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L  nter  den  noch  unkatalogisierten  und  un- 
bescliriebenen  musikalischen  Handschriften, 
welche  in  den  Depots  der  Musikalieusamnilung 
der  k.  k.  Hofbibliothek  Wien  der  bibliotheka- 
rischen Bearbeitung  harren,  entdeckte  ich,  mit 
den  Vorarbeiten  zur  Inventarisierung  und  Ka- 
talogisierung dieser  Bestände  beschäftigt,  u.  a. 
auch  eine  allem  Anscheine  nach  vom  Ende  des 
18.,  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  herrührende 
musikalische  Handschrift,  bestehend  aus  einem 
in  Pappe  gebundenen  Hefte  von  35  Folios  in 
Quer-Quartformat,  dessen  Vorderseite  auf  dem 
Umschlage  ein  Öehildcheu  mit  der  Aufschrift 
trägt:  „Curiose  Auf  blüzschwäbische  Spreich 
eingerichtete  Comoedie  worinnen  die  Erschaf- 
fung der  Welt,  Adams  und  Evae  vorgestellt 
wird;  auch  wie  solche  in  das  Paradeiß  einge- 
führt und  wieder  hinaus  vertrieben  wurden." 
Durch  die  freundliche  Erlaubnis  meines  verehr- 
ten Chefs,  des  Direktors  der  Wiener  Hofbiblio- 
thek, Herrn  Hofrats  Prof.  Dr.  Josef  Eitter  von 
Karabacek,  zur  Veröffentlichung  dieser  Hand- 
schrift ermächtigt,  wofür  ich  mir  erlaube,  ihm 
an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  er- 
gebenst  zum  Ausdruck  zu  bringen,  mache  ich 
von  dieser  liebenswürdigen  Ermächtigung  um- 
so dankbarer  und  froher  Gebrauch,  als  dieser 
Fund  geeignet  ist,  ein  —  wie  mir  scheint  — 
ganz  neues  Licht  in  musikalischer  Hinsicht 
über  eine  Persönlichkeit  zu  verbreiten,  die  bis- 
her nur  von  der  Literaturgeschichte  her  —  und 
auch  hier  nur,  soviel  ich  weiß,  den  engeren 
Kreisen  der  Fachgelehrten  —  bekannt  ist.  Es 
ist  dies  der  schwäbische  Volks-  und  Dialekt- 
dichter Sebastian  Sailer,  auf  dessen  Komödie 
„Adam  und  Eva"'  ich  von  bekannter  literatur- 
historischer  Seite  her  aufmerksam  gemacht 
worden  war^)  und  dessen  eben  erwähnte  Dich- 
tung, auch,  wie  sich  bei  der  Vergieichung  des 
Textes  der  in  Rede  stehenden  Handschrift  mit 
dem  der  bekannt  gewordenen  Druckausgaben 
der  genannten   Dichtung  sofort  auf  den  ersten 


Blick  zeigt,  der  ersteren  zugrunde  liegt,  aller- 
dings in  einer  —  auch  wenn  man  von  den  in 
der  vorliegenden  Handschrift  offenbar  zu  prak- 
tischen (Aufführungs-)Zwecken  vorgenommenen, 
stellenweise  ganz  bedeutenden  Kürzungen  und 
Strichen  gänzlich  absieht  —  von  der  literatur- 
geschichtlich am  meisten  bekannt  gewordenen 
Fassung,  wie  sie  in  Sixt  Bachmanns^)  oder 
K.  D.  Hasslers^)  Ausgaben  vorliegt,  gelegentlich 
nicht  unbeträchtlich  abweichenden,  bisweilen 
wieder  auch  diese  durch  Zusätze  stellenweise  er- 
weiternden Eedaktion.  Da  ich  weiter  unten 
ohnehin  Gelegenheit  haben  werde,  auf  die  Ver- 
gieichung des  Wortlautes  dieser  sowie  der 
anderen  uns  bekannt  gewordenen  Fassungen 
genauer  einzugehen,  so  kann  ich  von  einer  aus- 
führlicheren Erörterung  des  textkritischen  Mo- 
mentes hier  vorläufig  umso  eher  absehen,  ids 
dieses  Moment  für  die  Zwecke  unserer  Unter- 
suchung doch  ja  erst  in  zweiter  Linie,  als 
Mittel  zum  Zwecke,  in  Betracht  kommt  und 
für  uns  das  Interesse  an  der  spezifisch  musika- 
lischen Seite  des  Problems  im  Vordergrunde 
steht.  Ich  möchte  daher  hier  nur  noch  im  all- 
gemeinen bezüglich  des  Textes  der  vorliegenden 
Handschrift  liemerken,  daß  selbe  —  von  der 
infolge  flüchtigen  Schreibens  sehr  häufig,  ja 
fast  immer  vorkommenden  Ununterscheidbar- 
keit  der  Buchstaben  a,  e  und  o  abgesehen  — 
im  großen  ganzen  einen  recht  deutlichen  und 
leserlichen  Ductus  zeigt;  von  der  aus  Unkennt- 
nis des  in  der  Originalfassung  angewendeten 
schwäbischen  Dialekts  resultierenden  gelegent- 
lichen Entstellung  und  Verstümmelung  schwä- 
bischer Dialektworte'*)  wird  noch  weiter  unten 
—  bei  der  literarischen  Textkritik  —  des 
näheren  die  Rede  sein.  Was  die  musikalische 
Notierung  anbelangt,  so  ist  selbe  im  großen 
ganzen  auffallend  sauber  und  korrekt;  nur  hie 
und  da,  aber  verhältnismäßig  sehr  selten,  daß 
etwa  ein  5  oder  i,  eine  Pause  oder  dergleichen 
fehlt!   Im  übrigen   sind   alle  diese  kleinen  — 


I.  ABHA-\j>Lt;K"G:  RoiiKirr  Laiii. 


uud.  wie  gesagt,  recht  sjjiiilich  vorkoiiiiiienden 
—  .Mängel  im  Eevisionsberiehte  am  Schlusse 
der   Miisikheilagen  verzeiehiiet. 

Über  Seliastian  Salier  als  Dichter  und 
JLenschen  ist  eine  wenn  auch  nicht  große,  so 
doch  immerhin  zur  Not  ausreichende  Litera- 
tur'"^)  vorhanden,  um  uns  wenigstens  in  den 
gröbsten  Umrissen  ein  ungefähres  Bild  von 
seinen  Lebensumständen,  seinem  Schaffen  und 
seiner  Persönlichkeit  zu  geben;  genauere 
Nachrichten  über  seinen  Lebensgang  zu  er- 
halten, war  allerdings  auch  schon  seinen  älteren 
Herausgebern  nicht  mehr  möglich/')  Die  Haupt- 
quelle hiefür  bleiben  demnach  die  biographi- 
schen Notizen  seines  jüngeren  ürdensl)ruders 
und  späteren  Herausgebers  der  ersten  Gesamt- 
ausgabe der  Sailerschen  Dichtungen,  Pfarrers 
P.  Sixt  Bachmann  (geb.  1754)  aus  Eeutlingen- 
dorf,'^)  der  in  den  letzten  Lebensjahren  Sailers 
in  das  Kloster  übermarchthal  eingetreten  war 
und  so  mit  Sailer  in  persönlichem  Verkehre 
stand,  auch  bei  seinem  Tode  zugegen  war.  Wir 
wissen  aus  des  ersteren  Mitteilungen  (im  Vor- 
wort seiner  eben  erwähnten  Ausgabe),®)  daß 
Johann  \'ali'ntini  Sailer  am  12.  Feliruar  1714 
in  Waißenhorn  bei  Ulm  (in  der  späteren  kgl. 
bayrischen  Provinz  Schwaben-Neuburg)")  als 
jüngstes  l\ind  des  gräflich  Fuggerschen  Amts- 
schreiliers  .lohann  Sailer  geburen  war  und 
frühzeitig  in  das  Prämoustratenser-Reichsstift 
( )bermarchthal  (an  der  oberen  Donau  zwischen 
Ehingen  und  lii(^dlingen)  eintrat,  \yt\  er  den 
Klosternamen  Sebastian  erhielt  und  einige  Zeit 
SS.  canonum  professor  war,  worauf  ihm  zuerst 
die  zum  Kloster  gehörige  Pfarre  Eeutlingen- 
(lorf,  sodann  U757)  die  von  Dieterskirch  (beide 
Orte  in  der  Landschaft  um  rlen  heiligen  Berg 
Suebo,  den  Bussen,  gelegen)'")  übertragen 
wurde,  woselbst  er  bis  1773  als  Pfarrei'  tätig 
war.  Nachdem  er  in  diesem  letztgenannten 
Jahre  wegen  eines  Sehlaganfalles  in  das  Kloster 
zurückversetzt  worden  war,  damit  luan  ihm  hier 
lue  wegen  seines  Zustandcs  notwendig  gewor- 
dene bessere  Pflege  zuteil  werden  lassen  könne, 
starb  er  daselbst,  nach  mehrmaliger  Wieder- 
holung der  Schlaganfälle,  an  einem  solchen  zu- 
letzt am  7.  Wäy-a  1777  im  63.  Lebensjahre. 
Sailer  war  einer  der  berühmtesten  und  gebil- 
detsten Männer  seiner  Zeit  in  Schwaben,  der 
mit  vielen  gelehrten  Männern  des  In-  und  Aus- 
landes einen  ausgebreiteten  Briefwechsel  hatte 
und    mit    ihnen,    soweit    er    ihre    Sprache    be- 


herrschte —  er  las  die  griechischen  und  latei- 
nischen IClassiker  sowie  die  besten  französi- 
schen und  italienischen  Schriftsteller  im  Ori- 
ginal, besaß  tüchtige  Kenntnisse  im  Spanischen 
und  war  auch  in  den  (uientalischen  Sprachen 
bewandert  — ,  in  ihrer  Muttersprache  korre- 
spondierte; leider  sind  nach  seinem  Tode  alle 
diese  zahlreichen  Briefe  verloren  gegangen. 
Weit  verbreitet  war  sein  Ruf  als  ausgezeich- 
neter Kanzelredner;  als  solcher  wurde  er  denn 
auch  von  der  schwäbischen  Landesgenossen- 
schaft zur  Predigi:.")  am  jährlichen  Gedächtnis- 
fest in  der  kaiserlichen  Hofkapelle  am  12.  Heu- 
monat 1767  nach  Wien  berufen,  bei  welcher 
Gelegenheit  ihm  die  Ehre  zuteil  wurde,  auch  am 
kaiserlichen  Hofe  empfangen  und  von  Kaiserin 
Maria  Theresia  in  auszeichnendster  Weise  be- 
handelt zu  werden ;  auch  in  Schwaben,  Franken, 
der  Schweiz,  im  AUgäu  und  in  Mähren  hat  er 
gepredigt.  Mit  dieser  seiner  Tätigkeit  als 
Kanzelredner  ging  auch  die  als  religiöser  und 
moralischer  Schriftsteller  Hand  in  Hand,  wie 
de.nn  auch  einschlägige  deutsche  und  lateinische 
Schriften  von  ihm  gedruckt  und  seinerzeit 
weit  liekannt  waren  ;^-)  auch  als  Geschichts- 
schreiber seines  Klosters^^)  und  als  dessen  Fest- 
spieldichter^'')  hat  er  sich  versucht.  Aber  alle 
diese  verschiedenen  Äußerungen  seiner  Pro- 
duktivität treten  weit  zurück  hinter  jener  einen 
Seite  seines  Talents,  die  ihm  eine  ganz  beson- 
dere, individuelle  Bedeutung  verschaffte  und 
der  allein  es  daher  auch  vorbehalten  war,  seinen 
Namen  auf  die  Nachwelt  und  in  die  Literatur- 
geschichte zu  bringen:  seine  Tätigkeit  als  sati- 
rischer Schriftsteller^^)  und  als  humoristischer 
Dialektdichter.  Sailer  selbst  hat  bekanntlich 
auf  diese  Produkte  so  wenig  Gewicht  gelegt, 
daß  er  nicht  einmal  für  eine  Veröffentlichung 
und  Erhaltung  derselben  durch  Druck  Sorge 
trug;  literarischer  Ehrgeiz  lag  ihm  überhaupt 
ferne:  für  ihn  waren  diese  Werkchen  nichts 
als  Gelegenheitszeitvertreib,  Kinder  einer  über- 
mütigen Laune,  einem  fröhlichen  Augenblick 
stegreifartig  entsprungen,  Allotria,  die  ihren 
Zweck  erreicht,  ihre  Bestimmung  erfüllt  hatten, 
wenn  sie  für  ein  lustiges  Stündehen  Stoff  zu 
Gelächter  und  Scherzen  geliefert  hatten,  — 
mehr  nicht,  geschweige  denn,  daß  er  mit  ihnen 
sich  hätte  einen  Platz  in  der  Reihe  deutschet 
Dichter  sichern  wollen.^")  Aus  dieser  Sorg-  und 
Achtlosigkeit  Sailers  der  Erhaltung  seiner 
eigenen    Schöpfungen    gegenüber    erklärt    sich 
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deuu  auch  der  leider  recht  vernachlässigte  Zu- 
stand, in  dem  diese  auf  die  Nachwelt  gekommen 
sind;  denn  da  Sailer  bei  seinen  LL-Lzeiteu  außer 
den   A'orhiu    erwähnten    religiösen    und    histori- 
schen   Schriften    sowie    dem    Festspiel    selbst 
nichts  zum  Druck  befördert  hat,  seine  Gedichte 
aber  nur  in  Abschriften  im  Umlauf,  einzelne 
auch  in  Gestelt  tliege,nder  Blätter  an  verschie- 
denen Orten,  z.   B.  in  Kreuznach,  Eiedlingen, 
rim  u.  dgl.  gedruckt  worden  waren^')  —  aber 
unvollständig,  unkritisch   und  meist  mit  gänz- 
licher Unkenntnis  oder  Vernachlässigung  ihrer 
dialektischen  Eigentümlichkeit,'*)  die  ja  gerade 
eines  ihrer  wert-  und  reizvollsten  Hauptkunst- 
mittel  ausmacht  — ,  zudem  kein  einziges  Sailer- 
sehes   Autograph   mehr    erhalten   war,    sondern 
alles    nur    in    den    abweichendsten    und    unge- 
nauesten  Abschriften   aufbewahrt  wurde,")    so 
versteht  man  nur  zu  wohl  den  schweren  Stand 
des    Herausgebers    der    ersten    Gesamtausgabe 
der  Sailerschen  Schriften,  der,  als  er  42  Jahre 
nach   Sailers  Tode  dessen   Werke  zum  Zwecke 
der    Herausgabe    sammelte,    auf    diese    herum- 
vagicrenden   Abschriften,  Abschriften  von  Ab- 
schriften und  die  aus  solchen  nach  Sailers  Tode 
gelegentlich  zum  Drucke  gebrachten  Veröffent- 
lichungen des  einen  oder  anderen   Werkes  an- 
gewiesen war,  Drucke,  die  —  nach  Bachraanns 
Aussage  im  Vorwort  seiner  Ausgabe  —  so  ver- 
derbt und  fehlerhaft  waren,  „daß  sie  ganz  von 
ihrer    Originalität    abwichen    und    kaum   mehr 
kenntlich  waren;   denn   da  die  mehresten  Ab- 
schreiber sich  mit  der  Sache  allein  begnügten, 
verlor  sich  der  schwäbische  Dialekt  fast  gänz- 
lich, welcher  doch  die  Hauptsache  dabei  seyn 
sollte".-")    So  sieht  Bachmann  sich  denn  auch 
genötigt,    einzuräumen:    ,,Ich   gab    mir    Mühe, 
diesen  Stücken  ihre  Originalität  wiederzugeben, 
obwohl  ich  selbst  einsehe,  daß  ich  nicht  alles  ge- 
leistet habe."-')    Ob  Bachmann  wenigstens  teil- 
weise   noch    Originalhandschriften    Sailers    be- 
nutzen konnte,   oder  ob  er  vielleicht   aus   dem 
Gedächtnisse  Versionen,  deren  er  sich  noch  von 
Sailers  Lebzeiten  her  aus  dessen  Vorträgen  er- 
innern  mochte,   ergänzt  oder   wiederhergestellt 
hat,  oder  ob  er  endlich  in  einzelnen  Fällen  nach 
eigenem   kritischen  Ermessen  ergänzend,  feilend, 
polierend  eingegriffen  haben  mag,  das  alles  ist 
jetzt  nicht  mehr  festzustellen;^')  sicher  ist  nur, 
tlaß  schon  Pfarrer   K.  D.  Kassier,  der  Heraus- 
geber  der   zweiten   Gesamtausgabe  von   Sailers 
Werken,  die,  nachdem  1826  die  Sammlung  der 


Sailerschen  Gedichte  aus  Dionys  Kuens  Verlag 
in  den  der  Stettinschen  Buchhandlung  zu  Ulm 
übergegangen  war,--)  von  diesem  letzteren  Ver- 
lage 1842  veranstaltet  wurde  (wobei  Kassier  den 
von  Bachmann  gesammelten  Werken  Sailers 
noch  einige  seither  zum  Vorschein  gekommene 
hinzufügte,  so  den  lateinischen  rrolog-'')  zur 
„Schöpfung"  und  die  „Kantate  auf  die  Ader- 
lässe"),-^) in  seinem  Vorwort  ausdrücklich  l)e- 
tont,  daß  zu  seiner  Zeit  bereits  kein  einziges 
Sailersehes  Autograph  mehr  vorhanden  war,  son- 
dern alles  nur  „in  den  abweichendsten  und  un- 
genauesten Abschriften  aufbewahrt  wurde".  An 
der  Hand  unserer  eigenen  textkritischen  Unter- 
suchungen werden  wir  im  Nachfolgenden  weiter 
unten  bald  Gelegenheit  haben,  uns  aus  eigener 
Anschauung  zu  überzeugen,  wie  sehr  berechtigt 
die  vorhin  zitierte  Klage  Bachmanns  über  die 
mannigfaltig  verbreiteten  fehlerhaften  und  ver- 
derbten X'ersioncn  war,  d.  h.  wie  groß  und  ver- 
schiedenartig schon  in  dem  engbegrenzten  Felde 
unserer  Untersuchungen  allein  die  Zahl  der 
von  uns  zu  vermerkenden  Diskrepanzen  ist.  Be- 
züglich der  einzelnen  hier  in  Betracht  kommen- 
den Details  verweise  ich  den  aufmerksamen 
Leser  auf  die  eingehende  Vergleichung  des  hier 
veröffentlichten  Wortlautes  der  uns  vorliegen- 
den Handschriften  mit  dem  Bachmannschen  und 
Hasslerschen  Text  sowie  auf  die  nachfolgenden 
textkritischen  Untersuchungen. 

Was  Sailers  Komödien^^)  —  und  unter 
diesen  speziell  seinen  biblischen  Stoflen  ent- 
nommenen —  ihre  ganz  einzigartige  Stellung 
in  der  deutschen  Literatur  verschafft,  das  ist  — 
abgesehen  von  dem  in  ihnen  zutage  tretenden 
urwüchsigen  Humor  und  der  ungemein  glück- 
lichen Verwertung  des  von  Sailer  virtuosenhaft 
gehandhabten  und  spielend  beherrschten  schwä- 
bischen Volksdialektes  zu  derbkomischen 
Zwecken  —  die  förmlich  aristophanische  Kühn- 
heit, mit  der  der  Dichter  Gestalten  der  religiösen 
Mythe  und  der  biblischen  Sage  für  burleske  und 
travestierende  Zwecke  heranzieht  und  mit  ihnen 
umspringt,  unbekümmert  darum,  ob  er  damit 
nicht  etwa  in  den  Kreisen  frommer,  aber  allzu 
streng  am  Buchstaben  hängender  und  eng- 
herziger Gemüter  Anstoß  oder  Empörung  er- 
regen könne.  In  der  Tat  hat  es  denn  auch  an 
Inkriminationen  von  dieser  Seite  her  nicht  ge- 
fehlt, wie  denn  schon  sowohl  bei  Lebzeiten 
•Sailers,  als  auch  42  Jahre  nach  seinem  Tode  — 
beim   Erscheinen   der  Bachmannschen   Gesamt- 
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aviseabe  —  gegen  diese  seitens  gewisser  kirch- 
liclier  Kreise  der  Vorwurf  der  Gemeinheit  und 
Profanation  heiliger  Dinge  erhoben  wurde, 
allerdings  aber  glücklicherweise  ohne  prak- 
tischen lü-i\)lg,  denn  mit  Recht  wurde  schon 
damals  seitens  anderer  kirchlicher,  katholischer 
Blätter  und  auch  später^")  jederzeit  darauf  hin- 
gewiesen, daß  dann  auch  die  Mysterien,  geist- 
lichen Farcen,  Fastuachts-  und  Mirakelspiele 
des  Mittelalters  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein 
mit  ihrer  Mischung  derb-komischer,  ja  oft 
direkt  obszöner  Elemente  mit  religiösen  nicht 
hätten  geduldet  werden  dürfen,  und  doch  seien 
diese  Stücke  von  der  Kirche  nicht  bloß  toleriert, 
sondern  sogar  begünstigt  worden.  Hatten  doch 
sogar  die  auf  dem  Konzil  von  Konstanz  versam- 
melten Bischöfe  und  Kardinäle  derartige 
Spiele,  unter  denen  namentlich  eines:  „Die 
Annuntiation  der  Maria  und  die  Geburt 
Christi"  wegen  des  Gemisches  von  profanen 
und  frommen  Elementen  großes  Aufsehen  er- 
regte, aufführen  lassen,  und  der  Geschmack  an 
solchen  Stücken  hatte  sich  im  15.  Jahrhundert 
derart  verbreitet,  daß  auch  aus  späterer  Zeit  in 
katholischen  Städten  oft  jährlich  gefeierte 
Schauspiele  dieser  Art  bekannt  genug  sind.^') 
In  der  Tat  knüpfen  denn  auch  die  Sailerschen 
Stücke  unverkennbar  an  diese  mittelalterlichen 
Schauspiele  an.  und  daß  diese  Rezeption  des 
alten  Stils  keine  zufällige  gewesen,  sondern 
daß  Sailer  wohl  durch  die  Lektüre  derartiger 
Spiele  zu  seinen  eigenen  biblischen  Komödien 
angei'egt  worden  sein  mag,  hiefür  spricht  wohl 
die  Tatsache,  daß  er  sich  für  dieses  Gebiet  leb- 
haft interessierte,  wie  dies  sein  1775  bei  Lentner 
in  München  erschienenes  Werk:  „Geistliche 
Schaubühne  des  Leidens  Jesu  Christi,  in  Ora- 
torien aufgeführet"  (8")^*)  bezeugt.  Wie  dem 
nun  auch  immer  sein  mag:  sicher  ist,  daß  den 
Sailer.schen  biblischen  Komödien  schon  in  der 
eben  erwähnten,  sozusagen  entwicklungs- 
geschichtlichen Hinsicht  —  wegen  ihrer  Ab- 
stammung vom  geistlichen  Schauspiele  des 
Mittelalters  —  eine  besondere  Stellung  zu- 
kommt, und  daß  diese  ihre  Bedeutung  noch  ge- 
steigert wird,  wenn  man  jene  neuzeitlichen 
dramatischen  Formen  ins  Auge  faßt,  zu  denen 
sie  den  Übergang  und  die  Vermittlung  bilden: 
das  Singspiel  und  die  Operette  des  18.  Jahr- 
hunderts, ^[it  dem  Hinweise  auf  diese  ihre  ent- 
wicklungsgeschichtliche Stellung  als  Über- 
gangsformcn    und    Mittelglieder    zwischen    den 


beiden  erwähnten  Genres  —  dem  geistlichen 
und  weltlichen  —  ist  ihre  Bedeutung  wohl  hin- 
länglich gekennzeichnet.  Die  ,, Schöpfung"  nun. 
der  speziell  wir  uns  hiemit  zuwenden,  ist  unter 
Sailers  Werken  wohl  unbestritten  an  erster 
Stelle  anzuführen :  nicht  bloß  in  chronologischer 
Hinsicht  —  wahrscheinlich  war  sie  Sailers  lite- 
rarischer Erstling  uud  erlebte  im  November 
1743  vor  den  Klosterherren  von  Schussenried 
ihre  Premiere  (bezüglich  der  chronologischen 
Reihenfolge  der  übrigen  Sailerschen  Werke 
fehlt  jeder  Anhaltspunkt)"*)  — ,  sondern  auch 
ihrem  inneren  Werte  nach:  mit  dem  „Fall 
Luzifers"  und  den  „Schwäbischen  heiligen  drei 
Königen"  zusammen  bildet  sie  sozusagen  eine 
biblische  Trilogie,  in  der  Sailers  Vorzüge  und 
Originalität  von  allen  seinen  Werken  am  glän- 
zendsten hervortritt  und  in  der  ihr  selbst  der 
Ehrenplatz  zukommt.  Der  beste  Beweis  für 
diese  ihr  allgemein  zuerkannte  besondere  Wert- 
schätzung gegenüber  den  übrigen  Sailerschen 
Dichtungen  ist  wohl  die  Tatsache,  daß  sie  unter 
allen  seinen  Werken  die  häufigsten  Druck- 
auflagen erlebt  hat;  während  z.  B.  der  „Luzifer" 
oder  die  „Schultheißenwahl  zu  Limmelsdorf" 
vor  ihrem  Erscheinen  in  der  ersten  Gesamtaus- 
gabe nur  je  einmal  gedruckt  worden  waren,^") 
waren  der  , Schöpfung'  bis  dahin  nicht  weniger 
als  6  Ausgaben  zuteil  geworden,^')  und  auch 
nach  1819  erlebte  sie  —  von  den  verschiedenen 
oben  angeführten  Gesamtausgaben  selbstver- 
ständlich ganz  abgesehen  —  noch  verschiedene 
Sonderausgaben.^-)  Ob  oder  inwieweit  aller- 
dings von  dem  durch  diese  zahlreichen  Aus- 
gaben sich  bekundenden  Interesse  an  Sailers 
„Schöpfung"  nicht  wenigstens  ein  gewisser  Pro- 
zentsatz als  mehr  dem  rein  Stofflichen  des  Su- 
jets denn  der  Sailerschen  Dichtung  an  sich 
geltend  in  Abzug  zu  bringen  sein  mag,  ist  eine 
andere  Frage,  auf  die  hier  näher  einzugehen 
nicht  im  Rahmen  unserer  Aufgabe  liegt;  jeden- 
'  falls  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  dem 
Sujet  des  Sündenfalles  Adams  und  Evens  von 
jeher  —  und  ganz  besonders  im  17.  und  18. 
Jahrhundert  —  in  der  dramatischen  und  musi- 
kalisch-dramatischen Literatur  ein  außerge- 
wöhnlich hohes  Interesse  zugewendet  und  dem- 
zufolge auch  eine  besonders  häufige  Bearbeitung 
zuteil  geworden  war:  ich  erinnere  hier  nur  an 
seine  Verwertung  als  Stoff  zu  Oratorien^^) 
einerseits,  zu  Singspielen  und  Operetten^*)  in 
Deutschland     andererseits.     Wenn     also     Sailer 


Skbastiax  Saileks  „Schöpfung"   in   dkk   Musik. 


(lieser   allge- 


seiiier  „Sehüpfunii'"  die  Form  eines  derb-komi- 
schen Singspiels  gab,  so  war  er  auch  auf  diesem 
engeren  Gebiete  nicht  ohne  Vorganger,  sondern 
trat  damit  —  allerdings  vollkommen  originell 
und  unabhängig  —  in  eine  Reihe  von  Bear- 
beitern dieses  Sujets,  die  —  wenn  auch  vielleicht 
mit  ungleichen  Kräften  —  doch  Ähnliches  an- 
gestrebt huttfe,  wie  6i-  nun  brachte 

Wenden    wir   uns   nun    nach 
meinen  Würdigung  der  literaturgei^ehichtlichen 
Stellung  Sailcrs  der  Betrachtung  der  in  unserer 
Handschrift    vorliegenden    Textfassung    seiner 
Komödie    von    der    „Erschaffung    Adams    und 
Evae"  zu.  so  ist  die  Frage,  die  sich  hier  zu- 
nächst aufdrängt,   die:   in  welchem  Verhältnis 
der  Text  unserer  Handschrift  zu  dem  von  den 
Druckausgaben   der   Sailerschen   Dichtung   her 
bekannten,    also   zunächst   in   erster   Linie   der 
Bachmannschen  und  Hasslerschen   sowie  even- 
tuell sonst  noch  zu  eruierender  divergierender 
Fassungen,    stehe.    Um    nicht    bei    der    Unter- 
suchung   der    zweiten,    später    zu    erörternden 
Handschrift,      der      Karlsruher      TTandschrift, 
separat    neuerlich    auf    diesen    i'uukt    zurück- 
kommen zu  müssen,  sei  es  gestattet,  gleich  hier 
zusammenfassend   unter   einem  alle  jene  Text- 
fassiingen     (sowohl    in    Handschriften    als    in 
Druckausgaben)    zum  Vergleich    heranzuziehen 
lind     auf     ihre     Übereinstimmung     oder     x\b- 
weichung  von  einander  hin  zu  überblicken,  die 
für    unseren    Untersuchungszweck    in    Betracht 
kommen!  Es  sind  dies  von  Handschriften  die 
eingangs      vorgeführte      Wiener      Handschrift 
(Sigle:  W.),  die  weiter  unten  noch  eingehender 
zu   erörternde  Karlsruher  Handschrift   (Sigle: 
K.),  die  im   Jluseum   Ferdinandeum   in   Inns- 
bruck verwahrte  Handschrift  mit  der  Signatur : 
F.  B.  9371  (Sigle:  I.),  sowie  endlich  die  beiden 
Handschriften    Cod.     19.302    und    19.198    der 
Wiener  Hofbibliothek,  von  Druckausgaben  die 
Hasslersche  —  als  Rei)räsentant  der  auf  Sixtus 
Bachmann   zurückgehenden    Tradition   —   und 
zwei  Drucke  aus  den  Jahren   1783  und  1784: 
„Adams     und     Evens     Erschaffung     und     ihr 
Sündenfall.    Ein    geistlich    Fastnachtspiel    mit 
Sang   und   Klang:    aus  dem   Schwäbischen   ins 
Ö.Merrcichische   versetzt.    1783'',    bezw. :    ,,Melo- 
drama  Adam  und  Eva  im  Paradeiß.  Ein  musi- 
kalisches Bauernspiel   vom   Jahre  1250   in   vier 
Aufzügen,  verfaßt  von  Sebastian  Eelies  O.  S.  B., 
verbessert  und  vermehret  von  M.  H.  und  A.  M. 
zur  privat   Unterhaltung,  musikalischer   Dilet- 


tanten,  aus   dem   Schwäbischen    in   die  Oester- 
reicher   Bauernsprache   übersetzet.    1784."    Was 
nun  das  Verhältnis  dieser  Fassungen  zu  einan- 
der anbelangt,  gestaltet  sich  dies  im  einzelnen 
folgendermaßen:       die      drei      erstangeführten 
Handschriften    stimmen,    von    kleinen    Diver- 
genzen sprachlicher  Natur  abgesehen,  die  gleich 
im  folgenden    ausführlicher   zur    Sprache  kom- 
men sollen,  in  allem  Wesentlichen  vollkommen 
überein,  d.  h.  sie  lassen  deutlich  erkennen,  daß 
sie   alle  drei   nur   Abschriften,   bezw.    Bearbei- 
tungen eines  und  desselben  Urtextes  sind,  der 
in    der    Karlsruher    Handschrift   den   schwäbi- 
schen   Originaldialekt    noch    getreuer    bewahrt 
hat  als  in  der  Innsbrueker  Handschrift,  wo  in 
deutlich    erkennbarer    Verdolmetschungsabsicht 
zahlreiche  Dialektausdrücke    absichtlich    durch 
Annäherung  an  die  betreffenden  schriftsprach- 
lichen   Formen    gemildert    oder    direkt    durch 
Ausdrücke   der    Schriftsprache   ersetzt    worden 
sind,  und  vor  allem  in  der  Wiener  Handschrift, 
wo    die   Mehrheit    dialektischer    Formen    (zum 
Teil     infolge     offenkundig     ersichtlicher     Un- 
kenntnis des  schwäbischen  Dialektes  seitens  des 
Schreibers)   entweder  durch  irrige  Wiedergabe 
verwischt  und  durch  an  die  Schriftsprache  sich 
annähernde    Wortformen     ersetzt    oder    wenig- 
stens nicht   durchwegs  mit  jener   Genauigkeit 
wiedergegeben    ist,    wie    sie    die    ersterwähnte 
Handschrift   aufweist.     Man   kann   hiebei    drei 
Hauptgriippen  von  Divergenzen   unterscheiden: 
1.  entweder  sind  die  in  der  Karlsruher  Hand- 
schrift dialektgetreu  notierten   Wortformen   in 
der     Wiener     Handschrift     zwar     noch     unter 
Wahrung    des     schwäbischen    Dialcktkolorites, 
aber    in    weniger    getreuer     schriftlicher    Fi- 
xierung   der    dialektischen    Vokalisation    oder 
unter  Annäherung  an  den  österreichischen  Dia- 
lekt beibehalten,  oder  2.  der  Wiener  Schreiber 
wußte  in  offenkundiger  Unkenntnis  des  schwä- 
bischen Dialektes  mit  den  betreffenden  Dialekt- 
worten nichts  anzufangen,  las  sie  irrig,  seh  rieb 
sie  falsch  ab  und  ersetzte  sie  so  durch  unrich- 
tige, oft  direkt  sinnlose  Worte,  oder  3.  er  er- 
setzte sie  unwillkürlich  und  ohne  es  zu  wollen 
durch   die   entsprechenden   Worte   der   Schrift- 
sprache. 

Geht  man  auf  diese  Gesichtspunkte  hin 
beispielsweise  den  I.  Actus  durch,  so  stößt  man 
auf  folgende  nach  den  einzelnen  Gruppen  ge- 
ordnete Fälle: 


I.  Oruitpe. 


Karlsruher  H ; 

nidsclirift. 

■W  i  (;  11  e  r 

llaii.lschrift. 

gebeahra 

gebebra 

eaba 

eba 

cariia 

er  da 

wiiiulerscbeaue 

wiindersc 

löane 

stokbfoistera 

stdcktinstera 

rau?iiiies?a 

rausniüss. 

i 

iScbiffer 

Scliüfer 

Icabig 

liablig 

woat 

woart 

oath 

oartli 

it  umasunst 

nit  uinson 

scbt 

geaba 

geba 

gea 

geba 

zoista  ä 

7.  airst  an 

•        1 

hoasa 

baasa 

diene 

dena 

fbua 

tbu 

Kuba 

Kub 

'" 

Scboda 

S-ba.bi 

Woda 

Ua<la 

iabis 

epis 

steahla 

Ptebla 

nobma 

nania 

weart 

werd 

■ 

vo  deara 

voarm 

woist    zimle 

lizel    im 

iscb  epas 

z  tlanl    (sie!) 

studi 

zu  dear 

Studi 

grea 

greacbt 

geassa 

gessa 

vergeassa 

vergessa 

it 

nit 

iezat 

iezet 
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Karlsruher  Hamlschrift. 


wem,  mei 

gealt 

frey 

Goist  undts  leaba 

ei  geaba 

papeir  .  .  .  räub'j- 

Zauscbluej^ferla 

Höga 

ifeisla 

Widbopf 

(lizla 

thoilats 

a  Verwanter 

deam  spital 

zbetbogi  znegst 

bärle 

gscborrat 


TT.  Gruppe. 

K  a  r  1  s  r  u  h  e  r  H  a  n  il  9  c  h  r  i  f t.  Wiener  Handschrift. 

Zoicbna  Zwigna 

wieni  mui  wi   ni  niui 


Wiener  Handschrift, 
ä 

moui  mei 

gialt 

fra 

Goist  mit  Liaba 

eigiaba 

papier  .  .  .  reübr 

Zausebnüpferla 

Heza 

Moisla 

Wikbopf 

Zizla 

tbalands 

Äverwandten 

dem  Ppitl 

zbata  gez  znästa 

Paarli 

gscbmorglet 


ITI.  (jrnppe. 

Karlsruher  Handschrift.  Wiener  Handschrift. 


wia  dea 

Breatter 

alles 

Herzgrielila 

sogat 

zat  .  .  .  at 

Obs 

scbeane 

Scbneapfa 

dearfst 

deam 

Scbnobel 

wür 

seyest  ä   fruid 

da 

it  so  augscblacbt 


wie  der 

Bretter 

alles 

Herzgrüble 

saget 

zart  .  .  .  art 

Obst 

scböne 

Scbnepfa 

darfst 

dem 

Scbnabel 

wir 

seyest  und  Freund 

die 

nit  gar  so  ungschlacht 

nur. 


yonstigc  Verscbiedeubeiten  sind  endlicli  iiocb  gelegentliobe  Umstellungen  von  zwei  oder  mebreren 
Versen  oder  Satzgliedern,  wie  z.  B.: 

Karlsruher  Handschrift. 


no  möss,  no  stabl,  no  bolz  no  bui 
no  zinekb  no  marffel  no  vom  stui 


Wiener  Handschrift. 

no  Zink  no  Marvel  no  vo  Stui 
no  Möß  no  Stal  no  Holz  no  Bui, 

sowie  Zusätze  oder  Hinwegfall  einzelner  Stropben.   Verse,    beziebuiigsweise  Sätze   in  der  einen  Hand- 
scbrift.  die  in  der  anderen  feblen,  beziebungsweise  vorbanden  sind,  z.  B.: 

Karlsruher  Handschrift. 

no  vo  lumpa  no  vom  zwilch 
no  vom  barchat  no  vom  trilcb 


Wiener  Handschrift. 


Sebastian   Saii.ees   „ScHÖPFrxo"   in   ni:n   MrsiK. 


Karlsruher  1 1  a  n  <I  s  c  li  r  i  ft. 

schaaf  lialat   nie  iiu'  mo 
rccit.:    Ulli   do  niber  j;elie, 

du  bist  holt  a  sehuaf. 

wie  spricht  der  Hundt? 
Hundt  latrat  \vn   wii   \vu. 


Wioiior   II  an  dach  rill. 


mie,  ällt  mit  a  uonder 

i  nuH-iit  diicli  au  sey  soalb  ander. 


Kascht  ja  Gntt  will  dear  Zeit  erwarta 
iranc;  unier  a  weil  im  Gaita. 


Jo  wohl  redle,  i  noahni  iabis  andres  darfür. 


.lo     <ll 


liosts  verrota   seiner. 


Adams  (i  letztem  \'ei'se  am   Schlüsse  des  f.  .\etus. 


oder  endlich  auch  gelegeiitlioho  kleine  Varianten  des  Ausdruckes  für  den  gleic-lien  Sinn,  so  z.B.: 


K  arlsruhor  Handschrift. 

ist  au  alz  110  uiam  Verlanga  gwea  ? 
Könti   jo   niinai    so   leaba. 

as  ist  no  lang  biß  znacht. 
soll  a  gspähne  a   deiner  seita  stau. 

usw.  Sonst  ist  noch  zu  bemerken,  daß  eine  in 
der  Karlsruher  Handschrift  mehrmals  vor- 
kommende Er.scheinung  die  ist,  daß  der  dialek- 
tische Diphthong  ua  bisweilen  als  uha  geschrie- 
ben wird,  wie  z.  B.  Kuba  (statt  Kuah,  gereimt 
auf  thua),  analog  auch  ea  oder  ee  als  ehe  (z.  B. 
]\rehera  statt  Meahra),  wofür  dann  in  der 
Wiener  Handschrift  die  betreffenden  Schrift- 
spracheformen oder  auch  die  entsprechenden 
gewöhnlichen  Formen  des  schwäbischen  Dia- 
lekts stehen:    Kuh,  beziehungsweise  Meara. 

Diese  hier  angeführten  Beispiele  aus  dem 

I.  Akt  mögen  zum  Belege  des  soeben  über  das 
Verhältnis  der  beiden  Handschriften  zu  ein- 
ander Ausgeführten  genügen;  im  übrigen  ge- 
nügt die  Einsichtnahme  in  die  Beilagen  I  und 

II,  um  den  aufmerksamen  Leser  in  den  Stand 
zu  setzen,  sich  von  jedem  einzelnen  Detail  der 
beiden  in  Kede  stehenden  handschriftlichen 
Textfassungen  ein  genaues  Bild  —  auch  bezüg- 
lich der  beiden  übrigen  Akte  —  zu  verschaffen 
und  sich  von  der  wahrheit.sgetreuen  Überein- 
stimmung der  obigen  Ausführungen  mit  dem 
objektiven   Sachverhalt  zu    überzeugen. 

Eine  Stelle,  die  nur  für  die  Beurteilung 
der  Wiener  Handschrift  ?o\vohl  in  textkriti- 
scher Hinsicht  als  auch  hinsichtlich  ihrer  Stel- 
lung in  der  Entwicklungsreihe  der  Handschrif- 

Denkschriften  iler  phil.-hist    Kl    i»   Bd    1.  Abb. 


Wiener  Handschrift. 
Ist  alles   110   uiram  Willa  gschea? 
So  möcht'  i  glei  gar  nirama  leaba. 
Es  ischt  ja  no  lang  giuig  bis  Nacht, 
soll  oina  an  dcir  Saita  stui. 

teil  wie  1  )ruckausgabeii  der  „Schöpfung"'  von 
Itesonderer  Wichtigkeit  zu  sein  scheint,  ist  der 
in  ihr  enthaltene  Passus  der  6  letzten  Verse 
Adams  am  Schlüsse  des  I.  Aktes  („1  hätt  do 
gmoit,  Gott  Vater  hat  mi  au  zum  Essa  mit 
gnomma"  usw.).  Die  echt  Sailersche  Urwüch- 
sigkeit  dieses  Einfalls,  die  um  so  stärker  her- 
vortritt, wenn  man  damit  die  unvergleichlich 
mattere  und  farblosere  Fassung  dieses  Schlusses 
in  den  übrigen  Handschriften  und  Druckaus- 
gaben der  „Schöpfung"  vergleicht  (K.:  „Ey  so 
sey  es,  Oott  gseangens  's  iassa"  usw.),  legt  iin- 
willkürlicli  die  Vermutung  nahe,  ob  man  an 
dieser  Stelle  iiielit  einen  echten,  authentischen 
Sailer.schen  Wortlaut  vor  sich  habe.  Leider 
widerspricht  dem  nun  aber  die  Tatsache,  daß 
diese  Stelle  auch  nicht  in  einer  einzigen  der 
sonstigen  vorher  angeführten  Überliefenuigeu 
anzutrctfon  ist,  sondern  daß  letztere  vielmehr 
alle  einstimmig  den  reizloseren,  matteren  Schluß 
haben,  daß  namentlich  auch  die  Karlsruher 
und  Innsbrucker  Handschrift  sowie  der  Druck 
von  1783,  in  denen  wir  offenbar  die  ältesten 
(wenigstens  von  den  bis  jetzt  eruierten)  Fassun- 
gen zu  erblicken  haben,  davon  nichts  wissen. 
(Von  welcher  Wichtigkeit  für  die  Beurteilung 
der  entwicklungsgeschichtlichen  Stellung  un- 
serer Hand.schrift  die  Tatsache  ist,  daß  auch  im 
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('(1(1.  I!).:'>n2  (lie.<c  Stelle  noch  nicht  vorkommt, 
wird  weiter  unten  noch  ausführlicher  zur 
Si)r:ielie  kommen.)  i^o  hleiht  denn,  angesichts 
diese.-;  l'nistandes.  nichts  anderes  übrig,  als 
diese  Stelle  trotz  ihrer  unbestreitbaren  Vorzüge 
vor  der  Fassung  in  den  übrigen  Überlieferun- 
gen für  unecht,  d.  i.  für  erst  vom  Schreiber  der 
Wiener  ITaudschrift  inter])oliert,  zu  erklären 
und  aus  dem  zu  rekonstruierenden  Zusammen- 
hang des  Sailerschen  Urtexte«  zu  verweiseu. 
Für  die  entwicklnngsgeschichtliche  Stellung  der 
Wiener  Handschrift  aber  ergibt  sich  hieraus 
ein  neues  Argument,  und  zwar  in  dem  Sinne, 
daß,  wenn  diese  Handschrift,  die  sonst  in  allen 
idn-igen  Details  mit  den  anderen  Handschriften 
und  Drucken  übereinstimmt,  gerade  nur  an 
dieser  einen  Stelle  noch  den  in  Rede  stehenden 
Zusatz  bringt,  sie  offenbar  jene  anderen  Fassun- 
gen, beziehungsweise  deren  Vorlagen,  zeitlich 
voraussetzt  und  mithin  als  eines  der  jüngsten 
und  letzten  CHieder,  wenn  nicht  —  eventuell 
vom  Drucke  1784  abgesehen,  den  wir  gleich  im 
folgenden  weiter  unten  näher  ins  Auge  fassen 
werden  —  als  d  a  s  jüngste  und  letzte  Glied  in 
der  Entwicklungsgeschichte  der  Versionen  der 
„Schöpfung"  zu  betrachten  ist. 

Bezüglich  der  dritten  der  oben  aufgezähl- 
ten Handschriften,  der  des  Museum  Ferdinan- 
deum  in  Innsbruck,  können  wir  uns  hier  um  so 
kürzer  fassen,  als,  wie  wir  uns  gleich  im  fol- 
genden zu  überzeugen  Gelegenheit  haben  wer- 
den, dieser  Handschrift  keinerlei  weitere  Ein- 
flußnahme auf  den  Gang  unserer  Beweisfüh- 
rung als  höchstens  die  einer  Bekräftigung  und 
Bestätigung  der  Richtigkeit  des  von  uns  einge- 
schlagenen Weges  zuzuerkennen  ist.  Die  Hand- 
schrift (Signatur:  F[erdinandea]  B[ibliotheca] 
9371)  ist  ein  Heftchen  von  Oktavformat,  7  Fol. 
stark,  halbbrüchig  zusammengefaltet  und  auf 
jeder  Seite  dojipelspaltig  beschrieben;  airf  dem 
Umschlag  trägt  sie  den  Titel : 

Creatio  Adami 

Ejusque 

in  Paradisum  introductio 

Reatus  culpa  et  Roena 

Authore 

Cl.  DiH)    Sebastiano  Sailer 


1744. 

Zwi.«chen   der   letzten    Zeile   dieses   Titels,   dem 
Namen   Sailers,   und   der  Jahreszahl   1744,  also 


an    der    hier    durch angedeuteten 

Stelle,  ist  ein  langlicluu-,   rechteckiger  Streifen 
aus  dem  Papierlilatte  herausgeschnitten;  offen- 
bar hatte  auf  der  herausgeschnittenen  Stelle  ein 
Zusatz  zu  dem  Namen  des  Autors  (etwa  —  ähn- 
lich    dem    Titelblatte    der     Karlsruher    Hand- 
schrift    — :    Ord.   Praemonstr.    Marchtalli   pro- 
fesso)   oder  dergleichen  gestanden.    Auf  Fol.  2* 
steht    der    auch    von    Greinz    (1.    c.    p.    6)    er- 
wähnte lateinische  Prolog,  den  ich,  weil  er  von 
der    in    Owlglass'    Gesamtausgabe    wiedergege- 
benen   Fassung    in    mehreren    nicht   unwesent- 
lichen   Punkten    nicht    unbeträchtlich    abweicht 
—  und  zwar  zu  seinem  Vorteile!  — ,  im  An- 
hange    am     Schlüsse     dieser     Abhandlung     in 
extenso  wiedergebe;   vor   allem   auf  die  beiden 
Stellen  „fluunt  in  ora  salivae"  und  „considerent 
simplices    Suevi"    möchte    ich    hier    besonders 
aufmerksam  machen,  da  von  den  korrespondie- 
renden  Stellen  in  Owlglass'   Fassung  die  erste 
grammatisch  inkorrekt  ist  (fluunt  in  ore),  die 
zweite  keinen  Sinn  gibt  (considerent  simplices 
salvi,  was  auf  einem  evidenten  Lesefehler  des 
Abschreibers  beruht!).   Auf  der  Rückseite  des 
Blattes  ist  sodann  ein  Personenverzeichnis  an- 
gebracht, worauf  auf  fol.  3a  der  Text  beginnt, 
der    bis    auf    die    unterste    Zeile    des    letzten 
Blattes   (fol.  7  b,  d.   i.  p.  14)   fortläuft,  wo  die 
Handschrift  mit  den  Worten  Gott  Vaters  „oder 
i  laß  ui  mit  da  Hunda  nausheza"  abbricht.  Daß 
die  Handschrift  ursprünglich   aber   vollständig 
gewesen  sein,   d.   h.   die  gesamte  Dichtung  bis 
zum    Schlüsse   enthalten   haben   muß,    geht    aus 
der  Tatsache  hervor,  daß,  wie  die  Heftung  der 
Blätter  deutlich  ersichtlich  macht,  mit  fol.  7  b 
einfach    die    erste    Lage    Papier    zu    Ende   war 
und  die  nächstfolgenden  Worte  die  zweite  Lage, 
also    ein    zweites    Heftchen,    eröffnen    mußten. 
Duktus    der    Handschrift,    Papier    und    Tinte 
tragen     deutlich    den     Charakter     der    zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  an  sich,  so  daß  die 
Handschrift  also  als  ungefähr  gleichzeitig  mit 
der  Karlsruher  und  älter  als  die  Wiener  Hand- 
schrift   anzusetzen    ist.    Was    nun    die    Text- 
fassung    der      Innsbrucker     Handschrift      (I.) 
selbst  anbelangt,  so  läßt  sich  deren  Verhältnis 
zu    den    beiden    anderen    vorhin    besprochenen 
Handschriften  in  Kürze  dahin  zusammenfassen, 
daß,    wie    schon    oben    bemerkt    wurde,    I.    sich 
vollkommen    an    K.    und    W.    anschließt,    und 
zwar  in  der  Weise,  daß  an  Stellen,  wo  sie  von 
der    eimui    abweicht,    sie    mit    der    anderen    zu- 
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samniengeht  und  umg:ekehrt.  Einige  wenige 
Stellen,  wo  sie  von  beiden  divergiert,  sind  ent- 
weder ganz  belanglose  Nebcnsäelilichkeiten  (so 
z.  B.  Ersetzung  streng  dialektisc^hor  Formen 
durch  die  entsprechenden  Ausdrücke  der 
Schriftsprache,  Umstellung  von  Versglicdern 
u.  dgl.),  oder  sie  ersetzen  in  deutlich  erkenn- 
barer <  Yerdwlmetschungsabsicht  allzuschwer 
verständliche  schwäbische  Idiotismen  durch  all- 
gemeiner verständliche,  gemilderte,  d.  h.  der 
schriftsprachlichen  Form  angenäherte  Dialekt- 
formen oder  auch  ganz  durch  Ausdrücke  der 
Schriftsprache  (z.  B.  „ISTeper''  durch  „Bler- 
wag",  „gschniürglet"  durch  „schnurat",  ,,IIim- 
peler"  durch  „armer  Ma",  „Holdergsälz" 
durch  „Holder-Salz",  „hainim  Ilaverlc  ä 
Hauseri"'  durch  „beim  Pfarrer  a  Häuserin" 
usw.)  oder  aber  sie  zeigen  deutlich  die  Tendenz, 
allzugroße  Derbheiten  des  Ausdrucks  zu  mil- 
dern und  durch  weniger  grobkörnige  zu  er- 
setzen (so  z.  B.  ,,ä  Dreck  ischt  mei  Sach"  durch: 
„nuiz  ist  mein  Sach'',  ,,Xonafürz''  durch  „Da 
ander  Sacha",  „Du  bist  holt  a  Esel"  durch  „Da 


hast  du 
dämmte 
Kanali"'. 
bissa",    , 


dein    Sächle",    „Lueder,    Basti,    ver- 

Kanali"     durch     ,,  O     du    Besti,     du 

„in    Dreck    bissa"    durch    „Holz    uf- 

.oder    die   Sau"    durch    ,,od    den   Bettl" 


u.  dgl.) :  an  zwei  Stellen  endlich  sind  in  den 
ursprünglichen  Text  zwei  Lokalanspielungen 
interpoliert  worden  (,,i  will  di  scho  zwicka  und 
auf  Buchla  ins  Zuchthaus  schicka"  und  statt: 
„uf  da  Bussa  wahlfarta  gau":  „uf  ^lariainsihl 
wallfarta  gäun").  Sonstige  Weglassungen,  bezw. 
Zusätze  zum  Texte  der  Wiener  Handschrift  be- 
treffen entweder  ganz  geringfügige  Kleinig- 
keiten oder  (die  Zusätze)  gehen  auf  den  Text 
der  Karlsruher  Handschrift  zurück,  den  sie 
ganz  unverändert  wiederbringen  (so  z.  B.  an 
der  Stelle:  „Ka  ma  denn  dös  Ding  nimma  ver- 
mittla"  etc.,  oder  in  Evas  Klagegesang  die 
Strophen  8 — 10).  Der  einzige  größere  Zusatz, 
der  durch  keine  andere  Handschrift  wie  auch 
durch  keinen  Druck  sonst  als  authentisch  be- 
zeugt wird  und  daher  als  unecht,  d.  h.  als  der 
Fassung  des  Sailer.schen  Urtextes  erst  später 
hinzugefügt,  zu  betrachten  ist,  sind  die  Worte 
Adams  an  Eva  im  III.  Akt:  ,,Wenn  du  nu  witt 
Opfl  fressa"  etc.  Was  die  Wiedergabe  des  Dia- 
lektes anbelangt,  so  nimmt  die  Innsbrucker 
Handschrift  auch  hier  durchaus  eine  zwischen 
der  Karlsruher  utid  Wiener  Handschrift  ver- 
mittelnde Haltung  ein.   insoferne  sie  bald  die 


dialektischen  Formen  der  einen,  bald  die  ika- 
andern  aufweist,  ohne  je<loch  dabei  eine  be- 
stimmte Konsequenz  in  der  Verwendung  der 
Formen  zu  befolgen.  Wo  die  diak-ktisclaMi 
Formen  streng  beibehalten  worden  sind,  sind 
es  gewöhnlich  die  der  Karlsruher  Handschrift 
(z.  B.  „zearsta"  gegenüber  ,,zaista''  der  Wiener, 
„leaba"'  gegenüber  „liaba",  .,eaba"  gegenüber 
„eba"  der  Wiener  usw.);  docli  ist  auch  hier 
keinerlei  bestimmte  Konsequenz  wahrzuneh- 
men, sondern  es  finden  sich  oft  in  ganz  knap])er 
Aufeinanderfolge  nacheinander  neben  den 
strenger  beobachteten  dialektischen  Aus- 
drücken gemilderte,  d.  i.  der  Schriftsprache  an- 
genäherte I'\)rmen  (z.  B.  neben  ,,leaba"  aucli 
,,]eba",  neben  „geassa"  auch  ,,gessa",  neben 
„ais"  oder  „is"  auch  „uns"  u.  dgl.).  Überbau i)t 
wendet  die  Innsbrucker  Handschrift  sein- 
häufig  mit  Vorliebe  statt  der  streng  dialek- 
tischen F'ormen  der  Karlsruher  und  Wiener 
Handschrift  solche  gemilderte  Formen  an,  so 
daß  oft  mehrere  Worte  nacheinander  fast  gan:^ 
sclirifthochdeutsch  sind;  allerdings  stehen  dem 
auch  wieder  zahlreiche  Fälle  gegenüber,  wo  die 
Innsbrucker  Handschrift  statt  der  loseren  For- 
men der  Wiener  Hand.schrift  (seltener  der 
Karlsrulier  Handschrift,  da  diese,  wie  wir  schon 
oben  gehört  haben,  die  dialektischen  Eigentüm- 
liclikeiten  überhaupt  viel  strenger  und  genauer 
walirt  als  die  Wiener)  die  strengeren  Dialekt- 
formen hat,  z.  B.  statt  „Teufel"  der  Wiener: 
„Tuifl",  statt  j.gessa":  „geassa",  statt  ,, Schürz": 
„Schuerz"  usw.  Sehr  häufig  sind  die  Unter- 
schiede zwischen  den  in  der  Innsbrucker  Hand- 
schrift gebrauchten  dialektischen  Formen  von 
den  in  den  beiden  anderen  Handschriften  vor- 
kommenden abweichenden  mehr  orthographi- 
scher als  sprachlicher  Natur,  sozusagen  nur  für 
das  .\uge,  wie  z.  B.  „ghearth'',  „niier',  „diena", 
„wiega",  ,,thue",  ,,laun"'  gegenüber  ,,kairt", 
„mir'',  „diana",  „wiaga",  „thua",  „lau"  der 
Karlsruher,  ,,ellz'-  und  ,,drein"  gegenüber 
,,;ill7."  und  „drai"  der  Wiener  Handschrift  (dies 
gilt  namentlich  vielen  Dialektformen  der  Karls- 
ruher Handschrift  gegenüber) ;  häufig  aber 
gehen  sie  allerdings  auch  auf  ein  abweichendes 
Vokalisierungsprinzip  zurück,  so  z.  B.  „moint", 
„Maisterschaft",  „aiser",  „eins",  „Kais"  der 
Innsbrucker  gegenüber  „muinat",  „Moister", 
„uiser",  „uis"',  „Eoiß"  der  Wiener  Handschrift 
usw.  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  die  einzelnen 
Details  aller  dieser  Abweichungen,  bezw.  Kate- 
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f^orien    v.m    Abweicliiingen    niilior    cinziiiichon ; 
alles  in  allem  hetraelitet,  lassen  sieh  die  Ergeb- 
nisse der  rntersuriiiini;-  der   1  nnshrucker  Haud- 
schril't  dahin  ziisaninienfassen,  daß  diese  Hand- 
sciirii't   iian/.   unverkennbar   auf  i;enau   dieselbe 
Vorlage    znriickgeht    wie    die    Karlsruher    und 
die  Wiener  Handschrift,  und  daß  sie  zwischen 
diesen    letzteren    beiden    ihren    Schwesterhand- 
schriften eine  vermittelnde  Stellung  einnimmt, 
insoferne  sie  sieh  in  Fällen,  wo  diese  von  ein- 
ander abweichen,  bald  der  einen,  bald  der  an- 
deren anschließt.  In  der  Behandlung  des  Dia- 
lektes ist  sie  im  großen  ganzen  weniger  exakt 
als    die     Karlsruher    und    sorgfältiger    als    die 
Wiener     Handschrift;    in    dieser    Hinsicht    ist 
namentlich   wichtig,   daß   einige  Stellen,   die  in 
der    Wiener    Handschrift    ganz    verderbt    und 
(infolge    mangelnden    Verständnisses    der    dia- 
lektischen l-'ormen)  sinnlos  wiedergegeben  sind, 
in  der   Innsiirucker  vollkommen   richtigen   und 
korrekten   Wortlaut  haben    (so  z.   B.  gegenüber 
,.Zwigna",  „(loist  mit  Liaba",  „Zizla",  „Ppitl", 
„z'bata     gez     znästa'",     ,.zu     siara".     „verzei", 
„Schüsselballa",     „doch-'     der     Wiener     Hand- 
sciirift:      „Zaichna",      „Goist      unds      Leaba", 
„Kizla",   „Spitl",   „z'Bethagen   negsten",    „pus- 
sicra",   „vor   l'eyn'',   „Schliisselballa",   „Joch"), 
so  daß  erst  durch  Vergleichung  mit  dem  Wort- 
laut  der   Tnnsbrucker   Handschrift   \erständlich 
wird,  was  eigentlich  der  Sinn  der  lietreffenden 
Stelle   der    Wiener   Handschrift   sein   soll.    Die 
zahlreichen  Stellen,  an  denen  dialektische  Aus- 
drücke,  sei   es   durch  verdolmetschende  schrift- 
sprachliche Worte,  sei   es  durch  andere,  an  die 
hochdeutsche    Schriftsprache    angenäherte,    ge- 
milderte Dialektformen     wiedergegeben,    sowie 
allzugroße    Derbheiten    durch    weniger    starke 
Wendungen    ersetzt    worden    sind,    legen   den 
Schluß  nahe,  daß  die  Innsbrucker  Handschrift 
für  Zwecke  der  Aufführung  vor  Kreisen  ange- 
fertigt wurde,  bei   denen   die  betreffenden   be- 
seitigten    original-schwäbischen    Dialektformen 
auf   kein    Verständnis   rechnen    gekonnt,   bezw. 
die  Derbheiten  Anstoß  erregt  hätten   (also  etwa 
für  höfische   Festlichkeiten?).   Und  wie  in   den 
eben  erwähnten  Hinsichten,  so  zeigt  sich   auch 
rücksichtlich    des    Maßes    der    am    Sailerschen 
Text  vorgenommenen  Abstriche  und  Kürzungen 
flie   Mittelstellung   zwischen    K.    und    W.;   wäh- 
rend 1.  einerseits  mit  K.  eine  ganze  Ecihe  von 
Stellen  gemeinsam  hat,  die  in  W.  weggelassen 
wurden    (so   in    Akt    1:    ,.it   von    I.inii|)a,    it   von 


Zwilch"   etc.,   die  Ansprache  an  das  Schaf,   die 
Worte:  „all,  all  miteinander,  i  möcht  do  au  sein 
selbander",  „Ka  ma  denn  dös  Ding  nimma  ver- 
mittla''.    die    di-ei    letzten    Strophen    von    Evas 
Klagelied   u.   dgl.),  haben   K.   und   W.   anderer- 
seits   wieder    die    Stroplie    T    (bezw.    in    K:    6) 
von   Gott   Vaters   Arie   Nr.    XXIV,   die   Stelle 
,,und  Aiva,  sei  W^eib  damit,  bis  sie  gstrofet,  vor 
gang  i  if'  u.  a.  dgl.  gemeinsam,  die  wieder  in 
1.  weggelassen  sind,  so  daß  also  auch  nach  dem 
Maße     der     vorgenommenen     Kürzungen     und 
Striche,   in   aufsteigender   Reihe  geordnet,   sich 
die  Kette  ergibt:  K.,  I.,  W.  Auch  zeitlich  dürfte 
allem  Anscheine  nach  diese  Handschrift  I.  ver- 
mittelnd zwischen  den  beiden  anderen  stehen,  so 
wie  sie  in  rein  formaler  Hinsicht  diese  Stellung 
einnimmt.    Denn  ofl'enbar  kommt  der  auf  dem 
Titelblatt  unter   dem   Autornamen   vermerkten 
Jahreszahl  1744  keinerlei  andere  Bedeutung  als 
die  der  Angabe  der  Entstehung  oder  Erstauf- 
führung des  Stückes  als  solchen  zu,  keineswegs 
die  eines  eventuellen  Datums   der  Anfertigung 
der     Abschrift     (in     diesem     Falle     hätte     der 
Schreiber    jedenfalls    das    Datum    nicht    beim 
Namen    des    Dichters    unter     dem    Titel    des 
Stückes  angebracht,  sondern  getrennt  davon  ab- 
seits, etwa  in  der  Ecke  rechts  unten,  wie  dies 
sonst  gewöhnlich  die  Gepflogenheit  ist;  zudem 
haben     wir     ja     schon     oben,     eingangs    dieser 
Studie,   gehört,    daß   wirklich   1743    das   Datum 
der  Erstaufführung  der    „Schöpfung"  vor   den 
Chorherren   von   Schussenried   war!    Es   dürfte 
hier    also   offenbar   eine   auf   ungenaue   Erinne- 
rung oder  auf  Hörensagen,  bezw.  fliichtige  Mit- 
teilung   von    dritter    Seite    zurückgehende,    an- 
näherungsweise   schätzende   Bückdatierung     in 
die  ■  [vermeintliche]     Zeit    der    Erstaufführung 
des  Stückes  vorliegen).  So  bilden  denn  die  drei 
Handschriften:  K.,  L,  W.  eine  Reihe  unmittel- 
bar sich  aneinander  angliedernder  Abschriften, 
bezw.    Bearbeitungen   einer   und    derselben   ge- 
meinsamen   Vorlage,    wobei    die    K.    als    das 
älteste,    I.    als    das    mittlere    und    W.    als    das 
jüngste  Glied  in  der  Reihe  zu  betracbten  sein 
dürfte.  Die  aus  der  Verwandtschaft  dieser  drei 
Handschriften    erschlossene    gemeinsame    Vor- 
lage dürfte  dahin  zu  charakterisieren  sein,  daß 
sie  außer  den  allen  drei  Handschriften  gemein- 
samen Textpartien   auch   noch   die   drei    (in   K. 
und  I.  mitgeteilten)  letzten  Strophen  von  Evas 
Klagelied,  die  von   W.   und   K.  beibehaltene  7. 
(bezw.   0.)    Strophe  von  Nr.   XXIV,  die  Stelle 
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..ka  iiia  denn  dös  l'iuü;  iiimiiia  veniiittla '"  und 
lue  übrigen,  in  den  soeben  vorhin  entwickelten 
Aiisführunicen  bezüglich  der  Abstriche  und 
Ivürzungen  aufgezählten  kleineren  Partien  ent- 
lialten  haben  muß.  Als  unecht,  d.  h.  als  spätere 
Zutaten  der  Abschreiber  der  bctrctl'euden  Hand- 
schrift, wären  dagegen  aus  dem  Inhalte  dieser 
notwendig  zu  ^lostuliergnden  und  zu  supponie- 
renden  Vorlage  die  Schlußworte  Adams  in 
Akt  I  der  Wiener  Fassung,  die  Stelle  „wenn 
du  uu  witt  t^ptl  fressa"  der  Innsbrucker  Hand- 
>chrjft  und  die  übrigen  oben  als  Interpolationen 
angesprochenen  Partien  auszuschließen  (hin- 
sichtlich der  Stelle  betreffend  die  Wallfahrt 
nach  ilaria-Einsiedel  wird  uns  weiter  unten  die 
Untersuchung  der  fünften  der  von  uns 
eruierten  Handschriften,  des  Cod.  19.198  der 
Wiener  Hofbibliothek,  noch  genaueren  Auf- 
schluß gewähren). 

Und  hier  kommt  uns  nun  mit  einem  für 
die  Bestätigung  der  Richtigkeit  dieses  soeben 
entwickelten  Gedankenganges  sehr  wichtigen 
Beweismomente  ein  glücklicher  Zufall  zu  Hilfe: 
die  Tatsache  nämlich,  daß  uns  durch  eine 
glückliche  Fügung  der  Umstände  in  der  vierten 
der  oben  aufgezählten  Handschriften,  in  Cod. 
19.302  der  Wiener  Hofbibliothek,  ein  Bruch- 
stück —  und  zwar  der  I.  Akt  —  der  erst- 
maligen Originalniederschrift  der  in  Wien 
vorliegenden  Bearbeitung  erhalten  ist.  Wir 
werden  später,  bei  der  musikwissenschaftlichen 
Untersuchung  der  in  Cod.  19.302  notierten 
Musikstücke,  Gelegenheit  haben,  uns  mit  einer 
jeden  Zweifel  vollkommen  ausschließenden  Ge- 
wißheit zu  überzeugen,  daß  diese  Handschrift 
den  ersten  Entwurf,  sozusagen  das  Brouillon 
der  in  Wien  als  Reinschrift  von  derselben  Hand 
uns  vorliegenden  musikalischen  Bearbeitung 
darstellt:  die  eingehende  Beweisführung  für 
diese  Behauptung  muß  daher  einstweilen  für 
diesen  späteren  Zeitpunkt  aufgespart  bleiben. 
Hier  an  dieser  Stelle  können  wir  vorläufig  nur 
soviel  vorwegnehmen,  daß  Cod.  19.302  von 
genau  derselben  Hand  geschrieben  ist,  von  der 
auch  W.  herrührt;  während  aber  diese  Hand 
in  den  musikalischen  Notierungen  des  ersteren 
alle  unverkennbaren  Merkmale  spontaner, 
selbstschöpferischer  Bearbeitertätigkeit  auf- 
weist (seitliche  Randnotierungen  musikalischer 
Motive,  tiüchtige  Skizzierungen  technischer  De- 
tails, mehrmals  wiederholte  verschiedenartige 
Ansätze  zur  melodischen  Konzeption  einer  und' 


derselben    Stelle,    Durchstreichungen,     Korrek- 
turen, Überschreibungen  u.   dgl.)  —  und  auch 
diese   Spuren    alle    nur    in    den    iustruiuentalen 
Zwischen-  und  Nachspielen  der  Arien,  nicht  im 
Gesangsparte  und  der  Melodie  selbst!  — ,  sind 
alle    textlichen     Partien     in    genau    derselben 
leichten,     flüssigen,     nicht     unzierlichen,     stets 
gleichmäßig     ruhig,     ohne     Durchstreichungen 
oder      Änderungen       dahinfließenden       Schrift 
notiert,  wie  sie  genau  so  in  allen  Partien  von 
W.   zutage  tritt  und   dort  den  Typus   der   Ab- 
schrift verrät.  Mit  einem  Worte:  während  die 
die   instrumentalen    Zwischen-    und    Xachspicle 
sowie    einige    figurative    und    harmonische    I>e- 
tails  der   Begleitung  enthaltenden   Partien  des 
Cod.    19.302    deutlich    alle    ^lerkmale    des    selb- 
ständig arbeitenden,  konzipierenden  und  eigen- 
schöpferisch   vorgehenden    Über-    oder    Bear- 
beiters verraten,  zeigen   alle  übrigen,   also  die 
Gesangs-  sowie  alle  textlichen  Partien,  deutlich, 
daß  hier  der  Bearbeiter  keinerlei  eigenschöpfe- 
rische Tätigkeit  entfaltet,  sondern  —  wie  schon 
aus  dem  ruhig  gleichmäßigen,  durch  keinerlei 
Durchstreichungen     oder     Korrekturen     unter- 
brochenen   Duktus   der    Schrift    hervorgeht   — 
offenbar  ruhig  einer  Voi-lage  nachschreibt,  die 
ihm  alle  diese  Partien  fertig  bot.  Der  Schreiber 
dieser  Handschrift,  der  —  wie  gesagt  —  mit 
dem  Bearbeiter   selbst   identis('h   ist,  ging  also 
bei    seiner    Bearbeitung   ersichtlichermaßen    in 
der  Weise  vor,  daß  er  Note  für  Note,  Wort  für 
Wort  seiner  Vorlage  durchprüfte  und  ruhig  ab- 
schrieb, wo  er  —  wie  dies  bei   den  textlichen 
und  den  Gesangspartien  der  Fall  war  —  nichts 
zu  verbessern  fand;    dort  aber,  wo  er  nicht  ein- 
verstanden   war   —   so    in   den   instrumentalen 
Zwischen-  und  Nachspielen  sowie  einzelnen  har- 
monischen   und    sonstigen    technischen    Details 
der   Begleitung  —   setzte   er   seinen    feilenden 
und  verbessernden  Meißel  an.    Nachdem  er  so 
den   ganzen    ersten    Akt   durchgearbeitet   hatte 
(offenbar  müssen  auch  von  Akt  II  und  III  die 
;    entsprechenden  Niederschriften,  wie  sie  hier  in 
I     Cod.   19.302  von   Akt  I   vorliegt,   irgendwo   in 
Bibliotheken  existieren  oder  wenigstens  existiert 
haben),   übertrug  er  seine  ganze  fertige  Bear- 
!    beitung  in  Reinschrift  in  ein  anderes  Heft,  — 
eben  dasselbe,  das  gegenwärtig  ebenfalls  im  Be- 
sitze  der   Wiener   Hofbibliothek   und   von   uns 
vorhin    als    Handschrift    W.    (=    Suppl.    mus. 
I    211)  erörtert  worden  ist.    Ein  Vergleich  beider 
'.    Handschriften,  W.  und  Cod.  19.303,  zeigt  denn 
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nuch  auf  den  ertöten  Blick,  daß  alle  musi- 
kalischen Partien  von  W.  die  notengetreue,  sorg- 
fältige und  saubere,  gewissenhafte  Eeinschrift 
der  in  Cod.  19.303  notierten  musikalischen  Par- 
tien sind,  .\nalog  verhält  es  sich  auch  mit  den 
Textpartien:  im  großen  ganzen  stimmen  beide 
Handschriften  auch  hinsichtlich  des  Textes  voll- 
konunen  id)erein,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen, 
daß  der  Schreiber  und  Bearbeiter  —  von  ge- 
wissen, gleich  im  folgenden  zur  Sprache  kom- 
menden Ausnahmsfällen  abgesehen  —  bestrebt 
war,  den  Text  von  Cod.  19.302  in  W.  getreu 
wiederzugeben.  Dennoch  kann  man  nicht  leug- 
nen, daß  eine  Eeihe  von  Stellen  existiert,  an 
denen  die  Textwiedergabe  in  W.  von  der  in  Cod. 
19.302  —  sei  es  infolge  eines  auf  Flüchtigkeit 
beruhenden  Versehens  des  Schreibers,  sei  es  in- 
folge dessen  mangelnder  Kenntnis  der  schwäbi- 
schen Dialektformen,  zum  Teil  aber  auch  in- 
folge absichtlicher,  bewußt  gewollter  Änderun- 
gen —  abweicht.  Eine  Pieihe  von  solchen  Dis- 
krepanzen —  meist  orthographischer  Natur  — 
geht  oflenkundigerweise  darauf  zurück,  daß  der 
Bearbeiter  bei  der  Anfertigung  der  in  W.  vor- 
liegenden Reinschrift  den  Text  wohl  satz-  oder 
versweise  aus  Cod.  19.302  in  das  Heft  der 
Wiener  Handschrift  übertrug  und  nicht  jede 
einzelne  der  ihm  ungeläufigen  dialektischen 
Wertformen  neuerlich  separat  und  für  sich  ge- 
trennt in  seiner  Vorlage  nachsah,  sondern  so, 
wie  ihm  ihr  Klang  beim  Lesen  des  ganzen  Satzes 
oder  Verses  im  Ohre  geblieben  war,  nieder- 
schrieb; daher  z.  B.  folgende  Fälle  von  Abwei- 
chungen (bei  deren  Aufzählung  wie  auch  bei  den 
im  Folgenden  angeführten  Diskrepanzen  die 
Übereinstimmung  des  Cod.  19.302  mit  den  Hand- 
schriften K.  und  I.  oder  einer  von  beiden  durch 
deren  beigefügte  Siglen  ersichtlich  gemacht  ist) 

in  der  W.-Hdschr.  gegenüher  Cod.  l'J.3()2: 
Neper  ,,  Nepper 

Zwigna  ,,  Zwingna 

Reisa  „  Reissa 

gförket  „  gforkhot  (vd.  K.) 


I.  ABU.ixnLUNG:  Eop.kkt  L.iCH. 

.\ verwandter  eeo-enüber 


Aura 

epis 

henk 

ko 

z'aubet 

nur 

lezt  ort 


a  Verwandter 

(K.  I.) 
x\uhra 

ebbis  (K.  I.) 
hiink 
ka 

z'obet 
nu 
läßt  orth  (K.) 


u.  dgl.  Indem  sich  ihm  im  Momente  der  Über- 
tragung in  die  Eeinschrift  bisweilen  dieses 
Klangbild  in  der  Erinnerung  verschob,  ent- 
standen dann  bisweilen  geringere  oder  größere 
Verschiedenheiten,  sei  es  hinsichtlich  der  dia- 
lektischen   h\)rmen,  wie  z.   B. : 


Cod.  19.302: 

AV.: 

ä  lui  (vd.  K.) 

ä  loi 

gschmorret  (K.) 

gschmorglet 

saind  (K.) 

sand 

ällige  (K.  I.) 

allige 

dra  denka  (K.) 

dar  denka 

voar  deam 

voarm 

usw., 


sei  es,  daß  er  unwillkürlich  die  in  Cod.  19.302 
von  ihm  selbst  noch  getreuer  gewahrte  dialek- 
tische iorm  nunmehr  —  in  W.  —  durch  die 
schrifthochdeutsche    Form    ersetzte,    wie   z.    B. : 

Cod.  19..302:  W.: 

alz  (K.  I.)  alles 

seanend  (I.)  sind 

ma  da  Esel-stuehl  (K.)  man  den  Eselstuhl    usw., 

sei  es,  daß  er  deren  von  ihm  unwillkürlich  ins 
Schrifthochdeutsche  übertragene  Wortformen 
durch  Annäherung  an  den  Klang  des  schwä- 
bischen Dialektes  wieder  gleichsam  in  diesen 
Dialekt  rückzuübersetzen   versucht,  wie  z.   B. : 


Cod.  19.302: 
ist 

umasunst 
Bärle  (K.  I. :  parle) 


W^: 

ischt 

umsonscht 
Paarli         u.  dgl., 


oder    Worte    unabsichtlich    ausläßt    oder    hinzusetzt,  wie  z.  B. : 


Cod.  19.302: 

gau  z'aist 

Odam,  sei  it  so  augschlacht 

ist  ja  no  lang  bis  z'nacht  (K.  I.) 


W. 


z'airst 

Mei  Odani,  sei  nit  gar  so  ungschlacht 

ischt  ja  no  lang  gnug  bis  Nacht  usw., 


oder   endlich   ganze   Sätze   nur   ungefähr,   dem   Sinne  nach,  wiedergibt,  wie  z.  B. 


Sebastian  Sailees  „Schöpfung"   in  deii   Misik. 
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Cod.  19.302: 
wie  d'roßinärklit  der  Esel  tliuat  ziera  (K.  I.) 
und  waist  zimnili  Lizel  im  Studi  (K.  I.) 
mit  dear  Gspäiini  lioar!  (K.) 
soll  ä  Spänni  a  deiner  Saita  stau  (I.) 


W.: 
am  Koßmarkt  du  Esel  kannst  ziera 
und  isch  epas  z'flaul  isic-I)  zu  dear  Studi 
mir  a  Gspanni  hear! 
Süll  (lina  an  deir  Saita  stui. 


Und  wenn  ihr  mir  koini  Ghilfa  theant  g-oaba, 
so  möcht  i  {rlei  sar  nimma  leaba. 


Wenn  iiir  mir  kui  Gliilfin  thätet  geaba 
könfit  i  niinma  mai  £0  leaba  (K.  I.| 

Auch  einige  sinnlose  Sclireibfeiiler  der  W.  finden  durcii  Cod.  19.302   ihre  Aufklärung,    so  z.  B.: 
W.:  Cod.  19.302: 

Ppitl  Spitel  (vd.  K.  I.) 


z'bata  gez  z'nästa 

ebenso  gelegentliehe  Arißverständnisse  des  Be- 
arbeiters, der  schwäbische  Dialektformeu  oder 
auch  graphische  Abkürzungen  (z.  B.  das  für 
die  Nasalierung  des  Vokals  a  verwendete,  auch 
sonst  in  unseren  Quellen  häufig  vorkommende 
Zeichen  ä  [sprich:  a"]  falsch  —  meist  als  ä, 
vereinzelt  als  u  —  deutete  und  demgemäß  in 
seiner  Übertragung  in  die  Reinschrift  irrig 
wiedergab,  so  z.  B. : 


W.: 


liabUg 

seyest  u.  Freund 


Cod.  19.302 
liabig 
seyest  u.  Fruind 


leabij 


(K.  I.) 


syeest  ä  Fruid  {=  Fruind). 

usw.  Geht  schon  aus  diesen  Beispielen  zur  Ge- 
nüge deutlich  hervor,  daß  der  Bearbeiter, 
bezw.  Schreiber  dieser  beiden  Handschriften 
(Cod.  19.302  und  W.)  Sailers  schwäbischen 
Originaldialekt  nicht  als  Heimatsmundart  be- 
herrschte, so  bringt  uns  eine  Stelle  in  Cod. 
19.302  für  diesen  Schluß  die  voUiuhaltliche 
Bestätigung:  auf  fol.  2''  vermerkt  nämlich  der 
Bearbeiter  zu  den  Worten  des  Textes:  „wie  ni 
mui"  in  Klammer  ausdrücklich  die  schrifthoch- 
deutsche  Übersetzung  hinzu:  ,,wie  ich  meine". 
Was  nun  aber  für  die  Beurteilung  des  Verhält- 
nisses beider  Handschriften  zueinander  wie 
auch  zu  den  übrigen  von  höchster  Bedeutung 
ist,  ist  die  Tatsache:  daß  in  allen  Fällen,  wo 
solche  Divergenzen  ■  zwischen  Cod.  19.302  und 
W.  einerseits,  sowie  W.  und  den  übrigen  Hand- 
schriften (K.  und  I.)  andererseits  vorhanden 
sind,  die  Fassung  des  Cod.  19.302  in  allen  De- 
tails —  auch  den  dialektischen  Formen  — 
stets  vollkommene  Übereinstimmung  mit  K. 
und    I.   oder   wenigstens   einer    der   beiden   b&- 


z'betagez  znegsta  (I.  K.),  . 

wahrt,  so  daß  alle  jene  Punkte,  in  denen  W. 
von  Cod.  19.302  abweicht,  auch  stets  Ab- 
weichungen von  K.  und  1.  enthalten,  wogegen 
umgekehrt  manche  Diskrepanzen  von  W.  gegen- 
über jenen  beiden  anderc^n  in  Cod.  19.302  noch 
nicht  zu  finden  sind.  So  stimmt  beispielsweise 
in  fast  allen  vorhin  aufgezählten  Fällen  von 
Divergenzen  zwischen  W.  und  Cod.  19.302  die 
durch  letztere  Haud.sclirift  repräsentierte  Ver- 
sion mit  der  von  K.  oder  I.  oder  beiden  ent- 
weder Wort  für  Wort,  Buchstabe  für  Buchstabe 
überein,  oder  sie  unterscheidet  sich  nur  durch 
ganz    geringfügige    —    meist    orthographische 

—  Verschiedenheiten  (z.  B.  ,,ebbis"  gegenüber 
„iabis''  in  K.,  ,,saind"  gegenüber  „seynd"  in 
K.,  „läßt  orth"  gegenüber  „lest  orth"  in  K. 
usw.).  Wörtliche  Übereinstimmung  zeigen 
Stellen  wie  die  oben  angeführten:  „Spitel", 
„wie  d'  roßniärkht"  etc.,  „und  waist  zimmli 
Lizel  im  Studi",  „wenn  ihr  mir  kui  Ghilfin" 
etc.,  „Odam,  sei  it  so  augschlacht"  etc.,  „alle, 
alle  miteinander,  I  mögt  do  au  sey  z'selbander" 

—  alle  diese  mit  K.  und  T.  — ,  ..mit  (l(>ar 
Gspähni  hear",  „Bärle",  „saind"  usw.  mit  K. 
oder  I.  Alle  diese  Beispiele  beweisen  also  mit 
zwingender  Notwendigkeit,  daß  der  Schreiber 
von  Cod.  19.302  eine  Vorlage  benutzt  haben 
muß,  die  mit  der  der  Handschrift  K.  und  I. 
übereinstimmte,  und  daß  alle  Abweichungen, 
die  sich  in  seiner  Eeinschrift  (der  Handschrift 
W.)  finden,  nur  auf  unabsichtliche  Auslassun- 
gen, Fliiclitigkoitsversehen  u.  dgl.,  oder  aber 
absichtliche  Einschaltungen  und  Zusätze  zu- 
rückzuführen sind.  Der  ersteren  Kategorie  — 
Auslassungen  von  Sätzen  oder  Worten,  die  bei 
der  Reinschrift  entweder  übersehen  oder  ab- 
sichtlich ausgelassen  wurden  —  gehören  Fälle 
wie  die  folgenden  an: 


IG 


1.    AllilAMH.l'Nc:   RnllKKT  IjACII. 


Cod.  19.302: 
gau  z  aist 
alle,  alle  miteinauder 
I  mögt  do  au  sey  z'selbaiider 


W.: 

z'airst 


,|er  y,weiteu  —  ab^ichtliclie  oder  unal.siclitli.-lio   Yerinulerun-    des    Wortlautes   —    Stellen    wie: 


(K.  I. :)  wie  d'   roßmärkiit  der  Esel  etc. 
(K.  I. :)  und   waist  zimli  Lizel  im  8tudi 


(K.  I.:) 


(Wenn  ihr  mir  kui  Ghilfiu  thätet  geaha  1 


I könnt  i  nimma  mai  so  leaha  ) 

(K.)  mit  denr  Cispälini  hear! 

CK    T  •')   '  Odam,    sei   it   so    augschlacht,  1 
I  ist  ja  no  lang  bis  z'naclit         | 
(K.  I. :)  soll  a  Späuni  a  deiner  Saita  stau 

der  dritten  —  eigenmächtige  Zusätze  und  Inter- 
polationen  —  vor   allem   jene   Stelle,   die   uns 
schon  vorhin  bei  der  Besprecbnng  der  Wiener 
Handschrift  beschäftigte:    die   6   letzten   Verse 
Adams  am  Schlüsse  des  I.  Aktes.  Aus  der  Tat- 
sache, daß  auch  Cod.  19.302  diesen  Schluß  nicht 
kennt,  sondern   in  seinen   Scblußversen   „Ey  so 
seys,  Gott  gseagne  's  Essa.    I  will  gau  do  bis 
spatziera  uf  der  griena  wiß"  vollkommen  wört- 
lich mit   K.   und   1.   sowie  allen   übrigen   Ver- 
sionen   übereinstimmt,   und   erst   in    der   Rein- 
schrift (W.)  an  Stelle  dieser  zwei  Sätze  die  er- 
weiterte    Fassung:      „Kascht     ja"      etc.      bis 
„Knecht"   auftaucht,   geht  nunmehr  mit   einer 
jeden   Zweifel    ausschließenden    Gewißheit   her- 
vor, daß  dieser  Aktschluß  eine  eigene  Erfindung 
und   Zutat   des   Bearbeiters   ist,  wie  wir   deren 
—    in    kleinerem    "Maßstäbe    —    ähnlich    schon 
vorhin     in     den     angeführten     Beispielen     von 
Änderungen   einige  geringfügigere  Proben  ge- 
sehen haben.  (Die  Stelle:  „Jetzt  bin  i  ferti"  etc. 
bis   ..gschea",   die  sich    in   W.   findet,  wogegen 
Cod.   19.302   sie  nicht  besitzt,   darf  dagegen   in 
diesem    Zusammenhang    nicht    aufgeführt   wer- 
den, da  sie  nicht  bloß  in  W.  allein  vorkommt, 
sondern  auch  in  K. ;  dagegen  hat  I.  diese  Stelle 
ebenfalls  nicht,  also  wie  Cod.  19.302.  Die  Weg- 
lassung dieser  Worte  in   letzterer  Handschrift, 
wogegen   sie   in    W.    wieder    auftauchen,   kann 
man   also  wohl  nicht   anders  erklären,   als  daß 
der    Bearbeiter    bei     Anfertigung    der     Text- 
abschrift für  Cod.  19.302  diese  Worte  in  seiner 
Vorlage   übersah   oder    absichtlich    wegließ   — 
ebenso    wie    dies    der    Schreiber    von    I.    getan 
hatte    — ,    später    aber,    bcj    Anfertigung    der 


am  Roßmarkt  du  Esel  etc. 

und  iseh  epas  z'flaul  (sie!)  zu  dear  Studi 

|Uud  wenn  ihr  mir  koini  Gliilfa  theant  geaba  , 
|so  möeht  i  glei  gar  nimma  leaba 
mir  a  Gspauni  hear! 

|Mei  Odam,  sei  nit  gar  so  ungschlacht, 
lischt  ja  no  lang  gnug  bis  Nacht, 
soll  oina  an  deir  Saita  stui, 

Reinschrift  W.,  sie  aus  irgendwelchen  Gründen 
—    wohl    auf    Grund    nachträglicher    Einsicht- 
nahme in  die  Vorlage  von  Cod.  19.302  —  wieder 
einsetzte.    Jedenfalls    aber    beweist    das    Vor- 
handensein dieser  Stelle  in  K.  und  W.,  daß  in 
der  Version,  auf  die  die  Vorlagen  aller  der  ge- 
nannten   Handschriften    und    Drucke    zurück- 
gehen,   diese    Stelle    bereits    vorhanden    war.) 
Und  so  können  wir  denn  als  Schlußresultat  der 
vergleichenden  Betrachtung  der  Handschriften 
19.302  und  W.   die  Tatsache  konstatieren,  daß 
W.    eine    vom    Bearbeiter    selbst    angefertigte 
Reinschrift  eines  Entwurfes  ist,  dessen  I.  Akt 
uns  im  Brouillon  in  Cod.  19.302  erhalten  ist. 
Da  auch  der  zweite  und  dritte  Akt  von  W.  ähn- 
liche musikalische  Abweichungen  von  der  in  K. 
uns       überlieferten      musikalischen      Fassung 
zeigen,  wie  sie  der  erste  Akt  aufweist,  ist  mit 
Wahrscheinlichkeit   anzunehmen,   daß   auch  für 
die  beiden    anderen   Akte   in   ähnlicher   Weise 
Brouillons  existieren  oder  wenigstens  existiert 
haben  mögen,  wie  uns  deren  eines,  das  für  den 
eisten  Akt,  im  Cod.  19.302  erhalten  geblieben 
ist;  was  die  ihnen   zugrundeliegende  textliche 
Fassung  anbelangt,  so  können  wir  aus  dem  uns 
erhaltenen  Brouillon  des  ersten  Aktes  mit  voll- 
ständiger  Sicherheit   schließen,   daß   die   durch 
sie  repräsentierte  Version  mit  der  in  K.  und  I. 
uns  überlieferten  Fassung  vollkommen  überein- 
stimmte, mithin  mit  diesen  zusammen  auf  eine 
allen  dreien  gemeinsam  zugrundeliegende  Fas- 
sung zurückzuführen  ist,  von  der  jede  der  ge- 
nannten  eine  mehr   oder  weniger  getreue  Ab- 
schrift darstellt. 
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Auf  die  Erörterung  der  fünften  der  olien 
aufgezählten  Tlandschriften,  des  Cod.  19. ISIS  der 
Wiener  Hofbililiothek,  können  wir  aus  methodi- 
sclien  Gründen  erst  nach  der  Besprechung  der 
im  L*rucke  von  1TS8  idierlieferti'u  Fassung  ein- 
gehen. 

Ganz  anders  als  dieses  soehen  erörterte  Ver- 
hältnis'der  haiidschriftliehen  Fassungen  zu  ein- 
ander gestaltet  sich  deren  Verhältnis  zu  den  in 
den  Druckausgaben  vorliegenden.  Greifen  wir 
als  deren  Hauptvertreter  die  Hasslersche  Aus- 
gabe heraus  —  von  der  Bachmannschen  können 
wir  hier  absehen,  da  ihr  Wortlaut  inhaltlich  sich 
mit  dein  der  Hasslerschen  deckt,  hinsichtlich 
rler  Wiedergabe  der  dialektischen  Formen  aber 
bei  weitem  nicht  den  Grad  der  Genauigkeit  der 
Hasslerschen  erreicht  und  darum  hinter  dieser 
zurücktreten  muß  —  und  vergleichen  wir  sie 
mit  den  der  eben  erst  besprochenen  Handschrif- 
ten, so  gewahrt  man  sofort  auf  den  ersten  Blick, 
daß  diese  letzteren  sich  als  Kürzungen  und  Ver- 
einfachungen der  ersteren  erweisen.  Und  zwar 
zeigen  diese  Kürzungen  und  Auslassungen  so- 
wie gelegentlichen  kürzenden  Zusammenziehun- 
gen und  Vereinfachungen  fleutlich,  daß  man 
hier  zu  Aufführungszwecken  und  im  Interesse 
der  Wirksamkeit  beim  Vortrag  vorgenommene 
Striche  vor  sich  hat,  bei  denen  für  den  Fall  der 
Autführung  ermüdende  Längen  und  solche 
Sti-llen,  wo  der  Dichter  in  beJiaglicher  epischer 
Breite  sich  dem  Ausmalen  von  Situationen  und 
dem  Aus.spinnen  von  Motiven  auf  Kosten  der 
dramatischen  Gedrängtheit  überlassen  hat,  ge- 
strichen, gelegentlich  auch  durch  einige  ganz 
wenige  Verse  ersetzt  sind,  die  eventuell  in 
kurzer,  knapp  zusammengedrängter  Darstellung 
die  Hauptmotive  der  weggelassenen  Partien  bei- 
behalten oder  sie  wenigstens  flüchtig  berühren. 
Beispiele  der  ersten  Art,  also  des  gänzlichen 
Wegfalles  von  Partien  der  in  der  Hasslerschen 
Ausgabe  vurlicgenden  Fassung,  sind  im  I.  Akt 
auf  p.  3  (der  Hasslerschen  Ausgabe) :  „Ih  bi" 
schau"  längscht  mit  deam  We*sa  umganga"  bis 
„So  ischt's  darbei  blieba  und  e*ba  im  Meeza", 
p.  4:  ,.daß  is  reicht  .sog  .  .  .  hau"  ih  a°zunda 
Sonn,  Mau°,  Planeita"  etc.,  p.  6:  „as  seh  mars 
zwo^r  niemad  a""'  bis  „mei"  einziger  Hand- 
werkszuig  g'we*n.  Fiat,  as  soll  g'sche^n"  „dar 
Bu^stab  1"  etc.  bis  ..mit  de^m  hau"  ih  ällz  kinfla 
he*rstella".  „Und  wenn  ih  no  itt  gnu*  hett"  l)is 
,.Fnd  zwo*r,  beim  Blu*t",  p.  7:  „Da  muescht 
a°  Mensch  we*ra"  bis  „du  ho*scht  sche*ne  Wada", 
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p.  8:  ,,As  fehlt  am  Le^lia  und  (loischi"  lus 
.;Gc»lt  Cdam,  da  g'siehst?"  ,Jn  Ewigkeit.  GcMt 
a^  ho'ts  thau"?'"  bis  „dös  sieh"  ih,  aber  wo  bin 
ili '",  |).  10:  ..aber  iiair,  jetz  komm  in  d"  KiM<lar- 
lair",  p.  11:  „Lass  di  vo  (k'''r  Sclic^nhoit  itt 
blinda"  bis  „aber  jez  ischt  as  Zeit",  „gieb  mar 
dei"  Kopf,  ih  nimm  di  lieym  Schopf",  p.  14: 
„Ihr  gschueppete  G'sella"  bis  „Loa,  Bä''ra,  Diger- 
dier",  p.  15:  „Jetz  gau"d  nu"  zum  frcssa"  bis 
„So  viel  iii  woiß".  p.  17:  ..T'nd  dass  ih  ui  itt 
lang  rumtreib"  bis  „wenn  ar  mier  koi"  g'liilti" 
etc.,  p.  17/18:  je  die  zwei  letzten  Verse  der 
stchszeiligen  Strophe,  weiters  ..^lachet  oina" 
etc.  und  p.  IH:  „Krieg  ih  Krankhoit  und  Trüeb- 
sala".  ,,Mei"twe*ga  thu*  jetz"  bis  „spaziera 
gau"  uf  dar  grüena  wies"  usw.  In  allen  diesen 
Fällen  wird  in  den  Handschriften  trotz  der  oft 
sehr  großen  Sprünge  die  \'erbindung  durch  ge- 
schickte Einfügung  einiger  überleitender  Worte 
hergestellt.  Beispiele  der  zweiten  Art  (wo  also 
die  weggefallenen  Partien  der  Hasslerschen 
Fassung  in  den  Handschriften  durcli  einige 
wenige  Verse  ersetzt  sind)  sind  im  1 .  Akt,  p.  11: 
Duett:  .,rm  tausad  Gottswilla"  bis  p.  13:  ..Wer 
sait,  dass  ih  mueß?"  (in  den  Handschriften  er- 
setzt durch  die  eingelegte  Aria  VIII  von  nur 
zwei  Strophen:  „Botz  dausad"  etc.,  welche  deut- 
lich die  Vorliebe  des  Fmarbeiters  —  vielleicht 
nwh  Sailers  selbst?  —  für  die  in  der  Urfassung 
urs])ri'niglich  weiter  ausgesponnenen  Motive 
zeigt,  da  diese  im  Duett  —  auch  in  Hasslers 
Fassung  —  breit  ausgeführten  Motive  hier  — 
in  den  Handschriften  —  wieder  aufgegriffen, 
aber  ganz  kurz  und  prägnant  ausgeführt  wer- 
den. Besonders  charakteristisch  ist  in  dieser  Hin- 
sicht auch  das  analoge  Verfahren  auf  p.  12  bei 
,.alloi°  Oi"s  ischt,  dös  ih  itt  woiß ;  se^nd  mier  noh 
im  schwäbischa  Krois?",  wofür  in  der  Karls- 
ruher Handschrift —  und  analog  in  den  beiden 
anderen  —  steht:  „deß  orth  leit  jo  nimma  im 
sehwäl)ischa  Oroiß"),  P-  13/14:  „Jetz  setz  dih  a" 
bitzli  do*  nieder"  bis  „thoilats  mitanand"  (er- 
setzt in  den  Handschriften  durch  Arie  IX:  „Ihr 
Vögela  nicrckhat"),  p.  14:  .,Ihr  gschueppete 
Gsella"  (ersetzt  durch  vier  Verse:  „aber  jetz 
furcht  i  rai  schier"  etc.),  „Loa,  Bä^ra,  Diger- 
dier"  (in  den  Handschriften  mit  abweiciiender 
Fassung)  u.sw.  Kleinere  Varianten,  bei  denen 
keine  Abkürzung  stattgefunden  hat,  sondern 
nur  an  Stelle  der  in  der  Hasslerschen  Aus- 
gabe vorliegenden  Fassung  in  den  Hand- 
schriften ein  anderer  Wortlaut  getreten  ist,  bis- 
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weilen  ;nich  nur  l  instclhingon  und  Vorschie- 
liniitren  cinzflner  Verse  oder  Stropliengiieder 
;in  andere  Stellen,  ja  sotjar  in  andere  Strophen 
zn  l.L-nierki'ii  ^il)d,  sind  im  I.  Akt,  p.  'i :  „auhne 
ScliitVr.  auhne  Stoi",  ili  se^lbar  alloi""  etc.  (Arie 
I:  „Auhne  Hamer"'  etc.,  bei  Hassler  sechszeilige 
Strophen,  in  den  Handschriften  rierzeilig,  die 
an  der  ursi>riinglichen  SteHe  weggefallenen  je 
zwei  letzten  Verse  in  den  Handschriften  in 
andere  Stropiien  versetzt),  p.  7:  „du  hn-''scht 
sche'^ne  ^Yada'',  etc.  (mit  den  in  den  lland- 
seliriften  variierten  Versen  „A"  kngelrnnds 
liäuchle.  an  Fau-ka  dahinda,  a"  Hälsle,  ma"  soll 
jo  koi"  netters  itt  linda.  A"  gosclia"  usw.),  p.  11 
(l)nett:  „Um  tausad  Gottswilla"  etc.,  in  den 
Handschriften  variiert:  Aria:  „Botz  dausad" 
nsw.j,  p.  14  „Elafanta  mit  am  Zah".  Hi^'seh, 
wo  grausse  Ho*ra  dra"'"  etc.  (in  den  Handschrif- 
ten: .,Elai)hanta  mit  de^'m  Schnabel"  etc.)  usw. 
•Bezichen  sieh  die  hier  soeben  liesproehenen 
Diskrepanzen  zwischen  der  Fassung  der  Hand- 
schriften und  der  der  Hasslerschen  Druckaus- 
gabe ausschließlich  auf  Inhalt  und  Darstellung, 
s(/  umfaßt  die  zweite  Gruppe  von  Verschieden- 
heiten diejenigen,  welche  aus  den  in  den  ge- 
nannten Quellen  verschiedenen  dialektischen 
Ausdrucksformen  und  deren  voneinander  ab- 
weichender Schreibung  hervorgehen.  Bekannt- 
lich war  der  Dialekt,  in  welchem  Sailer  seine 
FHchtungen  .schrieb,  der  oberschwäbische,  von 
Flm  aufwärts  bis  zum  Bodensee,  zunächst  der 
Dialekt  der  Oberämter  Ehingen  und  Fiedlin- 
gen  und  ihrer  nächsten  Umgebungen  (s.  Hassler 
]).  XXI).  Wie  wenig  einheitlich  und  in  sich 
geschlossen  iilirigens  schon  in  veriiältnisinäßig 
so  eng  beschränkten  (Irenzen  eines  Dialektbe- 
zirkes die  betreffende  Mundart  ist  und  welch 
mannigfaltige  Variationen,  tlbergänge  und  in 
andere  hiniiberschillernde  Nuancen  hiebei  vor- 
kommen, hat  schon  Hassler  im  Vorwort  seiner 
Au.sgabe  betont,  wenn  er  (p.  XXI)  darauf  hin- 
weist, daß  „selbst  in  einem  so  beschränkten 
Kreise  der  Dialekt  keineswegs  allerorten  sich 
durchaus  gleich  ist,  daß  vielmehr  sein  Thema, 
wenn  wir  so  sagen  dürfen,  sich  auf  das  Mannig- 
faltigste fast  in  jedem  einzelnen  Dorfe  variiert, 
nicht  selten  in  die  Klänge  benachbarter  Bezirke 
hiniiberspielt  und  .sehr  häufig  in  sich  selber 
je  nach  dem  Bedürfnisse  des  Reimes  oder  nach 
dem  Sinne  veränderter  Betonung  usw.  auf- 
fallende, wirkliche  ofler  scheinbare  Inkonse- 
quenzen zuläßt".      Seinen  eigenen  Standpunkt 


l>ei  der  TViedergabe  der  dialektischen  Formen 
der  von  Sailer  benutzten  ^lundart  präzisiert 
Hassler  (j).  XXII  seines  Vorwortes)  in  folgen- 
der Weise:  ,,Wir  stellten  uns  ....  die  Auf- 
gabe, den  Text  möglichst  übereinstimmend  mit 
dl  1-  Aussprache  zu  schreiben,  damit  der  Leser 
ohne  lange  Abstraktionen  und  Subsumtionen 
die  Sache  vor  sich  hätte,  wie  sie  ist.  Auch  alle 
ungewöhnlichen  Zeichen  glaiibten  wir  als 
störend  vermeiden  zu  müssen.  Xur  die  An- 
wendung der  ]\linuskelbuchstaben  ^  und  °  füi- 
die  entsi^rechenden  furtiven  Laute  des  halben  a 
und  des  nasalen  halben  n  war  bei  der  Xatur  des 
Diak'ktes  und  der  Eücksicht  auf  unseren  Zweck 
unumgänglich  notwendig.  Doch  dürfen  wir 
gerade  in  Beziehung  auf  diese  beiden  Laute  und 
ihre  Zeichen  einige  Bemerkungen  hier  nicht 
zurückhalten,  damit  unsere  Schreibweise  nicht 
inkonsequent  erscheine.  Es  ist  z.  B.  das  eine 
T\lal  bloß  bot,  das  andere  Mal  ho^t  geschrieben, 
je  nachdem  es  in  der  Frage  steht  oder  nicht.  In 
der  Frage,  auch  in  einigen  anderen  Fällen, 
klingt  es  bot,  ja  sogar  hott,  und  nicht  ho^t.  So 
steht  haun  (habe,  haben),  wenn  ein  Vokal  un- 
mittelbar folgt;  hau",  wenn  nicht.  Ebenso  koi" 
statt  kein,  koin  dagegen  statt  keinen;  auch  vo 
und  vo"  vor  dem  Konsonanten,  aber  von  vor  dem 
Vokal.  Der  gleiche  Unterschied  kehrt  sehr 
häufig  wieder.  Zuweilen  jedoch  hat  er  seinen 
nächsten  (!rund  im  Eeim,  so  daß  i  (ich)  auf  Si 
(Sinn,  Sinne)  reimt,  was  sonst  doch  immer  Si° 
lautet.  Ja  die  Eeimnot,  von  der  übrigens  Sailer, 
wenn  er  schwäbisch  redete,  eben  nicht  viel  ge- 
plagt wurde,  erlaubt  sich  an  ein  paar  Stellen 
fast  Unzulässiges,  z.  B.  gau"  (geben)  auf  I'er- 
son  klingen  zu  lassen.  An  ein  paar  Stellen  waren 
wir  durch  die  ungenaue  Schreibung  der  ersten 
Ausgabe  in  Zweifel  geführt  über  den  Sinn  der 
Worte.  So  sind  wir  namentlich  jetzt  überzeugt, 
daß  das  hu  in  der  Arie  S.  35  nicht  als  Ausruf 
des  Erschreckens,  sondern  als  Ausdruck  der  ver- 
legenen Verwunderung  zu  nehmen,  also  hu"  zu 
schreiben  sei."  So  muß  man  denn  aiich,  wenn 
man  Ilasslers  Text  mit  dem  der  übrigen  Druck- 
ausgaben und  dem  der  Handschriften  vergleicht, 
zugestehen,  daß  seine  Wiedergabe  der  Dialekt- 
formen die  sorgfältigste,  am  meisten  auch  auf 
das  kleinste  Detail  achtendste  und  genaueste  ist. 
Dies  wird  auch  durch  die  Nachprüfungen  und 
Beobachtungen  neuerer  Herausgeber  der  Sailer- 
schen  Singspiele  bestätigt:  man  vergleiche  nur 
die  Ausführungen  von  Rudolf  Greinz  im  Vor- 
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Worte  seiner  Aussähe  ,.8ct)astiaii  Sailers  aus- 
gewählte Possen  in  schwiil)isclier  Mundart" 
(p.  7/8)  und  von  Owlirlass  (im  Vorworte  seiner 
Oe^ianltausgabe  der  Sailorsclien  Dichtungen, 
1>.  Will,  XIXl,  um  sieh  davon  zu  iilierzeugen, 
daß  die  von  diesen  Herausgehern  angewendete 
Behandlung  der  Sailorschen  Mundart  im  we- 
sentlichen mit'dcr  Hass^lers  üliereinstimmt.  Und 
ein  ganz  ähnliches  Bild  zeigt  nun  die  Verglei- 
chung  des  Ilasslerschen  Textes  mit  dem  der 
Handschriften.  Es  ist  schon  oben  darauf  hinge- 
wiesen worden,  daß  die  Wiener  Handschrift 
cregenüber  der  von  Karlsruhe  und  teilweise 
auch  Innsbruck  eine  bedeutend  weniger  sorg- 
fältige und  richtige  Wiedergabe  der  dialekti- 
schen Formen  aufweist,  daß  in  ihr  häufig  dia- 
lektische Formen  der  Karlsruher  nnd  Inns- 
brucker Handschrift  durch  Schriftdeutsch  er- 
setzt oder  verstümmelt,  bisweilen  in  ganz  sinn- 
loser Entstellung,  die  nur  zu  deutlich  die  Un- 
kenntnis des  Dialektes  seitens  des  Schreibers 
verrät,  wiedergegeben  sind,  —  kurz,  daß  sie  in 
textlicher  Hinsicht  entschieden  als  der  gemein- 
samen Urquelle  fernerstehend  zu  betrachten  ist 
und  so  hinter  der  Karlsruher  —  und  auch  der 
Innsbrucker  —  Handschrift  zurückstehen  muß. 
Auch  der  Vergleich  der  drei  genannten  Hand- 
schriften mit  Hasslers  Fassung  hinsichtlich  der 
Wiedergabe  des  Dialektes  fällt  wieder  insoferne 
zugunsten  der  Karlsruher  Handschrift  (gegen- 
über der  Wiener  Handschrift)  aus,  als  erstere 
auch  hinsichtlich  dieses  Punktes  in  allem  We- 
sentlichen mit  Hasslers  Fassung  Ul)ereinstim- 
mung  aufweist  und  nur  in  kleineren,  unwesent- 
lichen Details,  der  Schreibung  u.  dgl.,  von  dem 
Texte  Hasslers  abweicht.  (Die  Heranziehung 
der  Innsbrucker  Handschrift  liefert  keine 
wesentlich  neuen  Züge  zum  Ergebnis  der  vor- 
stehenden Vergleichung  von  Hasslers  Text  mit 
der  Karlsruher  und  Wiener  Handschrift.) 

Zur  Ergänzung  und  Vervollständigung 
unserer  textkritischen  Untersuchung  obliegt 
uns  nunmehr  noch,  einen  kurzen  vergleichen- 
den Blick  auf  die  V>eiden  anderen  oben  erwähn- 
ten Drucke,  die  Separatausgaben,  bezw.  Bear- 
beitungen der  ..Schöpfung"  von  178:^  und  1784:, 
zu  werfen.  Was  zunächst  die  ersterwähnte  Aus- 
gabe, die  von  1783,  betrifft,  die  für  uns  von 
doppeltem  Interesse  ist.  da  sie  auch  —  als  die 
einzige  Druckausgabe !  —  den  Arien  beigefügte 
^lelodienotierungen  enthält  und  uns  daher  in 
dieser  Hinsicht  weiter  unten  noch  ausführlicher 


beschäftigen  wir<l,  so  ist  wichtig,  daü  diese 
Fassung  inhaltlich  sich  vollkommen  mit  <ler 
unserer  Handschriften  deckt,  dort  aber,  wo  tliese 
selbst  voneinander  abweiclieii,  mit  der  l''assung 
von  Karlsruhe  Hand  in  Hand  geht.  Alle  jene 
Erweiterungen  und  Zusätze  al.so.  wie  sie  bei- 
s|)ielsweise  in  der  Ilasslerschen  Ausgal)e  vor- 
handen sind,  fehlen  hier  vollständig,  eben.so 
auch  u.  a.  die  in  der  Wiener  Handschrift  vor- 
kommenden (lind  in  der  Karlsruher  sowie  der 
Innsbrucker  Handschrift  fehlenden)  Sätze 
Adams  am  Schlüsse  des  ersten  Aktes  (betref- 
fend das  ^littagessen  Gott  Vaters).  Wie  die 
Handschriften  verrät  auch  diese  Druckausgabe 
deutlich  ihre  rein  praktische  Bestimmung  zu 
Aufführungszweckeu,  und  —  von  einigen  gele- 
gentlichen, ganz  geringfügigen  Abweichungen 
abgesehen  (die  übrigens  erst  recht  wieder  die 
rein  praktische  Bestimmung  zu  Aufführungs- 
zwecken demonstrieren,  da  sie  noch  weiter- 
gehende Striche  und  Kürzungen  zeigt  als  die 
drei  Handschriften  [denen  übrigens  wieder 
ihrerseits  gelegentlieh  einige  Verse  des  in  Hede 
stellenden  I  tnickes  fehlen],  so  z.  B.  auf  p.  18, 
wo  in  der  Wiener  Handschrift  die  Strojdie  4 
der  Arie,  j).  24,  wo  die  Verse  „das  Kamel  und 
den  Latschari  soll  ma  heisa  Dromatari,  üicherla, 
Wisala,  Dax  und  Raih,  Utes,  Mader.  Leiß  und 
Flaih"  im  Drucke  fehlen,  wogegen  die  Verse 
„Nu  die  wilde,  die  zähmä  bleibä  z'Haus"  in 
den  Handschriften  durch  andere  Verse  ersetzt 
sind,  p.  26,  aus  der  die  das  Schaf  betreffenden 
Verse  und  „Wie  spricht  der  Hund  <"'  in  der 
Wiener  llandsclirift  fehlen,  ]>.  28,  wo  die  in 
den  Handschriften  vorhandene  zweite  Strophe 
der  Fselsarie,  sowie  die  Verse  „Jetz  bin  i  fcrti, 
jetz  bini  grea,  ist  alles  na  uiram  Willa  gschea  ?"' 
weggefallen  sind)  —  ihre  Übereinstimmung 
Satz  für  Satz,  Wort  für  Wort  auch  hinsichtlich 
der  Orthogra])hie  (z.  B.  der  Schreibweise, 
„Croiß",  wogegen  in  der  Wiener  und  Inns- 
brucker Handschrift  „Krois".  bezw.  ..Kraiß'' 
geschrieben  wird)  mit  der  Karlsruher  Hand- 
schrift zeigt,  daß  die  ihr  zugrundeliegende  Be- 
arbeitung sich  an  genau  dieselbe  Vorlage  hält, 
die  auch  der  Schreiber  der  Karlsruher  Hand- 
schrift —  allerdings  in  einer  noch  weiter  ge- 
kürzten Abschrift  —  benutzt  haben  muß.  (Die 
letzten  acht  Verse  des  letzten  Aktes  des  in  Rede 
stehenden  Druckes  fehlen  nämlich  in  allen  drei 
Handschriften  und  —  mit  Ausnahme  der  beiden 

letzten  Zeilen  —  auch  in  Hasslers  Text,  kommen 

3* 
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aber  iui  ..Meloilraniu  ,V<laiii  und  Eva"  von  1784 
vtir,  so  (laß  sicli  hieraus  wieder  die  /usamuien- 
geliöris^keit  dieser  beiden  Druekfassungen  als 
besonderer  Gruppe  ergibt.)  Ist  so  der  Zusam- 
menhang mit  dei-  dov  Karlsruher  Handschrift 
^orgl•lege^en  Fassung  eiiu'  unleugbare  Tatsache, 
so  weisen  docii  andererseits  wieder  verschiedene 
Momente  mit  alKu-  Bestimmtheit  darauf  hin, 
dalj  der  Veranstalter  dieser  Ausgaltc  den  dia- 
lektischen Wortliihlungen  dei'  ihm  vorliegenden 
und  seiner  Ausgalx^  von  ihm  zugrunde  gelegten 
schwäbischen  Originalfassung  verständnislos 
uml  fremd  gegenüberstand  und  sie  häufig  — 
ähnlich  dem  Sclireilier  der  '\\'iener  Handschrift 
—  irrig  und  in  entstellten,  bisweilen  sinnlosen 
Formen  wiedergab,  also  kein  Schwabe  gewesen 
s(-in  kann,  sondern  —  wie  di(>s  aus  seiner  Be- 
handlung der  Dialektformen  im  Sinne  der  An- 
näherung an  den  niederösterreichischen  Dialekt 
und  ja  auch  aus  dem  ausdrücklichen  diesbezüg- 
lichen Vermerk  auf  dem  Titelblatt  seiner  Aus- 
gabe hcrvora'eht  —  ein  Nieder-  oder  Oberöster- 


reicher  gewesen  sein  muH    Sei 


lon  (lai.i  er 


I.) 


ganz 


wie  der  Schreiber  der  Wiener  Handschrift  — 
das  in  der  Karlsruher  und  offenkundig  auch  in 
der  ihm  vorgelegenen  Handschrift  mit  ä  notierte 
schwäbische  Dialekt-a  irrig  als  ä  las  und  es  dem- 
gemäß in  seiner  Ausgalie  als  ä  drucken  ließ,  be- 
weist dies  zur  Genüge.  Wie  weit  aber  auch  sonst 
dieses  sein  Unverständnis  der  Dialektformen  des 
ihm  vorgelegenen  schwäbischen  Manuskript- 
textes geht,  zeigt  am  besten  die  Tatsache,  daß 
stellenweise  durch  diese  fehlerhafte  Wiedergabe 
der  Dialektformen  seiner  Vorlage  auch  sogar 
sein  eigener  Text  gänzlich  sinnlos  und  unver- 
ständlich wird  und  erst  zu  verstehen  ist,  Avenn 
man  durch  vergleichende  Einsichtnahme  in  die 
Karlsruher  Handschrift  den  W^ortlaut  und  Sinn 
der  ursprünglichen  Originalfassung  rücker- 
schließt, bezw.  ermittelt.  Das  nachfolgende  Ver- 
zeichnis (in  das  übrigens,  \im  später  nicht  neuer- 
lich auf  dieses  Thema  zurückkommen  zu  müssen, 
gleich  auch  noch  Fehler  anderen  Ursprungs  mit 
aufgenommen  worden  sind)  mag  dies  eingehen- 
der illustrieren: 


p 

18 

H4 

38. 

.. 

45. 

4G. 

48. 
02. 
54. 


60. 
G4. 


Des  ist  alles  umsonst  statt  richtig: 

anepä  „  „ 

Keplä 

holla  „ 

traut. 

sey  Odam  sey  gsclicidt  '  „  „ 

am  Beattel  nachgau  „  „ 

nu  döß  it  älls?  .,  ,, 

Die  letzen  drei  Verse  des  zweiten  Aktes  vide  Wiener 

darf  Uli  it  lang  truzca 

hieng  scho  ä  lang  wurm,   Tod  sjiracl 

du  därfa 

as  wie  i  gsait 

i  taud  dei  Ijobtag  bist 

werd  i  \voara 

währle 

da  pockct  sie 

laß  Uli  it  mehr  karta 


it  umasuust. 


statt  richtig: 


wan    ihr   liiit    an   'J'i-eck   aufbissa 
bis  am   Buzastihl.  war  wähili 
it  zviel 


GG.  hat  Zweskä 
68 


di  für  ui  woret  guet  gweä 


liast 

72.  jetzunder  hebä 
.,     d'Scldüßel,  Ballä  amerfübra 
,.     ae 


n 
n 


au  epa. 
Lepla. 
huinde. 
taud  (==  tot), 
sey  Odam  fei  gscheid. 
deam  Bettel  etc. 
nu  döß  it!    Sust  ällz  .  . 
Handschrift  au  gleicher  Stelle, 
därst  it  etc. 

iueiig  schon  a  langer  "\A'urni  dot  und 
dearsta.  [sprach, 

wie  er  gsait. 

it  taudt  dei  Leabalang  bist, 
wearst  du  weara. 
Male. 

da  hocket  sie. 
laß  it  mit  mir   karta. 
aber  mei  Gebot  vergeassa 
und  verl)otne  Opfel  fressa 
bis  an   buza  undt  stild 
ist  wiihrle  z'vihl. 
hätts  weaspga. 

die  vor  ui  narra  wärat  Götter 
käst. 

da  lunult  no  hel)a. 
d'Scidisselballa  a  nur  fürdn-a. 
ach. 


c'wea. 
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74.  uf  da  Xac'ker 

„  befehla 

„  nit  demsellä  bstalit   ilir  fianzer  Lau 

76.  nierks  weible 

78.  will  mein  Ailir  verlolua  gau 

,,  darf  nit  dra  deuka 

„  diis  ilir  dir  zur  Gnad  no  tliiie 

80.  Piano!     (,r!  !  XB.!> 

82.  Seh 


statt  richtig:     uf  da  ackher. 
-  _  besteahka. 


» 
n 


den   im  sealla  bstoht  mei  ganzer  lau. 

När.sclios  weible. 

will  niei  ailir  verlaulira  hau. 

dearst  it  dra  dencklia. 

daß  i  ui  zur  gnad  no  thua. 

(Kegicbcuiorkung:)  Piano  et  fraeta  voce. 

Seana  wie!  usw. 


Daß  übrigens  für  deu  Herausgeber  der  Be- 
arbeitung von  1783  nicht  immer  die  Unkenntnis 
des  schwäbischen  Dialektes  als  Entschuldigung 
angeführt  werden  kann,  sondern  bisweilen  bei 
solchen  ilißverständnissen  schon  auch  eine  ge- 
liörige  Dosis  Leichtsinn  und  Schleuderhaftig- 
koit  seinerseits  mit  unterläuft,  davon  zeugt 
(neben  anderen  in  der  obenstehenden  Liste  ver- 
zeichneten Fehlern)  wohl  am  sprechendsten  die 
Tatsache,  daß  er  auf  p.  80  seiner  Au.«gabe 
mitten  im  Text  —  als  von  Gott  Vater  zu  spre- 
chenden Ausruf  —  eine — Eegiebemerkung  (!!) 
seiner  Textvorlage  bringt!  („Piano!"  —  In  der 
Karlsruher  Handschrift  steht  als  liegiebemer- 
kung:   „Piano  et  fraeta  voce."!) 

Was  endlich  die  Ausgabe  von  1784  anbe- 
langt, so  ist  dies  eine  gänzlich  geschmack-,  geist- 
und  witzlose  Verballhornung,  die  für  uns  hier 
nur  deshalb  in  Betracht  kommt,  weil  sie  unver- 
kennbar zeigt,  daß  auch  ihr  dieselbe  von  den 
Schreibern  der  beiden  Handschriften  und  dem 
Herausgeber  des  Druckes  von  1783  benutzte 
Fassung  zugrunde  liegt,  allerdings  aber  ent- 
stellt und  überwuchert  von  einem  Wust  ge- 
schmack- und  witzloser  Zutaten,  Erweiterun- 
gen, Vor-  und  Nachspiele  u.  dgl.,  —  ein  Ela- 
borat, das  den  Sailerschen  Kern  nahezu  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verhüllt  und  die  österreichische 
Provenienz  des  Bearbeiters  durch  Übertragung 
des  ursprünglichen  schwäbischen  Originaltextes 
in  den  niederösterreichischen  Dialekt  sowie  in 
österreichisches,  speziell  Wiener  Milieu,  und 
durch  eine  Eeihe  ebenso  geschmack-  wie  vom 
dramatischen  Standpunkte  aus  sinnloser  Anspie- 
lungen auf  österreichische,  speziell  wienerische 
Lokalverhältnisse  (so  z.  B.  auf  p.  13  Aufzählung 
\on  Orten  aus  der  nächsten  Umgebung  Wiens) 
betonen  zu  müssen  meint,  ähnlich  wie  dies 
schon  in  dem  Zusätze  auf  dem  Titelblatt  zum 
Ausdrucke  kommt.  Für  uns  kommt,  wie  gesagt, 
dieses  wertlose  Machwerk  nur  deshalb  und  inso- 
ferne   in   Betracht,   als  es   unverkennbar   zeigt, 


daß  der  Bearbeiter  eine  mit  der  Ausgabe  von 
1783  sowie  der  unseren  beiden  oben  erörterten 
handschriftlichen  Texten  zugrunde  liegenden 
Fassung  übereinstimmende  als  Vorlage  benutzt 
haben  muß.  Aus  der  Tatsache,  daß  er  in  der 
Schlußszene  des  III.  Aktes  einige  Verse  bringt, 
<lie  sonst  nur  die  Ausgabe  von  1783  kennt 

U783:  „Will  sich  epas  zemä  rothä, 

so  schick  mir  glei  ä  reuthete  Botha ! 

I  laß  glei  muine  Engel  da  Landsturm 

laufä. 
Bhiitt    di    (!ntt!     —     i    will    dir    scho   a 
Buferle   kaufa." 

1784:   „Will  sich  wos  do  zesamma  rotta, 

so  schick  mir  glai  a  raitt«nde  Botha, 
T  loß  glai  maine  Engl  Landsturm  laufe, 
Bhüt  di  Gott,  main  Cherub, 
Jez  geh   i   dir   a   Flinterl   kaufe."), 

dagegen  nicht  unsere  Handschriften  und  eben- 
sowenig Hasslers  Druckausgabe,  läßt  sich  nahe- 
zu mit  Bestimmtheit  folgern,  daß  seine  Vorlage 
offenbar  die  österreichische  Ausgabe  von  1783 
selbst  war,  die  er  sofort  nach  ihrem  Erscheinen 
kennen  gelernt  hatte  und  nun  benutzte,  indem 
er  sie  nach  seiner  Weise  ,, vermehrte"  und  „ver- 
besserte", d.  h.  mit  öden,  banalen  Zusätzen  aus- 
staffierte. 

Und  hiemit  sind  wir  bei  der  fünften  und 
letzten  der  eingangs  unserer  textkritischen 
Untersuchungen  aufgeführten  Handschriften 
angelangt,  bei  Cod.  19.198  der  Wiener  Hof- 
bibliothek. Kein  äußerlich  betrachtet,  stellt  sich 
diese  Handschrift  —  ein  dünnes  Heft  in  Groß- 
folioformat von  9  Fol.  Umfang,  in  Halbperga- 
ment gebunden,  allem  Anscheine  (Schriftduktus, 
Papier  u.  dgl.)  nach  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  herrührend  —  als  ein  ziemlich 
lücken-  und  bruchstückhaftes  Elaborat  dar,  das 
sich  hinsichtlich  Vollständigkeit  des  Textes  mit 
keiner  andern  der  vorhin  besprochenen  Fassun- 
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gen  messen  kann.  So  beginnt  sie  gleich  nicht 
mit  den  Anfangsworten  des  Eröffnungsrezita- 
tivs: „Nniz  ist  Nuiz"  etc.,  sondern  überspringt 
diese  sowie  Arie  I:  ,,Ohne  Hammer,  ohne  Schle- 
gel" ganz  und  setzt  sofort  mit  den  Worten  ein: 
.A  ivat.  vivat,  es  soll  gschea"  usw.  Ebenso  fin- 
den sich  aiicli  im  weiteren  Verlaufe  des  Textes 
zahlreiche  Auslassungen  größerer  oder  kleinerer 
Partien,  so  z.  B.  —  der  Eeihe  nach  aufgezählt 

—  der  Arie  ,,Wenn  du  a  mol  haufferti  wilt 
weara"  usw.  bis  „Apfel  und  Biera",  der  Worte 
Gott  Vaters  und  Adams  ,,des  gschicht  alles  mit 
Eleiß"  bis  ,,glei  gar  nimma  leaba"  (wobei  die 
Überleitung  zu  der  Arie  „Wen  i  melancholisch 
wear"  in  ziemlich  ungeschickter  Weise  durch 
folgende  Einschiebung  bewerkstelligt  wird: 

Adam  susjiirat:   Au,  au 

(i.  V.:  worumb  ist  diJu'  Zeit  so  lang? 
A.:   as  ist  mihr  halt  bang, 
i  möcht  au  geara  a  gs])ani  hau.), 

des  szenischen  Abschlusses  des  ersten  Aktes,  der 
ohne  weitere  Überschrift,  ja  sogar  ohne  irgend 
eine  l'ause,  einen  neuen  Absatz  oder  sogar  nur 
den  Beginn  (Mner  neuen  Zeile  direkt  von  den 
Worten  .\dams  „.Vu,  so  seis,  Gott  gseang  ui  as 
eassa,  1  will  dau  biß  spatziera  uf  der  griena 
wis"  in  continuo  der  Zeile  in  die  Eröfl:'nungs- 
worte  des  IL  Aktes  übergeht  (Adam  oscitat: 
„Au,  ist  mihr  Zeit  so  lang!"  etc.),  der  Worte 
Gott  Vaters  im  IIT.  Akt  (der  wieder  ganz  regu- 
lär mit  Actus  III.   überschrieben   ist,  trotzdem 

—  wie  gesagt  —  der  1 1.  Akt  durch  keinerlei 
Überschrift  oder  auch  nur  äußerliche  Schei- 
dung ersichtlich  gemacht,  vielmehr  mit  dem 
ersten  in  einen  Akt  zusammengezogen  ist) :  ,,I 
hair  a  graisch"  etc.  bis  ,,gang  i  it"  und  schließ- 
licii  der  Stro])he  (i  in  Gott  Vaters  Zornarie  im 
III.  Akt:  ,,ner  Apfel  ischt  gfressa  schon"; 
kleinere  Auslassungen  von  Sätzen  oder  Wort- 
grujipen  sind  unter  andern  die  der  Worte 
Adams  im  III.  Akt:  „vo  deam  mar  eis  gsait" 
und  ,,glei  werd  er  in's  i'aradeys  rinna",  der 
Worte  Gott  Vaters  ibidem :  „o,  was  hauder 
thau  ?"  und  „aber  mei  gebott  vergessa  und  ver- 
liottne  Apfel  fressa",  sowie  (in  d(>r  vorl(>tzten 
Szene):  „Lscht  aber  d'  Frog"  bis  „nimma  du 
stau",  „au  bisweila",  „und  ui  a  Kloidle  macha 
lau"  usw.  Was  nun  aber  dieser  Handschrift  be- 
sonderes Interesse  und  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Bedeutung  für  den  Gang  unserer 
Untersuchung  verleiht,  das  ist  ihre  vermittelnde 


Stellung  zwischen  den  eben  genannten  Drucken, 
vor  allem  dem  von  1783,  einer-  und  den  oben 
untersuchten  Handschriften  andererseits.  Vor 
allem  ist  wichtig,  daß  sie  —  als  die  einzige  unter 
allen  unseren  Handschriften !  —  jene  Schluß- 
verse des  Stückes  besitzt,  die  nur  der  Druck  von 
1783  und  (mit  imwesentlichen  Abänderungen) 
sein  Ableger,  der  von  1784,  kennt;  hier  —  im 
Cod.  19.198  —  erscheinen  sie  mit  folgendem 
Woi'tlaute: 

„Nu  so  seys,  stand  du  dau  fürs  Paradeiß, 
will  sich  cbbes  zemnui  rotta, 
so  schickh  mihr  glei  an  roittata  botta. 
1  laß  gleih  meine  Engl  do  landtsturm  lautfa, 
bhiet    dih    Gott,    I    will    dilir    schon    a    puiferli 

kauffa." 

Damit  ist  —  um  so  mehr,  als  alle  Textpartien 
der  Hasslerschen  Ausgabe  und  sonstigen 
Drucke,  die  in  den  Handschriften  und  den 
beiden  Drucken  von  1783  und  1784  weggefallen 
sind,  auch  hier  fehlen  iind  alle  hier  vorhande- 
nen Textpartien  im  wesentlichen  stets  bald 
(und  zwar  überwiegend)  mit  der  in  den  beiden 
letztgenannten  I  )rucken,  bald  mit  der  der  ande- 
ren Handschriften  sich  decken  —  von  vorne- 
herein schon  die  Zugehörigkeit  der  in  Eede 
stehenden  Handschrift  zu  der  Gruppe  dieser  g  e- 
kürzte  n  handschriftlichen  und  Druckfassun- 
gen (gegenüber  den  in  Bachmanns,  Hasslers, 
Greinz',  Owlglass'  usw.  Axisgaben  überlieferten 
breiteren,  ungekürzten  Fassungen)  erwiesen, 
und  innerhalb  ersterer  wieder  zu  jener  engeren 
Gruppe,  die  durch  den  Besitz  der  erwähnten 
Sehlußverse  des  Stückes  charakterisiert  ist  und 
uns  bisher  durch  die  beiden  Drucke  von  1783 
und  1784  repräsentiert  wurde.  (Auch  in  musi- 
kalischer Hinsicht  kommt  diese  Zugehörigkeit 
zu  letzterer  Gruppe  deutlich  zum  Ausdruck,  in- 
soferne  —  worauf  wir  später  ja  noch  eingehen- 
der zurückzukommen  Gelegenheit  haben  werden 
—  der  Druck  von  1783  und  unsere  in  Rede 
stehende  Handschrift  die  einzigen  iinter  allen 
uns  viH-liegenden  musikalischen  Fassungen  sind, 
die  aucli  für  die  Worte  Adams  am  Schlüsse  des 
III.  Aktes:  „Was  braucht  es  viel  Denka  und 
Dichta"  eine  IMelodieuotierung  besitzen,  wo- 
gegen diese  in  allen  iibi'igen  Überlieferungen 
fehlt;  umgekehrt  fehlen  eine  ganze  Eeihe  von 
Gesangsstücken  dieser  letzteren  —  so  z.  B.  in 
der  Schlußszene  des  III.   Aktes  die  Arie  Gott 
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\  aters:  „FUiig  oiner  gschwind  raus'"  —  dem 
Ihiicke  von  1783  und  Vod.  19.198.)  Auch  daß 
das  Motiv  der  Wallfahrt  nach  „Maria  Kinsigla" 
hier  wiederkehrt  (wie  ührigons  auch  in  der  Inns- 
brucker Handschrift),  ist  ein  neuer  Beweis  für 
die  Zugehörigkeit  zu  der  Gruppe  des  Druckes 
von    1783    (dort:    ..^fari    Uisidle").     Nicht    un- 


wichtig ist  auch,  daß  einige  Stellen  der  W.  (und 
vor  allem  auch  des  Druckes  von  1783),  die  —  wie 
sie  dort  erscheinen  —  sinnlos  sind  und  offen- 
kundig auf  Dialektunkeiintnis  oder  falsche  Les- 
art des  Schreilicrs  zurückgehen,  durch  die  korre- 
spondierenden Stellen  der  vorliegenden  Hand- 
.schrift  ihre  Erklärung  finden,  so  z.  B. : 


haun  i  holla  mit  Manier  (Dr.  1785) 
braucht  i  kui  Braut  nit  i^W.  und  Dr.  1783) 


graus  it  klei  (W.) 

gspleslä  (Dr.  1783.  W.:  Gspäßle) 


Schreibabkiirzung 


Cod.  19.198:  haun  i  huili   (- 

für  m.  also ;  liuimli). 
I)rauclit   i   kui   Predig  .  .  .    (Reimt  auf: 
„0  war  i  uo  ledig!"    In  W.  und  Dr. 
17S3  fehlt  der  Reim  auf  „ledig".) 
„  „        gwis  it  klei. 

„  ,.        schläftli. 


u.  dgl.  Überhaupt  macht  sich  die  gegenüber  W. 
lind  dem  Drucke  von  1783  im  großen  ganzen 
entschieden  höhere  Sorgfalt,  Genauigkeit  und 
Gewissenhaftigkeit  des  Schreibers  von  Cod. 
19.198  (in  der  ihm  nur  die  Schreiber  von  K.  und 
1.  gleichzustellen   sind)   wohltuend   fühlbar,   so 

W.: 

Zach   gang  no   über   ini 
und   it 

graus  it  klei 
kiiina — kuina 

dearfsta  wohl  versucha 

er  weard  di  it  verfiucha, 

wie  er  haut  gsäet, 

diar   umasonst  so   dräht, 

au  gspäß  werd  di  nit  wölla  hau, 

daß  weagam   Apfel  z'Grund  solscht  gau 

ei  ei  as  wear  nur  Gsäß 

du  wearst  gwiß  nirama  verzaga 

wenn  du  den  apfel  frißt  \ 
dei   leati   tod   nit   bist        | 

wie?  ziehest  it  auf 

{ei  di  ver stock, 
da  hok  as  hinter  dear  Dorrahögg 

verzei 

u.  dgl.  Dies  gilt  namentlich  auch  von  der 
Wiedergabe  der  dialektischen  Formen,  in  der  an 
Exaktheit  und  Sorgfalt  dem  Cod.  19.198  nur  die 
K.  und  I.  gleichkommen,  mit  welchen  der 
erstere  auch  hinsichtlich  der  Vokalisierung  im 
großen  ganzen  vollkommen  übereinstimmt  (zum 
mindesten  weicht  er  von  ihnen  viel  geringer  und 


unter    audenii   au    einigen    Stellen 


die    in    den 

übrigen  Hand.schriften  und  Drucken  —  von 
dem  häufig  gänzlich  sinnlosen,  schleuderhaften 
Drucke  von  1783  ganz  zu  schweigen!  — -  ver- 
derbt, unklar  oder  direkt  unverständlich  sind, 
wie  z.  B. : 

Cod.  19.198: 

es  gang  glei  yber  mih 
nu   it 

gwis  it  klei 
kuini — uini 


darfst  ihn  wohl  versucha 

Gott  w'ird  jo  nit  so  fiucha 

als  wie  er  gsait 

er  hott  nu  sonst  so  trait 

ä  Gspaß  er  wirds  nit  wolla  hau 

weagam  Apfel  's  leaba   lau 


(D.) 


bey  leib  thiie  nit  verzaga   (D) 

(wenn   du   ihn   frist, 

\  nit  doad  dein  Leaba  lang  bist   (D) 

mihr  ziehet  nit  auff 

der  sich   versteckh 

und  sitz  dort  in  der  gartahcckh 

vor  pein   (D). 


seltener  ab  als  von  W.,  wogegen  Cod.  19.302  auch 
hierin  wieder  den  erstgenannten  dreien  näher 
steht,  da  —  wie  wir  schon  oben  gehört  haben  — 
der  Bearbeiter  die  Dialektformen  seiner  Vor- 
lage, die  mit  denen  von  K.  und  I.  größtenteils 
übereinstimmen  oder  ihnen  doch  wenigstens  sehr 
nahestehen,  in  seinem  Brouillon,  eben  dem  ge- 
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iiiinntcii  ("od.  i;t..'i()L',  ikh-Ii  viel  ge\vis.'<enhafter 
iiiifl  i;cn;uicr  wicdcrijeüX'l"''!  1^»*  •''1*^  '"  seiner 
Reinsflirift,  der  Wiener  llandselirift,  wo  er 
häiifit;-  die  \'()kali8ieruni;',  ()rtliogr<ii)liie  nnd 
id»erliau])t  (ien  ganzen  'rv])us  der  diaiei<tiselien 
Formen  nach  seinoiii  Ontcliinkeu  ieicliter  oder 
i^tärker  verändert  liat,  wie  z.  B.  a  loi  statt  alni, 
koin  statt  kni,  liablig  statt  leabig,  stui  statt  stau 
usw.).  Fast  dureligängig  ist  zu  liooliaehten,  daß 
Cod.  19.198  mit  l\.  und  I.  meist  ni  sciireibt,  wo 
W.  oi  setzt  {■/..  ]>.  uina,  knina  gegeniiiier  oiua. 
koina  de.s  letzteren),  au.  wo  dieser  o  hat  (z.  B. 
blausat,  autham,  gauths,  z'anbat,  lauth,  graui 
gegeniil)er     iduset,    otham,    got's,     z'obat,    loth, 


grobe),  oa  statt  au  (z.  B.  oara,  in  W.  aubra),  ea 
statt  ia  (goalt  für  gialt)  o(bir  üialektformen,  wo 
W.  bäulig  ins  Scbriftbocbdeutsche  fällt;  über- 
haupt kann  man  diesen  letzteren  Fehler  der  W. 
in  Cod.  19.198  nur  sehr  selten  finden.  Kommen 
in  diesem  Para]3hrasen  von  Wendungen,  die  in 
W.  anders  lauten,  vor,  so  stimmen  sie  fast  immer 
oder  wenigstens  meistens  wörtlich  mit  den  korre- 
si^ondierenden  Stellen  der  anderen  Handschrif- 
ten oder  des  Druckes  von  1783  überein;  eigen- 
mächtige Änderimgen,  die  also  nur  in  Cod. 
19.198  allein  vorkommen,  sind  ziemlich  selten 
anzutreffen.  Beispiele  der  ersteren  Kategorie 
sind  Stellen  wie: 


Cod.  19.198: 

leabig   (D. :    lebi) 

fein  an  ahn    (D.) 

fein   au    (D.) 

da  Goist  und's  leaba    (D.) 

Autham  eingeaba  (D.) 

tliue  i  den    k<>ma  | 

mein,  wo  hand  ihr  mih  beargnoma  J 


(D.) 


no  möß,  110  stahl,  no  holtz  no  bui  \  ,|-.  ^ 
no  zinkh,   no  marbel   no  von    stui  J 

Adam,    sey    nit    so    ungsclibtciit     (D.) 

sobald  i  z'mitfag  werd  geassa  bau,    1 
wear  nu  it  schui  um  lialber  trui       [  (D.) 
soll  ä  gspannin  au  deinen-  seita  stau  J 

nu  so  seis,  (lott  gseang  ui   as  eassa.  | 

1  will  dau  biß  spatziera  i  (D.) 

uf  dear   griena    wis  J 

roiffreckh  so  groß  als  wie  ( (15.:  roil'rock  wie  dicke 
ä   broiti   Schweitzer    Kuah  )l)reitescli\v(üzerKub.) 

ii  meiner  .seita   (D.) 
Flußrauch    (D.) 

den   Duiil'el  mit  billaili    (D. :  da  Bettel) 

ui  ietz  wider,  Gott  Vatter,  gäu  hui 

fein    au   dran    (D.) 

sclilätfji  (1).:  Csplcslä)  (sie!) 

verwischt  (D.) 

thne  elles   (1).) 

laß   des   King   bleiba    (D.) 

Frau  Gemahlin  (D.) 

seana  wie  (D.) 

nui,  nui,  laß  mih   unkeith   (D.) 

is  boidi  zum   Duiffel   (iJ.) 

mihr  miißat  ausam  paradeiß  (D.) 


W.: 

lialilig 

fra  au  ah 

frei    a    u 

da    (!oist   mit  Liaba 

Otham  eigiaba 

bin    i    dann    kumma 

wo   band   ihr   nii   dann   gnomma 

no  Zink  no  Marvel  no  vo  Stui 
no  Möß  no  Stal  no  Holz  no  Bui 

Mei  Odam,  sei  nit  gar  so  ungschlacht 


'  sobald  etc 

z'obat  um  halbe  drui 
[  soll   oina   an   deir  seita    stui 

(  „Kascht  ja,  Gott  will"   etc. 
I  bis  „Knecht". 

Biiif'röck   wie 

a    dike   Schweizer    Jviih. 

in  meiner  linka   Seita 
Fließrauch 

die  Sau  mit  Pillala 

ui,  Gott  Vater,  jez  wieder  dohin 

frei    di-a  » 

Gspäßle 

verwißt 

den   Gottswill 

laß  bleiba 

Frau,  mei  Gcmahli 

seha,  wia 

no    l   no  mai  Graith 

ais  boida  zum  Teufel 

mar  mußtet  us  am  i)aradeiß 


1  vgl. 

Cod.  19.302 


Sebastian  Sailkrs  „ScnöPFUNf;"'  i.\   i>n; 
« •(..!.   19.198: 


NfrsiK. 
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i   iiau   (Ja   Toadt   (D.) 

nit  dearff  (D.) 

pfui  PuirtVl  (D.) 

ihr  dos  l'ing  (D.) 

wie  sots  i   (D.) 

laud  mi  voar  niaeha   (P.) 

uaiis    (D.)* 

Dreokh  aufbissa   (D.) 

.     .     .     (D.) 

kuini  Zähnd  (ü.) 
uu  nit  vihl  (D.) 
dohin  bracht  (ü.) 
und  <lu  a  Göttin  polst  (D.) 


as  hett  zwetschga  und  aiimola  scho  gea 
die  für  ui  wearet  guth  guue  gwea 


D.) 

6  wirst  oft 


j.  sjes  hilft  kui  bitta,  's  hilft  kui  l>e;i 
|Du  solst  iotz  braf  im  Dreckh  r 


itta 
umkneatta. 


auff  Maria  Einsigia  (D.,  I.) 
und  alti  hosa  flickha  (D.) 

Fada   zwirua,   haspla,   spinn 
Milch  ä  nehma,  Butter 


)inna     I 
rüplii'a  p 


(D). 


ey,  machats  nit  so  herb  (D.) 

Strophe  8,  9  und  10  von  Evas  Klagelied: 

j  I  hätt  schier  gsait,  der  Duitfel  hol  etc. 
(,U-,'  '  Ja  wohl,  thue,  was  der  Adam  will  etc. 
I  Oauth    Adam   auf  da    ackher  nauß  etc. 

ev,  was  wurdert  soga  d'leith   (D.) 
.     .     .     (D.) 
.     .     .     (D.) 


aber  ietz   kaust  zu   deim  schada 
sealbar  um  a  freassa  seaha 


^}(D. 


am  moarga   (D.) 

schon  ganga   (D.) 

ebbas  anders  anfanga    (D.) 

glimmet   (D.) 

Diend  mihr  uis  no  soga  (D.) 

au  wearat  lesa  ä   (D.) 

aber  mein   säbel  gaut  nit   (D.) 

thue  I   dauhear  Stella    (D.) 


\\.\ 


i    niii-   du   da    taud 

no  maim   taud    it    darf 

]ifui   lienkor 

ihrs 

Uif alt !  Warum  sot  is 

und  laud  mi  vormaeha 

hinaus 

in   llreck  bissa 

aber   inei   (!obott  vergessa 
und    verbottne  Apfel   fressa 

kiiine  Zäh 

it  viel 

dazu  brecht 

und  Eva  a  (iöttiu  z'weara 

j  hätts  wespa,  äuiga  und  hummelar  gea, 
I  die  vor  ui  narra  wäret  Götter  gwea 

wearst   no  oft 

Es  hilft  koi  bitta  und  koi  beata, 
kanscht  jezt  brav  im  Koth  rumknöeta 

uf  da    bussa 
verrissne  hosa    tlicka 

Milch  ä  nehnia,   15u1ter  riiehra, 
Fada  zwirna,   haspla,  spinna 

und  niachets  it  so  hearb 


was   wearet   saga   d'Leut 

aus  bisweila 

und   ui   a   kloidle  macha  lau 

I  jez  kaust  zu  deim  oigna  schada 
I  seal  ums  Freassa  und  Saufa  seha 

ä  Möara 

ganga 

gan  eppas   anders  äfanga. 

Kommet 

aber  saget  mir  uis  no 

alloi  laud   so 

]  furcht  mi  nu,  der  Säbel  gang  it 

thurand  do  hear  Stella 


usw.  (bei  denen  ich  die   Übereinstimmung  mit  den  korrespondierenden  Stellen  des  Druckes  von  1783 

durch  die  in  Klammer  beigefügte  Sigle  D.  ersichtlich  gemaclit  habe).  Beispiele  der  letztorfu  Kategorie 
sind  Fälle  wie: 

Denkscbriften  der  phil.-bist.  Kl.    60.  Bd.  1.  Abh  4 
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I.    AnilA.NDl.l  .\t^;   RuHEKT  JiA<  11. 


Cod.   Ift.lOS: 

rju'i   uitziycr   TTaiicIwcrckliszuisi- 
licliuet 

1   Uli  (Ican   aiissam   Icatta  j 
wil   i  f;au  aul.it'i-  iiiicatla     | 

scndt  i(i  iiiser  Herru'ott  scall 
fisclnuiaft    ( I. :   sclinnn-at ) 
uiilir  z'sjiaiilli 
ciiikraliina 
!iij)scli    und    seliea 

niiii    niiii    1    iliiii    aiissarii    Leib  | 

und   pTisicr    iliui   a    wacklierus   weil)  J 

liUiii;',   warb   auf 

bast   _i;'scbb)tfa    wie   ä    rat/C 

dibr   dein    weib   <\u   auLiar  dretb 

ani  lieattalstdab  gau  ( I ). :  am  Jicattal  nogaiij 

i>'ri('ßini  ij'ott 

mein  moale  (I'.:  wäbrli) 

wemmn  des  äpfüli  liest  verfauhi 

wegerl  i 

Inider  kuiiii  ]]\]\\ 

und    rudt    und    buscbhi 

lilaub    iiiibi-s.    des    sind 

seho])2)u  —  liii'klia 

eseba.    kirlisa,    bnua    stupfa 


W.: 

mei    fi'üttliclici'    cte. 
bcym  Bluct 

I  Us  deam  Lui,   iis  deam    Leatta 
I  will  i  ibn  da  ,i;aii  außer  kneata 

sinaud  ju  (lOtt   Vater  seal 
gschniorglet 

gar  spotli 

g'rauuia 

IVuiuiii   und   scböa 

iiiua   ueania  ussam   UmIi 

und  di-aus  zu  siara  a  bibscbes  wackers  weibf 

gang,  wacl)   aul 

wie  a  Kaz  gschli>fa  au  (D.) 

außerdrelit  dei  gnädige   b'rau   (D.) 

deaui   Ik'attel  nogau 

griili   di   (b,tt 

Malde 

weun  <ler  Aiifel  that  faula  (D.) 

seillag  iiii's  Wetter 

linder  as  d'  nuß  (D.) 

und   busclila    (D.) 

sind   gar   (D.) 

ko])a    —  selio])a    (D.) 

Erbis  und   b^isula  stiipfa 


(D.) 


u.  dgl.  Sonstige  Abweicbungen  von  den  anderen  Versioaeu  bescbränkeii  sieb  fast  nur  auf  ortlio- 
grapliische  ^'(M•selliedenbeitoll  (bau|itsäcblicb  in  der  Wiedergabe  der  Vokale  oder  Konsonanten  der 
dialektiscben   Formen)  wie  z.  1>.: 

Cod.  1!>.1!(,S: 


bijiseb 
wie   1    iriui 
ä  gafVa 
lieartzgriebli 
a  naus 

a  scbädl,  a  blaßa 
gealt 
kans 

nit  a  leattener  glotz 
selilagt 

firaum  mibr  von  yngsta  gricdit 
ietz  ....  dag 
ejlctbalba 
rautli 
sunst 

papeicr  —  reiar 
ehwearckh  gsjionna 
banß  dich 
zcnia  gloaljliat  und  zenia  ]>a[iet 


W.: 

bübseb 

wie  ni   mui 

angaffa 

lierzgriible 

ui   Nas' 

am  Scbeailel   a   lilassa 

gialt 

kaas 

it  Ti  leattener   Kbiz 

scbleelit 

Irauui    iner  A-oni  jiingste  (iricht 

jezet  ....  dag 

iUletlialba 

rotb 

sust 

l)a|>iei-  —  reiihr 

b'brwerk    s])unna 

bast    di 

zema    klipibet.  zcuii    |ia|i|iet 


Skhastian  Sailkrs  „SciiMrFr.Nt;"  in    i>i.i;,Misik.  21 

Co.l.    l'J.iyS:  \V.: 

ist  isc'li 

(Jiiiist  C!  mischt 

iiiiisanst  uiiisonsclit 

koni  i  (lauhear  kiiimii    i    ddliciir 

oartli  ort 

wiiidi'li   lihuisat  windla  1ilr>sat 

ellei'loi    '                '  allcilci 

Oharteiser  «lif    l\;irtcisfr 

^lua<;a  iMaiia 

^autli  üiilli 

autfaiii    u:ri('na    wasa  ul  dcMiu  i;ri('iia  w  aza 

kaii   as  köiits   a 

koiili  —  aiiia  leppli  Kiiplo  —  aura  T?ing1a 

fronmii,  iruthi,  triiia  frmiiina,  a  giita,  a  troja 

sclnvanb  —  gaul»  .  schwoll  —  goh 

grauth  —  üiiaud  giotli  —  giiod 

oara  —  gnoara  aidira  —  i;iiaiii'a 

hoickhlichs  haigles 

graui  —  laut  grolio  —   Uitli 

toadt  —  iioath  —  In'oailt  (1'.:  traut  taiid    —   iiaiit       -    liiainl 

—  iiaiit  —  liraiid) 

beckhli  —  gscliinäckhli  liäkle  —  i;scliiiiäkle 

ebbes  cbis 

henibt  licmct 

wird  weard 

hi'iidt  ihr  haut   er 

schmutza  —  gscidutza  scliiiioza  • —  schloza 

possa  bossa 

dienist  denast 

pein  ])ai 

thiends  ui   lui   it  tliucnd  iii  im  it 

II.  dj;!..    "der    o:elegentlicli<!   Auslassungen    nebensäcldicher   Worte,    sei    es.    daß    diese    in    Cod.   19.198 
fehlen   und   in  W,   (idci-  den  aiideren^Handschriltcn   vorhanden   sind   (wie  z.  1'.: 

niaclit  er   inaclit 

thuet  au    rliuct 

no  von  eisa  liist   uo   von    Eisa 

it  vo  himpa  bist  no  von  Lunipa 

no  von  Hanipf  bist  no  von  Ilanipf 

wois  was  I   woiß  was 

laß  dihr   draiinia  gang,   laß   dir    tramna 

wearst  niih  nit  vertiehra  wärst  mi  jo  it  verfüehra  (D.) 

der  Donner   in   Äpfel  Dnnder  unds  Wetter  in  d'Äpfel 

macht  gwaltige  schritt  er    niniint  gwaltiga   schritt 

gea  hiitt  Cr  gea 

gahr    mit    llnnda  mit    TTnuda 

11.  di;!.),  sei  es  umgekehrt 

(niis  gautli  miiir  im  an  uis  gabt  no  a 

Meister  ist  yber  ilie  sacha  Moisfer   über  d'Sacha 

4* 
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I.  Aiihaxdlung:  Roi!ki;t  Lach. 


(In  bist  a   Iverli 

HO  Cth1(I  ho  yillxT  HO  /.in 

du  roist 

Adiuu  j;laubs,  as  ist 

inacli   was  (hl   witt 

ä  j)aar   IIos 

wird    (und)    saga 

von   dem   siessa  ii])felschnitzli 

('S  ist  niilir  do  hansiot  im  schluckba 

Ach.  Evli,  ....  (lo  herein 

nu   uo 

hör  no    nnjld,   schrei    nu   it   a   so 

oll  i  des  Ding  thue 

send    arail    die   reachta 


II.  dgl.J,  oder  endlich  die 
oder  anderen  mebr  oder 
Wortes  mit  einem  gleicli 

haun  i  thaii 
gau  iioh 
fein   an 

fy 

nealia 

balgat  ihi- 

a  gutlier  ajii'elschniz 

gau  besser  ani   seaha 

as 

kann 

auslieba 

soll   diena 

c.y  diendt 

ineim  ^faaii 

Mein  Wcilili 

gau   an 

dihr 

nit  an  hrigl 

nicht  hrichta 

woist   nit 

laiiflfa  darvon 

meini    liasclii 


Vertauschuug  des  einen 
weniger  nebensächlichen 
sinnigen  (wie  z.  B. : 

hauii  i  gmaclit 
hiiit   no 
frei  a  ii 

1'" 
cal.a 

plogct    ihr 

a  siiessar  Apfelschniz 

do  besser  uoehi  seha 

wcnn's 

thiit 

no   helia 

miial.i  di(^na 

ach   thuand 

deam  Ma 

Närrsclies  Weibli 

no  an  andi-a 

ui 

gan    .-in    liriegcl 

nimma    biichta 

sihst  it 

springa   davo 

so  Baschi) 


II.  dgl.  Wie  gesagt,  bilden  also  jene  Fälle  von  Ab- 
weichungen, die  sich  ganz  allein  nur  in  Cod. 
19.198  finden  und  daher  als  eigenmächtige  Än- 
derungen des  Schreibers  dieser  Handschrift  an- 
gesehen werden  müssen,  die  ganz  verscliwin- 
'lende  Minderheit  und  Ausnahmen  ;  alle  anderen 
Partien  stimmen  im  wesentlichen  stets  mit  den 
korrespondierenden  Stellen  des  Wortlautes  der 
einen  oder  anderen  oder  aller  iibrigen  Hand- 
schriften, bezw.  Drucke  überein,  so  daß  daraus 
mit    einer   jeden    Zweifel    ausschließenden    Evi- 


bist  a  Kerl 

No  Silber,   no  \'oin   Zinn. 

reißt 

Odam,  es  ist 

wie  du  witt 

a  Hoos 

und  saga 

vom  sella  äpfelschniizli 

isch  mir  hanga  im  schluka 

—  ....  dort  nei 

no 

I    hair  no  wohl,  schrei   it  a  so 

vor  i  es  thua,  will  a  ei 

sianand   die  reachta 

denz  hervorgeht,  daß  der  Schreiber  von  Cod. 
19.198  als  Vorlage  eine  l'^assung  benutzt  haben 
muß,  die  mit  der  Fassung  der  Vorlagen  des 
Druckes  \on  1783,  liezw.  der  oben  erwähnten 
Handschriften,  im  großen  ganzen  vollkommen 
übereinstimmte,  wenn  nicht  identisch  war. 

l'assen  wir  schließlich  die  Ergebnisse  der 
vorstehenden  textkriti,schen  Untersuchung  kurz 
zusammen,  so  ergibt  sich  uns  folgendes:  das  von 
uns  im  Vorstehenden  herangezogene  Material  an 
Handschriften  und  Druckausgaben  läßt  deutlich 
die  Unterscheidung  zweier  verschiedener  Grup- 
pen, d.  i.  zweier  voneinander  abweichender 
Fassungen  erkennen,  deren  eine  sich  als  auf  den 
unverkürzten,  wahrscheinlich  originalen  dichte- 
rischen Entwurf  Sailers  zurückgehend  kenn- 
zeichnet, während  die  durch  die  andere  Gruppe 
rejiräsentierte  Fassung  einen  zu  rein  praktischen 
Aufführungszwecken  durch  Striche  und  Kür- 
zungen hergestellten  Auszug  aus  der  ersteren 
darstellt.  Zu  dieser  zweiten  Gruppe  gehören 
unsere  fünf  Handschriften,  von  denen  wieder  — 
auf  Grund  der  oben  erörterten  Kriterien  —  die 
Karlsruher  Handschrift  als  die  älteste,  dem  l'r- 
texte  Sailers  am  nächsten  unter  allen  fünfen 
stehende  Fassung  anzusprechen  ist.  wogegen  die 
Wiener  Handschrift,  bezw.  ihr  Brouillon,  Cod. 
19.302,  bereits  eine  spätere,  auf  Grund  der 
gleichen  Voi-Iage  wie  die  Karlsruher  Hand- 
schrift angefertigte  Abschrift  und  Überarbei- 
tung darstellt;  die  Innsbrucker  Handschrift 
endlich  dürfte  zwischen  beiden  auch  zeitlich  die 
gleiche  Mittelstellung  einnehmen,  wie  sie  dies 
in  inhaltlicher  und  formaler  Hinsicht  tut.  Diese 
vier  Handschriften  setzen  eine  gemeinsame,  d.  h. 
gleichlantend(!  Vorlage  als  Quelle  voraus,  die 
gegenüber  der  in  Bachmanns,  Hasslers,  Greinz' 
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und  Owlglass'  Ausgaben  überlieferten   Fassung 
dadurch  eharaktcrisiert  ist,  daß  sie  eine  zu  prak- 
tischen   Aufführungszweeken    verkürzte,    durch 
Striche   zusammengezogene   sozusagen   Bühnen- 
bearbeitung verkörpert.    Aus  der  Tatsache  aber, 
daß  auch  die  Druckausgaben  von  1783  und  1784 
sowie  Cod.  19.198  (von  den  oben  charakterisier- 
ten geschinackloScn   Zusiitzcn  <les  Druckes   von 
1784   und   den   vorhin    erwähnten   Versen  Gott 
Vaters  zum  Cherub  am  Schlüsse  des  III.  Aktes 
dieser  drei  Versionen  abgesehen)  in  allem  We 
sentlichen  vollkoumien  mit  der  Fassung  der  eben 
erörterten  vier  Handschriften   übereinstimmen, 
somit    als   Vorlage   eine    Fassung   voraussetzen. 
die    sich    von    der    der    letzteren    durch    nichts 
anderes  als  durch  den  Besitz  dieser  Verse  am 
Schlüsse  des  TTI.  Aktes  unterschied,  folgt  nun 
also  weiters,  daß  außer  der  den  vier  erst  ange- 
führten Handschriften  vorgelegenen  gekürzten 
sozusagen  ,,Bühnen"bearbeitung  auch  noch  eine 
andere,    gleichfalls    gekürzte    ,,Bühnen"bearbei- 
tung  bestanden  haben  muß,  der  gegenüber  die 
Vorlage   dieser  vier   Handschriften   sich   selbst 
wieder  nur  als  eine  neuerliche,  weitere  Kürzung 
jener    anderen  ,.Bühuen''bearbeitung    repräsen- 
tierte,   nämlich    als    sonst    vollkommen    gleich- 
lautende,   nur    um    die   vorhin    erwähnten    vier 
Verse  Gott  Vaters  an  den  Cherub  gekürzte  Ab- 
schrift.   Wir  hätten  somit  zwei  dem  Sailerschen 
Urtexte    gegenüber    gekürzte  ,,Bühiion''bearbei- 
tungen  (1.*  und  IL*)  zu  unterscheiilen,  die  als 
seither  verloren  gegangene  Vorlagen  einerseits 
«lerDrucke  1783  und  1784  sowie  der  II and.-ichrift 
Cod.  19.198,  andererseits  der  vier  idirigen  Hand- 
schriften vorauszusetzen  wären:  von  1.*  stamm- 
ten dann  der  Druck  von  1783  und  dessen  Able- 
ger, der  Druck  von  1784  sowie  Cod.  19.198,  ab, 
von   IL*  die  vier  Handschriften  K.,  L,  sowie 
Cod.  19.302  und  W.  Dieser  Gruppe  der  gekürz- 
ten  ,.Bühnen"bearbeitungen   steht  nun   die  an- 
dere, ersterwähnte  Gruppe  der  auf  den  unver- 
kürzten, noch  nicht  für  praktische  Aufführungs- 
zwecke  hergerichteten,  also  sozusagen  als  Buch- 
oder T.esedrama  geschriebenen  Sailerschen  Ur- 
text zurückgehenden  Fassungen  gegenüber;  hie- 
hor  gehören  die  Ausgaben  von  Sixtus  Bachmann 
und  Hassler  sowie  die  neueren  sich  an  diese  an- 
schließenden und  auf  ihnen   fußenden  neueren 
Ausgaben  (wie  z.  B.  von  Greinz  und  Owlglass). 
Der    gemeinsame    Ausgangspunkt    aller    dieser 
verschiedenen  Versionen:  Sailers  T^rtext,  dürfte 
wohl  in  der  unverkürzten,  breiteren  Fassung  zu 


-iucheu  sein,  nicht  in  der  gekürzten;   d.  h.   also 
mit  anderen   Worten:   es  ist  nicht  wahrschein- 
lich, daß  öailer  etwa  einen  ursprünglich  kürze- 
ren,  für   praktische   Aufführungszwecke   geeig- 
neten Entwurf  nachträglich  zum  Buchdrama  er- 
weitert habe  —  dies  ist  psychologisch  ganz  un- 
wahrscheinlich  und  widerspricht  allen   bekann- 
ten Erfahrungen  der  Literaturgeschichte  betreffs 
der  Entstehung  von  hühnenwerkeu  — ,  sondern 
er  wird  wohl,  wie  dies  allgemein   der   normale 
V^organg  zu   sein  ptlegt,  umgekehrt   seinen   ur- 
sprünglich breiteren  Entwurf,  als  er  dessen  die 
Bühnen-,  bezw.   Auft'ührungswirksamkeit  beein- 
trächtigende Längen  erkannt  hatte  oder  darauf 
aufmerksam   gemacht   worden    war,    dramatisch 
wirksamer  zu  gestalten  und  für  praktische  Auf- 
führungszwecke    hei'/.u  richten     gesucht,     d.     h. 
durch  tüchtige  Striche  gekürzt  haben;  ob  übri- 
gens diese  Bearbeitung  für  Vortragszwecke  noch 
von    Sailer    selbst    herrühren    oder    ob    sie   von 
anderer,  fremder  Hand   (etwa  erst  nach  Sailers 
Tode)  vorgenommen  worden  sein  mag,  entzieht 
sich  —  bei  dem  gänzlichen  Mangel  cntsi>r(H-lien- 
der  Quellen  —  vorläufig  noch  unserer  Beurtei- 
lung; doch  scheint  mir  —  abgesehen  von  der 
durch    Hassler,    bezw.    Baclimann    überlieferten 
Nachricht,  daß  Sailer  seine  Dichtungen  selbst 
deklamierend  und  singend  vorzutragen  pflegte, 
wobei  er  sich  auf  der  Violine  begleitete  —  für 
die  Wahrscheinlichkeit  der  ersteren    Annahnm 
vor  allem  auch  die  Tatsache  zu  sprechen,  daß  der 
dem  Stücke  vorangeschickte  lateinische  Prolog 
(so   in   der   Innsbmcker   Handschrift   und   dem 
Drucke  von  1783.  in  neuer  Ausgabe  bei   Owl 
glass  wiedergebracht)    ausdrücklich   von    einem 
„d  e  n  u  o  nato   ...   spectaculo"   s]>richt,   was  ja 
sinnlos   wäre,   wenn    nicht   dem    „denuo   natum 
spectaculum"  ein  „primum  natum  spectaculum" 
vorausgegangen  wäre.  (Übrigens  ist  diese  Stelle 
des  Prologs  vielleicht  auch  geeignet,  auf  das  voi-- 
hin  soeben  als  notwendig  vorauszusetzend  ange- 
nommene Bestehen  von  L*  und  IL*  ein  helleres 
Licht    zu    werfen ;    wir    werden    im    Verlaufe 
unserer  Untersuchungen   später   noch   Gelegen- 
heit haben,  der  Erörterung  dieser  Fragen  vom 
Standpunkte  der  musikalischen   Textkritik  ans 
neuerlich   näherzutreten.)  Hier  dürfen  wir  uns 
vorläufig    damit    bescheiden,     das     auf    Grund 
unserer   literari.-^ch-textkritischen   Untersuchung 
ermittelte  Ergebnis  bezüglich  des  Verhältnisses 
der     verschiedenen    Textfassungen     zueinander 
und  zu  ihrem  Ausgangspunkte,  dem  Sailerschen 
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<  )risiiialentwurf.  festzuhalten  u;  '  'wahren, 
tun  e*  dann  später  weiter  unten  i  iiu#  den 

musikalischen  Kriterien  sich  ergebenden  Ver- 
hältnisse der  handschriftlichen  und  Druck- 
lassungeu  zu  vergleichen  und  eventuell  daraus 

Sailcrs  l'rteM 


weitere  Schlüsse  zu  gewinnen.  G-raphisch  laßt 
sich  also,  tun  unsere  bisherigen  Ergebnisse  ktirz 
zusammenzufassen,  der  Stammbaum  der  ver- 
schiedenen Versionen  folgendermaßen  veran- 
schaulichen : 


Greinz 


Owlda.-^.^  Druck  1784 


K.  Hdschr. 


Wenden  wir  uns  nun  von  diesem  litera- 
risch-textkritisehen  dem  musikwissenschaft- 
lichen Teil  unserer  ITntersuchungen  zu,  so  ist 
diejenige  Frage,  die  sich  bei  der  Betrachtung 
der  Wiener  Handschrift  vor  allem  aufdrängt, 
natürlich  die  nach  ihrem  Ursprung,  d.  i.  also 
nach  dem  Xamen  des  Komponisten.  Leider 
gewährt  die  Handschrift  für  die  Beantwortung 
dieser  Frage  nicht  die  leisesten  Anhaltspunkte: 
sie  enthält  weder  die  Angabe  des  Dichters  noch 
des  Komponisten  noch  sonst  irgendwelche  Mo- 
mente, die  einen  Eückschluß  auf  Autor,  Ort, 
Zeit  und  Veranlassung  ihrer  Entstehung  er- 
möglichten; dem  äußeren  Anschein  (Papier, 
Schriftduktus,  Tinte  u.  dgl.)  nach  dürfte  sie 
Ende  des  18.,  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben sein.  Wir  sind  somit  für  jeden  Ver- 
such einer  Bestimmung  rein  nur  atif  Schluß- 
folgerungen aus  intieren  Gründen  angewiesen. 
Vor  allem  anderen  drängt  sich  hier  natür- 
lich zunächst  die  Frage  auf:  Was  ist  von 
Sailers  Verhältnis  zur  Musik  zu  eruieren? 
War  er  musikalisch?  Hat  er  vielleicht 
gar  selbst  komponiert  ?  u.  dgl.  Bei  der 
Pnnkelheit.  die  im  einzelnen  über  seine  Lebens- 
umstände gebreitet  ist.^^l  fehlen  leider  auch 
in  dieser  Hinsicht  jegliche  genauere  Nach- 
richten:   imrrerhin    aber    findet    sieh    in    Rach- 


L  Hdschr.       Cod.  19.302 


W.  Hdschr. 


manns  Vorwort  eine  Bemerkung,  die  einen 
wichtigen  Anhaltspunkt  gewährt.  Es  heißt  dort 
nämlich :  ..Die  Schöpfung .  . .  pflegte  der  Ver- 
fasser ganz  allein  aufzuführen,  indem  er  nur 
eine  Geige  in  der  Hand  hielt  und  sich  zu  den 
Arien  —  die  er  nach  eigener  Komposition  sang 
—  akkompagnierte,  den  übrigen  Text  aber 
deklamierte."^®)  Fnd  ähnlich  sagt  Hassler  — 
ersichtlich  in  Anlehnung  an  Bachmanns  Be- 
merkung —  im  Vorwort  seiner  Ausgabe:  „^lan 
darf  sich  ihn  (sc.  Sailer)  nicht  anders  denken 
als  .  .  .  mitten  unter  seinen  Zuhörern,  mit  der 
Geige  in  der  Hand,  sich  selbst  zu  seinen  Arien, 
die  er  nach  eigener  Komposition  sang,  akkom- 
pagnierend,  den  übrigen  Text  aber  deklamie- 
rend.'•'"'l  Wenn  einige  schwäbischeLiteraturhisto- 
riker  diese  Bemerkungen  in  dem  Sinne  ausgelegt 
haben,  daß  Sailer  sich  an  Sonntagsnaehmittagen 
im  Wirtshause  vor  seinen  Bauern  produziert 
habe,  so  steht  dies  in  striktem  Widerspruche  zu 
den  von  Sailer  in  seiner  „Schultheißenwahl  zu 
Limmelsdorf"  ausgesprochenen  Grundsätzen,^"» 
in  denen  er  mit  richtigem  Takte  vom  Geist- 
lichen verlangt,  daß  er  im  Verkehr  mit  seiner 
Gemeinde  jederzeit  seine  Eespektstelhtng  zu 
wahren  wissen  müsse  und  sich  nichts  vergeben 
dürfe.  Wie  dem  immer  nun  sei:  —  für  uns  ist 
diese   Xotiz   von   besonderer   Wichtiffkeit.   denn 
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wir   erfahren    aus   ihr.   ihili   Sailer   seine   Arien 
selb:-t  kompuniert  habe   und  daß  er  aueh  Violiu- 
spieler  i^ewesen  sei.  AlU-rdings  werden  wir  mit 
Rücksicht    darauf,    (hiß    we^ler    von    sonstigen 
Kompüsitiouen    Sailers    irgendwie    etwas    ver- 
lautet, noch  auch  in  seiner  Biographie  bei  der 
Aufzählung  seiner  Kenntnisse  und  Hilduugsele- 
nieute  je  von  irgendweJiher  musikalischen  Bil- 
dung die  Rede  ist,  annehmen  dürfen,  daß  seine 
musikalische     und     kompositorische     Tätigkeit 
eine  rein  dilettantische  gewesen  sei  —  ähnlich 
wie  er  ja  auch  die  Dichtung  nur  als  Fnterhal- 
tung   auffaßte   und   nur   so   nebenbei    zum   Zeit- 
vertreib ausübte  —  und  daß  man  wohl  nicht  ein 
strenges  musikalisches  Fachwissen  und  -können 
bei  ihm  voraussetzen  darf.  Vergleicht  man  nun 
aber  hiemit  die  musikalische  Faktur  der  in  un- 
serer Handschrift  vorliegenden  Arien,  so  ergibt 
sich  hier  ein  W'idersi)ruch.  Denn  bei  aller  Ein- 
fachheit und   Anspruchslosigkeit  dieser   Stück- 
chen zeigen  sie  doch  —  an  Stelle  der,  wie  man 
erwarten  sollte,  ungeschickten  Hand  eines  unge- 
schidten     Dilettanten     —     eine     merkwürdige 
Leichtigkeit  und  C.ewandtheit  der  Technik,  eine 
tlotte  Sicherheit,  wie  man  sie  sonst  meist  nur 
l-ei  erfahrenen   Fachmusikern  zu  finden  pflegt. 
wie  sie  aber  bei  Dilettanten  nicht  gar  häutig  an- 
zutreffen ist.  Die  Stimmführung  ist  stets  leicht 
und  fließend,  die  Begleitung  bei  aller  Schmuck- 
losigkeit und  Einfachheit  doch  recht  belebt,  be- 
weglich und  nie  eintönig,  die  Harmonisierung 
stets  korrekt,  der  Satz   sauber   und  ohne  jene 
Fehler  und  Fngeschicklichkeiten,  wie  sie  einem 
Dilettanten  —  wenn  er  nicht  sorgfältige  fach- 
liche Ausbildung  genossen  und  gründliche  tech- 
nische   Studien    gemacht    hat    —    notwendiger- 
weise widerfahren  müssen.  Was  die  thematische 
Erfindung  anbelangt,  so  könnte  man  allerdings 
auf   eine    gewisse    FÜnförmigkeit    und    Gleich- 
artigkeit hinweisen,  die  sich  durch  die  meisten 
Arien  hindurchzieht:   sämtliche  Themen  lassen 
sich  auf  einige  wenige  thematische  Schablonen 
zurückführen,  die  immer  wiederkehren,  nur  in 
kleinen    Details    verändert     und    mit    gering- 
fügigen  Abwechslungen.    Durch    solche  kleine 
Veränderungen     des     harmonischen,     rhythmi- 
schen,    melodischen,      ornamentalen     Beiwerks 
wird  dann  da.sselbe  thematische  ^fodell  immer 
wieder   zu   einem    für   den   oberflächlichen    Be- 
schauer scheinbar  neuen  Stücke  umgeformt  und 
zurechtgestutzt,    aber    dem    tiefer    dringenden 
Blicke    des    musikalischen     Analytikers     kann 


nicht  verborgen  bleiben,  ilaö  in  Wirklichkeit  ein 
einziges  thematisches  Schema  dem  betreffentleii 
Stücke  sowie  verschiedenen  anderen  Arien  zu- 
grunde liegt  und  nur  äußerlich  umgemodelt  wor- 
den ist.  Man  vergleiche  auf  diesen  Gesichts- 
punkt hin  /..  B.  nur  ilie  Nummern  Tl.  IV,  VT, 
IX,  XI,  XII,  XVI,  XIX,  XXI 11,  XXIV  und 
XXV,  die  alle  das.selbe  gemeinsame  thematische 
Schema  (Tonika-,  Dominanten-  und  wieder 
Tonika-Harmonie^ : 


zeigen    (auch  die  Nrn.   III   unrj    \"  1 1 1    dürften 
liier  heranzuziehen  sein,  insofirne  ihre  Themen: 


):»i,ii.irTrarirr 


i)eziehungsweise : 


als  nur  etwas  freiere 
melodischen  Schemas 
son),  oder  die  Xrn. 
(denen    das    Schema : 


L  nimodeluugen  desseilien 
betrachtet  werden  müs- 
V,    X.    XV    und     XVII 


& 


P=M 


^ 


zugrunde    liegt)    oder    Xr.    XIV 
XXX    (mit   dem    Schema: 


XXIX 


^ 


g 


) 


oder  Xr.   XVITT   un.i   XXVII    (Modell: 


oder  Xr.  X  und  XXVI   (Modell 


UULlU   IL|L^^ 


u.  dgl.  Besonders  auffallend  tritt  diese  thema- 
tische GleichfiMinigkeit  in  der  erstangeführten 
Gruppe  und  hier  si)eziell  wieder  am  stärksten 
zwischen  Nr.  II  und  XIX  einerseits  (woselbst 
Note  für  Note  des  ersten  Taktes  und  auch  der 
niiythmus  übereinstimmen)  und  Nr.  IV,  XII. 
XX 111  und  XXIV  andererseits  hervor.  Ganz 
frei  von  jeder  derartigen  Schablonenhaftigkeit 
im  eben  erörterten  Sinne  sind  von  .«ämtlichen 
Stücken  des  Singspiels  nur  die  Nrn.  VII,  XIII, 
XX,  XXI,  XXII  und  XXVIII  (unter  welchen 
XIII,  XXI  und  XXVIII  wohl  überhaupt  als 
die    bestgelungenen    des    tranzen    Spiels    zu    be- 
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zeiclmeu    sein    dürften). 
kommt   das  Motiv 


älmlicher    Weise 


in^CriFpr  i 


(las  in  Nr.  XV  als  Thema  dem  Aufbau  der  Arie 
,.Um  a  Frau  Nahm  ist  as  zwar"  zugrunde  liegt, 
schon  in  Nr.  IV,  Takt  Y  und  S  vor,  und  analog 
iiilt   dies   von    dem    Motiv: 


r^i^Pipi^ri 


in  Takt  5  und  6  v.m  Nr.  IV,  das  in  Nr.  VIII 
Takt   5   und   6   nnr   etwas   variiert   als: 


'^^.TfTrrTrwrn 


wiederkehrt,  sowie  von  dem  in  Nr.  XXV  als 
Motiv  eines  Mittelsatzes  der  Arie  verwendeten 
Motiv: 


das  schon  vorher  fast  notengetreu  als  Thema  der 
Arie  Nr.  V:   ..Vorig  ist  as  foister  gsei": 


fTT  y  7  C^ 


gedient  hat.  (Die  thematische  Verwandtschaft 
dieser  beiden  letzterwähnten  Stellen  mit  den 
eben  vorhin  erwähnten  ^Motiven  von  Nr.  IV  und 
XV  ist  ein  weitei-es  Beispiel  für  die  in  Rede 
stehende  Einförmigkeit  der  thematischen  Er- 
findung, ebenso  wie  die  häufige  Wiederholung 
gciwisser  Lieblingsformeln,  wie  z.  1!.  u.  a.  der 
gleich  im  folgenden  zur  Sprache  kommenden 
Sequenz-Steigerungsfigur  oder  der  coilaartigen 
Kadenzierungsfigur : 


3^ 


.j'jfrri|..ritpr: 


Wenn  so  also  auch  einerseits  eine  gewisse  Armut 
und  Einförmigkeit  der  thematischen  Erfindung, 
wie  sie  den  Kompositionsversuchen  eines  Dilet- 
tanten naturgemäß  begreiflicherweise  leicht  an- 
haftet, nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  so  frap- 
pieren andererseits  doch  wieder  Züge  unleug- 
barer dramatischer  Geschicklichkeit,  wie  sie 
viel  eher  einem  Musiker  von  Erfahrung  und 
Übung  als  einem  Dilettanten  zuzutrauen  sind. 
Ich  verwei.se  hier  u.  a.  vor  allem  auf  die  unge- 
mein glückliehe  Steigerung  „Aber,  aber  währli. 
Odam,  es  ist  gfährli"  in  Nr.  IV.  wo  durch  eine 
einfache  Sequenz,  die  Wiederholung  des  Motivs 
um  einen  Ganzton  höher,  in  ebenso  anspruchs- 
loser als  geschickter   Weise  der  Eindruck   des 


Bedenklichen,  mit  gchobeuer  Stimme  Warnen- 
den, gutmütig  Drohenden  auf  das  glücklichste 
erzeugt  wird;  in  ähnlicher  Weise  findet  man 
dasselbe  Kunstmittel  mit  gleichem  Erfolg  in 
Nr.  XXIII,  Takt  5  („Healf  Gott,  wens  Gott 
Vater  weard  iuua")  und  in  Nr.  XXV,  Takt  13 — 
16  („Aber  mei  Geliott  vergessa  und  verbottne 
.\pfel  fressa")    in   der   Form: 


beziehungsweise 


^jii-rgip^^h^^MP'PP-Cri<<p[:Fp 


verwertet.  (Allerdings  kann  demgegenüber  auch 
wieder  eingewendet  werden,  daß  gerade  dieses 
technische  Mittel  —  Sequenz  auf  dem  nächst- 
höiiereu  Ganztone  —  auch  an  mehreren  anderen 
Stellen  der  Arien  des  vorliegenden  Singspieles 
angewendet  wird,  wo  seine  Anwendung  nicht 
durch  den  im  vorliegenden  Falle  erreichten  dra- 
matischen Zweck  zu  rechtfertigen  ist,  sondern 
einfach  nuv  nach  rein  formaler  Gepflogenheit 
erfolgt;  so  findet  sich  genau  dieselbe  Form  der 
Steigerung  durch  Wiederholung  desselben  Mo- 
tivs einen  Ton  höher  auch  in  Nr.  IX,  Takt 
9—1  0 : 


^lü^^■ff^rl^■pJi^•J^^:^T^j 


.\'i-.  X,  Takt  ."■)  und  6: 


l?.fVHtppp\pt-h*fr'Vv 


Aueii  die  Behandlung  des  das  Singspiel  eröff- 
nenden Rezitativs  muß  als  recht  geschickt  und 
korrekt  anerkannt  werden:  die  Deklamation  ist 
durchwegs  richtig,  die  Gesetze  der  syntaktischen 
Kadenzierung  sowie  der  syllabischen  Akzen- 
tuierung sorgfältig  gewahrt  und  die  melodische 
Linie  wohltuend  belebt,  niemals  eintönig  oder 
ermüdend;  die  gelegentlichen  kurzen  Zwischen- 
spiele des  Basses  bringen  in  recht  geschickter 
Weise  stets  eine  erfreuliche  Abwechslung  hinein, 
ähnlich  wie  auch  bei  der  Begleitung  der  Arien 
eingeflochtene  kurze  instrumentale  Zwischen- 
und  Nachspiele  mit  gelegentlich  recht  netten, 
graziös  koketten,  zöpf  eben  schüttelnden  Kokoko- 
motiven  dafür  sorgen,  daß  durch  geschickte  Ab- 
wechslung von  Vokal-  und  Instrumentalklang 
die  bei  der  harmonischen  und  melodischen  Ein- 
fachheit der  Gesänge  naheliegende  Gefahr  des 
leicht   Langweiligwerdens   glücklich   vermieden 
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wcihIi'.  Auch  ilio  Str-iclie  iukI  Kiir/jmiriMi,  die 
zum  Zwecke  der  nuisikalisclu'ii  K(iiiii)usitiiin  und 
der  Bearbeitung  für  Anffiilirnngszwecke  an  diin 
iit't  liedeuteinle  Längen  aufweisenden  Original- 
texte der  Dichtung  vorgenonunen  wurilen  — 
man  vergleiche  z.  B.  nur  den  (h»s  Stüek  eröff- 
nenden rezitativischen  ^Lonulug  (iott  Vaters  in 
der  vorliegenden  Versimi  mit  der  bei  Bachinann, 
Hausier  und  den  seither  nach  ilmen  als  Voi'- 
lage  veranstalteten  Gesamtausgaben  veröffent- 
lichten Fassung,  ähnlich  die  Striche  verschie- 
dener Stroplien  in  mehreren  Arien  ii.  dgl.!  —  ■ 
zeigen  den  Blick  eines  Praktikers,  nicht  den 
eines  Anfängers  und  Dilettanten.  Kurz,  alle 
diese  hier  aufgezählten  ^[(imente  sciieineu  mir 
eher  auf  die  Hand  eines  geschulteren,  geschick- 
teren und  erfahreneren  ]^[nsikers  als  auf  die 
eines  L>ilettanteu  hinzudeuten,  und  ich  würde 
mich  daher  nicht  getrauen,  die  Autorschaft  der 
uns  hier  beschäftigenden  ^[usikstücke  —  wenig- 
stens in  der  Version,  wie  sie  uns  in  dieser 
Wiener  Handschrift  vorliegt  —  ohneweiters 
Hailern  .selbst  zuznsprec-hen,  es  sei  denn,  daß 
man  annähme,  Sailers  ursprünglicher  Kompo- 
sitionsentwnrf  sei  von  der  geschickteren  Hand 
eines  erfahreneren,  geschulteren  Fachmusikers 
überarbeitet,  gefeilt  und   poliert  worden. 

T'nd  dieser  Schluß:  daß  wir  in  W.  die 
Ülerarbeitung  von  der  Hand  eines  Fachmnsikers 
—  oder  mindestens  fachmännisch  ausgeliildoten, 
tüchtigen  .Musikers  —  vor  uns  haben,  wird  nun 
allerdings  in  zwingender  "Wei.^e  nahegelegt,  ja 
nahezu  zur  (n-wißheit  erhärtet,  wenn  wir  Cod. 
19.302  der  Wiener  lIofbiMiothck  zum  Ver- 
gleiche mit  W.  heranziehen.  Schon  auf  den 
ersten  Blick  zeigt  diese  Handschrift  —  ein 
dünnes  Heft  von  ft  Folien  l'mfang  in  Quer- 
Quartformat,  in  llalbpergament  gebunden  — 
jedem  Kenner  musikalischer  Handschriften,  daß 
uns  hier  eine  Handschrift  von  genau  derselben 
Hand  vorliegt,  von  der  auch  W.  herrührt:  dies 
beweist  nicht  bloß  die  bis  in  die  kleinsten, 
unscheinbarsten  Details  vollkommen  überein- 
stimmende Gleichheit  des  Scliriftdnktus  beider 
.Handschriften  (sowohl  der  Noten-  als  auch  der 
Buchstabenschrift),  sondern  es  kommt  noch 
dazu,  daß  auch  das  Format  des  Papiers,  die 
Papiersorte,  ja  sogar  die  Anzahl  der  auf  einer 
Seite  vorkommenden  Systeme  von  Xotenlinien, 
deren  gegenseitige  Entfernung  voneinander 
usw.  durchaus  dieselben  sind  wie  in  W.  Ja 
selbst  die  Anordnung  der  vom  Schreiber  auf  den 
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von  den  musikalischen  Notierungen  freigeblio- 
benen  leeren  Räumen  der  einzelnen  Seiten  nach 
(lUtdünken  verteilten  und  eingetrageiii'U  Zeilen 
iler  Textjiartien,  ilie  Verteilung  der  verschie- 
denen Strophen  der  Arien  auf  die  leeren  Känme 
der  Seiten,  die  Abstände  der  einzelnen  Noten, 
i'akte,  Worte,  Buchstaben  usw.,  — -  kurz:  alles 
dies  zeigt  mit  einer  jeden,  aucii  nur  den  leiswten 
Zweifel  ausschließenden  Bestimmtheit,  daß  wir 
hier  von  der  Hand  eines  und  desseliien  Schrei- 
bers zwei  verschiedene  Niederschriften  eines 
und  desselben  Werkes  besitzen,  und  zwar  in  W. 
das  ganze  Werk,  in  Cod.  1!(.3(I2  flagegon  n\ir  ein 
Bruchstück  desselben:  nämlii-li  (h-n  I.  .\kt 
allein.  Die  Vcrgleichung  beider  llaiulscliriften 
zeigt  aber  auch  noch  mehr:  wälircnd  in  Cod. 
19.302  sidi  au  manchen  gleich  nälier  zu  erörtern- 
<len  Stellen  zahlreiche  Dun-hstreichungen, 
Überschreibungen,  lta<lierungen  u.  dgl.  vor- 
tinden,  kurz:  Spuren  tiavon,  daß  hier  lier  Autor 
änderte,  feilte  und  verbesserte,  sind  alle  diese 
.selben  Stelleu  in  W.  ohne  die  mindeste  derartige 
Kntstellung  sauber  und  nett,  in  glatter  und  gc^- 
wauflter  Schrift  übertragen,  und  zwar  —  was 
für  uns  das  Wichtigste  ist!  —  an  Stellen,  die 
in  Cod.  19.302  Durchstreichungen,  Änderungen 
und  Korrekturen  zeigen,  stets  und  überall  in 
jenem  niusikalisclien  Wortlaut,  der  in  Cod. 
19.302  ersichtliclH  iiiiaßen  als  letzte  Phase  der 
.Niederschrift  eingetragen  worden  war.  Es  geht 
daraus  also  unzweideutig  hervor,  daß  uns  in 
Cod.  19.302  die  erste  Niederschrift,  das 
Brouillon,  der  in  W.  vorliegenden  mtisikalischen 
I-'assung,  in  W.  dagegen  deren  lleinschrift,  und 
zwar  von  der  Hand  desselben  Schreibers,  also 
des  Bearbeiters  selbst,  vorliegt.  Aber  noch  etwas 
—  und  für  uns  ebenfalls  nicht  Unwichtiges  — 
erfahren  wir  (wenn  es  uns  nicht  schon  die  Be- 
trachtung der  musikalischen  Faktur  der  Musik- 
stücke von  W.  zur  C'cnüge  zeigte)  aus  diesem 
Heftchen,  nämlich:  daß  der  Autor  desselben  ein 
musikalisch-technisch  gebildeter  Musiker  war, 
der  in  Harmonielehre  und  Kontrai)unkt  ganz 
nette  Schulung  besaß  und  a\ich  .selbstsciiö]ife- 
risch  zu  arbeiten  verstand.  Schon  auf  dem  Titel 
blatt  des  Heftchens  nämlich  ist  die  obere  Hälfte 
des  ersteren  (über  und  unter  der  Titelaulschrift 
,,Creatio  Adami'*)  mit  von  derselben  Hand  wie 
alle  übrigen  Seiten  des  Heftchens  flüchtig  und 
in  an.sge.schriebener,  erfahrungsgemäß  nur 
durch  vieles  Schreiben  zu  gewinnender,  liei 
aller  Flüchtigkeit  doch  sauberer,  deutlicher  und 
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iiettor  Sclirift.  wie  sie  K(>iii]i(iiiisten  heim  eilig-en 
^«'ofierc'ii  ?inisik;ili8olier  lünfälle  tider  soeben 
geliörtei-  Motive,  die  sie  für  sieh  festhalten 
wollen,  any.nwenden  pflegen,  mitten  über  nnd 
unter  die  Titelaiifschrift  hinweg  hingekritzelten 
Xofcn  liedeekt,  die  sich  bei  genauerem  Znselxeu 
als  eine  (ohne  8ehliissel-  nnd  Akzidentieuvor- 
zoichnnng)  für  zwei  Violinen  und  ein  Cello 
notierte  llarmonisiernng  einei-  I.iindlernieliKlie 
i'nt]in])|nn  :  und  /.war  ist  das  erste  /.eilensysteni 
mit  Tinte  gesclirielien.  wogegen  in  ik-m  zweiten 
/eilensysteni  darunter  einige  Takte  desselben 
('!iaraktei-s  —  ofl'eukundig  demselben  Stücke  an- 
geliörig,  s|)eziell  dessen  erst©  8  Takte  betreibend, 
mit  dem  Kntwurfe  einer  geänderten  Ötimmen- 
tülirung  ([\y  die?  beiden  -Mittelstimmen  und  den 
I^aU  einer  Bearbeitung  derselben  Melodie  der 
ersten  Zeile  als  Quartett  —  mit  Kotstift  notiert 
und  stellenweise  schon  nahezu  bis  zur  T'nleser- 
liehkeit  verwischt  sind.  Tnter  (]fn  drei  Zeilen 
des  oberen  Systems  hat  der  Autor,  mit  seiner  in 
diesen  notierten  Stimmführung  nicht  znfric^den, 
einige  .\nd('rungen  der  zweiten  Violiii-  und  der 
Cellostimme  skizziert,  und  zwar  in  Zeile  4  für 
die  beiden  ersten  Takte  der  2.  \'iolinstimme,  in 
Zeile  5  für  die  ersten  5  Takte  der  Cello- 
stimme. In  Zeile  4  ist  weiters  unter  Takt  7  und 
S  (unter  der  Cellostimnie)  eine  Violastimme  an- 
gedeutet, offenbar,  da  den  Autor  die  Aus- 
führung im  dreistimmigen  Satze  nicht  befrie- 
digte und  er  sich  augenblicklich  zur  Wahl  des 
vierstimmigen  Satzes,  d.  i.  also  der  Quartett- 
bearbeitung, entschloß.  Ganz  in  Übereinstim- 
mung hiemit  hat  er  ilann  iu  der  mit  Kotstift 
notierten  Skizze  im  unteren,  zweiten  Zeilen- 
s.vsteme  bereits  die  Bearbeitung  des  Sätzehens 
als  Streichquart(>tt  im  Sinne,  und  zwar  enthält 
Zeile  1  des  zweiten  Systems  die  umgearbeitete 
zweite  Violinstinime  (die  erste  schrieb  er  gar 
nicht  mehr  neuerlich  auf,  da  er  sie  ja  ohnehin 
im  Kopfe  trug  und  zudem  iTi  der  1.  Zeile 
darüber  deutlich  vor  sich  stellen  hatte),  Zeile  2 
die  mngearbeitetc  Cellostimme  —  und  zwar  in 
dem  Sinne  umgearbeitet,  M^ie  er  sie  in  Zeile  5 
des  ersten  Systems,  nachträglich  korrigierend, 
skizziert  hatte  —  und  in  Zeile  3  die  Viola- 
stimme,  von   der   er   nur   zwei    'J'akte,   das    har- 


moniefüllende: 
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notierte.    Schon    diese    eine   flüchtige    Kritzelei 
genügt,  um  mit  Sicherheit  erkennen  zu  lassen 


daß  wir  hier  einen  sellistschöpferischen  Musiker 
(sei  es  nun  ein  Dilettant,  sei  es  ein  Fachmusiker) 
im  Momente,  wie  er  einen  musikalischen  Einfall 
oder  ein  gehörtes  Motiv  fe.stzuhalten  und  zu 
formen  bemüht  ist,  vor  uns  haben;  denn  jeder 
Musikerfahrene  weiß,  daß  so,  wie  es  diese  eiligen 
Notizen  zeigen,  kein  Abschreiber,  kein  Kopist, 
sondern  nur  ein  Selbstschaffender  —  Komponist 
oder  Bearbeiter  —  zu  schreiben  pflegt.  Dazu 
kommt  nun  noch,  daß  —  ganz  abgesehen  von 
den  gleich  im  folgenden  näher  zu  besjirechen- 
den  Änderungen  nnd  Korrekturen  —  auch 
späterhin,  auf  Fol.  i]^  des  Ileftchens,  mitten 
zwischen  anderen,  damit  gar  nicht  zusammen- 
hängenden Text-  und  Musikpartieu,  in  ganz 
ähnlicher  Weise  zu  den  auf  dem  gegenüber- 
liegenden Fol.  4*  zuerst  notierten,  dann  durch- 
gestrichenen, dann  in  gänzlich  abweichender 
Fassung  abermals  neu  notierten  Schlußtakteu 
der  Arie:  ,,Er  goth  jo  it,  er  goth"  ein  Entwurf 
zum  melodischen  und  harmonischen  Gerippe 
dieser  durchstrichenen  Takte  mit  ganz  kleiner, 
flüchtig-zierlicher  Schrift  hinskizziert  ist.  (\'d. 
Musikbig.  V.,  woselbst  alle  diese  eben  be- 
s])rochenen  sowie  auch  alle  übrigen  im  Folgen- 
den noch  zur  Besprechung  gelangenden,  von 
ihrer  Fassung  in  der  Niederschrift  in  W.  ab- 
weichenden musikalischen  Partien  zusammenge- 
stellt sind.)  Lassen  also  alle  diese  Symptome 
über  den  Charakter  des  Schreibers  von  Cod. 
19.302  als  Komiionist  oder  Bearbeiter  keinen 
Zweifel,  so  wirft  der  musikalische  Charakter  der 
eben  besprochenen  flüchtigen  Notizen  noch  in 
anderer  Hinsicht  ein  erhellendes  Licht  auf  ihn. 
Wie  wir  hörten  und  wie  die  Wiedergabe  der 
Skizze  in  Musikbig.  V  zeigt,  haben  wir  hier 
eine  Ländlermelodie,  also  ein  Erzeugnis  der 
alpenländischen  Volks-  und  Bauernmusik,  vor 
uns.  Die  Notierung  dieser  Melodie  —  mag  sie 
nun  ein  geistiges  Produkt  des  Schreibers  sein 
oder  nur  die  Nachschrift  einer  von  ihm  gehörten 
Vf)lksmelodie  —  deutet  also  auf  einen  Autor 
hin,  der  Interesse  an  bäuerlicher  Volksmusik 
gehabt,  aber  auch  in  einer  Gegend  gelebt  haben 
mußte,  wo  ihm  durch  die  Umgebung,  Land  und 
Bevölkerung,  die  Gelegenheit  zum  Hören  und 
die  .\nregung  zum  Erfinden  odei-  wenigstens 
Nachschreiben  derartiger  alpeiibäurischer Volks- 
melodien geboten  war.  Das  kann  aber  —  von 
der  Schweiz  abgesehen,  die  hier  als  dem  Kreise 
unserer  rntersuchung  sachlich  zu  weit  abge- 
legen, nicht  weiter  für  uns  in  Betracht  kommt 


SkBASTIAX    SaILKKS    „ScHÖPFlSi;"    IX    KKK    MrsiK. 


3ö 


—  iirtenlmr  nur  in  iKivL-rn,  Scliwaln'u  uik'r  den 
ileiitt-ch-österrcicbisi'hcn  Staniinländern  dtr  l-all 
«ein.  Und  so  deutet  uns  seliou  jetzt  dieses  seliein- 
l'iir  iceiingfü{j;ige  uiusikalische  Hetail  in  jene 
Eiehtung  hin,  iiuf  die  uns  späterhin  noch  eine 
ganze  Reilie  anderer,  weiter  unten  noch  ein- 
gehender zur  S|)raehe  kommender  Indizien  ver- 
weisen" wird."  lieziiglifh  der  übrigen  niusik- 
wissensehaftlielien  Kriterien  der  in  Hede  stehen- 
tlen  Ilandsehrift  kann  ieh  niicli  hier  umso 
kürzer  fassen,  als  —  wie  gesagt  —  in  ^[usik- 
blg.  \'  idle  von  der  Niederschrift  in  \V.  al> 
weichenden  musikalischen  Partien  —  ott  nur 
einzelne  geänderte  Takte,  ja  einzelne  geänilerte 
Noten  enthaltend  —  zusammengestellt  und  so 
der  unmittelbari'n  Kinsichtnahme  des  Lesers 
zugänglich  gemacht  sind.  In  Kürze  zusammen- 
gefaßt, lassen  sich  alle  diese  musikalischen  Dis- 
krepanzen daliin  charakterisieren,  daß  der  Autor 
liei  der  Begleitung  der  (lesaugsmelodien  (an 
denen  bezeichnenderweise  nie  auch  nur 
e  i  n  e  N  o  t  e  in  \V.  gegenüber  ihrer  Fassung  in 
Cod.  19.302  geändert  ist!  —  und  dies  deutet, 
bei  der  Üliereinstimuiung  dieser  ^lelodicu  mit 
ihrer  Fassung  auch  in  der  Karlsruher  Hand- 
schrift, schon  von  selbst  darauf  hin.  daß  sie 
vom  Autor  der  vorliegenden  llandschrift  nicht 
erfunden  sein  können,  sondern  so  wie  die  Text- 
partien von  einer  Vorlage  übernommen  und  von 
ihm  einfach  allgeschrieben  worden  sein  müssen) 
häufig  an  der  Stimm-  (so  vor  allem  der  Baß-) 
fiihrung  sowie  an  Details  der  Figuration,  der 
Harmonisierung,  der  Verteilung  der  Figuren 
an  die  Hände  des  Klavierspielers  usw.  Änderun- 
gen vornimmt.  Besonders  charakteristisch  für 
seine  Sorgfalt  in  der  Baßführung  sind  vor  allem 
seine  zahlreichen  in  W.  vorgenommenen  Ände- 
rungen im  Ba.sse  des  Eröfltnungsrezitativs,  die 
so  durchgängig  sind,  daß  in  Musikbeilage  V  das 
ganze  Rezitativ  in  continuo  wiedergegeben 
■werden  mußte,  trotzdem  die  Gesangsstimme  des 
Rezitativs  selbst  in  W.  nur  an  einzelnen  neben- 
sächlichen Stellen  von  der  in  Cod.  19.302 
notierten  Fassung  abweicht.  Auch  sonst,  in  der 
Begleitung  der  Arien,  ist  es  vor  allem  der  Baß, 
dem  der  Autor  seine  besondere  Aufmerksamkeit 
zuwendet;  daß  er,  auch  nachdem  er  in  der  vor- 
liegenden Handschrift  Änderungen  von  sei  e,« 
Baßgängen,  sei  es  .sonstigen  Stimmführungen, 
Figurationsdetails  u.  dgl.  oft  erst  nach  mehrma- 
ligen Versuchen  und  Ansätzen  (man  vergleiche 
z.    B.    die    vorhin    erwähnten    Schlußtakte    des 


Nachspiels  zur  Arie  ,,Kr  goth  jo  if  auf  Fol.  4* 
und  3'',  eitenso  des  Nachspiels  zur  Arie  „Roth 
nu,  i  will  dirs  lau"  auf  Fol.  .')"!)  als  end 
giltige  Sehlußfassung  iiingeschriebeu  liat, 
dennoch  bei  ihrer  Übertragung  in  Reinschrift 
in  W.  noch  häutig  neuerliche  .\nderungen  und 
Verbesserungen  vornimmt,  so  dali  <iieseliic  Sielli« 
in  W.  abernuds  ein  anderes  (iesicht  zeigt,  als  sie 
in  ihrer  Kndfassung  in  Cod.  10.303  hatte,  ist 
ein  neuerliches  Zeugnis  mehr  einerseits  für  die 
Gründlichkeit  und  (Jewissenhaftigkeit,  mit  der 
er  seine  Bearheitertätigkeit  autfaßte,  anderer- 
seits aber  auch  wieder  dafür,  daß  uns  in  W. 
keine  gewöhnliche  bloße  Abschrift,  sontlern 
mehr  als  das:  eine  Bearbeitung,  vorliegt,  l'ni! 
uuiu  muß  i's  zur  Khi'c  des  Geschmackes  des 
Autors  eingestehen,  daß  an  allen  solchen  Stellen 
von  Änderungen  und  Aliweichnngen  in  \\  .,  also 
in  der  Reinschrift,  die.-^e  Fassung  dann  tatsäch- 
lich auch  immer  gegenüber  ihrer  Form  in  den 
früheren  Entwürfen  in  Cod.  19.303  eine  be- 
deutende Verbesserung  und  die  beste  unter 
allen  vom  Autor  im  Verlaufe  seiner  verschie- 
denen, wiederholten  Entwürfe  der  betreft'enden 
Stelle  versuchten  Ausdrucksmöglichkeiteu  dar 
stellt:  man  vergleiche  auf  diesen  Gesichtspunkt 
hin  alle  in  .Musikbeilage  V  zusanimengestell- 
tcn,  mehrfach  geänderten  Entwürfe  der  zuerst 
durchstricheuen  l'artien  mit  der  Frägung,  die 
sie  in  der  Reinschrift  in  W.  gefunden  haben, 
um  sich  hievon  auf  das  schlagendste  zu  über- 
zeugen. Namentlich  in  puncto  Kürzungen  über- 
flüssiger Längen  bekundet  der  Autor  einen 
scharfen  Blick  und  eine  sehr  glückliche  Hand; 
auch  hiefür  bieten  die  in  Musikbeilage  V  ver- 
zeichneten Notationen  einige  charakteristische 
und   beiehrende  Beispiele. 

So  zeigt  uns  denn,  um  die  Ergebnisse  der 
vorliegenden  ]:5etrachtungen  zusammenzufassen 
und  diese  abzuschließen.  <lie  l'ntersuchnng  der 
Handschrift  Coil.  19.302  in  jeder  liinsiciit 
das  Bild  eines  technisch  geschulten  und  er- 
fahrenen praktischen  Musikers,  der  selbst- 
schöpfcrisch  zu  arbeiten  und  zu  entwerfen  ge- 
wohnt ist  (schon  die  bei  aller  Flüchtigkeit  recht 
zierliche,  nette  und  saubere  Schrift,  die  nament- 
lich in  Cod.  19.303  den  Duktus  der  llüchtigen 
Komjionistenschrift  zeigt,  während  sie  in  W. 
sorgfältiger,  sauberer,  geglätteter  ist  —  als 
Reinschrift!  — ,  zeigt  diese  Gewandtheit  im 
eiligen  Skizzieren),  der  sich  für  alpenländische, 
bäurische    Volksmusik   interessiert  sowie    Nfelo- 
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dien    (k'Vsullicii    nacliselivcilit    <»ler   iiiir   ertindet, 
iiml  de:-  srliließlieli  für  die  iiisti-iuiieiitale  Aus- 
filliruiiii-    derselben    Streichinstruiaeiite   —   \ind 
zwar  als  'l'rio  i)der  Streichquartett  —  im  Auge 
hat.  J*'.s  wiirc  imii  —  trotz  der  vorhin  i;t':iul,!erten 
lK'(k'iiki'n  .<>ef>vn  ciiu'  dii-ckt(\  iinniittelbare  TJr- 
hebersi-haft      Sailer>      an      der      imisikalischen 
l'"assiii!.ii'  W.  —  imincrhiu  ilie  Annahme  denkbar, 
ilal.i    uns    doch    im    Cod.    19.302    die    erstmalige 
Originaliiiederschrift  der  in  W.  als  Eeinschrift 
id)crli('ferten  musikalischen  Fassung  von  Sailers 
Hand     selbst    v(u-läge ;     sohliel.^lieh    könnte    ja 
h^ailcr  sicli  die  soeben  von  ims  in  Cod.   19.30-2 
licobarhtete  ]iraktische  Schulung  und  Erfahrung 
durcii  tleißige  Kompositionsversuche,  durch  Stu- 
dium   u.   dgl.   irgendwie  erworben   haben,   oline 
daß   wir   —   bei   dem   tiefen   Dunkel,   das    über 
alle  diese  ]\loniente  in  Sailers  Lelien  verbreitet 
ist  —  auch   nur  das  Atindeste  davon  zu  wissen 
brauchen,    in   musikwissenschaftlicher  Hinsicht 
haiien  wir  wenigstens  bis  jetzt  noch  kein  zwin- 
gendes -Moment  gefunden,    das  diese  Annahme 
von  vorniierein  ausschlösse.   (Auch  die  Tatsache, 
daß  alle  Korrekturen  und  Änderungen  in  Cod. 
19.302  sicii    nur   an   den    Instrumentalzwisclien- 
und  Nachsiüelen  in  der  Begleitung,  niemals  an 
den  Gesangsmelodien  der  Arien  selbst  vorfinden, 
muß  scliließlicli  nicht  unbedingt  in  dem  Sinne 
gedeutet    werden,    daß    der    Schreiber   von    Cod. 
3  9.302  nur  die  Begleitung  selbst  geschaffen,  die 
Gesangsmelodien    aber   bereits   fertig    üliernom- 
men   habe:  ei-  könnte  ja  auch   die  Melodien  als 
solche  allein   für  Gesang  schon  vorher  selbstän- 
dig   erfunden     und    in     irgendeinem    anderen 
lleftchen      niedergeschrieben      sowie      fertigge- 
stellt haben,  so  daß  er  sie  dann,  liei  Ausarbeitung 
der     Begleitung,     nur     einfach      so     in     Cod. 
1 9.302    ins   Eeiue  —    also    ohne    irgendwelche 
Korrekturen  und  Streichungen  —  zu  schreiben 
brauchte,  wie  er  dies  erwiesenermaßen  dann  mit 
der  ganzen   Komposition   in    ^Y.   vornahm.)     In 
lilerariscli-textkritischor  Hinsicht  allerdings  er- 
höben sich  gegen  diese  Annahme  —  nach  dein, 
was  wir  in  unseren  textkritischen  Untersuchun- 
gen     olien      hinsichtlich      dei-      entwicklungsge- 
schichtlichen  Stellung  von   W.  und  Cod.  19.302 
geliört    haben    —   schon    insoferne   schwere   Be- 
denken   und    Widersprüche,    als    uns    die    text- 
kritische Kntersuchung  die  Stellung  von  W.  und 
Cod.    19.302    als    letzte    Glieder    der    Kntwick- 
lungsrcihe     der     Fassungen     des     Sailerschen 
Textes  erwiesen  hat,  wogegen   in   musikalischer 


Hinsicht   bei   der   in   Bede  stehenden   Annahme 
Cod.    19.302    und    W.    zu    Anfaugsgiiedern    der 
musikalischen     Entwicklungsreihe    würden,    so 
daß  von  dieser  Seite  her  also  sich  das  Froblem 
dahin  zuspitzt:   war   Sailer  der    Komponist  von 
Cod.   19.302,   so  konnte  er  —  der   Meister  des 
von  ihm   angewendeten  schwäbischen  Dialektes 
—  nicht  die  zahlreichen  Fehler  in  dialektischen 
Formen  und  die  vereinzelten  sinnlosen  Schreib- 
fehler machen,  die  in  W.  vorhanden  sind;   da 
aber  der  Schreiber  des  Textes  in  W.  und  Cod. 
19.302  unleugbar  zugleich  der  Komponist,  bezw. 
Bearbeiter    der    instrumentalen    Zwischen-    und 
Nachspiele  der  Arien  ist,  so  kann  offenliar  dieser 
Autor   mit   Sailer   nicht   identisch   sein.     (Dazu 
kommt  noch,  daß  auf  Fol.  2^  des  Cod.   19.302 
der    Autor    zu    der    Stelle    „wie    ni    mui"    in 
Klammer  die  schrifthochdeutsche  Übersetzung: 
„wie   ich   meine"   vermerkt,  —  also  ein   neuer- 
liches, deutliches  Symptom  dafür,  daß  er  dem 
schwäbischen     Originaldialekt     Sailers     fremd 
gegenüberstand:    jemand,    der    den   Dialekt   be- 
herrschte, wie  z.  B.  Sailer  selbst,  hätte  es  nicht 
nötig  gehabt,  sich  die  Übersetzung  dazu  zu  ver- 
merken). Es  bliebe  somit  von  dieser  Seite  aus 
nur  die  Möglichkeit  der  Annahme  übrig:   ent- 
weder, daß  der  Schreiber  von  Cod.  19.302  und 
W.  nur  ein  späterer  Bearbeiter  der  von  ihm  als 
musikalische  Vorlage  benutzten   eventuell   Sai- 
lerschen Originalkoniposition  sei,  oder  aber :  daß 
uns  hier  —  in  Cod.  19.302  und  W.  —  überhaupt 
ein  ganz  fremder,  selbständiger  Komponist  ent- 
gegentrete,   der    irgendwann    später    —    nach 
Sailer    —   ganz    unalihängig    von    diesem     und 
eventuell  ohne  von  dessen  früherer  Komposition 
überhaupt    etwas    zu    Avissen,    den    Sailerschen 
Text  neu  komponiert  hätte.   In  ersterem  Falle 
also  müßte  angenommen  werden,  daß  außer  der 
vorliegenden  musikalischen  Fassung  auch  noch 
irgendwo  die  originale  Sailersche   Komposition 
existierte   (oder   wenigstens   existiert  habe),   in 
letzterem  Falle  wäre  notwendige  logische  Forde- 
rung, daß  uns  die  hier  vorliegende  musikalische 
Fassung  in  keinerlei  sonstiger  Quelle,  die  sich 
nicht  offensichtlich  als  bloße  Abschrift  der  vor- 
liegenden     Version      herausstellte,      begegnen 
dürfte.   Wie  dem  immer  nun  auch  sei:   jeden- 
falls würden   wir    dann    hiemit  vor   eine  neue, 
doi^pelte    Aufgabe    gestellt,    nämlich    die,    zu 
eruieren,  einerseits:  ob  nicht  sonst  noch  irgend- 
wo eine  andere  Handschrift   dieses   Singspiels 
existiert,  die  aus  inneren  oder  äuBeren  Gründen 
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mit  mehr  Wabrt^cheiulichkcit  als  Sailei-s  Ori- 
ginalfassung angesehen  wonlen  klJniite  als  die 
vrii'liegenilc,  und  an<lerersoits:  ob  nielit  aus  den 
spiirlichen  uns  erhaltenen  Xaehriehten  über 
Sailers  Lebensumstände.  Nerliältnisse.  Umge- 
bimg  und  geistigen  \'erk«lir  iigendwelehe  Mo- 
mente zu  gewinnen  wären,  ilie  geeignet  sind, 
irgendwie  ein  Lieht  jiuf  die  Entstehung  der 
Musik  zur  „Schöiifung"  und  deren  äußere 
Sehick>.ilc  (also  z.  15.  Auifüiirungen  u.  dgl.), 
niöglieherweise  auch  auf  Sailers  Heziehung  zu 
und  Abhängigkeit  von  musikalischen  Vorbil- 
dern, seine  eventuelle  l^oeinflussung  dureh  zu 
seiner  Zeit  beliebte  Kouiiamisten,  Schulen  oder 
Kunstrichtungen  sowie  endlich  e\entncll  für 
die  vorhin  vermutete  Überarlieitiing  seiner 
Kompositionen  in  Betracht  kommende  musika- 
lisch erfahrenere  Personen  aus  seiner  näheren 
T'nigebung  zu  werfen.  Wenden  wir  uns  - —  aus 
(}  runden  methodischer  Natur  —  vorerst  der 
zweiten  Gruppe  von  Fragen  zu!  Daß  bei  dem 
Ihinkel.  das  über  Sailers  Lebensumständen  im 
einzelnen  liegt,  aus  den  spärlichen  biographi- 
-schen  Notizen  keinerlei  nähere  sein  musika- 
lisches Schaffen  betreffende  Auskünfte  zu  er- 
langen sind,  haben  wir  schon  vorhin  gehört; 
das  Einzige,  was  wir  darüber  wissen,  ist,  wie 
schon  oben  erwähnt,  die  Tatsache:  daß  die  Pre- 
miere der  ..Schöpfung"  vor  den  Klosterherren 
von  Schussenried  im  November  1743  stattfand; 
ol)  dabei  schon  die  hier  in  unserer  Wiener  Hand- 
schrift verzeichneten  Arien  vorgetragen  wurden, 
oder  ob  diese  erst  später  entstanden  sind,  ob  sie 
überhaupt  mit  den  von  Hachmann  erwähnten 
Originalarien  Sailers  identisch  oder  vielleicht 
nur  die  Ariieit  eines  fremden  Komponisten  sind, 
der  später  (möglicherweise  erst  nach  Sailers 
Tode)  zufällig  die  Sailer.schc  Dichtung  kennen 
gelernt  hatte  und,  von  ihr  angeregt,  die  Arien 
dazu  komponierte,  das  alles  sind  Fragen,  auf  die 
uns  das  in  der  Wiener  Handschrift  vorliegende 
Quellenmaterial  auch  nicht  die  Ici.seste  Antwort 
gibt;  wir  werden  aber  im  weiteren  Wrlaufe 
unserer  Untersuchung  Gelegenheit  haben,  zu  be- 
obachten, daß  die  Vcrgleichung  der  übrigen  von 
uns  eruierten  musikalischen  Fassungen  wenig- 
stens einiges  aufhellendes  Licht  in  das  Dunkel 
dieser  Fragen  zu  werfen  geeignet  ist. 

In  Anbetracht  der  Aufenthaltsorte  Sailers 
und  des  geographischen  Geliietes,  auf  dem  sich 
sein  Leben  abspielt,  drängt  sich  zunächst  die 
Frage  auf,  ob  nicht  aus  theaterge'schichtlichen 


Quellen  bezüglich  liayrischer,  schwäbischer  oder 
wiirttenibergisciier  Städte  irgend  eine  auf 
Sailers  Sings])iel  bezughabendc  Notiz  zu  ge- 
winnen wäre.  Leider  ver.sagt  —  wenigstens  so- 
weit ich  bis  jetzt  in  dieser  Materie  Nach- 
forschungen anstellen  konnte  — •  auch  diese 
IToÖ'nung  gänzlich:  weder  rheo<i<jr  Schöns  Auf- 
satz „Geschichte  des  Theaters  in  Ulm''^")  noch 
Heyd  und  Schöns  ., Bibliographie  der  Württem- 
bergischen Geschichte"^")  enthalten  irgend  eine 
darauf  sich  bezieiiende  Notiz,  bezw.  Angabe 
irgendwelcher  Werke,  die  in  dieser  Frage  Auf- 
schluß zu  gewähren  geeignet  wären,  und  auch 
die  vorhandene  Literatur  über  das  Singspiel") 
weiß  niclits  von  Aufführungen  Sailerscher  Siiig- 
s]Hele,  geschweige  der  ., Schöpfung"  zu  be- 
richten, kennt  ja  auch  nicht  einmal  den  Namen 
Sailers.  Nun  ist  es  —  bei  rlen  ausgebreiteten  Be- 
ziehungen, in  denen,  wie  wir  oben  hörton, 
Sailer  mit  hervorragenden  Persönlichkeiten 
Deut.schlands  und  des  Auslandes,  sowie  bei  dem 
persönlichen  \'erkehr,  in  dem  er  u.  a.  z.  B.  mit 
Graf  Friedrich  von  Stadion  auf  Schloß  Wart- 
liausen  stand  (demselben,  bei  dem  zu  derselben 
Zeit  auch  Christoph  ^lartin  Wieland  viel  ver- 
kehrt«)^-) —  iiatüi-lich  ja  durchaus  nicht  aus- 
geschlossen, daß  früher  oder  später  einmal  aus 
dem  Nachlasse  eines  der  ehemaligen  Bekannten 
oder  Freunde  Sailers  oder  etwa  auf  einem  der 
Schlösser  in  Sailers  ehemaliger  Nachbarschaft 
—  vom  grätiicheu  Schlosse  Babenhausen  wird 
weiter  unten  in  bezng  auf  P.  Sixtus  naciiniann 
noch  die  Eede  sein  —  gelegentliehe  Funde  zum 
Vorscheine  kommen  können,  die  mit  einem 
Schlage  iilier  Sailers  musikaliscJie  Tätigkeit  ein 
iielles  Licht  verlireiten ;  solange  uns  aber  ein 
solcher  glücklicher  Zufall  nicht  zu  Hilfe  kommt, 
bleibt  uns  —  im  Hinblick  auf  die  vorhin  ge- 
schilderte Sachlage  —  wohl  nichts  anderes 
i:l)rig,  als  in  Ermangelung  äußerer  Quellen  uns 
neuerlich  wieder  unserer  Handschrift  zuzu- 
wenden, um  zu  versuchen,  eventuell  auf  Grund 
der  Beobachtung  innerer  Kriterien  wenigstens 
den  einen  oder  anderen  Anhaltspunkt  für  die 
Pichtung,  in  der  wir  uns  weiter  zu  bewegen 
iiaben.  zu  gewinnen. 

Was  an  den  einzelnen  in  unserer  Noten- 
boilage  wiedergegebenen  Musikstücken  der  in 
iJede  stehenden  Handschrift  von  vorneherein, 
schon  bei  der  ersten  flüchtigen  Betrachtung  und 
auf  den  ersten  Blick,  frappiert,  das  ist  —  von 
dem   durchaus  volksliedmäßigon   Charakter  der 
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iiicl(u!ischen  Krtinduiis'  dieser  Stucke  nbgeseheu, 
der  weiter  unten  noch  ausführlicher  zur  Sprache 
kdinnicn  wird  —  vor  allem  die  aulTallende 
Ähnlichkeit  und  Verwandtschaft,  ja  das  stellen- 
weise fast  noteniietreue  Anklingen  derselben  an 
melodische  Wenduniien  und  Formeln,  die  uns 
von  den  Arien  der  Mozartschen  Bühnenwerke 
deutschen  Stils  —  und  zwar  nicht  blol.i  solcher 
aus  seiner  relativ  frühen  /A'it,  wie  ■/..  B.  der 
„Entführung'",  sondern  auch  aus  seiner  letzten 
Zeit,  nämlich  der  ,, Zauberflöte"  —  vollkommen 
geläufig  und  so  vertraut  sind,  dal]  sie  von  der 
großen  Masse  iler  musikalisch,  aber  nicht 
rausikhistorisch  gebildeten  Kreise  gemeinhin 
als  „Mozartisch"  angesehen  zu  werden  pflegen. 
Ich  verweise  hier  u.  a.  z.  l!.  nur  auf  die  in 
den  einzelnen  Nummern  unserer  Handschrift 
mehrnuds  angewendete  codaartige  Kadenz-Lieb- 
lingsformel : 


^yPip/rr  g 


die  in  ähnlicher  Form  wie  an  der  hier  ange- 
führten Stelle  aus  Nr.  111  auch  noch  in 
Xr.  Vi  II: 


"■ViipiCrrcrfiCtP 


Nr.    \ 


^n\{^^ 


p 


Xr.  XXI: 


ji  pirj:rJ.r.ii''j  -^ 


^ 


usw\  vorkommt.  Aber  nicht  bloß  von  einzelnen 
Wendungen,  sozusagen  Redensarten  und  Phra- 
.sen.  gilt  das  soeben  (Jesagte,  sondern  von  ganzen 
Musikstticken  der  vorliegenden  Sammlung;  so 
sind  es  namentlich  die  Arien  X^r.  \',  X  I  I  1  und 
-XXl.  die  man  als  ...Vfozartisch"  bczoichn(>ii 
kann,  und  unter  iliuen  wieder  ist  es  wohl 
Xr.  X]  II.  in  dem  diese  Älmlichkeit  mit  Mozart- 
scher  Melodik  am  größten  ist:  man  glaubt  hi(M- 
oft  förmlicli  iu)tengetreu  Mozartsche  Motive 
wiederzuerkennen.  Natürlich  ist  dies  nun  nicht 
in  dem  Sinne  zu  verstehen,  als  Tueinte  ich,  dal.l 
hiei-  wirkliche  IJeminiszonzen  oder  Atd<länge  an 
Mozart  vorlägen  und  die  Entstehung  der  Arien 
unserer  ITandschrift  demgemäß  in  die  Zeit  nach 
dem    Erscheinen    Mozarts  zu    verleben    sei:    ein 


solcher  Schluß  erscliiene  luir  schon  (hiruni  vor- 
eilig und  ungerechtfertigt,  da  wir  ja  sehr  wohl 
wissen,  daß  der  junge  Mozart  selbst  in  seiner 
Lehrzeit  die  musikalische  Technik  seiner  Zeit  in 
sich  aufnahm,  somit  in  und  mit  ihr  auch  den  ge- 
samten Schatz  A'on  Formeln,  Weiulungen  und 
melodischen  l^edensarten  üliei-nahni.  der  von  ihr, 
il.  1.  also  seiiH'n  Zeitgenossen  und  Vorgängern, 
erarbeitet  worden  war,  so  daß  auch  von  jenen 
melodischen  Formeln,  die  der  Geliildete  heutzu- 
tage als  sjx'zi fisch  ,,. Mozartisch"  anzusehen  ge- 
neigt ist,  der  ]Musikhistoriker  sehr  viele  als 
Gemeingut  der  Moy.artschen  und  vor-Mozart- 
schen  Zeit  erkennt,  als  Leihgut,  das  Mozart 
selbst  im  Laufe  seiner  musikalischen  Erziehung 
sich  ei-st  durch  Hören,  Studium  u.  dgl.  ange- 
eignet und  dann,  ohne  es  weiter  selbst  zu 
merken,  seiner  eigenen  Sprache  einverleibt  hat. 
In  diesem  Sinne  hat  man  denn  auch  in  dem 
vorliegenden  Sings]iiele  diese  ,.l\Iozartschen'' 
Anklänge  als  Eigentum  der  Zeit,  nicht  des 
Autors,  anzusehen,  idmlich  wie  man  anderer- 
seits auch 
Nr.    IV: 


das     Anklingen     des    Themas    von 


'^-»riPFP'V 


bezw.   X'r.  XXIV: 


'j-MriP'^^'fir^^ffi 


(und  überhaupt  der  ganzen  mit  diesen  Themen 
zusammenhängenden  Motivengruppe  —  vgl.  die 
obigen  Ausführungen  über  das  Schalilonenhafte 
der  thematischen  Erfindung  der  vorliegenden 
Arien!)  an  ein  Thema  aus  Hillers  Singspiel: 
..Die   Muse":") 
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im  gleichen  Sinne  wird  iinri'aiJsou  luübsen.  oline 
deswegen  ex  postero  auf  eine  Keniiniszenz  an 
niller  schließen  zu  dürfen.  (!anz  abgesehen  von 
dem   eben   Ausgol'idirten    scheint   mir    die    \n- 
uahme  einer  nach-ilüzart^chen  Entstehung  der 
vorliegenden  Komi>ositionen  (wuhlgemerkt :  der 
Kompositionen   als   solcher,   —   von    iiirer   tech- 
nischen   Ausarbeitung,  als    Klavierauszug    vor- 
läufig ganz   abgesehen  I)     —    also   etwa   gegen 
Ende  des  18.  Jahriiunderts  —  sdiou  deshalb  un- 
wahrscheinlich,    ila     die     ganze     musikalische 
Struktur    und    korapositionstechuische    Anlage 
derselben  doch  zu  einfach  und  relativ  primitiv 
ist,  als  daß  sie  —  selbst  wenn  man  die  Autor- 
schaft eines  Dilettanten,  also  eines  nicht  auf  der 
Höhe  der  technischen  Ausbiblung  seiner  Zeit  ste- 
henden Autors,  für  die  thematische  Erfindung 
und  den  Entwurf  der  Komposition  als  solcher 
zugibt  und  dementsprechend  die  Notwendigkeit 
einer  Eestriktion  der  in  technischer  Hinsicht  zu 
stellenden   Eorderungen   berücksichtigt   —   für 
den  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  anzunehmen 
wäre,  wogegen  sie  in  die  erste  Hälfte  oder  in 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  vollkommen  hinein- 
paßt.   Wenn  so  also  auch  meiner  Ansicht  nach 
die  eben  erwähnten  thematischen  Ähnlichkeiten 
mit  Hillerschen  und  ^lozartschen  Motiven  noch 
immer    nicht    zum    Rückschluß    auf    die    Ent- 
stehung der  vorliegenden  Arien  gegen  Ende  des 
18.   Jahrhunderts  berechtigen,  so  sind  sie  doch 
in  anderer  Hinsicht  für  uns  nicht  ohne  Wich- 
tigkeit: denn  gerade  der  Umstand,  daß  die  Ver- 
wandtschaft  sowohl  der  Themen   als  auch   der 
gesamten    kompositionstechnischen    Eaktur   mit 
jener  der  Wiener  klassischen  Schule  (als  deren 
tvpischem  Vertreter:  ^lozart)  so  auffallend  her- 
vortritt, wogegen  —  von  dem  eben  besprochenen, 
gelegentlichen  Anklingen   an  lliller  abgesehen 
—  eine  ähnliche  Berührung  mit   anderen  zeit- 
genössischen     musikalisdicn      Richtungen      in 
Deutschland,  etwa  der  Faktur  des  norddeutschen 
Singsi)iel.s,  wie  es  eben  durch   Hillers.  Stand- 
fuß',  Neeles    u.    a.    Werke    repräsentiert    wird, 
nicht  zu  bemerken  ist.  —  eben  dieser  Umstand 
ist    für    den    weiteren    (Jang    unserer    ITnter- 
suchung  nicht  ohne  Wichtigkeit;   denn  unwill- 
kürlich drängt  sich  angesichts  dieser  eben  erör- 
terten   Momente    der   Gedanke    an    jene    große 
deutsche  Schule  auf,  die  durch  Riemanns  grund- 
legende    Herausgabe    und     Untersuchung    der 
Werke  ihrer  Haui)tvertreter  als  die  Wiege  der 
Wiener  klassischen  Schule,  als  die  Vorbereitung 


und  Überleitung  zu  dersellien  und  mit  ihr  in 
tiefinnerlichster  \'erwaiidtscliaft  stehend  erwie- 
sen worden  ist:  diu  Mannheimer  Schule,  und  da- 
mit auch  die  Frage:  oh  der  Komponist  des  vor- 
liegenden Singspiels  zu  ilieser  Sdiule  in  irgend- 
einem Veriüiltnis  gestanden  liat  und  wenn  ja, 
welcher  Art  dasselbe  war.  Sieht  man  nun  darauf 
hin  die  Werke  der  Mannheimer  Schule  durch, 
wie  sie  uns  in  den  ,, Denkmälern  der  Tonkunst 
in  Ba.vern"  vorliegen,^^)  so  sind  es  namentlich 
die  Werke  von  Johann  Stamitz,  die  mir  als  für 
unsere  Untersuchung  von  besonderem  Interes,se 
in  Betracht  zu  konnnen  scheinen.  V(M-gleicht 
man  nämlich  Stellen  wie: 
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(ans  (icsscii  „Siiifniiia  a  S").^")  so  scheinoii  un'v 
hier  unvtTkennbar  alle  jene  technischen  Ele- 
mente, die  nns  anch  schon  in  den  Arien  unserer 
Handschrift  begegnet  sind,  vorzuliegen,  und 
zwar  mit  aller  technischen  Sicherheit,  Geschick- 
lichkeit und  A'olleiulung  gehandhabt  und 
herausgearbeitet.  Ich  möchte  mich  nicht  ge- 
trauen, so  weit  zu  gehen,  daß  ich  —  obwohl  man 
dies  nicht  V(ur  vorneherein  ausschließen  könnte 
und  dürfte  —  eine  direkte  jSTachahmung  oder 
Abhängigkeit  der  Arien  unserer  Handschrift 
\on  dem  Mannheimer  Meister  behaupten  wollte 

—  wenigstens  in  der  hier  vorliegenden  Fassimg 

—  (womit  natürlich  nichts  gegen  die  Möglich- 
keit gesagt  ist.  daß  die  Komposition  rein  als 
solche  an  sich  sehr  wohl  imter  einer  solchen  Be- 
einflussung entstanden  sein  könnte) ;  aber  das 
Eine  scheint  mir  als  unabw^eislicher  Schluß  sich 
aufzudrängen :  daß  der  Autor  der  Arien  des 
vorliegenden  Singspiels  dieselben  kompositions- 
technischen Prinzipien,  Kunstmittel  und  Be- 
helfe, die  in  den  Werken  des  Mannheimer 
Meisters  zum  Ausdruck  gelangten,  bezw.  ihm 
zur  A^erfügung  standen,  kenneu  gelernt  und  in 
seiner  AVeise  für  seinen  Zweck  verwendet  hat. 
Ob  dieses  Kennenlernen  auf  dem  AVege  des  Stu- 
diums oder  des  Hörens  bei  Gelegenheit  von 
.AuH'idinnigen  oder  etwa  des  mündlichen  Ge- 
dankenaustausches bei  persönlicher  Bekannt- 
schaft mit  dem  einen  oder  anderen  Angehörigen 
der  Mannheimei'  Schule  erfolgt  sein  mag,  muß 

—  mangels  jedes  sicheren  Anhaltspunktes  — 
dahingestellt  bleiben;  es  schiene  mir  angesichts 
der  damaligen  künstlerischen  Kommunikations- 
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Verhältnisse  nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  daJJ* 
die  ^'e^nlittlung:  auf  dem  Wege  gesellschaft- 
lichen Verkehrs  erfolgt  sein  könnte.  Ji'di'ii falls 
also  scheint  mir  diese  unleugbare  enge  innere 
Beziehung  —  man  darf  wahrscheinlich  wohl 
sagen :  Zugehörigkeit  —  zur  Mannheimer 
Schule  mit  aller  Bestimmtheit  darauf  hinzu- 
deuten, tlaß  der  Komjionist  des  vorliegenden 
Singsjiiels  a^ch  in  -geographischer  Hinsicht 
nicht  ferne  von  dem  Kreise  der  Mannheimer 
zu  suchen  sein  dürfte,  sondern  im  Umkreise 
gelebt  haben  mag  und  den  von  uns  beobachteten 
inneren  Beziehungen  auch  äußere  —  des  Ver- 
kehres, der  Nachbarschaft  u.  dgl.  —  ent- 
sprochen haben  mögen.  Es  drängt  sich  hier  dann 
nur  die  Frage  auf:  warum  ilenn  gerade  nur  in 
Wien,  in  dem  räumlich  entfernten  Üsten-eich, 
allein  eine  Handschrift  mit  Werken  dieses  Kom- 
ponisten existieren  und  ob  denn  —  den  eben 
erörterten  Verhältnissen  entsprechend  —  in 
der  unmittelbarsten  geographischen  Xachbar- 
schaft,  in  der  nächsten  Nähe  der  Mannheimer 
Schule,  sich  gar  nichts  von  den  Werken  dieses 
imgenanuten  und  unbekannten  Komponisten  er- 
halten haben  soll '. 

Hier  kommt  uns  nun  die  Karlsruher Hand- 
.sohrift  zu  Hilfe.  Sie  war  schon  Eitner  bekannt, 
der  sie  im  VJII.  Baude  seines  Quellenlexi- 
kons''') auf  p.  384  in  folgender  Notiz  anführt: 
..Sauer,  Sebastian,  bekannt  diirch  M.  S.  777  in 
B.  Karlsruhe:  Creatio  Adami  ejusque  in  para- 
disum  missio  in  actu  I""",  Productio  Evae, 
Penatum  et  Poino  (sie!),''®)  actu  III.  Auetore 
Eov.  P.  .  . .  ord.  Praemonstrat.  Marchtalli  pro- 
fesso.  4  Solo,«tim.  (resp.  Personen),  2  V.  und  B." 
Was  Eitner  veranlaßt  hat,  Sebastian  Sailer  als 
Komponisten  der  in  der  eben  erwähnten  Hand- 
schj-ift  notierten  Musikstücke  aufzufassen,  war 
ersichtliehermaßen  die  Bemerkung  des  eben  an- 
geführten Titels:  Auetore  etc.  Nun  beweist  ja 
natürlich  dieser  Umstand  an  und  für  sich  gar 
nichts:  i)ekanntlicii  kommt  auf  so  manchen 
Handschriften  musikalisch-dramatischer  Werke 
gerade  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  die  gleiche 
Form  einer  Anführung  des  Autors  vor,  wobei  ' 
stets  nur  der  Dichter  gemeint  ist:  der  Kom-  i 
ponist  der  Arien  —  und  speziell  bei  Sing-  , 
spielen  —  stand  ja  nach  der  Autfassuug  dieser  | 
Zeit  als  nebensächlich  so  sehr  im  Hintergrunde 
des  Interesses,  daß  man  sich  um  ihn  nicht  be- 
sonders kümmerte  und  gar  nicht  weiter  nach 
seinem  Namen   frug.    Gerade  im  vorliegenden    | 

Denkschriften  der  ptaü.-bist   E].  60   Bd.   1.  Ahh. 


Falle  also,  wo  Sebastian  Sailer  seliist  auch  der 
Dichter  des  Werkes  ist,  möciite  ich  mich  uiiisn 
weniger  getrauen,  aus  der  oben  augeführten 
Stelle  im  Titel  der  Handschrift  mit  solcher 
Sicherheit  auch  die  musikali,*cho  .\ut<irschaft 
Sailcrs  herauslesen  zu  wollen.  .Vnderor.seits  aber 
ist  allerdings  nicht  abzuleugnen,  daß  auf  un- 
zähligen Ilandscliriften  des  17.,  18.  unrl  U). 
Jahrhunderts  der  Komponist  in  der  Wei.-^e  an- 
geführt wird,  M-ie  es  -in  der  Karlsruher  Hand- 
schrift der  Fall  ist.  Wie  dem  immer  nun  auch 
sein  mag:  jedenfalls  dürfte  diesem  Titel- 
momente  wefler  pro  noch  contra  viel  Ciewicht 
beizulegen  sein;  viel  maßgebender  als  alles 
hierauf  r.ezügliche  erscheint  mir  vielmehr  die 
Frage  nach  den  rein  innerliciien  Kriterien,  die 
eventuell  den  Eückschluß  auf  Sailers  Autor- 
schaft rechtfertigen  könnten,  also  vor  nlleiti 
nach  dem  Verhältnis  des  in  der  Karlsruher 
Handschrift  notierten  musikalischen  Wortlautes 
der  Komposition  zu  der  in  der  bisher  bespro- 
cheneu Wiener  Handschrift  verzeichneten 
Fassung  derselben. 

Und  hiemit  sind  wir  nunmehr  bei  jenem 
Punkte  angelangt,  der  —  wie  mir  scheint  — ■ 
für  unsere  ganze  vorliegende  I'ntersuchung  von 
ausschlaggebender  Bedeutung  ist:  vergleicht 
man  nämlich  die  beiden  Handschriften  mitein- 
ander, so  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick, 
daß  sie  beide  nur  zwei  verschiedene  Versionen 
einer  und  derselben  Komposition  darstellen. 
Fassungen,  die  bei  aller  Übereinstinmiung  im 
großen  ganzen  doch  im  einzelnen  so  tiefgreifend 
voneinander  divergieren,  daß  diese  Abweichun- 
gen allein  schon  genügen,  auf  das  entwick- 
lungsgeschichtliche Verhältnis  der  beiden 
Handschriften  und  damit  auf  die  Entstehung 
des  in  ihnen  vorliegenden  Singspiels  selbst  ein 
neues  und  —  wie  mir  scheint  —  ungemein 
charakteristisches  Licht  zu  werfen.  Und  zwar 
ist  dieses  Verhältnis  ein  derartiges,  daß  die 
Karlsruher  Haiulschrift  dieselben  Stücke,  die 
die  Wiener  Handschrift  mit  geschickter, 
leichter  und  erfahrener  Hand  ausgearbeitet  ent- 
hält, in  imvergleichlich  roherer,  plumper,  unge- 
schickter Art  ausgeführt,  mit  zahlreichen 
Fehlern  und  Ungeschicklichkeiten  des  Satzes 
und  der  Erfindung  sowie  sonstigen  komposi- 
tionsteehnischen  Mängeln  behaftet  zeigt,  so  daß 
man  nicht  einen  Augenblick  darül)er  im  Zweifel 
sein  kann,  daß  die  Karlsruher  Handschrift  eine 
ältere  Nieder.«chrift,  eine  frühere  Fassung  des 
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yino-spiols  (Iarst(>ll1.  woi;X'gcii  uns  in  ilrr 
Haiulsclirift    (>iuc    spätere,    inivei-e.Unelilieli    ijc- 
SL-bicktere,     reifere     und     tcrlniiscli     Isorrekteve 
Überarl>oitnns>-  derselben  Kmiipusition  vuii  einer 
anderen,  ireselnilteu   nnd    erfabreuen,   teebniscb 
sicberen    Hand  erbalten  ist.   Eine  einAebeudere 
Yers^-b'iebun.ü-     der     eiiizehien     Nuinni(>rn     des 
Singspiels   mag  dies   niiber   illustrieren!    (lleicb 
das   erriffnende  Ivezitativ   zeigt    anf   das   augen- 
fälligste die  weseutlicbeii.  fundamentalen  Unter- 
schiede beider    J'iearbeitungen.   Es   ist  ganz  nn- 
verkenubar,  dal.l  der  Autor  der  Wiener   Hand- 
scbrift  ein   der  Fassung  der   Karisruber  Hand- 
sehrift   analoges-  Substrat  als    Vorlage   benutzt 
liat:    aber  wie  ganz  anderes  bat  er   gerade  im 
vorliegenden     Eezitativ     daraus    gemacbt!     Im 
großen    ganzen     wenigstens     in     den     gröljsten 
äußeren    Umrissen    die    Linien    seiner    Vorlage 
wahrend,   bat   er   die  Anlage   seines   Substrates 
üerade    nur    so    weit    beiliehalteu,    wie    ein    ge- 
sehickter  Eetuscbenr  die  von  ihm  zu  retuschie- 
]-eade    Photographie    beibehält,      im    einzelnen 
aber  dureh  unzählige,  oft  ganz  kleine,  bisweilen 
kaum   nu'rkliebe  angebrachte  Änderungen    und 
^'erbesscrungen    aus    seiner    Vorlage    etwas    so 
gänzlich    Anderes,   Neues  macht,   daß   das   alte, 
rohe,    ])luuipe    Substrat    in    dem    neuen    Bilde 
kaum    oder    gar    nicht    mehr    zu    erkennen    ist. 
Ähnlich  verhält  es   sich   auch   hier.    Vor   allem 
hat  der  Autor   der  Wiener  Handschrift   durch 
bald    größere,    bald    kleinere    Änderungen,    bis- 
■u  eilen  ganz  kleine  Retuschen  und  gelegentlich 
wieder    sehr    tiefgreifende,    oft    gänzliche    Um- 
arbeitung   ciuzelner   Details    in    die   melodische 
Linie  einen  angenehmen  Fluß  und  wohltuende 
Abwechslung  gebracht,  wogegen  der  Autor  der 
Kailsrnher  Handschrift  sein  Rezitativ  eintönig 
und  langweilig  fortspinut,  ohne  melodische  und 
rhythmische  Abwechslung,  ohne  plastische  Glie- 
ilerung,    obiu!    irgendwelcli(>    schärfere    Akzente 
oder  prägnantere  Deklamation,  ohne  einschnei- 
dende Zäsuren  oder  l'nterbrecluiug  durch  Ruhe- 
punkte; wie  ermiideiul  und  langweilig  wirken 
z.    R.    die    ewigen    Wiederholungen    desselben 
Loues  bei  mehreren  verschiedenen  Silben   und 
Worten,  wie  eintönig  die  fortwährende  Wieder- 
kehr   der    beideu    Tonstuf (?n    h    und    d    in    den 
Takten  7 — n  und  des  c  in  Takt   10 — U),  wo  die 
Rezitation  sich  ewig  zwischen 


Wiener         beziehungsweise 
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A 


si 


hin-  und  herbewegt  und  davon  nicht  loskommt, 
wie  plump,  ungeschickt  und  aufdringlich  die 
häufigen  Zwischenspiele  des  Basses,  die  wie 
lästige,  schwere  Anhängsel  anmuten!  Man  ver- 
gleiche nun,  wie  geschickt  der  Autor  der 
Wiener  Handschrift  diese  Stellen  retuschiert 
bat!  Gleich  die  lieiden  ersten  Takte  bieten  in 
ihrer  ersten  Hälfte  ungemein  charakteristische 
Beispiele:  indem  er  —  ganz  im  Sinne  der 
Deklamation  —  bei  den  Worten  „Nuiz  ist 
nuiz"  die  melodische  Linie  des  Rezitativs  bis 
zum  a  hinaufführt,  vermeidet  er  die  hölzerne 
unil   t)-nekene  ATonotonie  der  Tonwiederholung: 


^m 


it   der  der  Karlsruher  Autor  be 


ginnt,    und   iUmlicb    geht   er   durch   einfache  Ans- 
biccuni;'    der    melodischen    Linie    zum    eis    hinab: 


5^1 


der  Eintönigkeit  des 


aus  dem  Wege,  die  in  der  Karlsruher  Hand- 
schrift die  erste  Hälfte  des  zweiten  Taktes  aus- 
fiUlt.  Lud  so  geht  es,  oft  schier  unmerklich 
mir  ganz  leisen  Retuschen  und  geringfügigen 
Änderungen,  Takt  für  Takt,  Note  für  Note, 
weiter;  die  plumpen  Zwischenspiele  des  Cellos 
werden  um  fast  mehr  als  die  Hälfte  restringiert 
und  so  auf  das  richtige  Maß  zurückgedrängt, 
das  gestörte  Gleichgewicht  der  Architektonik 
dadurch  wieder  hergestellt  ( —  man  beachte: 
wie  täppisch  \ind  plump  wirkt  beim  Karlsruher 
Autor   die  Cellofigur    in   Takt    10: 


tbrigens  nicht  viel  anders  auch  die  in  Takt  2. 
4  und  5!  ■ — ),  durch  straffe  plastische  Gliede- 
rung, stramme  Akzentuierung,  natürliche  De- 
klamation und  gelegentliche  Ruhepunkte  eine 
(u-freuliche  architektonische  Sicherheit  geschaf- 
fen, soAvie  andererseits  durch  steten  Wechsel  der 
Harmonie  und  der  ver-wendeten  Tonstufen,  Aus- 
biegungen der  melodischen  Linie  u.  dgl.  eine 
wohltuende  Abwechslung  und  Belebtheit  der 
lelztei-en  herbeigeführt  wird.  Und  was  hier  so- 
eben von  dem  einleitenden  Rezitativ  ausgeführt 
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woicien  ist,  das  gilt  —  iuut:itis  imitiirKlis  —  aucK 
von  sämtlichen  übrigen  Musikstücken,  also  den 
Alien,  des  vorliegenden  Singspiels.  Was  hier  vor 
allem  v.ieder  an  der  Karlsruher  Handschrift  in 
die  Augen  fällt,  das  sind  die  zahlreichen  Fehler 
im  Satze  und  die  sonstigen  technischen  l'nge- 
schicklichkeiten,  von  denen  diese  Handschrift 
strotzt,  und  zwar  —  wohlgenierktl — nicht  etwa 
Mängel,  die  iTian  als  Versehen  des  Schreibers, 
von  dessen  Hand  die  Abschrift  der  Stimmen 
herrührt,  auffassen  könnte,  keine  bloßen 
Sehreibfehler,  sondern  organische,  in  der 
ganzen  Anlage,  Stimmführung  u.  dgl.  be- 
gründete kompositionstechnische  Fehler,  die 
einzig  und  allein  nur  dem  Komponisten  zu 
Lasten  geschrieben  werden  können!  Es  würde 
zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  auf  jedes  dies- 
bezüglich in  Betracht  kommende  Detail  ein- 
gehen wollte:  der  aufmerksame  Leser  sieht  dies 
alles  ja  ohnehin  auf  den  ersten  Blick,  wejin  er 
die  Musikbeilage  II  diirchblättert;  ich  führe 
hier  also  — -um  von  den  zahllosen  Quinten-  und 
Oktavenparallelen,  die  sich  bei  der  partitur- 
mäßigen Zusammenstellung  der  einzelnen  In- 
strumentalstimmen herausstellen,  zu  schweigen 
—  nur  einige  der  allerauft'älllgsten,  schon  dem 
flüchtigsten  Beschauer  in  die  Augen  springen- 
den kompositionstechnischen  Mängel  der  Art 
nach  an.  wie  z.  B. :  imrichtige  Harmonisierun- 
gen, Stimmfortschreitungen,  Intervallverdoppe- 
lungen u.  dgl.  !Man  vergleiche  z.  B.  die  Septi- 
men] larallelen  in  Xr.  VI  (Takt  1  und  2,  zweites 
Viertel).  VIII  (Takt  1  und  2,  zweites  und 
drittes  Achtel),  XVI  (Takt  1,  zweite  Takt- 
hälfte) und  XX  (Takt  5  und  ti,  drittes  Viertel), 
die  fehlerhafte  Stimmführung  und  Harmoni- 
sierung in  Takt  1  und  "<  (letztes  Viertel)  von 
Nr.  V,  die  unmögliche  Harmonisierung  in 
Takt  14  und  15  von  Xr.  XIX  und  Takt  5 
von  Nr.  XXIX,  die  fehlerhaften  (mit  Ok- 
tavenparallelen verbundenen)  Verdoppelungen 
in  Takt  6  (zweites  Viertel)  von  Xr.  XXVI 
usw.,  —  eine  Sündenliste,  die  sich  schier  ins 
Endlose  fortsetzen  ließe!  Einige  der  zahlreichen 
Fehler  ließen  sich  zur  Xot  aus  Scldeuderhaftig- 
keit  und  ilüchtigkeit  erklären  —  wie  sich 
denn  überhaupt  in  der  ganzen  Arbeit  ein 
gewisser  Zug  von  Leichtigkeit  und  spielerisch 
tändelndem  Leichtsinn  (um  nicht  zu  sagen: 
Gleichgiltigkeit.  Nachlässigkeit  oder  Mangel  an 
Ernst  in  technischer  Hinsicht)  nicht  verkennen 
läßt:  das  Ganze  verrät  sich  als  leicht  und  nur 


so  nebenbei,  oiiiie  jeden  Anspruch  auf  höheren 
künstlerischen  Ernst  oder  Wert  hingeworfener 
inusik;ilischer  lü-guß  eines  kompositionstech- 
iiisch  unausgebildeten  geistreichen  Kopfes,  der 
im  Prange  einer  übermütigen,  scherzhaften 
Laune,  einer  fröhlichen  Stunde,  einige  musika- 
lische Einfälle  schnell  und  tlüclitig  hinwirft, 
ohne  sich  lange  mit  technischen  Skrnprin  zu 
plagen  — ,  ai)cr  die  iiberwiegendc  .Mehrheit  der 
Mängel  geht  doch  einzig  nur  auf  technisches 
l  nvermögen,  .Mangel  an  solidem  technis<'lien 
Können  und  Wissen  zurück.  Was  iiberh:in]it  an 
sämtlichen  Musikstücken  der  Karlsruher  Hand- 
schrift au  flaut,  ist  die  äußerst  unge.'^chickte  Har- 
monisierung, die  allein  schon  die  ganze  Kompo- 
sition zur  .\rbcit  eines  Dilettatifeii  stempelt; 
man  beachte  nur  z.  B.  die  UnbehilHichkeit  der 
Begleitung  und  Stimmführung  in  Xi-.  XXH', 
die  Steifheit  iind  rngelenkheit  von  Xr.  XI  II, 
XV,  XX\'I  n.-^w..  —  und  dasselbe  läßt  sich  im 
einzelnen  eigentlich  von  jeder  Xunimer  nach- 
weisen! Was  vorhin  in  Bezug  auf  die  Wiener 
Handschrift  von  der  Gleichförmigkeit  und 
Formelhaftigkeit  der  thematischen  Erfindung 
ausgeführt  wurde,  gilt  auch  hier  nicht  bloß  in 
vollstem  Maße  und  mit  unverändertem  Wort- 
laut von  denselben  Motiven  (die  ja  dieselben 
sind  wie  die  der  Wiener  Handschrift!),  sondern 
ist  auch  noch  auf  die  Begleitung  auszudehnen, 
die  stets  mit  denselben  ganz  wenigen  techni- 
schen Mitteln  arbeitet,  diese  sofort  erschöj)ft  hat 
und  sich  daher  immer  wieder  mit  denselben 
Figuren,  ärmlichen  Effekten  und  spärlichen 
Kunstgriifen  wiederholt,  dabei  ihre  kärgliche 
Blöße  nicht  einmal  durch  einen  Wechsel  der 
Harmonik  oder  durch  eine  veränderte  Rhyth- 
mik zu  ^■erbergen  oder  Avenistens  zu  maskieren 
bestrebt,  bezw.  imstande  ist.  So  stellt  eine  ganze 
Beihe  späterer  Xummern  ebenso  nur  Dublet- 
ten von  früheren  dar,  wie  ihre  Themen  nur 
Dubletten  von  Themen  jener  sind ;  man  ver- 
gleiche auf  das  hin  nur  u.  a.  z.  B.  Xr.  IV,  VI, 
XII  und  XXV,  oder  Xr.  U,  XI  und  XIX.  oder 
Xr.  \'  und  XX.  oder  Xr.  X  und  XX\'l  oder 
Nr.  XIII  und  XV  oder  Nr.  XXII  und  XXX 
usw.  (sämtliche  ]\Insikstücke  der  Handschrift 
ließen  sich  in  dieser  Weise  nach  Gruppen  zu- 
sammenstellen j,  um  sich  zu  überzeugen,  wie  die- 
selben Begleitungsformen,  ja  -formein  immer 
und  unverändert  wiederkehren!  Fnd  nun  sehe 
man  wieder  rlemgegenüber,  wie  relativ  abwec-hs- 
lungsreich  der  Autor  der  Wiener  Handschrift 
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t^eiiie   r.fglpiTniii;eu   zu    gestalten    vcrsteH    '«'ie 
leiclit.  gefällig  und  bewoglic-li  sie  dahinfließen, 
w'w    geschickt  er  durch  tignraleVerändenmg  der 
T'cgleitiing  auch  zwei  Arien,  deren  Themen  fast 
diesellieii  sind,  auseinanderzuhalten,  ihnen  eine 
verschiedene  individuelle  Physiognomie  wenig- 
stens äußerlich  anzutäuschen  weiß!    Und  dabei 
ist  es   verhältnismäßig   selten,   daß   er   wirklich 
organische,     tiefer     einschneidende     Umgestal- 
tungen   vorninmit;     gewöhnlich    hescheidet    er 
sich   damit,   die   streichinstrumentalen   Figuren 
seiner    Vorlagen    in    klaviermäßige    Figuration 
umzusetzen,  wobei  er  nuv  gelegentlich  die  Lagen 
ändert,  in  hiiheren  Lagen  gesetzte  Begleitnugs- 
üyni-en   seines   Substrates   durch   klaviermäßigo 
Figuration  in  tieferen,  auf  dem  Klavier  besser 
klingenden  Lagen  ersetzt  u.   dgl.   Auch  an  der 
rhythmischen  und  melodischen   Gestaltung   der 
Theuuitik  stüner  Vorlage  hat  er  durch  diskrete, 
oft  fast  unmerkliche  Eetuschen   äußerst  glück- 
liche Verbesserungen  vorgenommen:  oft  genügt 
ihm   eine  einfache   hinzugefügte   Punktierung, 
die  Veränderung  einer  einzigen  Note,  um  eine 
rhytbmisch  reizlose,  schlaffe  und  uninteressante 
'J'onfolge  pikant  zu   machen,   einem   melodisch 
monotonen    und   langweiligen    Thema    eine    an- 
mutig geschwungene,  gefällig  ausladende  melo- 
dische Profillinie  zu  geben  usw.  Ein  l)esonders 
charakteristisches   Beis])iel    liiefür    in    letzterer 
Hinsicht  ist  u.   a.  Takt  1   und    2  von  Nr.   XV, 
wo   die   langweilige  Tonwiederlmlung: 


mmiw 


der  Karlsruher  Handschrift  durch  einen  ein- 
zigen Feder-strich,  die  Änderung  einer  einzigen 
Note  (des  letzton  Viertels  x-.m  Takt  1)  melo- 
disch interessant  zu : 


t)^pppy'|pp 


umgestaltet  worden  ist,  oder  —  in  ei-sterer 
Hinsiclit  —  Takt  1  und  :i  von  Nr.  TU,  wo  durch 
die  hinzugefügte  Punktierung   des    1.  und  4.  Ach- 


tels: 


ico-eiiiiber    der 


punktierten  Fassung  der  Karlsndier  Hand- 
schrift das  Thema  entschieden  ])ikanter,  reiz- 
voller, schwungvoller,  elastischer  geworden  ist. 
in  ähnlicher  Weise  hat  der  Pearbeiter  der 
Wiener  Handschrift  durch  Hinzusetzung  eines 


Auftaktes  vor  Takt  1  in  Xr.  XXII  die  melodi- 
sche Linie  gefällig  abgerundet  und  rhythmisch 
ein  unleugbar  fehlendes  und  als  solches  auch 
vermißtes  architektonisches  (TÜed  ergänzt.  Ähn- 
liche Beispiele  glücklicher  melodischer  Bear- 
beitungen. A^'erbesserungen,  Abrundungen  und 
Ausfeilungen  bieten  Takt  1  und  2  von 
Nr.  X : 


R,immnnPvm 
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(statt  des  viel  reizluseren  : 


Takt  5,  G  und  7  von  Nr.  XIX: 


rrprirprirtri 


(statt  des   monotonen : 


'j^rrfirprirTr 


id  Takt  1—4  von   Xr.  XXVII: 


(statt: 


wogegen  ich  für  Nr.  IV,  XIV  und  XVIII  die 
Version  der  Karlsruher  Handschrift  vorziehen 
möchte.  Andererseits  hat  der  Autor  der  Wiener 
Handschrift  in  anderen  Fällen  die  in  seiner 
Vorlage  vorhandene  Punktierung  weggelassen 
—  so  u.  a.  z.  B.  in  Nr.  XV,  XX,  XXI  und 
XXVII,  offenbar  weil  seiner  Ansicht  nach  die 
betreff'ende  Stelle  durch  die  Punktierung  eine 
unnötige  rhythmische  Schärfe  und  ungerecht- 
fertigte Pointieruug,  zum  Teil  auch  etwas 
Schleppendes  erhielt  — ,  und  es  scheint  mir,  daß 
man  auch  hier  seiner  Autt'assung  vollinhaltlich 
wird  beipflichten  müssen.  Kurz,  wo  immer  man 
die  beiden  Handschriften  aufschlägt  und  mit- 
einander Acrgleicht,  überall  bemerkt  man,  daß 
der  Autor  der  Wiener  Handschrift  einerseits 
mit  ebenso  bescheidener  Zurückhaltung  und 
Diskretion  als  andererseits  mit  sicherer,  er- 
fahrener Hand  an  Stellen,  wo  die  Karlsruher 
Handschrift  technische  Fehler,  Ungeschicklich- 
keiten oder  auch  nur  die  Unsicherheit  einer 
Dilettantenhaud  zeigt,  verbessernd  eingegriffen 
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uud  ikircli  ijlücklii-he  Ketuscbeii  iler  Kompo- 
sition fast  immer  zu  iinvoi\ü;leiclilich  hülicror 
Wirkung;  verholfeu  hat,  als  sie  bei  der  auderon, 
in  der  Karlsrulier  Handschrift  vorliegenden 
Fassung  zu  erreichen  gewesen  wäre. 

Mit  dieser  Betonung  des  Verdienstes  des 
Autors  der  Wiener  Handschrift  sollen  aber 
natürlich  in  keinerlei  Weise  die  Vorzüge  der 
Komiihsition  'des  Katlsruiier  Autors  verkannt 
oder  geleugnet  werden.  Im  Gegenteile  kann  trotz 
aller  im  Obigen  hervorgehobenen  technischen 
Mängel  und  Unfertigkeiteu  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  daß  durch  die  ganze  Kompo- 
sition derselbe  Waldhauch  herzerfrischender 
Xatürlichkeit  und  volkstümlicher  Kraft  weht, 
der  auch  die  Dichtung  durchzieht;  in  beiden  — 
dem  Texte  wie  in  der  Musik  —  sprudelt  ein 
unversiegbarer  Quell  überströmender  frischester 
Lebensfreude  und  unverwüstbarer  Gesundheit, 
die  unangekriinkelt  von  jeglicher,  auch  nur  der 
leisesten  Spur  moderner  Oedankenblässe, 
Zweifel,  Fragen  nach  Grund,  Zweck  und  Be- 
rechtigung sowie  sonstiger  Lähmungen  und 
iremmungen  des  Lebenswillens,  sich  naiv  aus- 
lebt in  leicht,  frisch  und  übermütig  hervor- 
sprudelnden Ergüssen  köstlichen  Humors  und 
tollen  Einfällen  der  scherzhaften  Laune  eines 
glücklichen  Momentes.  Hierin  liegt,  wie  in  der 
Dichtung,  so  auch  in  den  Arien  der  im  Vor- 
stehenden erörterten  Handschriften  der  Haupt- 
reiz auch  heute  noch  —  vielmehr,  besser  gesagt, 
vielleicht  gerade  erst  heutzutage,  in  unserer 
Zeit  der  Lebensmüdigkeit  und  gebrochenen  In- 
stinkte! — ,  und  vielleicht  liegt  es  gerade  an 
diesem  Momente,  wenn  in  der  neueren  und 
neuesten  Zeit  das  Interesse  für  diesen  „schwä- 
bischen Aristopbanes"  wieder  neu  zu  erwachen 
und  sich  in  der  Beschäftigung  mit  seinen 
Werken  und  deren  Herausgabe  zu  äußern  be- 
ginnt. Jedenfalls  aber  —  um  wieder  zu  unserem 
Ausgangspunkt,  der  Vergleichung  der  beiden 
Handschriften,  zurückzukehren!  —  dürfen  wir 
als  Resultat  unserer  vergleichenden  Unter- 
suchung der  beiden  Handschriften  eine  Er- 
kenntnis mitnehmen  und  als  positive  Tatsache 
ansprechen :  <]aß  die  beiden  in  Hede  stehenden 
Handschriften  zwei  entwicklungsgeschichtlich 
verschiedene  Phasen  eines  und  desselben 
Werkes  darstellen,  nämlich  die  Karlsruher 
Handschrift  die  frühere,  die  Wiener  Hand- 
schrift die  spätere,  wobei  letztere  ganz  deutlich 
als  die  verbessernde  Überarbeitung  einer  offen- 


kundig auch  der  ersteren  zugrundeliegenden 
Fassung  ersichtlich  ist.  üb  diese  Version  mit 
der  in  der  Karlsruher  lland.'Schrift  vorliegenden 
—  auch  in  tlen  kleinsten  Einzelheiten  —  über- 
einstimmte oder  in  einigen  Details  von  ihr  ab- 
wich, ob  sie  vielleicht  gar  mit  ihr  völlig  iden- 
tisch war,  so  dab  wir  also  in  fler  Karlsruher 
Haiulschrift  vielleicht  die  erste  Fassung  der 
musikalischen  Bearbeitung  überhaupt  in  Ab- 
schrift besäßen,  das  alles  sind  Fragen,  deren 
Beantwortungsmöglichkeit  gleich  im  Folgendon 
weiter  unten  durch  die  Heranziehung  weiteren 
Quellenmaterials  in  ein  helleres  Licht  gerückt 
werden  wird;  hier  sei  vorläufig  nur  hervor- 
gehoben, daß  uns  die  Heranziehung  der  Karls- 
ruher Handschrift  nunmehr  den  Beweis  dafür 
erbracht  und  als  Tatsache  erwiesen  hat,  was 
wir  bei  der  I'ntersuchung  der  Wiener  Hand- 
schrift und  des  Cod.  19.302  nur  als  Vermutung 
aussiirechen  konnten:  daß  uns  nämlich  in  diesen 
beiden  letzteren  Handschriften  nur  eine  Bear- 
beitung, nicht  Origiualkomposition,  der  musika- 
lischen Fassung  des  Sailerschen  Singspiels 
vorliegt,  und  daß  auch  diese  Bearbeitung  nur 
die  Instrumentalbegleitung  (und  hier  wieder 
vor  allem  die  Zwischen-  und  Nachspiele)  um- 
faßt, wogegen  die  Gesang.smelodien  der  Arien 
selbst  vom  Bearbeiter  unverändert  aus  seiner 
Vorlage  herübergenommen  worden  waren,  auf 
deren  musikalische  Fassung  wir  aus  den  in  der 
Karlsruher  Handschrift  notierten  ]\Ielodien  — 
unter  gleichzeitiger  Heranziehung  der  Wiener 
Fassung  —  zurückschließen  können. 

Ein  IMoment  bleibt  uns  noch  zu  erörtern 
übrig,  das  bisher  noch  nicht  eingehender  zur 
Sprache  gekommen  ist  und  dessen  Besprechung 
mit  Absicht  bis  auf  diese  Stelle  hier  aufgespart 
wurde,  weil  es  —  als  beiden  im  Vorstehenden 
untersuchten  Fassungen  gemeinsam  und  in 
gleichem  ]\Iaße  eigen  —  für  beide  Hand- 
schriften in  gleicher  Weise  in  Betracht  kommt: 
es  ist  dies  der  volksmäßige  Charakter  der  melo- 
dischen Erfindung  dieser  Arien,  die  durchaus 
volkstümliche  und  volksliedmäßige  melodische 
Bilflung  der  Themen  und  ihrer  Verarbeitung. 
Es  ist  freilich  noch  nicht  untersucht  worden,  in 
welcher  Beziehung  und  Wechselwirkung  unser 
neueres  deutsches  Volkslied  und  der  Stil  der 
Friihklassiker  zu  einander  stehen:  ob  der 
letztere  aus  der  Volksmusik  Elemente  aufge- 
nommen oder  ob  umgekehrt  imsere  neuere 
Volksmusik  (des  18.  Jahrhunderts)  aus  diesem 
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(Stile  ihre  Sprache  geholt  hat.  \\'ahrscheinlich 
düi'J'te  es  nicht  schwer  halten,  bei  eingehen- 
derem Stiuliiini  rliesei-  Frage  und  bei  Heran- 
ziehung einer  entsprechenden  größeren  Fülle 
und  Answalil  des  in  Betracht  kommenden  Ma- 
terials von  beiden  eben  erwähnten  Möglich- 
keiten Spuren  aufzufinden  und  an  Beispielen 
nachzuweisen;  da  einschlägige  Untersuchungen 
bis  jetzt  leider  noch  nicht  vorliegen,  müssen  wir 
uns  damit  bescheiden,  auf  das  oben  erwähnte 
Moment  hinzuweisen  und  die  ungemein  charak- 
teristische und  prägnante  Fäi-bung  zu  konsta- 
tieren, die  es  den  vorliegenden  Musikstücken 
verleiht:  llhythmik,  Melodik,  Architektonik, 
kurz:  die  gesamte  thematische  Erfindung  und 
Vorai-beitimg  zeigen  so  deutlich  und  unver- 
kennbar —  oft  in  notengetreuer  Übereinstim- 
mung ganzer  Passagen  und  Taktreihen  — 
innigste  l-Jerührung  und  Verwandtschaft,  ja 
Wesenseinheit  mit  dem  Volkslied  des  18.  Jahr- 
liundorts,  daß  der  Eindruck  nicht  abzuweisen 
ist:  der  Autor  habe  in  den  vorliegenden  Arien 
frische,  gesunde,  fröhlich-derbe  Volksweisen 
nachgesungen  und  als  Vorlage  benutzt,  oder 
aber  doch  zum  mindesten:  er  müsse  bei  der 
Komposition  dieser  Stücke  unter  dem  Einflüsse 
solcher  Volkslieder  gestanden  haben. 

Und  nunmehr  wendejT  wir  uns  noch 
einmal  jener  Frage  zu,  die  sich  uns  gleich  an- 
fangs aufgedrängt  hatte,  für  deren  Beantwor- 
tung wir  aber  dort  noch  keinen  Anhaltspunkt 
gewonnen  hatten,  nändich  der  Frage  nach  dem 
musikalischen  Autor  des  Singspiels!  Wir  haben 
oben  gehört,  ilaß  die  Idoße  Bezeichnung 
„auctore"'  auf  dem  Titelblatt  der  Karlsruher 
Handschrift  in  dieser  Hinsicht  nichts  beweise, 
wir  liaben  aber  auch  gesehen,  daß  sich  die  in 
der  erwähnten  Handschrift  verzeichnet(>  Kom- 
position als  das  Werk  eines  Dilettanten  erweist, 
der  im  Technischen  völlig  unerfahren  und  unbe- 
holfen war,  sowie  daß  verschiedene  Indizien 
darauf  hinweisen,  daß  dieser  Autor  mit  der 
Mannlicimer  Schule  in  wenigi5tens  oberHäch- 
licher  Berührung  gestanden  und  wahrschein- 
lich im  nächsten  Umkreise  derselben  gelebt 
haben  dürfte.  Hiezu  tritt  nun  noch  ein  anderes 
Moment,  das  vorhin  noch  nicht  Berücksich- 
tigung finden  konnte,  nämlich  die  Instrumental- 
besetzung der  Komposition,  wie  sie  uns  in  den 
Stimmen  der  Karlsruher  Handschi'ift  erhalten 
ist:  2  Violinen  und  1  Cello.  Sclion  dieses  Mo- 
ment scheint   mir  neuerdings  auf  die  Bekannt- 


schaft mit  dem  Mannheimer  Kreis  und  auf 
einen  Dilettanten  als  Komponisten  hinzuweisen  : 
denn  ein  Fachmusiker  und  berufsmäßiger  Sing- 
spielkomj^onist  damaliger  Zeit  hätte  —  ganz 
abgesehen  von  den  zahllosen  Fehlern,  Unge- 
schicklichkeiten und  sonstigen  technischen 
A[ängeln,  wie  sie  ein  Dilettant,  nie  aber  ein 
auch  nur  halbwegs  geschulter  Fachmusiker  sich 
zuschulden  kommen  lassen  kann  —  das  Werk 
auch  in  der  bei  Singspielen  damals  üblichen  Be- 
setzung instrumentiert  (also  auch  Violen,  Holz- 
bläser, eventuell  Hörner  u.  dgl.  verwendet), 
nicht  aber  eine  so  kleine  Anzahl  von  In- 
strumenten herangezogen,  daß  damit  von 
vorneherein  eine  Verwendung  für  Bühnen- 
auflührungszwecke  ausgeschlossen  war  (in 
der  Tat  haben  wir  ja  auch  gehört,  daß 
beziiglich  einer  Aufführung  der  ,, Schöpfung'" 
an  auch  nur  irgend  einer  der  damaligen  Bühnen 
nicht  das  Mindeste  zu  eruieren  ist).  Schon 
daraus  folgt  alier  dann  auch  neuerlich  das- 
selbe, was  sich  uns  schon  aus  verschiedenen 
anderen  Indizien  und  Erwägungen  ergeben  hat, 
nämlich :  daß  der  Autor  der  Komposition  diese 
rein  nur  um  ihrer  selbst  willen,  aus  Interesse 
an  dem  Werke  als  solchem  und  aus  Freude  an 
der  Arbeit  selbst,  nicht  aber  aus  praktischen 
Autführungsabsichten  und  damit  zusammen- 
hängenden Motiven  (wie  etwa :  um  bekannt  zu 
werden,  um  sieh  materielle  Einnahmen  zu  ver- 
schaffen u.  dgl.)  geschrieben  haben  muß,  — 
eine  geschäftliche  Uninteressiertheit  also,  Avie 
sie  meist  nur  dem  Dilettanten  zu  eigen  sein 
i:)flegt,  wie  man  sie  aber  beim  Fachmusiker, 
speziell  beim  Singspiel-  oder  Operettenkompo- 
nisten (und  noch  dazu  jener  Zeit),  der  auf  den 
materiellen  Ertrag  seiner  Arbeit  angewiesen 
war  und  davon  leben  mußte  —  man  erinnere 
sich  an  Reinhard  Keiser !  — ,  wohl  kaum  wird 
voraussetzen  dürfen  und  wie  sie  —  da  die 
Kenntnis  der  Sailerschen  Komödie  nicht  durch 
Bühnenauffidirungen,  sondern  nur  durch  von 
Abschriften  oder  günstigstenfalls  von  Drucken 
herrührende  Lektüre  sieh  verbreiten  konnte,  so- 
mit hauptsächlich  wohl  nur  auf  die  engen 
Kreise  der  dem  Dichter  befreundeten  Be- 
kannten und  Berufsgenossen  sowie  sonst  noch 
vielleicht  den  einen  oder  anderen  Liebhaber  be- 
schränkt bleiben,  der  großen  IMasse  des  lesenden 
iivid  Theater  besuchenden  deutschen  Publikums 
aber  (und  vor  allem  den  Kreisen  der  Theater- 
fachleute)   gewiß    gänzlich    fremd    sein    mochte 
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—  erst  recht  auf  eiiieu  im  nächsten  Bekannteif- 
oder  Leserkreise  Sailers  zu  sueheiidon,  diesem 
eventuell  persönlich  nahestehenden  oder  roin 
menschlich  in  irgendwelchen  Beziehungen  zu 
ihm  stehenden  musikalischen  Autor  als  Kompo- 
nisten des  in  Kede  stehemk'u  Singspiels  hin- 
weist. Oerade  diese  geringe  Anzahl  der  ver- 
wendeten Instrumente  also,  dieser  Kammer- 
musikiipparatr  Trio,  fleutet,  wie  gesagt,  neuer- 
lich darauf  hin,  daß  wir  hier  die  Arbeit  eines 
i'ilettanten  vor  uns  hal)en,  der  für  den  Zweck 
der  Ergötzung  und  dos  Zeitvertreihes  in  lie- 
fi-eundeten  Zirkeln  diese  kleinen  Musikstück- 
chen schrieb  und  bei  deren  Instrumentierung 
selbstverständlich  auf  die  Instrumental-  und 
Personalverhiiltnisse  der  betretfenden  Bekann- 
tenkreise sorgfältig  bedacht  sein  mußte,  um 
nicht  etwa  an  der  Inanspruchnahme  eines  grö- 
ßeren Aufwandes  von  Instrumenten,  als  sie  in 
seinen  Zirkeln  zur  Verfügung  standen,  die 
ilöglichkeit  einer  Aufführung  scheitern  zu 
machen.  Xun  stellen  2  Violinen  und  1  Cello 
wohl  das  denkbar  bescheidenste  Minimum  in 
dieser  Hinsicht  dar,  eine  Tustrumentalisten- 
anzahl,  die  sich  wohl  überall  und  jederzeit  in 
jedem  Gesellschaftszirkel  bald  zusammenbringen 
läßt!  Vielleicht  ist  es  auch  kein  Zufall,  daß  ge- 
rade im  ^lannheimer  Kreise  für  diese  Karamer- 
musikbesetzung  in  der  Form  der  „Orchester- 
trios" op.  1  von  Johann  Stamitz  später  berühmt 
gewordene  Vorbilder  und  Muster  auftraten;  ! 
auch  wenn  die  Musik  unseres  Singspiels  vor 
dem  Erscheinen  von  Stamitzens  „Orchester-  1 
trios"  geschrieben  sein  sollte  (wie  dies  ja  —  bei 
der  oben  zitierten  Angabe  des  Jahres  1743  als 
Premiere  der  „Schöpfung"'  —  der  l'all  sein 
müßte),  brauchte  dies  keine  Widerlegung  der 
eben  geäuJierten  Vermutung  betreffs  eventueller 
Mannheimer  Vorbilder  zu  involvieren,  da  ja 
sehr  gut  denkbar  ist,  daß  diese  Besetzung  — 
schon  aus  rein  praktischen  Gründen,  wegen 
ihrer  leichten  Beschaffbarkeit  —  sich  schon 
lange,  bevor  sie  durch  Johann  Stamitz  in  die 
Musikliteratur  eingeführt  wurde,  in  den  Krei- 
sen der  Mannheimer  ]\[usiker  und  ■  Musik- 
freunde eingebürgert  imd  bewährt  haben  mag, 
von  woher  sie  dann  dem  Komponisten  der 
„Schöpfung'"  vertraut  sein  moclite.  War  ja 
schließlich  doch  überhaupt  die  in  diesen  Or- 
chestertrios zum  Ausdruck  gelangende  Kunst- 
richtung im  Grunde  nur  eine  Wiederaufnahme 
und  Weiterführung  des  schon  seit  dem  17.  Jahr- 


liundcrt  in  \\  irksajukeit  steheuden  und  längst 
zu  allgemeiner  Geltung  und  Anerkennung  ge- 
langten l''ormenprinzips  der  Trio8(uiaten,  wie 
sie,  zwischen  den  vollstimmigen  ])olyi)hc)nen 
Sätzen  und  den  rein  instrumentalcMi  Monodien 
wäiirend  des  ganzen  17.  Jahrhunderts  xcrmit- 
telnd,  zwei  alternierende  und  gelegentlicli  zu 
sammentretende  Solostimmen  über  dem  nur  als 
Generalbaß  skizzierten  Akkumpagnement 
weiterführten    und    schon    seit    der    Mitte    des 

17.  Jahrluiuderts  eine  hochbedouteude  Literatur 
repräsentierten,    die    erst    mit    dem    Knde    des 

18.  Jahrhunderts  in  der  Kammermusik  der 
Klassiker  aufgehl  I  ^ian  bi-aucht  sich  nur  an 
die  Xamen  Coi-elli,  Abaco,  l'ei-golesi,  Johann 
Seb.  Bach,  Fasch,  J.  G.  Graun,  Gluck,  Fr.  Xav. 
Richter  und  Job.  Stamitz  zu  erinnern,  um  die 
gerade  auf  dem  (4ebiete  der  Triosonaten  sich 
vollziehende  Umbildung  des  Stils  der  klassi- 
schen italienischen  Violinnuisik  des  ausgehen- 
den 17.  Jahrhunderts  zum  Stile  der  Wiener 
Klassiker  in  vollster  Ubersiciitlichkeit  veil'olgen 
zu  können.  Es  ist  auch  sehr  leicht  möglich,  daß 
die  uns  in  der  Karlsruher  Handschrift  über- 
lieferte Besetzung  überhaupt  in  dem  Sinne  auf- 
zufassen sein  mag,  daß  die  vorgeschriebenen 
drei  Instrumentalstimmen  nur  das  absolute 
ATinimum  der  erforderlichen  lustruraenten- 
anzahl  darstellten  und  bei  einer  größeren  An- 
zahl zur  Verfügung  stehender  Kräfte  einfacli 
beliebig  verstärkt:  verdoppelt,  verdreifacht 
usw.,  eventuell  auch  andere  gerade  zur  Ver- 
fügung vorhandene  Instrumente  herangezogen 
werden  konnten,  die  dann  je  nach  ihrem  Um- 
fang und  ihrer  Tonlage  die  ihnen  jeweils  am 
bequemsten  liegende  und  am  meisten  zusagende 
Stimme  unisono  mitspielten,  ähnlich  wie  dies 
damals  und  in  älteren  Zeiten  ja  noch  allgemein 
üblich  und  namentlich  auch  bei  den  Mann- 
heimern vollkommen  eingebürgert  war,  wie 
denn  u.  a.  z.  B.  auch  Johann  Stamitz  in  der 
Aufschrift  seiner  Orchestertrios  op.  1  aus- 
drücklich vermerkt,  daß  dieselben  entweder 
ä  3  oder  mit  dem  ganzen  Orchester  gespielt 
werden  könnten,  daß  sie  sowohl  für  große  als 
kleine  Orchester  geeignet  seien'*)  usw.  Wie 
immer  also  dem  nun  auch  sein  möge:  jedenfalls 
deutet  —  wie  gesagt  —  auch  dieses  ^loment 
wieder  auf  einen  in  der  geographischen  Nähe 
des  Mannheimer  Krei.se«,  also  etwa  in  Schwaben 
oder  Württemberg,  ansässig  gewesenen  Dilet- 
tanten als  Komponisten  hin. 
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Und  Lioiuit  sind  wir  nun  alier  aucli 
bei  .ienoin  J'uiikte  un^Tcr  Untersuclinng 
anü-elangt,  wo  die  Heranziehimg  der  vor- 
letzten der  sieben  eingangs  dieser  Abhand- 
lung aufgezählten  Quellen  in  den  Kreis 
unserer  Betrachtung  eventuell  ein  wertvolles 
anfliellendes  Licht  zu  werfen  berufen  sein 
könnte,  nämlich  die  Melodienotierungen  des 
Druckes  von  1783.  Wir  haben  oben  —  bei  der 
textkritischen  Untersuchung  der  vorhandenen 
Überlieferungen    der    Sailerschen    „Schöpfung" 

—  erfahren,  daß  in  der  österreichischen  Druck- 
ausgabe von  1783  den  Texten  der  einzelnen 
Arien  auch  die  dazugehörigen  Melodien  beige- 
fügt sind.  —  ohne  Angabe  des  Autors  noch 
sonst  irgend  eine  Bemerkung,  welche  einen 
EückschluLi  in  dieser  Eichtung  ermöglichen 
würde.  Was  nun  zunächst  die  niusikalisch-text- 
kritische  Seite  dieser  Notierungen  anbelangt, 
so  muß  freilich  hervorgehoben  werden,  daß  die 
Notierung  dieser  Arien  ungemein  leichtsinnig, 
flüchtig  und  unzuverlässig  ist:  dieselbe 
Schleudei'haftigkeit,  Unaufmerksamkeit  und 
derselbe  Mangel  an  Gewissenhaftigkeit,  wie 
wir  sie  oben  bei  der  literarisch-textkritischen 
Untersuchung  als  für  diesen  Druck  charakteri- 
stisch feststellten,  dieselben  Mängel  treten 
uns  —  nur  noch  in  vielfacher  Vergrößerung 
-•  namentlich  auch  in  den  musikalisclien 
Notierungen  desselben  entgegen.  Vor  allem 
ist  die  Textunterlegung  unt*;r  die  Noten  von 
einer  Ungenauigkoit  und  Flüchtigkeit,  daß  man 
wirklich  kaum  begreift,  woher  der  Heraus- 
geber den  Mut  nehmen  konnte,  mit  einem  der- 
artig flüchtig  hingesudelten  Elaborat  an  die 
Öfl'entlichkeit  hervorzutreten:  fast  nie  stehen 
die  Textesworte  unter  den  dazugehörigen  Noten, 
sondern  meist  zu  weit  rechts  oder  links,  so  daß 
sie  untei-  die  nächstfolgenden  oder  vorangehen- 
den Noten  zu  stehen  kommen,  sehr  häufig  auch 
unter  gar  keine  oder  umgekehrt  mehrere 
Silben  unter  eine  Note;  zahlreiche  Textworte 
finden  überhaupt  gar  keine  Deckung  durch  ent- 
sprechende Noten   der  Melodie,   sondern  laufen 

—  so  namentlich  bei  Strophen-  oder  Vers- 
schlüssen —  ins  Leere  hinaus.  In  anderen 
Fällen  (so  z.  B.  in  Arie  II  des  in  Eede  stehen- 
den Druckes)  wäre  es  bei  auch  nur  einiger  Auf- 
merksamkeit leichte  Mühe  gewesen,  die  fehlende 
Note  für  die  letzt«  Silbe  korrekt  einzusetzen, 
ebenso  wie  andererseits  in  Fällen  besonders 
willkürlicher  und  fehlerhafter  Textunterlegung 


bei  nur  halbwegs  sorgfältiger  Beoliachtung  der 
Silbenbetonung  die  entsprochenden  Silben  unter 
die  dazugehörigen  Noten  zu  bringen  gewesen 
wären  (und  nicht,  wie  es  tatsächlich  der  Fall 
ist:  kurze  unbetonte  Silben  auf  gute  Taktteile, 
lange  betonte  auf  schlechte  u.  dergl.) ;  aber  nicht 
einmal  dieses  Minimum  von  Aufmerksamkeit 
und  Sorgfalt  hat  der  Herausgeber  des  Druckes 
aufzuwenden  der  Mühe  wert  gefunden.  Abge- 
sehen von  den  falschen  Textunterlegungen  sind 
weiters  fast  nie  die  auf  je  eine  einzelne,  selb- 
ständige Silbe  entfallenden  Noten  von  denen, 
die  zu  mehreren  zusammen  über  einer  einzigen 
Silbe  stehen  und  daher  unter  einem  gemein- 
samen Balken  gebunden  sind,  unterschieden, 
sondern  die  einen  laufen  meist  unterschiedslos 
mit  den  anderen  durcheinander,  so  daß  die 
ersteren  ebenso  unter  gemeinsamen  Balken 
stehen  wie  die  letzteren.  Ebenso  schlimm  ver- 
hält es  sich  mit  der  Ehythmik:  gelegentlich  (so 
z.  B.  in  Arie  X,  Takt  1—2)  steht  der  Taktstrich 
eine  Achtelnote  zu  früh,  so  daß  der  nächste  Takt 
1  Achtel  zu  viel  hat.  in  einem  anderen  Falle 
(Arie  XVII,  Ende  des  vorletzten  Taktes)  ist  der 
Taktstrich  überhaupt  ganz  ausgelassen  worden. 
(In  beiden  Fällen  habe  ich  im  musikalischen 
Texte  der  Musikbeilage  III  durch  Punktierung 
des  Taktstriches  und  durch  beigesetztes  NB.  die 
korrekte  Fassung  der  betreffenden  Stelle  er- 
sichtlich gemacht.)  Sehr  häufig  stimmen  die 
Zeitwerte  der  Pausen  oder  der  Noten  nicht  mit 
der  vorgeschriebenen  Takteinteilung:  eine 
Viertelpause  steht  statt  einer  Achtelpause  (so 
z.  B.  in  Arie  II),  ein  Achtel  statt  eines  Sech- 
zehntels, ein  Viertel  statt  eines  Achtels  u.  dgl. 
und  umgekehrt,  oder  es  fehlt  überhaupt  der 
entsprechende  Zeitwert  in  den  Pausen  (so  z.  B. 
in  Arie  IV,  Takt  1  und  2)  usw.  Alle  diese 
Mängel  und  Flüchtigkeiten,  die  hier  nur  ganz 
summarisch  den  hauptsächlichsten  Kategorien 
nach  erwähnt  wurden,  lassen  deutlich  er- 
kennen, daß  der  Herausgeber  des  in  Eede 
stehenden  Druckes  oder  sein  musikalischer  Mit- 
arbeiter bei  der  Eedigierung  der  ihnen  vor- 
liegenden Melodiennotierungen  in  der  ober- 
flächlichsten, schleuderhaftesten  und  leicht- 
sinnigsten Weise  verfuhren  und  nicht  die 
leiseste  Aufmerksamkeit  bei  der  Wiedergabe 
ihrer  musikalischen  Vorlage  aufwendeten  oder 
aber,  falls  die  eben  angeführten  Mängel  schon 
in  dieser  letzteren  vorhanden  gewesen  sein 
sollten,  nicht  im  mindesten  kritisch  verfuhren, 
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—  wohl  vielleicht  iuich  desiialb,  weil  sio  iiiiisi'- 
kalisc'h  gänzlirh  unkundig;  irewescn  sein  oder 
aber  die  irplodiennotiennit;eii  nur  als  Beiicabc 
zum  Texte,  der  ihnen  die  Hauptsache  war,  also 
als  ueliensächlich,  betrachtet  halten  niütren.  (Daß 
sogar  Fülle  vorkouiuien,  wo  der  llerausgober 
Notierunjien  mit  «anz  iinverändertoni  Xoten- 
biltl  im  Violinschlüssel  wiederfjibt,  ilie  in  Wirk- 
lichkeir  iu  ^^feiner  \'nrlairo  im  Haüschliissel 
niitiert  gewesen  sein  müssen  und  musikalisch 
nur  möglich  sind,  wenn  sie  in  diesem  gelesen 
werden.  —  und  dies  alles,  ohne  seineu  Irrtum 
auch  nur  im  mindesten  gewahr  zu  werden,  wird 
später  noch  ausführlicher  zur  Sprache  kom- 
men.) Da  die  genannte  Ausgabe  als  Druckwerk 
ja  ohnehin  der  allgemoineu  Einsichtnahme  in 
der  einen  oder  anderen  öffentlichen  Bibliothek 
zugänglich  ist,  habe  ich  für  die  Wiedergabe 
dieser  ^lelodienotationen  in  Musikbeilage  III 
von  einem  eingehenden,  detaillierten  kritischen 
Revisionsi)ericbt  altgesehen  und  mich  darauf 
beschränkt,  an  allen  jenen  Stellen,  wo  unrich- 
tige Pausen-  oder  Notenwert«  stehen,  Takt- 
striche am  unrechten  Platze  angebracht  sind, 
auf  Einzelsilben  i-t\tf:illeiide  -selbständige  Noten 


inkorrekterweiso  unter  gemeinsamen  Halkeii 
zusaiumengefalJt  stelu-n  u.  dgl.,  durcli  ein  bei- 
gesetztes: (sie)  darauf  aufmerksam  zu  maeiien. 
Was  die  fehler-  und  schleuderhafte  I'nter- 
legnng  der  Textwurte  unter  die  Mdodiennoten 
anbelangt,  so  habe  ich,  um  den  Eindruck  dos 
Originals  wieilerzngelieii  und  den  Leser  instand 
zu  setzen,  sich  seiiist  ein  |{ild  von  der  Salopplieit 
und  Flüchtigkeit  der  '1  e.xtnotierung  desselben 
zu  machen,  selbe  von  Aiia  VI  an  gänzlich  ohne 
Rücksiclitnahme  auf  die  (Tiereinstimmnng  mit 
den  Noten  so  wiedergegeben,  wie  sie  in  ilem 
I'rucke  stellen.  In  den  fünf  ersten  Arii-n.  wn 
die  Inkorrektheit  sieh  nur  (hirin  äußert,  daß  die 
Silben  niclit  genau  unter  den  dazugehörigen 
Noten  stehen,  sondern  seitwärts,  aber  noch 
nicht  so  weit  geht  (wie  dies  z.  B.  in  Aria  VI  der 
Fall  ist),  daß  häufig Wort(>  oder  Silben  im  Te.\t<' 
stehen,  die  ülierhaupt  gar  keine  Note  in  der 
Melodie  zur  Deckung  haben,  habe  icii  zur 
Korrektur  die  entsitrechcnden  Silben  unter  die 
dazugehörigen  Noten' gesetzt,  möchte  aber  nicht 
unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  daß  nament- 
lich auch  in  den  Arien  II — V,  und  zwar  in 


Aria  II    die  Stellen:   ..Du  hast  schöne  A\'adel" 
und    ..ä  Goscha,  zwey  Auga" 
..    lii    die  Stellen:    ..Adam,  schwez,  sey  it  so  faul" 
und   ..Du  bist  ä  Kerle" 
V    die  Stellen:    ..no  ]Möß  no  Stahl" 

..no  vom  Eisa  no  vom  Bley" 
..it  vo  Lumpa" 
und    ..IUI  vo  Il.'iiniif" 


etc.  bis  zum  Schlüsse  der  Strophe. 


sowie  in  Aria  \'I  die  ganze  zweite  Strophe 
schreiende  Beis])iole  dieser  hier  geschilderten 
schleuderhaften  Textunterlegung  sind. 

Was  aber  nun  diesen  Melodiennotierungen 
trotz  aller  hier  soeben  nur  im  gröbsten  flüchtig 
augedeuteten  Mängel  und  I'ngenauigkeiten  für 
den  Zweck  unserer  rntersuchung  Interesse  ver- 
leiht, ist:  daß  sie  die  Arien  und  Gesänge,  die 
uns  von  den  beiden  vorhin  besprochenen  Hand- 
schriften her  wohlbekannt  sind,  der  Zahl  nach 
nicht  bedeutend  unterschieden  (nur  Nr.  IX — 
XI,  XVII,  XX  und  XXTX  der  Karlsruher 
Handschrift  fehlen  in  der  Druekausgabe  von 
1783,  wofür  wieder  andererseits  die  in  letzterer 
enthaltene  Nr.  XXIII  in  der  ersteron  fehlt), 
der  musikalischen  Form  nach  aber  in  bisweilen 
ganz    bedeutend     abweichender     Fassung    auf- 

Dcnkschriftcn  der  phil.-hist.  Kl.  CO.  BJ.   1.  Abb. 


weisen,  und  zwar,  wie  hier  gleich  zusammcii- 
fa.sscnd  vorweggenommen  werden  kann,  iu 
durchwegs  unvollkommenerer,  uiu'ntwickelterer 
und  deshalb,  soweit  man  hieraus  schließen  darf, 
offenbar  älterer,  entwicklungsgeschichtlich  frü- 
herer und  tiefer  stehender  Form.  Vor  allem 
tritt  hier  die  durchaus  volksliedmäßige  .\nlage 
der  melodischen  Erfindung,  ja  die  direkte  An- 
lehnung an  das  Volkslied,  besonders  stark  her- 
vor; von  irgend  welchem  Einflüsse  der  zeit- 
genössischen Kunstmusik  in  diasen  ^lelodien 
kann  nicht  im  leisesten  die  Rede  sein:  was  sie 
zeigen,  ist  einzig  und  allein  unverfälschter 
Volkston,  und  dies  noch  dazu  in  oft  noch  recht 
lilumper.  unbeh  IUI  icher  Weise.  Von  irgend 
welcher  thematischen  Ausführung  oder  Verar- 
beitung,  wie  sie  beispielsweise  in  der  Wiener 
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Ilini(lscliritt  gelegentlii-b  so  liiibsch  zutage  tritt 
1111(1     vcreinzclto    Ausiit/.e    auch    sclion    in    iler 
Karlsruher'  ilands^ehrift  erkennen  laßt,  ist  hier 
aiK-h    iiielit    die   geringste    S])ur    zu    bemerken: 
vieliiu'lir      erfolgt      die      Mi'hidiebildung      ganz 
sciiliclit    volksliednüißig,   oft   sogar    sehr   plump,, 
unbeiiidfeii    und  ungesehiekt,  durch   rein   iiußer- 
liclu*    Aiicinanderstiiekeiuiig    der    .Motive,    oder 
aber    nn.-h    häutiger    ilnrcb    Ncrmittelst  Eosalien 
oder  aar  nur  steter  ein  farbei' Wiederholung  der- 
seliien     I'lii'aseii     liewerksteiiigtes    Zutodehetzen 
eines    einzigen     .Motivs,    (lleich    Nr.    I    ist    ein 
recht     charakteristisches     lieispiel     dieser     Art, 
ebenso    des    Aveiteren     X  r.     VI  11.    XTI,    XIV, 
XVI  1 1     usw.    Allels,    was    oben    bei    der    niusi- 
kidiscli  kritischen     Anal.v.se     der     Mehxlien     der 
beiik>n     Handschriften    von    der    Einförmigkeit 
der  melodischen  Erfindung  und  der  daraus  sich 
ergebenden    melodischen    (ileichheit    und    übei'- 
einstiiiiiimng     niaucher'   Nummern     ausgeführt 
worden    ist,    gilt    liier    noch    unverhältnismäßig 
mehr:    der  Autor  kommt  von   seinen  paar  win- 
zigen,    ärmlichen     melodischen     Leisten     nicht 
mehr  los.  immer  kehren  derselbe  Typ,  dieselben 
i'hra.sen,  dieselben  Eeminiszenzen  oft  ganz  ge- 
treu Note  für  Note  wieder;  man  vergleiche  nur 
z.  B.  Nr.   111   mit  Nr.  VI  11   uml  XVrTI,  Nr.  V 
mit    VI.     l.\.     XV    inol     XXllI,    Nr.     Tl     mit 
XX  Mi    >o\vie  \'.    VI.    IX    nud    XV,   X'r.    I   mit 
Xli   und   XIV.  Xr.  XI  11    mit  XVII  und   XXI, 
Xr.   XI    mit    XXI  1    ir~\v.     .\ual,vsiert   man    auf 
die.se  (;csichts]mnkte  hin  die  vorliegenden  Melo- 
dien, so  zeigt  sieh,  daß  alle  24:  ytücke  sich  auf 
3- — 4       melodische      Schablonen       zurückführen 
lassen,   die   den-   Autor    immer    wiederholt,   ohne 
irgend   welche   neue    Eombinationen   oder    auch 
nur  den  V(!rsucli  zn  anderen,  neueren  Wendun- 
gen,  als  er   in    fniheren    Xummern    bereits  ge- 
bracht hat,  zu  iriachen.  Wie  weit  dieses  sein  Un- 
vermögen  zur   thematischen    \':ni  ieriing,  Umge- 
staltung und  Verarbeitung  geht,  zeigt  am  l)esten 
<lic    Tatsache    der   Unfähigkeit    des    Autors    zur 
Einschaltung    themafiscluu-    Zwischensätze,    also 
z.   B.   auch    nur   iles    Mittelsatzes   in   einer   drei- 
teiligen Tiedform.  In  dieser  Uinsicht  ist  es  nun 
reciit   bezeichnend,    daß    eine   ganze    Eeihe   von 
Nummern,   die   in   der    Karlsruher   Handschrift 
einen    dreiteiligen    Bau,    also    mit     Kinfügung 
eines    ]\Iitt(d-    oder    Zwischensatzes    als    zweites 
Oüed.   zeigen,   hier   in    der   in    Eede   stehenden 
Druckfassung  noch   des  ^littelsatzes  entbehren, 
also  ein-  oder  höchstens  zweiteilig  gebaut  sind. 


.Man  sehe  darauf  hin  beispielsweise  Nr.  IV  an, 
das  (als  Nr.  V)  in  der  Karlsruher  Handschrift 
die    zweite    Strophe     „Vllethalba     ist    es   heall" 
musikalisch    als    Mittelsatz,   bezw.    zweiten   Teil 
einer    dreiteiligen     Liedform    bringt,    wogegen 
hier  —  im  Drucke  —  dieser  zweite  Teil  fehlt 
und  die  zweite  Strophe  des  Textes  musikalisch 
als  Wiederholung  der  einen  und  einzigen  musi- 
kalischen Strophe  (des  ersten  Teiles  der  Karls- 
ruher  Fassung)    gesungen   wird.   Analog   ist   es 
mit    Arie    VI:     „Wenn    du    äni(d    hofärti    wit 
werii",   wo   die  zweite  Stro])he:    „Sobald   di   der 
Tuifel"  etc.   im    Drucke  von  1783  zur  unverän- 
derten    Wiederholung     der     Melodie    gesungen 
wird,    wogegen    sie    in    der    Karlsruher    Hand- 
schrift   abermals    den     ]Mittelsatz    einer    drei-, 
bezw.  zweiteiligen  Liediorm  bildet,  nachdem  am 
Schlüsse  des  ersten   Teiles  in  die  Dominanten- 
tonart    moduliert    worden     ist,    mit    Nr.     XX 
(..Dungä,     pfluegä"     etc.),     wo     die     Strophen 
..Graba,    aufthuä"    und    „Wend    ums    Brot    nit 
minder"    zur    bloßen    Wiederholung    der    ersten 
gesungen   werden,  wogegen  in.  der   Karlsruher 
Handschrift    (Nr.    XXVI)     das    ganze    Stück, 
durchlaufend  komponiert,  eine  dreiteilige  Lied- 
form bildet,  in  der  je  ein  Teil  einer  der  drei 
Stro|dien     des    Druckes    entspricht,    sowie    mit 
Arie  Xll    („Wie  ins  Gras  di  niederglegt"),  wo 
der    Nachsatz    „hauni    holla    mit    ]\Ianier"    als 
zweite   Strojihe    idier    der    Melodie   des   Vorder- 
satzes gesungen  wird,  wogegen  er  in  der  Karls- 
ruher Handschrift  (Nr.  XVI)  den  zweiten  Teil 
einer   zweiteiligen  Liedform  mit   Zuhilfenahme 
der  Modulation  in  die  Dominantentonart  bildet. 
Ülierhaupt  kennt  der   Autor   der   Melodien  des 
Druckes  von  1783  die  Modulation  in  die  Domi- 
nante, dieses  Urelement  aller  kompositionstech- 
nischen Mittel,  als  Träger  des  Mittelsatzes  einer 
dreiteiligen  oder  des  zweiten  Teiles  einer  zwei- 
teiligen Liedform  fast  gar  nicht,  oder  wenn  er 
sie   —    in    ganz    seltenen    Fällen   —    anwendet, 
weiß    er   mit   ihr   nichts    anzufangen    oder    ver- 
wendet   sie    plump    und    ungeschickt.     Im    ein- 
zelnen    wäre,     wenn     man      die     musikalische 
i    Fassung    des    Druckes    v(jii    1783    Nummer    für 
1    Nummer    durchgeht    und     mit    derjenigen    der 
Karlsruher   Handschrift    vergleicht,    folgemles 
1    zu  bemerken  : 


Karl  sruher 
Haudschrüt. 

Nr.  I:   Rezitativ. 


D  r  11  c  k 
von  1783. 

Fehlt. 
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Xr.  Jl  (,,()hiu>  Ilaninici-  ohne  Schlegel"')? 
im  Druck  infolge  iler  nahezu  unveränderten 
'Wiederholung  des  Motivs  des  ersten  Taktes 
durch  alle  6  folgenden  Takte  ohne  irgend  welche 
tiefer  einschneidende  architektonische  Glie- 
derung oder  auch  nur  abgrenzeuile  Kaden- 
zierung  trotz  aller  Kürze  des  Stückes  formlos 
und  zerfahren,  ^[an  lieachte  (higegen,  wie  durch 
da^  einfache  Hilfsmittel  der  Kadenzierung  auf 
der  Dominante  in  der  Karlsruher  Handschrift 
eine  deutliche,  übersichtliche  (iliederung  nach 
je  2  und  2  Takten  hergestellt  ist". 

Xr.  II  (..Komm,  Adam,  komm,  laß  di  ver- 
schaffa") :  von  etlichen  Inkorrektheiten  und 
Flüchtigkeitsfehlei-n  (K^'<  Druckes  abgesehen,  im 
großen  ganzen  in  lieiden  Fassungen  überein- 
stimmend; doch  zeigt  sieh  schon  »hier,  was  <lann 
in  den  übrigen  Xunimern  gelegentlich  noch  viel 
deutlicher  hervortritt:  daß  in  der  Karlsruher 
Handschrift  die  Bearbeitung  durch  gelegent- 
liche kleine  .Melodieausbiegungen  und  oft  schier 
unmerkliche,  kleine  l'nispiehingen  mit  Xeiien-, 
Durchgangs-  und  Seitentönen  den  (rang  der 
Melodie  tlüssiger  und  gesanglicher  gestaltet,  wo- 
gegen im  Druck  die  betreffende  Stelle  noch 
einen  eckigen,  plumpen,  ungeschickten  und  un- 
geschlachten Duktus  zeigt.  Man  sehe  nur  die 
Stelle:  „hast  schöne  Wadel  und  Schenkala  dra, 
du  niust  mir  holt  weara  a  wackhererMa".  die  in 
der  Karlsruher  Handschrift  viel  abgerundeter, 
tlüssiger  und  fließender  herauskommt,  gleich- 
kam abgeschliffen  und  ]»)liert  ist,  während  sie 
im  Drucke  noch  kantig,  derb,  hölzern  uiul 
])lum|)  ist.   T)asselbe  gilt   von 

Xr.  IV  („Er  goth  jo  if),  die  im  großen 
ganzen  in  beiden  Fassungen  übereinstimmt, 
jedoch  im  eijizeinen  Detail  (so  namentlich  in 
<len  letzten  sechs  Takten)  in  der  Karlsruher 
Handschrift  die  eben  charakterisierte,  glättende, 
abschleifende  und  polierende  Überarbeitung  zeigt. 

Xr.  V  (..Vorig  ist  es  foister  g.sey") :  im 
Drucke  nur  4  Takte,  ungeschickt,  derb,  plump, 
steif  uml  hölzern.  In  der  Karlsruher  Hand- 
schrift zu  einer  -2-,  bezw.  :>teiligen  Liedform 
ausgestaltet  (durch  Einschaltung  eines  Mittel- 
Satzes  auf  der  Dominante).  Stellen  wie: 
„foister  gsey,  iezat  ist  es  Tag''.  ,,sonaschei" 
usw.  in  der  Karlsruher  Handschrift  zeigen, 
wie  der  Bearbeiter  die  kantigen,  derb  eckigen, 
ungeschliffen  klotzigen  Gänge  der  Fassung  des 
Druckes  von  1783  zu  glätten  und  abzurunden 
verstanden  hat. 


Xr.  \  1  („Roth  nu  i  will  dirs  bm") :  in  der 
Druckfassung  dürftig,  plum]),  ungeschickt  und 
ungeschlacht  (man  sehe  nur  ilie  Stellen  ,,bist  no 
(lold  no  Silber  mi  Zinn  no  (!laß,  sonst  wärest 
huit  no  hin"!),  in  der  Karlsridier  TIandschrift 
bedeutend,  fast  bis  zur  rnkeniitlichkeit,  mit 
Beibehaltung  sozusagen  nur  des  Modulations- 
Skelettes,  überarbeitet,  ebenfalls  viel  tlüssiger 
und   runder  geglättet. 

Das  in  der  Karlsruher  Handschrift  an- 
schließende  Kezitativ  fehlt   iiu    Drucke. 

Nr.  VII  (,,Wän  du  a  tnohl  hauffertig  wit 
wearä") :  wie  schon  vorhin  beuierkt,  in  der 
Karlsruher  Handschrift  durch  Einschaltung 
eines  Mittelsatzes  in  der  Dominanteutonart  zur 
dreiteiligen  Liedform  erweitert,  wiihri'ml  im 
Drucke  (Xr.  VI)  nur  4  Takte  stehen,  die  bei 
den  Worten  ,,So  baldi  der  Tiiifel"  usw.  wieder- 
liolt  werden. 

Xr.  VIII  („I!oz  .lau.saf)  mit  Xr.  VII  des 
Druckes  („die  Windle,  die  wehend")  der  Anlage 
nach  identi.sch.  jeiloch  ist  in  der  Karlsruher 
Handschrift  rein  nur  der  Tlhvthmus,  die  '-/V 
bewegung,  beibehalten,  sonst  alles  viel  melo- 
discher und  gesanglicher  geglättet  und  ab- 
gerundet. 

Xr.  IX  (..Ihr  Vögela  merckhat").  X 
(„Lewia,  IJeara,  Tigerthier")  niui  XI  (,,Sein 
Diener.   Herr   Esel")    fehlen   im  Drucke. 

Xr.  XII  (,.Wini  melanckolisch  weär"): 
im  Druck  (Nv.  \'lir)  gänzlich  gestaltlos,  da 
das  Motiv  des  ersten  Taktes  in  allen  folgenden 
Takten  einfach  unverändert,  ohne  jedwede 
arciiitektoni.«che  (iliederung,  wiederholt  wird. 
In  der  Karlsruher  Handschrift  ist  durch 
sequenzartige  Parallelverlegung  auf  andere 
Tonstufen  bei  der  Wiederholung  des  Slotivs  so- 
wie durch  vernünftige  Kadenzierung  eine  regu- 
läre zwoitaktige  Gliederung  herbeigeführt  wor- 
<len,  ebenso  wie  auch  melodisch  dui'cb  lunsclial- 
tung  von  Neben-  uml  Durchgangsnoten  zwi- 
schen den  TTaupttönen  der  ^lelodie  sowie  durch 
kleine  Ausbiegungen,  l'mrankungen  u.  ilgl. 
eine  Glättung  und  Abrundung  erreicht  worden 
ist,  die  der  eckigen,  kantigen,  derbklotzigen 
Fassung  des  Druckes  noch  vollkommen 
fremd  ist. 

Xr.  XI  1[  (,.A  Schläfle  thät  mir  taugen"): 
die  einzige   Xunnner,  die  in   beiden   Fassungen 

—  von    einigen   Xebensächlichkeiten    altgesehen 

—  fast  unverändert  gleich   ist. 
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Xr.  Xl\'  (..W'isrliatfi  iliin  kuiua") :  im 
ei-ptcn  '.icil  seiner  Anlage  nach  im  grotien 
ganzen  so  zionilic-li  mit  Xr.  X  des  Druckes 
iibereinstimuiend.  weicht  dieses  Stiick  ini  zwei- 
ten Teil  insoferne  bedeutend  von  der  Driiek- 
t'assnng  ab.  als  es  an  Stelle  der  leeren  und  ge- 
lialtlosen  2  Takte  ..frevle  ka's  au  gute  geä'"  des 
Druckes  die  musikaliscii  wie  auch  dramatisch 
höchst  gelungene  und  charakteristische  Sequenz 
der  Karlsrulu-r  Handschrift  zeigt.  Was  aber  die- 
ser Xummer  ein  besonderes  Interesse  verleiht, 
ist  die  für  des  musikalischen  Redaktors  des 
Druckes  \on  178H  gänzlichen  Mangel  an  Auf- 
tnerksand<eit  odei-  ^'el•ständnis  ungemein  cha- 
rakteristische X'orzeicliiiung  dieses  Stückes:  '-'i  *t, 
also  .\-dur,  trotzdeiri  dasselbe  sich  deutlich  auf 
eis  und  gis  als  Tonica  und  Doniiuante  bewegt, 
also  mit  der  \'orzeichuung  von  Oismoll:  -t  Jf, 
zu  v(u-sehen  gewesen  wäre.  In  der  im  Drucke 
vorliegenden  koi-m  ist  diese  Xummer  tonal  und 
luirmonisch  gänzlich  unmöglich,  da  überall,  wo 
dis  stehen  miil.Ue.  d  steht  und  daher  immer  und 
ewig  auf  Si'hi-itt  und  Tritt  einem  der  Tritouus 
d-gis  begegnet.  1  deses  harmonisch-melodische 
]\Ionstrum  klärt  sicli  auf,  wenn  man  dieFassung 
dieser  .Xummer  in  der  Karlsrnlun'  Handschrift 
vergleicht.  Dort  steht  genau  dieselbe  Melodie 
(wenigstens  in  den  ersten  Takten  unverändert) 
in  C  dnr  notiert,  so  daß  genau  dassellie  Xoten- 
bild.  abei-  ohiu'  die  Vorzeichnung  der  ;!  ij.  dort 
wie  hier  \orhauden  ist.  Entweder  war  auch 
in  der  vom  Herausgeber  des  Druckes  benutzten 
Vorlage  diese  .Xummer  einfach  in  C-dur 
notiert,  oder  sie  war  dortselbst  nach  Ivdui' 
(al.so  nut  4  Jj  trans])oniert,  und  cdfe>nbiir  in 
beiden  Fällen  im  Baßschlüssel  (Stinimiiarl  : 
(lott  Vater j  notiert.  Dieses  Xoteidiild  nun  uahiii 
offenbar  der  Horausgeber  des  1  iruckes  aus 
seiner  Vorlage  herüber,  ohne  in  seiner  ünge- 
nauigkeit  auf  den  Fnterschi(Hl  der  Schlüssel 
und  Tonart  zu  achten,  und  indem  er  so  von  der 
Xotiei-ung  in  C-dnr  das  Xoteid)ild,  bezw.  \on 
i\vr  Xotation  in  Ivdur  im  l!aßs(ddüssel  die  \'or- 
zeiclinnng  der  J  herübernabm,  moclite  die  in 
seiner  Ausgabe  voi-jiegeiule  \'erwirrung  in 
dieser  Xummer  entstanden  sein,  ohne  daß  er 
auch  nur  das  blindeste  davon  gewahr  wurde! 
l)as  in  der  Karlsndier  Handschrift  anschlie- 
ßende Hezitativ  fehlt  im  Drucke. 

Xr.  XV  („Um  ä  Frau  Xahm") :  von  der 
Fassung  <les  Druckes  (Xr.  XI)  gänzlich  ab- 
weichend,   selir    zu    ihrem    Vorteil,    da    diese 


Xummer  im  Drucke  eine  dei  erfindungs- 
ärmsten, an  fortwährenden  Wiederholungen 
reichsten  und  dahei-  eintönigsten,  dabei  melo- 
disch reizlo.sesten  Xumniern  des  Druckes  ist. 
X'r.  XVI  („Wie  in's  Groß  di  niedre- 
glegt") :  im  ersten  Teil  mit  der  Druckfassung 
(Nr.  XH)  im  großen  ganzen  übereinstimmend; 
der  zweite  'Teil  (auf  der  Dominante)  fehlt,  wie 
bereits  erwähnt,  im  Druck,  der  die  Worte 
„Ilauni  holla  mit  Manier"  als  zweite  Strophe 
auf  die  Melodie  der  Worte  „Wie  in's  Groß  di 
niedreglegt"  singen  läßt.  Die  Vergleichung  bei- 
der Fassungen  ist  besonders  interessant,  weil  sie 
deutlich  illustriert,  wie  der  Autor  der  Druck- 
fassung in  ewiger,  eintöniger  Wiederholung 
desselben  Motivs  v^n fähig  ist,  auch  nur  die  ein- 
fachsten .Mittelsätze  und  Zwischenstrophen 
mittelst  Modulation  in  die  Dominante  u.  dgl. 
zu  bilden,  wogegen  der  Bearbeiter  der  Karls- 
ruher Handschidft  darin  bereits  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Cieschicklichkeit  entfaltet. 

Nr.  XVII  der  Karlsruher  Handschrift 
fehlt  im  Drucke. 

Xr.  XVIII  und  XIX  („O  war'  i  no  ledig" 
und  ,.Ä  Gspässle,  ä  ruhe") :  im  großen  ganzen 
mit  der  Druckfassuug  (Xr.  XIII  und  XIV) 
übereinstimmend,  doch  wieder  recht  charakteri- 
stisch   dafür,    wie   durch   kleine   Eetuschen   der 

'  melodischen  Linienführung,  durch  Ausweichun- 
gen. .Vbbiegungen  und  Zurechtrückungen  auf 
Xel:)en-.  Seiten-  und  Zwischentöne  die  steifen, 
derben,    plumpen    und     kantig  -  ungeschlachten 

i  melodischen  umrisse  der  Druckfassung  in  der 
Karlsruher  Handschrift  zu  ungeahnter  Ver- 
besserung gelangen  konnten.  Man  betrachte  nur 
z.  B.  die  ungeschlacht  einherst«lzende,  harmo- 
nisch wie  melodisch  ungeschickte  Bewegung  bei 
,,kui  dingle  dahinnä  verldetä  ui  thue"  des 
Wiener  Druckes  mit  ihrer  Fassung  in  der 
KaiTsruher  Handschrift,  um  sich  zu  überzeugen, 
wie  der  Karlsndier  Bearbeiter  technisch  wie 
auch,  was  die  musikalische  Erfindung  anlielangt, 
geistig  dem  Autor  der  musikalischen  r>ruck- 
fassung  überlegen  ist. 

Xr.  XX  („Ach,  i  ka  diars  it  verheba") 
fehlt   im  Druck. 

Xr.  XXI  (,,Ey,  cy,  wie  wurd  es  gau"), 
XX 11  (,,Z'  morgats  uma  neuna")  und  XXIII 
(„O  unglickseäliger  Tag")  der  Karlsruher 
Handschrift  sind  ganz  freie  Umgestaltungen 
und  Bearbeitungen  der  entsjirechenden 
Nrn.    XIV— XVI    des    Druckes,    bei    welchen 
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zwiir    im    großen    ganzen    ilie    luii.-ikaliM-lii-    Au«" 
läge,      das      niotiviselrt'      iiinl      arcliitektoiiische 
Gerüst  jedes   einzelnen    Stückes   wenigstens   in 
den  gröbsten  Umrissen  beilielialton  und  gewahrt 
blieben,   jedoch    rhythmiscii    (gelegentlich   sogar 
mit  l'niiinderung  des  Rhythmus  von  der  zwei- 
znr  dreigliedrigen  Form,  wie  z.  B.  in  Nr.  X  Xll 
aus  dem   0   in   den   '-/^Takt)   wie  melodiscii  so 
unigesta"ltet  wifrden.  daji  daraus  nahezu  gänzlich 
neue    Musikstücke  entstanden    sind.     Alles,   was 
in>    Bisherigen    von    der    Ausfeilung.    (Hättung 
und  Abrundung    des   melodischen    (langes    und 
den  Retuschen  der  melodischen   Linienführung 
durch  Allbiegungen  auf  Neben-  und  Zwischen- 
time  ausgeführt  worden  ist.  zeigen  diese  ilusik- 
stücke  in  ganz  besonderem   ilaßo;    man    müßte 
jeden     Takt     einzeln     hernelunen     und     analy- 
sieren, um  alle  Details  dieser  Ectuschierungen. 
die    der    Karlsruher    Ticarbeiter    vorgenommen 
hat.       einzeln       nachzuweisen.       Haß       er       in 
Nr.     XXITl     der     Stelle     ..Der     Donner     und 
"s   Wetter   in   Apfel   neischlag"    in   seiner    Bear- 
beitung  recht  geschickt  den    Rezitativcharakter 
\ erliehen    und    dies    durch    den    ausdrücklichen 
Vermerk    ..recitative"    besonders    hervorgehoben 
hat.   scheint   mir   darauf  hinzudeuten,   daß   der 
Autor  der   Karlsruher   Fassung  —  im   Gegen- 
satze zu   dem   rein   volk.sliedmäßig  erfindenden 
Autor  des  Wiener   Druckes  —  theatergemäßen 
Blick    und    ebensolche    Erfahrung    besaß    und 
dem  Theater  nicht  ferne  oder  wenigstens  nicht 
fremd    gegenübergestanden    zu    haben    scheint, 
wenn  auch  diesbezüglich  sein  Ge,*chick  und  seine 
Erfahrung   noch   bei    weitem    nicht   an    <lie   des 
Rearbeiters     der     Wiener     Handschrift     heran- 
reichen mochten. 

Nr.  XXIV  (..I  mueß  do  besser  nachi 
seha")  stimmt  mit  Nr.  XVIII  der  Druck- 
fassung —  nur  mit  Ausnahme  des  vorletzten 
Taktes  —  fast  unverändert  überein. 

Xr.  XXV  („Fort,  fort  hinauß  zum 
Gartha")  zeigt  wieder  auftallend,  wie  durch  die 
einfachen,  aber  nicht  ungeschickt  angewendeten 
drittel  der  Modulation  in  die  Dominante,  melo- 
dischen Linienführung  und  Benutzung  der 
Neben-  und  Durchgangsnoten  zu  gelegentlichen 
kleinen  Schleifern,  Vorschlägen  u.  dgl.  die 
steife,  ungeschlachte  und  melodisch  reizlose 
Fassung  von  Xr.  XIX  des  Wiener  Druckes  sehr 
zu  ihrem  Vorteil  einer  weitgehenden  Ausge- 
staltung fähig  war. 


X  r.  XWT  („Itunga,  ptiuega"  eic. )  der 
Ivarlsruher  Ilandschritt  bietet  wieder  einen 
jener  Fälle,  wo  der  Autor  der  I  >niekfassung 
in  seiner  rnfähigkeit  zu  aueh  nur  halbwegs 
größereu  architektonischen  Gefiigen,  näudicli 
der  Einschaltung  eines  Mittel-  oder  /.wisciien- 
satzes  in  der  zwei-,  Itezw.  ilreiteiligen  Liedform, 
in  Xr.  XX  auf  einem  einzigi'U.  kurzen,  2  Takte 
langen  Sätzchen  mittelst  dessen  unveränderter 
zweimaliger  Wie<Ierlu>lung  drei  Strophen  ab- 
haspeln läßt,  während  der  Karlsruher  Bear- 
beiter ilurch  Kinführung  eines  Mittelsatzes  auf 
der  Dominante  und  eines  ilritteii  Teils  alle  drei 
Strophen  forllanlend  als  eiiensovieb-  Teile  einer 
dreiteiligen  Liedt'oi-m  wiedergibt.  Auch  hier 
sind  wieder  durch  Glättung  und  Abrundung  der 
Uiclodischen  Linien  mittelst  Zuhilfenalune  der 
Xeben-  und  Zwischentöne  die  in  der  Druck- 
fassung steifen  und  ungelenken  Tongänge 
fließend  und  gesanglich  gestaltet  worden. 

Kr.  XXVII  („Ilerr.Tesulei")  und  XXV  111 
(„Wenn  du  wärast  wackher  bliba")  stimmen  im 
großen  ganzen  mit  den  korrespondierenden 
Fassungen  der  Nrn.  XXl  und  XXI 1  desWienor 
Druckes  überein.  zeigen  aber  in  zahlreichen 
einzelnen  Details  die  im  Vorstehenden  sattsam 
charakterisierte  Glättung  und  Abrundung  der 
melodischen  Linien  durch  Xeben-  und  Wechsel- 
noten  u.   dgl. 

Xr.  XXITT  des  Wiener  Druckes  fehlt  in 
der    Karlsruher    Handschrift. 

Xr.  XXIX  der  Karlsriilier  Handschrift 
fehlt  im  Wiener   Druck. 

Xr.  XXX  der  Karlsruher  Ilandsehrift 
wahrt  zwar  im  großen  ganzen  so  ziemlich  daj? 
iiarmonische  Skelett  und  die  allgemeine  rhytii- 
mischc  Struktur  der  entsprechenden  Xr.  XXIV 
des  Wiener  Druckes,  zeigt  aber  in  den  einzelnen 
Details  der  melodischen  Linienführung  wieder 
zahlreiche  Reispiele  jener  im  Vorstehenden 
schon  des  öfteren  näher  geschilderten  Aus- 
feilung, Glättung  und  Abrundung. 

Faßt  man  die  Resultate  der  vorstehenden 
Betrachtungen  betreffs  der  im  Di-ucke  1783 
vorliegenden  musikalischen  Fa.ssung  zusam- 
men, .so  ergibt  sich  Folgendes:  genau  das- 
.selbe  Verhältnis,  das  in  niusikali.'^ciier 
und  literarisch-textkritischer  Hinsieht  zwischen 
der  Karlsruher  Handschrift  und  der  Wiener 
Handschrift  besteht,  genau  dasselbe  ist  auch  in 
musikalisch-textkritischer  Hinsicht  zwischen  der 
^Iclodicnfassung  des  Druckes  von  178;]  und  der 
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KarlsruiuT  llaiHUelirift    vorliaiHk-ii.   d.   h.   also: 
je  (las  /weite  Cü«!  der   INoiiortimi : 

Diufk  1783  :  K.  Hschr.  =  K.  Hsclir.  :  Wr.  Hschr. 

<U'\h  eine  höher  entwickelte,  vollkcimmeiier  aus- 
■■•ereiltc.  ausgehildetere  Entwicklungsstufe  eines 
und  desselben  Werkes  dar,  zu  der  je  das  erste 
Glied    der    l'orportion   nur   eine   Vorstufe,   eine 
tiefere,    unentwickeltere,    unausgebikletere  Vor- 
form Jjildet.  Dies  gilt  zunächst  nur  in  rein  ana- 
lytischer,  formaler   Hinsicht;   ob   zwischen   den 
einzelnen     Gliedern     dieser     Proiiortion     auch 
streng  entwicklungsgeschichtlich  und  historisch- 
chronoiogisi-h     dieselbe    Reihenfolge     herrschen 
nia«-.    wie    sie   die   formal-analytische   Entwick- 
lungskette   nahelegt,    ob    also    —    mit    anderen 
Worten  —  die  im  Drucke  von   1783  uns  über- 
kommene   Melodienfassung    auch    historisch    so 
die  erste  und  früheste  dieser  drei  Versionen  sein 
nuig,     wie     sie     in     rein     forraal-eutwicklungs- 
geschichtlicher    Tlinsicht   deren    tiefste,    roheste 
und    unausgebildetste    Phase    repräsentiert,    ist 
auf    (irund    des    bis    jetzt    vorliegenden     Tat- 
sachenmaterials noch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
entscheiden ;   erwägt  mau  aber,  daß   alle  die  so 
mannigfaltigen  Änderungen,   Zusätze,  Hinweg- 
lassungen  usw.  des  Druckes  von  1783  gegenüber 
den     aiuleren     beiden     Fassungen     der     beiden 
Handschriften    nur    Verschlechterungen,    keine 
Verbesserungen    darstellen    (nicht    eine    einzige 
Stelle  ist  darunter,  die  nicht  in  der  Karlsruher 
Handschrift   in   bedeutend   besserer    Gestaltung 
sich  vorfände!),  daß  sie  also  von  der  Art  sind, 
daß,  wenn  sie  wirklich  von  einem  späteren  Be- 
arbeiter   herrühren    sollten,    dieser    absichtlich 
oder  unabsichtlich  an  Stelle  der  melodisch  wie 
technisch  unvergleichlich  frischeren,  farbigeren, 
reizvolleren  und  gesanglicheren  Partien  seiner 
Vorlage  immer  und  überall  seine  unverhältnis- 
mäßig schwächeren,  matteren,   erfindungsärme- 
ren    und    reizloseren    Änderungen     angebracht 
haben  müßte,  erwägt  man   weiters,  daß  mithin 
alle   diese   Verschlechterungen    im   Drucke    nur 
von   einer   in   musikalisch-technischer  wie   kom- 
positorisch-erfinderischer    Hinsicht     unverhält- 
.  nismäßig      schwächeren,      unsicliereren,      nnge- 
schulteren     und     ungeschickt  ercMi     Hand      her- 
rühren,   als    sie    die    Karlsruher    Handschrift 
zeigt,      daß      aber      doch      der     Herausgeber, 
bezw.      musikalische     Redaktor      des     Druckes 
von      1783.      falls     er     von     Musik     überhaupt 
nichts    verstanden   haben    sollte,    gewiß    nichts 


an      seiner     musikalischen     Vorlage     geändert, 
sondern    sie    so,    wie    er    sie    vorfand,    wieder- 
gegeben hätte  (abgesehen  etwa  von  den  infolge 
seiner    Musikuukenntnis    bei    der    Wiedergabe 
unvermeidlich    sich    einschleichenden    gelegent- 
lichen   Druck-,    Schreib-    und    Lesefehlern,    wie 
also    z.     B.    Irrtümern    in    Schlüsseln,    Pausen, 
Xotenwerten  u.  dgl.l,  falls  er  aber  doch  einige 
musikalische  I^ildung   und   Erfahrung  besessen 
und  auf  Grund  derselben  sich  die  Eignung  und 
Berufenheit   zu   einer   Bearbeitung   seiner   Vor- 
lage zugetraut  haben  sollte,  doch  zum  mindesten 
gewiß   nicht   die   viel    anmutigeren,   erfindungs- 
reicheren  und  gesanglich  reizvolleren  Melodien 
seiner  Vorlage  zerstört  und  verstümmelt  hätte, 
wenn  er  schon  nichts  anderes  und  besseres  dafür 
hinzuzusetzen  hatte,  —  erwägt  man  dies  alles, 
so  scheint  es  mir  wenigstens  ziemlich  unwahr- 
scheinlich, daß  diese  Fassung  des  Druckes  von 
1783   das   Werk  eines  späteren  Bearbeiters  sein 
soll,  um  so  mehr,  als  dieser  Bearbeiter,  der  ja 
doch  auf  jeden  Fall  hätte  ein  Musiker  sein  oder 
wenigstens     einige    musikalische    Bildung    ge- 
nossen haben  müssen,  dann  gewiß  in  den  melo- 
dischen   Wondungen,    in    der    Art    seiner    Er- 
findung, in  der  Technik  seiner  motivischen  Ver- 
arbeitung    der     Themen     usw.     unausbleililich 
Spuren  des  gerade  um  diesen  Zeitpunkt  herum 
herrschenden     allgemeinen     musikalischen     Ge- 
schmacks, also  des  Stils  der  Mannheimer  und 
Wiener  Schule,  erkennen  lassen  müßte.  Gerade 
das  Gegenteil  ist  aber  der  Fall:    wie  uns  die 
Betrachtung  seiner  Arien  gezeigt  hat,  ist  deren 
ganze  kompositorische   Anlage   durchaus   volks- 
mäßig:   das    Volkslied    und    immer   wieder   nur 
das  Volkslied  —  und  auch  dieses  meist  nur  in 
seinen     schwächsten,    tiefststehenden.    oft     fast 
bänkelsängerisch    anmutenden    Typen    —    läßt 
sich    allein    als    sein    Vorbild    erkennen,    und 
irgend  welche  Einflüsse  der   Kunstmusik,    also 
der    eben    genannten    Schulen,    lassen    sich    mit 
dem  besten  Willen  auch  nicht  mit  dem  leisesten 
Anschein    von    Berechtigung    aufweisen.     Dazu 
konnnt  nun  auch  noch  ein  weiteres  Argument: 
die  auffallende  ri)ereinstimmung  der  durch  die 
3  musikalischen  A'ersioncii   rc])räsentierten  Ent- 
wicklungsreihe  mit  der  aus  den  literarisch-text- 
lichen    Kriterien    resultierenden;      ziehen    wir 
nämlich    die   Ergebnisse  der   eingangs   unserer 
Abhandlung     angestellten     literarisch-textkriti- 
schen Untersuchung  zum   A'eigleiche  heran,   so 
zeigt  deren  Befund  eine  auffallend  übereinstim- 


Sebastian   Saflkks   „StHörKrxc"  ix   dku  JlrsiK. 


Ö5 


Mieiule  parallele  Entwirkhiii^slinie:  aiicli  dorf 
niimlieh  landen  wir,  dali  der  uns  in»  Orijrinal 
nicht  mehr  erhalteiii',  erst  nahezn  5  Dezennien 
nach  seiner  Entstehung  von  späteren  Bearbei- 
tern gesammelte  und  herausgegeheno  Sailersche 
l'rtext  als  das  erste  (riied  einer  lüitwicklungs- 
kette  anzusetzen  ist,  an  (his  sicli  dann  ilie 
I-'assungen  dei'  ICarlsrnher  und  der  Wiener 
Handschrift  ^Is  zwei.- s])ätere  Kntwicklnngs- 
-tadien  anreiiien.  Analog  ordnete  sich  also  auch 
liier  entwicklnngsgeschichtlich  die  Fassung  der 
MeKidien  des  Druckes  von  17S8  als  erste  zu 
>upi)onierende  Stute  in  die  von  den  Fassungen 
der  beiden  Handscliriften  aks  s])ätt'ren.  höheren 
Kntwickhingsjdiasen  gel)ildete  Keihe  ein.  Alle 
diese  eben  angedeuteten  ^lomente  lassen  es  mir 
daher  als  wahrscheinlich  vorkommen,  daß  wir 
ilie  in  der  Fassung  der  Arien  des  Druckes  von 
\ls.\  wiedergegebenc  \'orlage  entweder  als 
Sailers  Originalkompositionsentwnrf  oder  doch 
als  ihm  am  näelisten  stehend  anzns])rechen 
haben  dürften,  während  demgegenüber  die 
Karlsruher  irand.«chrift  bereits  eine  nachträg- 
liche, verbessernde  t'berarbeitnng  desselben 
darstellen  dürfte,  üb  diese  nachträgliche  Ver- 
besserung von  Sailer  selbst  vorgenommen  wor- 
fleu  sein  mag  oder  ob  sie  von  einer  anderen, 
fremden  Hand  herrührt,  ist  bei  dem  gegenwär- 
tigen Stand  dec-  Tat.--achenmaterials  wohl  noch 
nicht  zu  entscheiden;  auf  die  letztere  Möglich- 
keit >cheint  mir  die  Tatsache  hinzndcntcn,  daß 
die  Karlsruher  Handschrift  —  wie  wir  schon 
oben  zu  konstatieren  Crelegenheit  hatten  — 
bereits  deutliche  Hinweise  auf  eine  rein 
bühnenmäßige,  für  praktische  Äntführungs- 
zwecke  in  Aussicht  genommene  Bestimmung 
enthält  (so  das  das  Stück  erötfnende  Rezitativ 
(Jott  Vaters  sowie  die  dem  Dialog  gelegentlich 
eingestreuten  kleinen  Rezitative  Adams,  die 
lateinischen  Kegiebemerkungen  n.  tlgl.),  — 
alle.-:  das  also,  wie  mir  scheint,  .Merkmale  dafür, 
daß  der  Autor  der  Karlsruher  Handschrift  zum 
Theater  und  praktischen  Bühnenleben  in  einem 
frcwissen  Verhältnis  —  und  sei  es  auch  nur  dem 
des  Interesses,  der  Erfahrung  und  des  Ver- 
ständnisses für  seine  Aufgaben  und  .seine  Tech- 
nik —  stehen  mochte  und  ihiu  demgemäß  auch 
bei  seiner  Bearbeitung  unverhältnismäßig  mehr 
Berücksichtigung  zuteil  werden  lassen  konnte, 
als  dies  dem  Autor  der  in  der  Fassung  des 
Druckes  von  1783  erhalten'en  Arien  mit  ihrer 
derb    volksliedmäßigen,     um     nicht    zu    sagen: 


bänkelsängeri.sclien,  drallen  und  hausbackenen 
iiielodist.'lR'n^  Ertindung  zugemutet  werden  kann. 
Vielleicht  dürfte  man  daher,  wie  schon  oben  — 
bei  der  Fntersuchung  der  Karlsruher  Hand- 
schrift —  au.sgesp rochen  worden  ist,  irgend- 
einen der  ^laiiuheinier  Schule  angehörigen  oiler 
ihr  doch  wenigstens  nahestehenden  Musik-  und 
Theaterdilettanteu  als  Autor  dieser  Karlsruher 
Bearbeitung  ansprechen. 

Die  Geltung  tiei-  im  N'orstelienden  ent- 
wickelten .\usfiilirungcn  erleidet  auch  durch 
die  Heranziehung  der  letzten  der  uns  zur  \'er- 
fügung  stellenden  l^uelleu,  der  bisher  noch 
nicht  in  den  Kreis  unserer  Betrachtungen  ge- 
zogenen .Mi'lodienotierungen  der  Handschrift 
Coti.  10.198  (ier  Wiener  Hofbililiothek,  keine 
Veränderung  oder  Einschränkung.  Schon  oben, 
bei  der  textkritischen  Futersuchung.  ist  die 
Lückenhaftigkeit  und  T'nvoUständigkeit  dieser 
liaudschrift  erwähnt  worilen,  und  sie  macht 
sich  auch  in  musikalisclu'r  Hinsicht  insofernc 
bemerkbar,  als  gleich  die  beiden  ersten  Xuni- 
inern  des  Singspiels:  das  IlröiTnungsrezitativ 
und  die  Arie  l:  „Ohne  Hammer,  ohne  Schlegel"' 
fehlen;  ebenso  fclilcn  von  weiteren  Xuiiiinern 
(nach  der  Zählung  im  Drucke  von  1783):  Arie 
VI  :  ..Wen  du  äiuol  höfärti  wit  werä"  und  \'i  1  • 
,,Die  Windle,  die  wehrend  (sie!)  so  sehröckleso 
zart",  von  den  Musikstücken  der  Karlsruher 
und  \\i(ncr  Handschrift  die  >.' r.  IX:  ..Ihr 
Vögela  merkat",  X:  ,,Lewa,  Beara,  Tigerthier", 
XI:  „Sei  Diener,  Herr  Esel  mit  Xama",  XX: 
„Ach,  i  ka  ders  it  verhaba''  und  XXIX:  „Flieg 
iiiner  gschwind  raus".  Dagegen  enthält  diese 
Handschrift  an  (Tesangsstücken.  die  sich  im 
Drucke  von  17s;i  nicht  vorfinden.  .\rie  V: 
..Potzdausat,  potzdausat.  wo  tihrt  ina  nii  hin'' 
und  Duett  X'r.  XI:  ,,1  komb  glei  wohl  außaiu 
bui."  (Es  sei  in  diesem  Zusammenhange  darauf 
hillgewiesen,  daß  die  beiden  Strophen  „Potz- 
tauset,  potztauset,  wo  führt  ma  mi  hi"  und  „Die 
Windle,  die  bloset  so  schröckelc  zart"  von 
Arie  VI  11  der  Wiener  Handschrift  in  dem 
Drucke  von  1783  und  dem  Cod.  19.108  zerlegt 
und  als  je  eine  selbständige,  besondere  Arie  er- 
scheinen, und  zwar  die  erste  Strophe  als  Arie  V 
in  Cod.  10.108:  „Potzdausat,  potzdausat,  wo 
fihrt  ma  mi  hin",  die  zweite  als  Arie  VII  im 
Drucke  vi.ii  1783:  „Die  Windle,  die  wehrend  so 
schröckle.  so  zart.")  Schon  diese  Aufzählung  ge- 
nügt, um  zu  zeigen,  wie  barbarisch  in  dieser 
Handschrift   ganze    Reihen    von    Gesängen    zu- 
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sainnicujiostriclu'ii,  liezw.  jiaii/  weggelassen  wor- 
den sind,  l'nd  zwar  ist  es  uanientlicli  der  I.Akt, 
des«'n  .Musik  den  Strichen  /.um  ()]ifer  gefallen 
ist,  so  u.  a.  die  ganze  Tfeihenfolge  der  Arien  zu 
den  Tierszenen.  Iliilt  man  nun  mit  dieser  Beob- 
achtung auf  musikalischem  Gebiete  die  oben 
hei  unserer  textkritischen  Untersuchung  ge- 
v.-onm'nen  zusammen  (so  namentlich  die  ^'er- 
schnielzung  der  zwei  ersten  Akte  in  einen,  wo- 
bei aber  dieÜherschrift  des  ehemaligen  IlT.  Ak- 
tes als.\ctusIII  —  trozdem  er,  in  Ermanglung 
eines  1  1.  Aktes  in  Cod.  19.198,  als  Actus  II  zu 
übersclireiben  gewesen  wäre  —  deutlich  darauf 
Linveist,  daß  der  Schreiber  dieser  Handschrift, 
der  bewußt  und  absichtlich  große  Kürzungen 
und  Striche  an  seiner  Vorlage  vorgenommen 
hatte,  dann,  als  er  zum  ITI.  Akte  gelangte,  aus 
Versehen  das  „Actus  Hl"  seiner  Vorlage  stehen 
ließ  und  gedankenlos  abschrieli),  so  ergibt  sieh 
schon  jetzt,  daß  uns  in  Cod.  19.198  eine  für 
j'raktische  Auffiihrungszwecke  vorgenommene 
gekürzte  und  zugestutzte  Abschrift  vorliegt,  in 
<ler  der  Schreiber  nach  Gutdünken  an  Text-  und 
Gesaugspartien  weggelassen  hatte,  was  immer 
ihm  aus  irgendwelchen  Gründen  als  Länge  oder 
als  überHüssig  erschien.  ^Yichtig  ist  für  die  Be- 
urteilung der  entwicklungsgeschichtlichen  Stel- 
lung der  vorliegenden  Handschrift  nur  die  Tat- 
sache, daß  Cod.  19.198  und  der  Druck  von  178;:? 
unter  allen  unseren  <^)iicll('u  die  einzigen  sind, 
die  auch  für  die  .\iic  .\dams  am  Schlüsse  des 
Stückes:  „Was  braucht  es  viel  i^enka  und 
Dichta"  eine  ^lelodie  enthalten;  hält  man 
hiezu  die  weitere  Tatsache,  daß  eben  diese 
beiden  Quellen  (von  dem  Drucke  178-4  können 
wir  als  einem  gänzlicii  wertlosen  Ableger  des 
Dmickes  von  17813  hier  völlig  al)sehon)  auch  als 
die  einzigen  (in  der  Gruppe  der  musikalischen 
Bearbeitungen^  die  olxm  liei  der  textkritischen 
Untersuchung  erwähnten  Schlußverse  Gott 
Vaters  (am  Unde  des  HL  Aktes!  enthalten,  so 
ergibt  sich  daraus  der  zwingende  Beweis  der 
engeren  Zusammengehörigkeit  dieser  beiden 
Quellen,  und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  beide  von 
einer  ihnen  gemeinsam  zug,rundeliegenden 
Fassung,  die  sowohl  diese  Schlußverse  Gott 
Vaters  wie  auch  die  erwähnte  Arie  enthielt,  ab- 
stammen müssen,  ^lit  diesem  Schlüsse  stimmt 
nun  \  ollkommen  die  weitere  Leobachtung  über- 
ein, daß  —  trotz  der  gleich  im  I-olgenden  näher 
zu  besprechenden  maunigfaclien  .M)weichungen 
—  die  beiden  Quellen  auch  in  der  musikalischen 


Struktur  ihrer  (lesänge  im  großen  ganzen 
t'bereinstimmung  und  einen  gemeinsamen 
Ty])us  zeigen,  und  zwai-  \or  allem  darin,  daß  sie 
—  gegenüber  der  l>ei  weitem  feiner  und  form- 
vollendeter ausgearbeiteten  musikalischen  Fak- 
tur der  anderen  Gruppe  der  musikalischen 
Quellen,  der  Handschriften  K.,  Cod.  19.303 
und  ^V.  —  eine  ungleich  rohere,  ungeschicktere, 
primitivere  und  dilettantischere,  zugleich  auch 
noch  Milksmäßigere  musikalische  Struktur 
zeigen  als  jene.  Si-hnii  (hdi  sie  beiik'  nur  flie  ein- 
fache Melodie  notiert  enthalten,  wogegen  jene 
anderen  die  Gesangs^jartien  mit  Harmoni- 
sierung, Instrumentalbegleitung,  Zwischen-  und 
Nachspielen.  Rezitativen  u.  dgl.  versehen  be- 
sitzen, ist  in  dieser  Hinsicht  charakteristisch; 
dazu  kommt  nun  aber  auch  noch,  daß  diese 
.Melodienotierungen  an  sich  schon  hinsichtlich 
ihrer  formalen  Struktur  tief  unter  jenen  der 
drei  anderen  (Quellen  stehen:  während  diese 
letzteren,  wie  wir  sclion  bei  ihrer  Vergleichung 
mit  der  musikalischen  Lassung  des  Druckes  von 
ITn;)  zu  lieoliachten  Gelegenheit  hatten,  zwei- 
und  dreiteilige  Liedformen  mit  eingeschalteten 
insti  umentalen  Zwischen-  tind  Nachspielen,  mit 
organischer  A^erarbeitung  iind  Ausführung  der 
Themen  enthalten,  sind  die  Melodien  von  Cod. 
19.198  und  Druck  1783  ganz  roh  und  primitiv, 
notdürftig  gezimmerte  Gesänge  ganz  in  der  xYrt 
von  Volksweisen.  Von  organischer  Verarbeitung 
dei-  Motive  ist  fast  keine  Eede:  an  ihre  Stelle 
tritt  die  einfache,  häufig  recht  ungeschickte  und 
plumpe  ^Yicderholung  desselben  Motivs  oder 
ähnlicher  .Motive  u.  dgl.  Wir  brauchen  auf  die 
nähere  Analyse  dieser  Melodien  hier  um  so  we- 
niger einzugehen,  als  sie  in  ALisikbeilage  IV 
alle  zusammengestellt  sind,  um  direkte  Einsicht- 
nahme und  Vergleichung  mit  den  Notierungen 
der  andci'cn  Quellen  zu  gewähren ;  wir  können 
uns  hier  daher  darauf  beschränken,  nur  die 
allerwichtigstiMi  Lunkte  hervorzidieben,  die  für 
das  Verhältnis  der  vorliegenden  Handschrift  zu 
den  übrigen  Handschriften  einer-  und  dem 
L)rucke  von  178;!  andererseits  maßgebend  sind. 
Zunächst  fällt  an  den  !Melodien  dieser  Hand- 
schrift schon  eines  auf,  Avas  auch  an  allen  an- 
deren i'assilngeu  von  uns  beobachtet  worden  ist: 
nämlich  die  GleichJ'örmigkeit  und  Ärmlichkeit 
der  Erfindung,  die  sich  mit  einigen  wenigen 
melodischen  Scliablnnen  oder  Modellen  Itehilft, 
vi-elchc  sie  immer  wiederholt  oder  nur  gering 
abändert.  So  ist  z.  B.  Nr.  IV  in  Cod.  19.198  nur 
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eine  Dublette  zu  Nr.  11  derselben  HaiuLschriff, 
Nr.  XIX  nur  eine  solche  von  N^r.  Xlll  (mit  ge- 
riniren  Abweicluinjien,  in  allem  We.'^entliehen 
übereinstimmend  ),  das  Quart('iisclirittiiii)ti\- : 


bczw. : 


U^ 


findet  sich  (bald  im  '/,-.  bald  im  ''VTakt)  in 
nicht  weniger  als  7  Nummern,  nämlich  in 
Xr.  1  —  IV,  XVI 1.   (etwas  variiert  auch  in)    X 


uml   .W'I.eiu  im  llexachord: 


bis  zur  unteren  Oktave: 


herabscli  reitendes  .Motiv  bildet  das  gemein- 
same ilodell  von  Nr.  VIII.  XX  111.  (etwas 
variiert  auch  von)  Vi  und  X\';  wieder 
Dubletten  eines  gemeinsamen  Nfodells  sind 
Xr.  IX  nur!  XIV,  ebenso  zeigen  ^'1I  und  XXf 
einer-,  I  und  V  andererseits  einen  gemeinsamen 
Grundtypus  usw.  Auch  die  Einförmigkeit  und 
Gleichartigkeit  der  stets  wiederholten  selben 
technischen  Kunstmittel  der  ^rodulation.  Se- 
quenzbildnng  n.  dgl.  sind  genau  dieselben,  wie 
sie  schon  vorhin  au  den  Fassungen  des  Druckes 
von  1783  einer-,  der  Handschriften  andererseits 
eingehend  erörtert  worden  sind.  Was  nun  das 
Verhältnis  der  vorliegenden  Handschrift  zu 
den  eben  erwähnten  anbelangt,  so  ist  auffallend, 
daß  eine  notengotreuo  Übereinstimmung  ganzer 
Stücke  oder  einiger  Takte  oder  wenigstens  des 
Grnndthemas  der  Arien  des  Cod.  19.198  über- 
wiegend nur  mit  dem  Drucke  von  1783  statt- 
findet, seltener  mit  der  durch  K.  und  W.  ver- 
tretenen Fassung.  So  fällt  gleich  auf  den  ersten 
Blick  die  Zusammengehörigkeit  der  folgenden 
Nummern  des  Cod.  19.198  mit  den  korrespon- 
dierenden des  Druckes  von  1783  als  auf  dieselbe 
gemeinsame  Stammform  zurückgehend  in  die 
Augen: 

Tod.  19.198  Dr.  17H3, 

11 111 

IV  =  11 

IX XI 

X XII 

XVII XVIII 

XVIII XIX 

XIX  =  XIII 
XX XXI. 

Denkschriften  der  ihiL-bist.  Kl    irU    Kd    1.  Abh. 


Dagegen  ist  der  gleiche  Fall  bi-züglich  dos 
X'orhältnisscs  zu  \\ .  ganz  zweifellos  und  ein- 
wandfrei nur  an  vier  Heisiiielen  nachzuweisen, 
iiiimlicli 


Xi.  II 
.\ 

XVl 
XX 


W:   IV 
XVl 

XXIV     und 
XXIll. 


Allerdings  aber  ist  an  einer  ganzen  Reihe 
von  weiteren  Beispielen  zwar  keine  notengo- 
treue  Übereinstimmung  der  .Melodie  oder  iIcs 
Grundmotivs,  wohl  aber  deutlich  die  gelegent- 
liche Benutzung  gewisser  harmonischer  Wen- 
dungen, Konstruktionsdetails,  Anlehnung  an 
rhythmische  oder  melodische  l'ünzelheiten  der 
Fa.ssung  von  W.  zu  beobachten,  so  daß  die 
]\relodienotierungen  von  (Vid.  10.198  an  man- 
chen Stellen  oft  deutlich  als  bloße  l'ara|ihia- 
sierungen  iler  in  der  Fassung  von  K.  un<l  \V. 
gebotenen  Melodien  zu  erkennen  sind.  So  er- 
weist sieh  ■/..  I>.  die  Wendunir  mit  dem  Oktaveu- 


siiruuir: 


!* 


^ 


etc.  in  Takt  9  tl.  v..n  X  r.  I  des  Cod.  19.198  deut- 
lich als  Nachbildung  einer  Vorlagefa.ssung,  die 
uns  in  Takt  ö  H'.  von  Nr.  III  der  Wiener  Hand 
.Schrift  wiedei'begegnet,  in  Nr.  111  des  ersteren 
i.st  die  Melodie  von  Takt  1- — 4  eine  bloße  l'm- 
spieiung  der  korre-sixmdiei-enden  Partien  von 
Nr.  V  der  W..  in  X'r.  Xlll  ist  die  Se(pieiizHgur 
von  Takt  9  tf . : 


^ffft^ 


nur  die  Xachbildung  einer  ent.-iprechenden 
Figur  der  \'orlage,  die  uns  in  den  gleichen 
Takten  von  Nr.  XIX  der  Wiener  Hand- 
schrift als: 


);»,iiifrrfriririr^p^ 


entgegentritt,  in  Nr.  XIV  ist  —  trotz  der  Vcr- 
schiedonhoit  der  (.Trundniotive  —  eine  gewisse 
.Vliiüichkeit  der  Melopöie  (so  schon  in  den  perihele- 
tischen  Tongängen: 


rr  imirc;imi^ 


etc.  sowie  in  der  Schlußformel)  mit  den  korre- 
spondierenden   Takten    von    Xr.    XXI    in    W. 
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nnvcrkcimliar.  ehpuso  wie  in  \  r.  X\'i  ilic  Alm- 
lichkcit  mit  Xr.  X  X 11 !  v..n  \\\,  d;is  nicht 
l.lol.i  il;is  Onindnicitiv  im  crstt-n  Takt  vnll- 
kdinmeu  —  soaar  iidtciiiictvcu  —  iil)ereiii- 
.-tiiiiiiu'iiil  aufweist  liiin-  mit  ileiu  Unterschiede, 
daß  die  Scciizehntel.i:ini,i;c  der  Fassung'  in 
(\,(1.    I'.t.llts    hiei-    als    N'iirschliige   notiert    sind: 


^ 


),   sondern  auch  in  Takt  Ott.  mit  i;e- 


nau  dem  gleichen  harmonischen  (lerippe  und  dem- 
selben (.Jang-e  des  l'.asses  eine  Sequenzenügur 
lirino-t,  in  der  das  auf  die  gemeinsame  Vorlage 
zurückgehende  Vorhild  für  d^e  Sequenzenfignr: 


iL'ii'^rqo'u  nirrrrrrrn^ 


etc.  in  Takt  ."i  tT.  vnn  Xr.  XVI  des  Cod.  l!t.l9S 
<lenllicli  zu  erkennen  ist.  Analoge  Beisi)iele 
liefern  fei'uer  noch  die  Takte  0  fl'.  von 
\  I-.    Will,   in    <h'n(Mi    uns   an    dersellien    Stelle 


entgegentritt    wie    in    Nr.  XXV.    Takt    13  ff.    der 
Wient'r   Handschrift  die  analoge  Sequenz: 


^>\iirrrjrir*^rr_n^'^^CTf7r^ 


sowie  die  Takte  5 — T  von  Xr.  XX,  die  eine 
j>enaue  Xachbildung  der  auch  in  Nr.  XXVII 
der  \Viener  Handschrift  wiederkehrenden,  auf 
dem  Terzellintervall  k(Uiiiscli  hastig  hin-  und  her- 
trip|ieluden  Seehzehnteltigurei.  zeigen  und  ila- 
dureh  sich  vorteilhaft  von  der  Fassung  des 
Druckes  178:^  unterscheiden,  die  —  wie  in  so 
vielen  andei-en  Punkten  —  auch  hier  die  ge- 
lungeneren Details  der  Original  voi-lage  ver- 
wischt und  den  Terzcnisehritt  zu  einer  Wieder- 
holung dessellien   Tones  aligeschwäclit  hat. 

Im  einzelnen  gestaltet  sich  das  X'erhiiltnis 
der  .Melodieiiotiernngen  des  ("od.  lit.lDH,  wenn 
wir  sie  Xummer  für  X'ummer  diirchgelien,  zu 
den  übrigen  uns  v(udiegeiulen  \'ersion(m  folgen- 
de im  aßen  : 

( Mröfl'iunigsrezitativ  und  .\rie  1  dei' 
Wiener  Handschrift,  hezw.  iliestn-  und  des 
Druckes  viHi  1783,  fehlen,  wie  schon  erwähnt,  in 
Cod.  19.198.) 

Nr.  T  des  Cod.  19.198.  Das  Grundraotiv 
dieses  Stückes  weicht  von  allen  anderen  Versio- 
nen durchaus  ah,  doch  deutet  der  Oktavenschritt 


analoge  Vorlage  wie  die 
II    des  Druckes  von  1783 
;!  \(in  W.  hin. 
gleiche   Gi'undmotiv    wie 


in  Takt  '.)  ff.  auf  eine 
von  Takt  '■>  der  Arie 
und  Takt  5  ff.  der  X)-. 
Nr.  II  hat  das 
Nr.  IIT  des  I>rnckes  1783  und  Nr.  IV  der 
Wiener  Handschrift,  weicht  aber  in  der  weitereu 
thematischen  Fortführung  in  Takt  2  von  beiden, 
die  hier  in  der  unveränderten  Wiederhohuig  des 
1.  Taktes  übereinstimmen,  durch  das  sequenzeu- 
artige  Eni])orsteig'en  um  die  Terzenlage  ab, 
schließt  sich  in  Takt  3  wieder  an  Takt  5  und  C 
der  beiden  anderen  an,  um  in  Takt  4  wieder 
von  Takt  7  und  8  jener  abzAiweichen  und  erst 
wieder  im  letzten  Takte  mit  ihnen  übereinzu- 
stimmen. 

Xr.  111  bietet  im  Grundnuitiv  eine  melo- 
dische Taiaiihrase  des  Themas  von.  Nr.  IV  des 
Druckes  17.S3  und  von  Nr.  V  der  W.  und  stimmt 
im  P>au  mit  dem  Drucke  ülierein.  Der  ganze 
zweite  Teil  dvv  Arie  in  der  Fassung  der  Wiener 
Handschrift  fehlt  hier  genau  so  wie  im  Drucke 
von  178:'). 

Nr.  IV  ist  eine  einfache  Wiederholung  von 
N^r.  II,  hat  also  die  Melodie  der  Nr.  V,  bezw.  VI 
der  beiden  anderen  Fassungen,  übergangen. 
(Nr.  VI  des  Druckes  von  1783  —  Arie:  „Wen 
du  äniol  hofärti  wit  werä"'  — ,  bezw.  Nr.  VII 
der  Wiener  Handschrift,  fehlt  in  Cod.  19.198.) 

Xr.  V  weicht  von  Nr.  VII  des  Druckes, 
bezw.  VI  11  der  W.,  vollständig  ab.  (Nir.  IX— XI 
der  W.  fehlen.) 

Xr.  \1  weicht  von  den  im  Grundumtiv 
vollstäudii:  miteinander  übereinstimmenden,  in 
der  thematischen  Fortführung  divergierenden 
Xr.  VIT!  des  Druckes,  bezw.  XII  der  W.,  voll- 
ständig ab,  ebenso 

Nr.  VII  von  Nr.  IX  des  Druckes,  bezw. 
XIIT  der  W..  und 

Xi-.  \'lll  von  Nr.  X  des  Di-uekes,  bezw. 
XIV  der  W. 

Nr.  IX  schließt  sich  im  großen  ganzen  — 
mit  Weglassung  der  durch  Zuhilfenahme  der 
Oberterze  bewerkstelligten  melodischen  ümspie- 

"  auf  dem   guten  Taktteile  von  Takt 


lung  des  • 


1  und  ;!  —  an  X"r.  XI  des  Druckes  an,  bringt  je- 
doch überhau])t  nur  deren  ersten  Teil;  der 
ganze  zweite  Teil  ist  weggeblieben. 

Nr.  .X.  Takt  1 — 1  stimmen  im  wesentlichen 
mit  Teil  1  der  Arie  Nr.  XII  des  Druckes  und 
XVT  dei-  W.  überoin,  dagegen  sind  Takt  5 — 8 
eine  von  der  I'assuug  der  anderen  Quellen  voll- 
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küiimioii  aliwi'iclieiule,  scllistiiiidiijo  Wcitcrfiii!- 
ning  ile.s  ^fotivs. 

Nr.  XI.  I  las  von  der  knrri'spoiidiereiulen 
Arie  Xr.  XVll  d«T  \V.  (im  Drucke  v.ni  ITSH 
felilt  diese  Nuiiimer  ülierhaupt  jjänzlieh)  vnll- 
koininen  abweichende  Grundinotiv  (Takt  1)  ist 
nur  eine  Parapiirase  des  Motivs  von  Xr.VIll  des 
Cod.  19.198.  Von  Takt  -2  ah  zeiKiMi  sieh  dentlii-h 
SpHrei»  einer^  lieini  Ahs<'hreihen  einjietretenen 
Korrumpieninü:,  die  sich  in  den  anderthalb 
letzten  Takten  mit  ihrer  tonal,  nielodiscli  nnd 
liarmonisch  j^änziich  nnhaltbai'en  nnd  vollkom- 
men in  der  Luft  hiinirenden  Meloiiöie  bis  zur 
Sinnlosigkeit  und  absoluten  rnverständlichkeit 
steigert,  t'briiiens  bestätijrt  das  dem  zweiten 
Achtel  des  Taktes  -2  vorgesetzte  •>  den  auch  sonst 
aus  der  lietraclituuu:  der  Xotieruugen  sich  als 
unabweislich  aufdräufienden  Schluß,  daB  der  in 
der  ganzen  Handschrift  duichwegs  vom  Schrei- 
ber irriir  gesetzte  Mezzoso]>ran.'5chlüssol  richtig 
als  Tenorschliissel  zu  lesen  ist.  Der  bei  dieser 
Leseart  resultierende  Abschluß  der  hier  in  Rede 
stehenden  Melodie  in  .\-moll  —  während  das 
;:anze  Stück  in  0-dur  gedacht  ist  — ■  macht  die 
in  dieser  X'nmnier  stattgefundene  Korrumpie- 
rung —  die  sich  übrigens  auch  noch  durch  einen 
Fehler  der  Rhythmisierung  im  vorletzten  Takte 
verrät —  nur  nm  so  aug<'nfii!iiger.  Die  archai- 
sche Schreibweise  >  (statt  i)  deutet  auf  vorge- 
rücktes .\lter  de,s  Schreibors  hin,  —  ein  Schluß, 
der  auch  sonst  noch  durch  den  sehr  charakteristi- 
SJ'hen,  männlich  reif  ausgescliriel)enen.  aber 
häufig  auch  greiscuiiaff  unsicheren  und  zitteri- 
gen Schriftduktns  bestätigt  wird.  Der  weitere 
ans  der  vorhin  erwähnten  archaischen  Schreib- 
weise möglicherweise  zu  folgernde  Schluß  auf 
eine  i-elativ  fridie  Entstehung  der  vorliegenden 
Abschrift  scheint  mir  durch  die  Berücksichti- 
gung des  eben  besprochenen  persönlichen  ^fo- 
nu^ntes  —  des  hohen  Alters  des  Schreibers  — 
paralysiert  zu  werden,  würde  aber  immerhin  im 
Einklang  mit  unserer  Annahme  der  Zugehörig- 
keit der  Vorlage  die.ser  Handschrift  an  ein  ent- 
wicklungsge«chiclitlich  frühes  Stadium  —gegen- 
über dem  späteren  der  \V. -Fassung  —  stehen. 

Xr.  XTI  weicht  von  X'r.  XTTT  des  Druckes 
und  XVJIl  der  W.  vollkommen  ab,  scheint  mir 
aber  durch  die  Beibehaltung  der  Sechzehntcl- 
gänge  an  derselben  Stelle,  wo  in  W.  und  dem 
Drucke  von  1783  in  umgekehrter  Kichtung 
Achteleänge  sich  vorfinden,  sowie  durch  die 
Beibehaltung  des  ungelenken,  steifen   und   höl- 


zernen Septimenschrittes  in  'l'akt  ."i  (analug 
dem  gleichen  Septimenscliritt  in  Takt  11 
iiiul  14  des  Druckes  wie  auch  in  d<'r  bedeu- 
ti-nd    geschickteren,    die    Steifheit     und     l'nge- 

Icnkigkeit       des       Sc|itiuienschritti's:       .©"  r' 


bedeutend  niilderndeii  lU'arbi'itung  in  'J'akl 
Kl — 14  der  W.)  auf  die  Abhängigkeit  von  der 
gleichen  Vorlage  wie  jene  hinzudeuten,  flier- 
liaupt  ist  an  der  vorliegenden  iraiulschrifi  sehr 
häutig  zu  bemerken,  daß  lUivtlinius  und  Tonbe- 
wegung in  ilen  meisten  (lesang.sstüeken  <li'r- 
.-^elben  mit  der  Anlage  der  korres|iondiercnden 
Xummeru  in  den  l)ciden  anderen  (Quellen  über- 
einstimmen, d.  h.  also,  daß:  wenn  hier  .\clitel- 
oder  Sei-hzehntelgänge,  -laufe,  jieriheleti.'^che 
Formeln.  akkordisclie  Figuren.  Se(|uenzen 
u.  dgl.  an  eiiu'r  Stelle  auftreten,  auch  dort  au  der 
korrespondierenden  Stelle  eini-  gleiche  oijer  ähn- 
liche (iestaltnng  der  .\relo|H)ie  waiirzutieiimen 
ist.  Man  könnte  vi'rmeinen,  den  (Iruud  dalür 
darin  erblicken  zu  müssen,  daß  in  beiden 
l''ällen,  hier  wie  dort,  eben  die  gleiche  textliche 
l'nterlage  vorhanden  sei,  somit  die  gleiciie  Auf- 
einanderfolge derselben  Silben,  Worte  usw.  aiicii 
niusikalisch  den  gleichen  Rhythmus  und  die 
gleiche  (oder  wenigstens  analoge)  melodische 
.\iilage  nach  sich  ziehe.  Dem  wi<lerspricht  aber 
<lie  Tatsache,  daß  die  melodische  l-"iguration,  die 
akkordisclie  Aufeinaiulerfolge  der  Töiu>  usw.  in 
("od.  lit.lOS  auch  häutig  das  gleiche  harmonische 
fJeri]ipc'  erkennen  lassen,  wie  es  die  entsprechen- 
den Stellen  der  korrcs])ondierenden  Xummeru 
der  anderi'U  (Quellen  zeigen,  —  also  ein  l'liäuo- 
nien,  das  durchaus  nicht  durch  die  rhythmische 
Cileichheit  der  textlichen  Unterlage  bedingt  iiml 
nur  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  der  Autor  der 
in  Cod.  19.198  vorliegenden  Fa.ssung  bei  der 
X'iederschrift  seiner  Melodien  eine  analoge  Vor- 
lage wie  die  «ler  anderen  Quellen  vor  sich  hatte 
und  bei  der  (iestaltung  seiner  Gesänge  sich  eng 
an  sein  A'orbild  anschloß.  Dazu  kommt  noch, 
daß  bei  der  melodischen  und  figurativen  Bewe- 
gung der  Melodien  des  (^lll.  19.19M  häutig  zu  be- 
obachten ist,  daß  die  —  wie  vorhin  erwähnt  — 
rhythmisch  gleichsinnige  Bewegung  in  nielodi- 
>cher  Hinsicht  die  entgegengesetzte  Bewegungs- 
riehtung  zu  der  der  beiden  anderen  Qm-Iien  auf- 
weist: wo  diese  einen  Achtellanf  aufwärts  ent- 
halten, zeigt  Cod.  19.19K  an  der  gleichen  Stelle 
einen  Lauf  abwärts,  wo  jene  eine  periheleti.=che 
Flo.akel  nach  abwärts  bringen,  fintlet  sich  in  Cod. 
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lO.lUS  eine  sdlclie  nach  aufwärts  usw.      iMes  y-e- 
schiclit  .so  liiiulii;-.  daB  man  hierin   luelir  als  /u- 
■i'all.  (hiß  man   vielniobr   darin   1)owußto    Al)sieht 
«M-Mic-kcu   muß:    der   musikalisch    nicht   sehr  cr- 
liniluuiis-  und  üedankenreiclic  Autor  der  in  ('"(1, 
lil.inS    \i>rliei;<>nden    Fassuni;.    lU'i'    aus    ii'^cnd- 
welclien.     Jetzt     wohl     nicht     mehr     ei'uierhai-en 
(".i-iiinlen    die  hetretfemh-'n    Melodien  '"h'r  Stclh'ii 
in    den    (iesäui^cn    seiuei-     \i.i-la,i;('    nielit    lieihe- 
lialton.  sondern  etwas  Vdii   ihnen   Verschiedenes, 
etwas    Anderes.    Xent's  In-in.üen   wollte,   anderer- 
seits aller  nicht   ücnuiz   ninsikalische  A'olllilütig- 
koit  besaß,   daß    ihm   fiir   die   liet  i'efl'ende   Stelle 
ein    eiiieuer    iünfall,    eine    ei.üeiu'    ATelodie    zur 
A'erfiijiTini;'     i^'e.standen    wäre.     mo<'hte    ott'enhar 
fliesein  Manko  seines  musikalischen  ( iestaltnngs- 
vermöüeiis  dadurch   nachzidiel  l'en  suchen,  <laß  er 
<lie  melodische  Beweaiiuii-  seines  A'oiOdldes  durch 
die   ,nes;ensinni_i;e   ersetzte,    also    s;-leichsam    eine 
musikalische    i-liiieacl  seh  ritt     der     ersteren     an- 
fertiii'fi'.    So  criiilit   sich   dann,   daß   trotz  dieser 
elicn    besehrielienen    änßerlichiii    Abändenintien 
die  rlivthinisebe  und  melodische  Struktur  seiner 
Voriaiic  unter  den  Linien  seiner  eigenen  neuen 
IMehidie  dennoch  deutlich  zu  ei-kenneu  ist.  gleicle 
sam    wie  ein    l'alimpsest    hindni'clischeint  ;     man 
braucht  sozusag'en  diese  sekundäre  Schichte  des 
vom  Autor  des  Cod.  1!t.l!tS  dariiber  gesponnenen 
(lewebes  nur  abzulösen,  um  darunter  diepidmäre 
(hn-  .Alelopöie  seiner  Vorlage  anizndecken.    .\u<'li 
die    in    diesei-     llamlschrift    so    hiiutig    nachzu- 
weiseTiden.  von   uns  zum    Teil  schon  im  bisheri- 
gen Verlaute  unserer  Tntei-snchnng  erwähnten, 
zum  Teil  noch  weitei'  im  l-'i.lgenden  zur  Sprache 
kommenden       zahlreichen       melodischen      Para- 
phrasen von   Motiven  der  in  den  bcudeu  anderen 
Quellen    vorkommenden    (iesänge    finden    so   — 
durch     die    lie/.iebung     auf     eitu-     gemeinsame 
(inindlage  —  mühelos  ihre  Mrldäinni;. 

.\  r.  Xni  weicht  von  den  im  ( Irundinnti  ve 
vollkommen  miteinander  iibei-einst  immcnden 
Xummcni  XIV  des  Druckes  nml  XIX  der 
Wiener  Handsehrift  zwar  auf  den  erstt^n  liliek 
ab.  läßt  sicii  aber  bei  genauerem  Zusehen  als  eine 
voreinfaelite  Para]ihiase  fR(;liarren  auf  dem 
mehrfach  wiederholten  Afitteltone  des  in  den 
beiden  anderen  (Quellen  j^eriheletiscli  sieh  nm- 
idegenden  AFelos.  also  gleichsam  I-'rsetzung  (\vv 
gesclui(lrke]ten  Tonlinie  der  letzteren  durch  eine 
irer.'idc:  statt  oo  bloß:  •— — I)  der  dort  notierten 
Melodie  erkennen.    Die  Sequenzfigur: 


IPrrfirrirrrir 


in  Takt  i» — 12  weist  deutlich  auf  das  auch  in 
'J'akt  fi  uml  (1  des  Druckes  und  noch  deutlicher 
in  Takt  !• — 11  der  Wiener  Handschrift  in  der 
Sciiuenzfin'ur : 


^^ 


zum  Vorschein  kommende  Vorbild  der  Vorlage 
hin.  (Nr.  XX  der  W.  fehlt  im  Drucke  von  1TS3 
und  in  Cod.  19.19S.) 

Xr.  XIV,  in  ihrem  (Irundthema  eine 
variiere  Dublette  zu  Nr.  TX  derselben  Dand- 
Schrift,  weicht  motivisch  zwar  vollkommen  von 
den  korrespondierenden  Nummern  XV  des 
Druckes  und  XXI  der  W.  ab,  kann  aber  in  dem 
perihcletischen  Duktus  ihres  Afelos  von  Takt  2 
ab  bis  zum  Schhtsse  sowie  namentlich  in  der  mir 
W.  übereinstimmenden  Schlußform(>l  ihre  Ali- 
hängigkeit  von  einem  mit  deren  Vorlage  ülier- 
einstimmenden  Vorluhl  nicht  ganz  verleugnen. 
Dasselbe  gilt  von 

Nr.  XA',  die  zwar  von  Nr.  XVI  des 
Druckes  sowie  XXI  1  der  W.  motivisch  gänzlich 
abweicht,  in  Takt  ;'.  fl'.,  namentlich  im  Takte  5, 
aber  an  die  Fassung  der  beiden  anderen  unver- 
kennbar anklingt. 

Nr.  XVI  stimmt  in  ihrem  (iruudmotiv 
mit  der  Fassung  iler  beiden  anderen  Quellen, 
Nr.  XVII  des  Druckes  und  XXIII  der  W..  voll- 
kommen überein  (die  scheinbar  abweichende  Ge- 
stalt dieses  ]\lotivs  in  den  beiden  ersten  Takten 
der  X  r.  X\'  1  1  des  Druckes  rührt  nur  davon  her, 
daß  —  w^ie  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen  ist 
—  der  Schreiber  der  dem  Drucke  vorliegenden 
Version  den  in  seiner  A'orlage  offenkundig  so 
wie  in  W.  gesetzten  Sopranschlüssel  irrig  als 
Violinschlüssel  las  und  so  im  Takte  1  und  2  von 
der  zweiten  Note  des  Taktes  1  al)  alles  eine  Terze 
zu  hoch  iiliei'trng.  also: 


statt 


L/^^^  ^TT^I^^) 


im  weiteren  Verlaufe  (von  Takt  3  ab)  weicht 
diese  Nummer  zwar  stellenweise  von  Vs .  und 
Druck  IT'S:;  (der  übrigens,  als  gerade  in  diesem 
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Stiii-kc  l)i.'siiii(lc'is  korrmnpiort,  liier  für  uns  niclit. 
weiter  in  Betraelit  koiiuat)  heträeiitiieli  ab,  läßt 
aller  trotz  iiller  dieser  P^iitstclluiigeii  durchaus 
nicht  verkennen,  daß  sie  sich  im  «zirolien  ganzen 
an  die  in  W.  getreuer  liewahrte  Fassung  der  ge- 
nieinsamen  \'()rlage  anschließt,  l^esonders  cha- 
rakteristisch sind  in  flieser  Hinsicht  wieder  die 
Sc(|uenztiguren  in  Takt  "i  tf . : 


die  nur  eine  erweiterte  Taraphrasi'  der  korre- 
sjuindierenden  Kosaliengänge  in  den  gleichen 
Takten  von  Xr.  XX  der  \V.: 


fe''irrfr(^i]vpirrrrcfiic^>Ji 


bilden;  auch  hier  ist  wieder  einmal  deutlich  die 
Tendenz  des  Autors  diaser  Fassung  zu  bemerken, 
l'arajihrasen  durch  gegensinnige  Bewegung  zu 
bilden:  hier  nach  oben  in  die  Terze  und  Quinte 
gehende  Wendungen  statt  der  in  der  \V. -Fassung 
bewahrten  in  die  X'nterterze  und  -quiute  gehen- 
den Gänge  seiner  ^'(>rlage. 

Xr.  X\'1I  stimmt  fast  dun-hgehends  mit 
Xr.  XVII  I  de-  Druckes  und  X  .\  1 V  .1er  W. 
übeiein. 

Xr.  XN'Ill  stimmt  in  beiden  ersten  Takten 
UKitivisch  vollkommen  mit  X  r.  X  1  .\  des  Druckes 
überein,  zeigt  aber  in  ihrer  weiteren  themati 
scheu  Fortführung,  .so  nanuMitlich  in  den 
Sequenzgängen  Takt  9 — 12  : 


IR^i^i^ 


=it^ 


Pl    JC/'LT^ 


i 


die  den  analogen  Wendungen  in  Takt  13 — lU 
Von  Xr.  XXV  der  ^\'iener  Handschrift  korre- 
spondieren, eine  unverkennbare  Anlehnung  an 
flie  in  der  W.  getreuer  erhaltene  Fassung  der 
gemeinsamen  Vorlage. 

Xr.  XIX  ist  eine  fa.st  unveränderte  \Vie<ler- 
aufnahme  und  Dublette  von  Nr.  XIII  derselben 
liand.schvift  (Cod.  19.198J,  hat  also  die  in  den 
beiden  anderen  Fassungen  (des  Druckes  und  der 
W.)    überlieferte  Melodie  gänzlich   übergangen. 

Xr.  XX  ist  eine  nur  in  unwasentlichen 
1  'etails  abweichende,  im  großen  ganzen  mit 
Xr.  XXI  des  Druckes  und  XXVI I  der  W.  voll- 
kommen übereinstimmende  Paraphrase,  die  übri- 
gens der  auch  hier  wieder  getreueren  Fassung 
der  W.  näher  steht  als  dem  so  häutig  korruni- 
pierten  Drucke. 


N^r.  .XXI  wi'icht  durch  ihr  verschiedenes 
('■rundiriotiv  von  Xr.  XXII  des  Druckes  sowie 
X.Wiil  dei-  W.  gleich  stark  ab,  scheint  mir 
aber  durch  ihre  Sechzehnteltigurierung,  die 
fcicli  in  gleicher  Weise  in  der  Begleitung  bei  K. 
und  W.  wiedertiuflet,  einen  Anklang  an  ein  der 
vermutlichen  N'orlage  der  beid(Mi  letzteren  ana- 
loges V(ubild  nicht  verbergen  zu  können. 

Xr.  XX  li  ist  zwar  von  X  r.  XXI II  des 
Druckes  (die  W".  kennt  diese  Arie  nicht)  moti- 
visch dur<-haus  verschieden,  scheint  mir  aber 
trotz  aller  Abweichung  durch  ihren  in  Sekun- 
den bis  zur  Terz  fortschreitenden,  rhythmisch 
wie  melodisch  ähnlichen  l\lelodie(luktus  auch 
hier  einen  entfernten  .\)d<lang  an  ein  gemein- 
sames Vorbild  zu  verraten. 

(Xr.  XXIX  der  W.  feidt  in  (od.  lil.198 
wie  im   1  iruckc. ) 

.\  r.  .\  .\  1!  I  weicht  zwar  motivisch  von 
Xr.  XXI\'  ,U-<  Druckes  wie  XXX  ci,r  W.  voll- 
k(unmen  ab,  kann  aber  auch  hier  wii.der  durch 
die  Bewegung  der  .Melodie  auJ'  den  für  dieses 
fiesangsstück  in  lieiden  aiuleren  Fassungen  .so 
cliarakteristisch(>n  drei  tonalen  Angel])unkten 
Tonika,  Dominante  und  Interoktave  seine  Ab- 
hängigkeit \<in  eiiuM'  der  Vorlage  der  beiden 
anderen  A^ersicmen  korrespondieieiiden  analogen 
Vorlage  nicht  verleugm-n. 

Die  vorstehenden  sunuiuirischeu  .\iialysen 
düj-ften  genügen,  auf  die  entwicklungsgeschicht- 
liche .Stellung  der  Handschrift  Cod.  19.198 
wenigstens  so  weit  ein  aufhellendes  Licht  zu 
werfen,  um  auf  (irund  der  soeben  gewonnenen 
Beobachtungsei'gebnisse  eine  Finordnung  dieser 
Handschrift  in  den  Stammbaum  der  verschiede- 
nen uns  vorliegenden  musikaliscluMi  Tassungen 
unsei-es  Singspieles  wagen  und  ihr  \'erhältnis 
zu  ihnen  präzisieren  zu  dürfen.  Aus  den  vor- 
stehenden Beobachtungen  geht,  wie  mir  scheint, 
zui-  Crcnüge  hervor,  daß  uns  in  Cod.  19.198  eine 
musikalische  Fassung  erhalten  ist,  die  - —  und 
das  hat  uns  schon  die  literarisch-textkritische 
Untersuchung  oben  gezeigt  —  einer.seits  mit  den 
Handschriften  K.,  L.  W.  und  Cod.  19.302  sowie 
den  Drucken  von  1783  und  1784  zusammen  der 
Gruppe  der  für  praktische  Aurt'ührungszweckc 
veranstalteten,  gekürzten  , .Bühnen "bearbeitun- 
gen  angehört,  andererseits  iniu-rhalb  dieser 
Ciiiipj»  selbst  wieder  mit  den  btiden  Drucken 
zusammen  eine  S|>e/.ialgru])]>e  bihlet,  die  .schon 
rein  änüerlich  in  litei'aris<-h-te.\tlicher  Hinsicht 
durch    den    Besitz   der   oben    erwähnten    Schluß- 
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vorso  (ii)ttes  zum  ('lieriili  :iiii  I'hide  des  Stückes 
sowie  die  ii]>rigen  iAk'u  eiiii^elieiider  liesproolic- 
iicii  Merkmale  und  in  musikalischer  Hinsieht 
diircli  den  l'.esitz  der  Arie;  „Was  braucht  es  vihl 
(K'iieklia  und  dielita"  soAvie  durch  eine  liedeutend 
lohere.  |irin!iti\-ei-e  und  lieiweitem  kunstlnsere 
Struktur  ilirei-  (lesiiniie  clia  lakterisiert  ist  und 
sich  dadurch  scharf  von  dci-  and(>rcn,  durch  die 
lihrinen  viei-  1  hni(Ucliri  Fteii  i'epräsentiert.en 
(irii]i]ic  alilielit.  1  liesc  rliereiust iniiiiuui;  in  den 
eL)en  angeführten  Merkmalen  sowit'  die  \<irliin 
an  einzelnen  P)eis])ieleii  im  |)etail  nachgf- 
wiesene  Ilumdgenitiit  des  nu'liidis<-lHMi.  harmoni- 
schen und  rhythmisciien  IJaues  der  Cresiinge 
dieser  mit  den  korrespondierenden  —  wenn 
auch  s(>hi-  korrumpierten  —  Arien  des  Druckes 
\on  17s:!  lassen  für  den  ohjektiven  lu'ti-acliter 
keine  amlere  Schlußmögliclda'it  zu  als  die:  dal! 
diese  l'bereinstiminuni;-  oder  wenigstens  (lleicli- 
artigkeit  auf  keine  andere  Weise  zu  erklären 
sei  als  durch  die  Annahme  einer  gemeinsamen 
ALstamiinmg  von  einer  beiden  Versionen  —  dem 
Drucke  und  unserer  Tlandschrift  —  sei  es  mittel- 
bar oder  unmittelbar  vorgelegenen  Fassung,  die 
alle  jene  beiden  in  Rede  stehenden  Versiouem 
charaktc^ristischen  Eigenschaften  nnd  Merkmali' 
in  sich  vereinigt  haben  mul.i.    hs  ist  schon  oben 

—  bei  der  Untersuchung  des  l)rnckes  von  178;l 

—  die  Vernmtung  ansgesprocluMi  worden,  dal.1 
wir  in  dieser  älteren  Fassung,  auf  die  also,  wie 
wir  jetzt  gesehen  haben,  nicht  allein  der  T>rnck 
\ciii  1  TS:3,  sondiern  auch  ('od.  111.198  zurück- 
gehen niiil.i,  wahrscheinlich  die  erste  musika- 
lische A  usarbeitung  der  ..Schilpt  nug"  überliaupt, 
also  oH'eiibar  Sailers  musikalischen  I  r- 
text  oder  I'rentwurf.  zn  rihlicken  haben  dürf- 
ten. i)ie,  vorhin  —  bei  der  Analyse  dei'  (lesangs- 
stiieke  des  Corl.  19.198  —  von  uns  beobaeliteten 
zahlreichen  I*';dh'  von  .\id<hlngen  und  An- 
iehnnngen  dieser  Fassung  an  Details,  die  sich 
sonst  nur  in  der  durch  die  (lrup])e  der  vi<^r  ande- 
ren llaiidscliriften  vertretenen  musikalischen 
]<\issnng  hnden,  zeigen  aber  zugleich,  dab  einer- 
seits die  diesen  vier  letzteren  iu  letzter  Linie  — 
sei  CS  mittelbar,  sei  es  unmittelbar  —  zugrunde- 
liegende gemeinsame  Vorlage  alle  diese  Details 
nur  besitzen  konnte,  wenn  sie  sie  ihrerseits  von 
einer  Vorlage  übernommen  hatte,  die  mit  jener 
Vorlage  des  Druckes  von  1783  und  ('od.  19.19s 
entweder  gleichartig  oder  direkt  identisch  waj-, 
daß  aber  andererseits  auch  die  im  Drucke  von 
1783  vorliegende  Version  uichl  eine  vollkoniuu'U 


getreue,  exakte  und  genam;  Wiedergabe  der  in 
ihrer  A-^orlage  enthaltenen  Fassung  sein  kann, 
sondern  —  wie  dies  schon  die  oben  erwähnte 
musikalische  uufl  literarisch-textliche  Korrum- 
l)iertheit  zahlreicher  Stellen  dieses  L)ruckes  von 
.\nfang  au  walirscheiulich  gemacht  hatte  — 
eine  durch  absichtliche  wie  unabsichtliche  Än- 
derungen, Kntstellungen.  ITinweglassungen, 
Schleuderhaftigkeiten.  Mißverständnisse,  Irr- 
tümer 11.  dgl.  verderlite  und  verstümmelte  Ab- 
schrift sein  midi.  Die  beiden  in  letzter  Linie 
gemeinsame  \'orlage,  der  vermutliche  Sailersche 
Urtext,  wä.re  dann  dadurch  charakterisiert,  daß 
er  alle  jeiu'  Züge  an  sich  tragen  müßte,  die  einer- 
seits der  Druck  von  178:3-  mit  Cod.  19.198,  an- 
dererseits diese  Handschrift  mit  den  Hand- 
schriften 1\.  uml  W.  (bezw.  Cod.  19.303)  ge- 
meiusam  hat.  \'on  ihm  stammten  dann  oifenbar 
einerseits  die  Fassung  des  Druckes  von  178;:; 
und  des  Cod.  19.198,  andererseits  mittelbar  oder 
unmittelbar  jene  Fas.sung,  die  —  wieder  mittel- 
bar Oller  iinmittelbai'  —  den  Handschriften  K., 
Cod.  19.:!(i:^  und  W.  als  \'orlage  gedient 
haben  muß. 

Wie  wir  voi-hin  zu  ln'oliachten  Gelegenheit 
hatten,  verkörpert  die  Aufzählung  der  iu  dem 
Drucke  von  1783  nnd  Cod.  19.198  einerseits  so- 
wie in  den  Handschriften  K.,  Cod.  19.302  und 
W.  andererseits  vorliegenden  musikalischen 
Fassungen  unseres  Singspieles  durch  ihre  Auf- 
einanderfolge insoferne  eine  Entwickluugs- 
reihe,  als  jedes  spätere  Glied  dieser  Kette  das 
ilmi  unmittelbar  vorangehende  als  mittelbare 
oder  unmittelbare  Entstehungsbedingung  vor- 
aussetzt, d.  h.  mit  anderen  Worten:  dem  Autor 
von  W.  (bezw.  Cod.  19.302)  wäre  die  Herstellung 
seiner  Fassung  nicht  möglich  gewesen,  wenn  er 
nicht  die  uns  in  K.  erhaltene  musikalische 
Fassung  als  A'm-lage  für  seine  erweiternde  und 
verbessernde  Bearbeitung  hätte  benutzen  kön- 
nen, und  eliensowenig  wäre  der  Autor  von  K. 
imstande^  gewesen,  seine  Aversion  mit  ihren  A^i'r- 
besserungen  und  Erweiterungen  zu  schaffen, 
wenn  ihm  nicht  die  im  Drucke  V(m  1783,  bezw. 
im  Cod.  19.19S  überlieferte  ATelodienfassung 
als  Substrat  seiner  llearbeitung  vorgelegen  hätte. 
Nun  hat  uns  aber  die  literarisch-tc^xtkritische 
Fntersuchung  der  Handschriften  iv..  W.  (liezw. 
Cod.  19.302)  und  '\e>  Druckes  voti  1783  sowie 
Cod.  19.198  gezeigt,  daß  atis  iuueri'n  Gründen 
jede  Alöglichkeit  einer  .Annahme,  der  Sclireiber 
von  W.   (bezw.  C<id.  19,;!(I2)   könne  d  i  r  e  k  t  die 
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IlaiHlscluift  K.  !iolIi:<t.  iiiul  der  von  K.  wU^ler 
u  n  Ml  i  t  t  el  bii  r  den  J)riick  von  1783,  liezw. 
C"ud.  1U.198.  selbst  als  Vorlage  benutzt  haben, 
absolut  abzuweisen  ist.  liaraus  folgt  auch  in 
ninsikwissenschaftlieher  Hinsieht.  daß  der 
Schreiber  von  W.  (liezw.  Cod.  19.302)  die  in  K. 
vorliegende  Fassung  nieht  direkt  aus  der  Karls- 
ruher Handschrift  .selbst  kennen  gelernt  haben 
kann, 'sondern  zu  ilirer  Kenntnis  auf  dem  Wege 
einer  dritten  (jetzt  verlorenen  oder  wenigstens 
bis  jetzt  iK)ch  nicht  eruierten)  Handschrift 
(nennen  wir  sie  ^' 1 1  gelangt  sein  niuB,  deren 
Fassung  in  K.  unverändert  wiedergegeben  und 
uns  so  eihalteu  geblieben  ist,  wogegen  der  Autor 
der  Wiener  Handschrift  (bezw.  des  Cod.  19.302) 
sich  nicht  mit  der  bloßen  Ab.«chrift  dieser  seiner 
Vorlage  begnügte,  .sondern  —  ge.stiitzt  auf  seine 
unvergleichlich  höhere  musikalische  Bildung 
und  Kompositionsbegabuug  —  seine  Vorlage 
jener  gründlichen,  eingehenden  und  in  jeder 
Hinsicht  ileni  Werke  zum  Vorteile  gereichenden 
Bearbeitung  unterzog,  wie  sie  uns  in  der  Wiener 
Handschrift  und  deren  Brouillon,  dem  Cod. 
19. .302,  überliefert  worden  und  erhalten  geblie- 
ben  ist.    Vu<]  aus  analogen  Gründen  folgt  auch 


bezüglich  des  N'erhältnisses  der  musikalischen 
Fassungen  von  K.  und  dem  Hrucke  von  1783, 
iiezw.  Cod.  19,198,,  in  rein  musikwi.ssenschaft- 
licher  Hinsiclit,  <iaß  lii-r  Autor,  der  Fassung  von 
K.  die  im  Drucke  von  1783,  bezw.  im  Cod. 
19.198  uns  überlieferte  .Melodienfassung  nicht 
direkt  in  diesen  selbst,  sondern  nur  in  einer 
^'orlage  kennen  gelernt  haben  kann  (nennen 
wir  sie  X  I).  «lie  alles  We,sentliclie  der  im  Drucke 
von  1783  sowie  im  Cod.  19.198  vorliegenden 
Versionen  enthalten  haljen  muß  uml  uns  daher 
in  diesen  iieiden  Fassungen  —  von  allen  vorhin 
erwähnten  einseitigen,  absichtlichen  oder  uuab 
sichtlichen  Anderunfren,  F.ntstellungen  u.  dgl. 
in  denselben  abgesehen  —  iiireni  Wesen  nach 
überliefert  ist,  wogegen  der  Autoi-  der  i'"assuiig 
von  K.  seine  Vorlage  in  ähnlicher  Weise  er- 
weiterte und  verbesserte,  wie  dies  dei-  Autor  von 
W.  mit  der  seinen  getan  hatte.  In  tM)erein- 
stimmung  mit  dem  Stammbaum  der  literari- 
schen Textfassungen  des  vorliegenden  Sing- 
spieles ergibt  sich  demnach  die  Gleichsetzuug 
von  X  =  I*  und  Y  =  11*,  und  ist  somit  für  die 
musikalische  t'lierlieferuiig  folgendes  Schema 
aufzustellen : 


Sailers  Urtext 


Alle  spätereil 

Ausgaben  der 

Dichtung. 


(^erste  musikalische  Ausarbeitung) 


Druck  1783 


K.  Ildschft. 


zweite  musikalische  Bearbeitung) 


Cüd.  rj.302    (dritte     musikali- 
sche Bearbeitung) 


\\\  Hdschft 


Es  bleibt  uns  nunmehr  nur  noch  die  letzte 
Frage  zu  ercirtern  übrig:  wer  als  Autor  rier  in 
der  Wiener  Handschrift  uns  erhaltenen  Bear- 
beitung der  Sailerschen  Komposition  in  Be- 
tracht kommen  könnte.  Wir  halven  schon  vorliin, 
in  den  obigen  l"Irörterungen  bezüglich  dieser 
Handschrift,  gesehen,  daß  der  Bearbeiter,  bezw. 


Arrangeur  des  hier  vorliegenden  Klavieraus- 
zuges ein  geschickter,  erfahrener  ^lusiker  war, 
der  die  Technik  der  musikalischen  Komposition 
mühelos  handhabte,  auch  Selbständigkeit  des 
Urteils,  Bildung,  (ieschmack  und  Erfindung 
genug  besaß,  um  mit  richtigem  Blicke  alle 
Schwächen  und  Mängel  der  Sailerschen  Kompo- 
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sition  zu  ei-kenneii  und  —  nf't  nur  mit  wenigen, 
.«■eschiekten     Federstrichen     —     /.u     lieseitigen, 
lie/.w.    zu    verbessern,    sich    :hu'1i    nicht    scheute, 
ireh>.ii(>ntlicli    —   so   namentlich    in    den    Insti'n- 
mental-Zwisc-iien-  und  Xaclispielen  der  Arien  — 
allzu    lianale,    rohe,    plumpe    oder    nngesehiekte 
Stellen,  ja  seihst    Motive    seiner   \'orlage  auszu- 
merzen  und  durch  unvergleichlich  bessere  Ein- 
liille  zu  ersetzen.    (Man  vergleiche  z.  B.  nur  die 
.Vachspiele   der    .\rien    11.    IV,   A^II,   VIII,   X, 
.\'in.  XV— XXX  der  Wiener  Handschrift  mit 
ihrer   I-'assung  in  dei-  von    Karlsruhe!    Nanunit- 
lich  \cin  der  zweiten  Hälfte  des  1.  Aktes  ab,  von 
Nr.   X  \'  au.  hat  der  Bearbeiter  besonders  ener- 
gisch eingegriffen  und  die  allzu  geschwätzigen. 
breit-behaglieh    ■aaisgesponnenen,     langatmigen 
Codaformeln      des      Kom|i(>nisten     tüchtig     zn- 
samiuengestriclien,  bezw.  gelegentlicli  durch  un- 
vergleichlich bessere,  interessantere  und  kiirzere 
{ersetzt;     charakteristischerweise    zeigen    gei-ade 
diese  Nachspiele  am  allerdentlichsten  Anklänge 
an  die  Wiener  klassische  8chnle.  wie   übrigens 
bekanntlich     in     ileii     Kadenzforjiieln     der     Stil 
einer  kunsthistorischeu  Periode  am  klarsten  her- 
vortritt.)   Andererseits  aber  drängt  sich  —  aus 
derselben  rein  praktischen  Erwägung  wie  vorhin 
hiusichtlich    des     Koniponisten    dei-    Karlsruher 
llandschrifl   —  die  t'berzeugnng  auf,  daß  auch 
der  "Wiener   .\ut(ir   bei   aller  seiner  gründliehen 
theoi-etisciieu    Bildung   und   seinem   technischen 
KTiiinen  doch  nicht  in  den  Kreisen  der  Praktiker 
und  Theaterfachlente  seiner  Zeit  zu  suchen  sein 
dürfte.     Denn    wie   hätte   es  einc>iu    praktischen 
Musiker    oder    'i'heaterrnanne    —    etwa    einem 
Kapellmeister    oder    Singspielkomponisten    von 
JJeruf  —  in  den  Sinn  koninicn  sollen,  den  Sing- 
spielvorsnch   eines    komponierenden   I>ilettanten 
—  und  noch  dazu  eines    Klostergeistlichen  !  — 
neu   zu   bearbeiten,   d.    i.    umzuarbeiten,   zu    ver- 
bessei'u     und     einen      K hnierauszug     davon    zu 
arrangieren,   zudem    nocdi    einem    Werke  gegen- 
iii)er,  das  schon  seiner  ganzen  Anlage  sowie  In- 
strumentation   nach    nur    allzu    deutlich    bewies, 
daß  es  nie  für  das  I'liealer   (d.   i.   die   wirkliche 
Uiihne  selbst,  sondern    im   besten    Falle   nur  fiir 
.\uffiihrungen    in    (lesellschaftszzirkeln.    in    Di- 
lettantenkreisen, im  ge.schlosseneni   Zimmer,  als 
.,Kammer''musik)    bestimmt   gewesen,    auch    nie 
auf  die  Bühne  gekommen   war  und  somit  auch 
nicht  die  leisesten    Aussichten    irgendeiner   ma- 
teriellen oder  sonstigen  EntschädiguTig  für  die 
auf  eine  eventuelle  Bearbeitung  aufzuwendende 


]\Iühe,  Arbeit  nnd  Zeitoitfer  bot.  —  ganz  abge- 
sehen davon,  daß  es  wohl  nie  (in  keinem  Lande 
und   zu  keiner  Zeit!)   Art  der   Theaterfachleute 
Will-,  ihre  Stücke  aus  den  Kumpositionsversuchen 
dilettierender  Gelehrter,  bezw.    Geistlicher    her- 
auszusuchen nnd  Klosterarchive  oder  Xachlässe 
nach  hiefür  geeigneten  Manuskri]iten  zu  durch- 
for.schen  !      \'iel    ^vahrscheinlicher    also    scheint 
es  mii-.  dal.l  auch  der  Autor  der  Wiener  Haud- 
schrilt     nicht     in     praktischen     Theater-     und 
Ka]iellmeisterkreisen    zu     suchen    sein    dürfte, 
sondern  in  denen  Sailers  verwandten  und  gleich- 
artigen, also  Geistlichen-  oder  Gelehrtenkreisen, 
nnd    daß    er   somit    ebenfalls   ein   —    allerdings 
musikalisch    uuMM-gleichlii-h    höher    uiul    feiner 
ausgebildeter,  wie  seine  liearbeitung  beweist,  in 
der  I'echnik  und  dem  ( leschmacke  der  Mannhei- 
niei'  wie  der  späteren  Wiener  klassischen  Schule 
wohlbewanderter     —     Dilettant     gewesen     sein 
dürfte,  der  Sailei-  entweiler  noch  pei'siinlich  ge- 
kannt oder   sich    vm   der    Lektüre   seiner    Dich- 
tungen   her  für    ihn    interessiert   hab(>n    moc-hte 
und.    als    ihm    der    Zirlall    oder    vielleicht    liebe- 
volles X achforschen   Sailers  Originalmusik  zur 
,, Schöpfung"   in   die  Hände   führte,   dieses  sein 
warmes    Interesse  für   den    Dichter   und   dessen 
T\'erke  nun  dadui-rh  lictätigte,  daß  er  ganz  ohne 
jede  weitere  .\bsieht  auf  äußeiliche  Zwecke  und 
rein   nur   ans   Liebe   zur   Sache,  aus  Freude  an 
dem   Werkcheii    um    seiner   selbst  willen,   dieses 
einer  liebe-  und  pietätNollen  Bearbeitung  unter- 
zog, indem  er   Sailers  dilettantischen  Ivomposi- 
sitionsversuch  sorgfältig  und  gewissenhaft  von 
allem  ihm  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  an- 
haftenden   Fureifen,    Fngeschickten    und    Fn- 
fei-ligen  siuiberte  und  ihn  so  aiii'  ein  künstlerisch 
diskutables  Xiveau  hob.    Welch  hohe,  ausschlag- 
gebende Bedeutung  gerade  bei  derartigen  ITnter- 
nehmuiiiien    der    Pietät    dem    persönlichen    ^Mo- 
mente fies  rein  menschlichen   Interesses  an  der 
Persönlichkeit  des  Aut(u-s,  der  persönlichen  Be- 
kanntschaft   oder    Freundschaft    mit     ihm    zu- 
kommt,   ))raticht     hier     niclit     erst    erörtert    zu 
werden:     niemand    noch    hat    dem   Werke  eines 
anderen    Autors    einen    derai-ligen    Liebesdienst 
erwiesen,    ohne    daß     künstlerisches    otler    i-ein 
menschliches    Jnteicsse    —    meist    wohl    das   der 
Freundschaft,   Verehrung.    Dankbarkeit   u.   dgl. 
-—   ihn   dazu    ver cht    hätten,   die   starken    Be- 
denken  hinsichtlich   der   nicht   zu   verachtenden 
Opfer  an  Zeit  und  .\rl)(u't.  die  ein  solches  Liebes- 
werk   ei-heischl.    zu    iiberwind(Mi.     Da    nun    das 
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kiinstlcrisehe    Intorossc,     »las     ilie     Musik    «ur 
„Schöpfiing"   in    ihrer   ursprünglielien   Fassung 
zu  erregen  vermag,  für  einen  leingebildeten,  an 
den  Meisterwerken  der  liüclisfcn  Knnst  geschul- 
ten   Musiker   verhältnisniiiiJig   doch    nicht    groß 
genng  sein  dürfte,  nni  den  Entschlnß  zu  einem 
derartigen  Opfer  zu  reifen,  so  glaube  ich.  daß 
mau    zur    Motivierung    eines    solchen    l'nter- 
nehmens  woM  das  zweite  eben  erwähnte  Moment 
wird  heranziehen  müssen:  das  der  persönlichen 
Bekanntschaft  oder  der  A'crehrung  eines  dank- 
baren Lesers.    Es  drängt  sich  uns  also  nun  die 
Frage  auf,  ob  aus  der  Reihe  der  unseres  Wissens 
mit    Sailers    Leben    oder    Werk    irgendwie    ver- 
knüpften   l'ersönlicid^eiten    irgendwie    eine    in 
Betracht  kommen  könnte,  auf  die  alle  im  Vor- 
stehenden   resümierten    Merkmale  —   also   vor 
allem     auch     die     bezüglich     der     gediegenen 
musikalischen     Ausbildung     und    Vertrautheit 
mit  der  Mannheimer,  bezw.  der  späteren  Wiener 
klassischen  Schidc  —  zuträfen.    Tn  diesem  Zu- 
sammenhange möchte  ich  nun  auf  eine  Stelle  in 
Nissens  Mozart-Biographie  aufmerksam  machen, 
die  geeignet  sein  dürfte,  in  diese  Sache  einiges 
Lieht  zu  werfen.    Es  heißt  dort  nämlich:  „Von 
dieser  Reise    (sc.   ^lozarts    dritter  Reise    nach 
Paris.  London  und  nolland,  Tuni  1763  bis  No- 
vember 1766)   weiß  mau  noch,  ditß  der  Knabe 
auf  dem  gräflichen  Schlosse  Babenhausen  die  Be- 
weise seiner  Geschicklichkeit  ablegte  und  daß 
er    im    Markte    Biberach    einen    musikalischen 
Wettstreit  auf  der  Orgel  mit  dem  nachherigen 
Pater  Sixtus  Bachmann   (geb.  175-4,  zuletzt  im 
Kloster  Marchthal  an  der  Donau)  hatte,  in  wel- 
chem jeder  sein  Äußerstes  tat,  um  dem  Andern 
flen  Vorzug  streitig  zu  machen.    Der  Ausgang 
war  für  bevde  sehr  rühmlich."^")    Erwägt  man 
nun,  daß  dieser  selbe  Sixtus  Bachmann  in  das 
Kloster  Marchthal  zu  derselben  Zeit  eintrat,  da 
auch   Sailer   nach   seinem   ersten   Schlaganfalle 
dahin  zurückgebracht  worden  war,  und  daß  er 
mit  Sailer  bis  an  dessen  Ende  in  persönlichem 
Verkehr  und  freundschaftlichem  Umgang  stand, 
wie  er  denn  aiicb  (nach  seiner  eigenen  Angabe 
im  Vorwort  seiner  Sailer-Ausgabe)  im  Momente 
von    Sailers    Tod    zugegen    war,    erwägt    man 
weiters,    daß    das    in    Bachmann    durch    Sailer 
erweckte    Intere,=se     an     dessen    Persönlichkeit 
niul     Werken    ein    so    nachhaltiges    war,    daß 
es   Bachmann    sogar    no<-h   42    Jahre   nach   Sai- 
lers  Tod    zur   Sammlung   und   Herausgabe  von 
dessen  sämtlichen  Schriften  drängte,  erwägt  man 
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nun  weiteis,  daß  dieser  selbe  Ba<-hniann,  liem 
eini'  Sil  gediegene  musikalische  Ausliildung  zu- 
teil geworden  war  und  der  .solch  ausgezeichnete 
nuisikaliscbe  b^idiigkeiten  besaß,  ebenso  in  seiner 
Jugend  das  Aufblühen  der  Maiudieimor  Scliule 
miterlebte  und  unter  ihrem  Einfluß  stand,  »wie 
er  als  ^lann  das  (ileiche  von  der  Wiener  klassi- 
schen Schule  erfuhr,  —  erwägt  man  alle  diese 
Momente,  so  scheint  es  mir  nicht  ganz  au.sge- 
schlossen,  daß  man  eventuell  in  ihm  jenen  Ver- 
mittler beider  Schulen  suchen  könnt<\  dessen  er- 
fahren(^  und  geschickte  ITaud  sich  in  der  Be- 
arbeitung der  Sailerschen  Komposition  in  der 
Fassung  der  AVioner  Handschrift  erkennen 
läßt.=^'j 

Überblicken  wir  zum  Schlüsse  die  Ergei)- 
nisse  unseres  Untersuchungsganges,  so  können 
wir  als  gesicherte  Resultate  folgendes  in  nach- 
stehenden Sätzen  zusammenfassen:  Von  Sailers 
., Schöpfung'*,  die  bisher  nur  in  der  Literatur- 
geschichte als  Dichtwerk  Beachtung  gefunden 
hatte,  haben  wir  im  Verlaufe  unserer  Betrach- 
tungen fünf  musikalische  Kompositionen  kennen 
gelernt,  die  alle  fünf  ihre  gemeinsame  Herkunft 
von  einer  als  gemeinsamer  Ausgangspunkt  ihnen 
zugrundeliegenden  Urfassung  deutlich  erkennen 
lassen.  Formal  -  analytisch  repräsentieren  sich 
diese  fünf  Fassungen  als  drei  verschiedene  Ent- 
wicklungsphasen eines  und  desselben  ursprüng- 
lichen Originalwerkes,  iind  zwar  stellt  in  dieser 
Entwicklungsreihe  die  im  Drucke  von  1783  so- 
wie Cod.  19.198  wiedergegebene  Fassung  die 
tiefste  und  roheste,  die  der  Wiener  Handschrift 
(bezw.  des  Cod.  19.302)  die  iiöchstentwickelte 
Stufe  dar,  wogegen  die  der  Karlsruher  Hand- 
schrift zwi.schen  beiden  eine  vermittelnde  Stel- 
lung einnimmt.  Wer  als  Autor,  bezw.  Bearbeiter 
für  diese  fünf  musikalischen  Fassungen  in  Be- 
tracht kommt,  kann  auf  Grund  des  vorliegenden 
Tatsachenmaterials  nicht  entschieden  w^erden; 
doch  glaubten  wir  einige  Anhaltspunkte  gefun- 
den zu  haben,  um  auf  Grund  derselben  wenig- 
stens mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  für  die 
musikalische  Version  der  Vorlage  des  Druckes 
von  1783  (bezw.  Cod.  19.198)  Sailer  selbst,  für 
die  der  Karlsruher  und  Wiener  Handschrift 
(bezw.  Cod.  19.302)  einen  dem  Mannheimer, 
bezw.  Wiener  Musikerkreis  angehörigen  Mu- 
siker in  Betracht  ziehen  zu  dürfen,  für  die 
Wiener  Handschrift  (bezw.  Cod.  19.302)  speziell 
eventuell  Sixtus  Bachmann,  dessen  ausgezeich- 
nete Musikbegabung  wir  von   anderen  Quellen 
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lier  lu-zCHigt  fanden.  Mohr  als  diese  Mutmaßun- 
gen aufzustellen  situl  wir  bei  dem  gegenwärtigen 
Stande  des  uns  zur  Verfügung  stehenden 
Quelleniiiaterials  leider  nicht  berechtigt;  es  wird 
von  der  Erschließung  neuer  Hilfsquellen  sowie 
der  Aufdtx-knng  neuer  Tatsachen  und  Tatsachen- 
komple.xe  abhängen,  ob  wir  in  nächster  oder 
doch  wenigstens  absehbarer  Zukunft  dazu  ge- 
langen werden,  mehr  erfahren  und  Positiveres 
aussprechen  zu  dürfen.  Dazu  nach  Kräften  bei- 
zutragen, wird  die  Aufgabe  aller  berufenen 
Kreise,  also  in  erster  Linie  natürlich  der  Musik- 
historiker, Literaturgeschichtsforseher  und  der 
Bibliothekare  sein;  namentiich  die  eben  aufge- 
zählten Fachmänner  Bayerns,  Württembergs 
und  Badens  bitte  ich.  den  hier  aufgeworfenen 
Fragen  ihr  wertvolles  Interesse  schenken  zu 
wollen,   sind   doch   sie  es,   denen    vdraussicbtlich 


—  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  —  es  vorbe- 
halten sein  dürfte,  in  dieser  Angelegenheit  das 
letzte  entscheidende  Wort  zu  sprechen:  durch 
Entdeckung  neuer,  noch  unbekannter  Fakten, 
Auffindung  neuer  in  Betracht  kommender 
Handschriften  u.  dgl. !  Zu  einer  systematischen 
Durchforschung  der  Tatsachen  und  der  Be- 
stände der  Bibliotheken  sowie  Archive  der  ge- 
nannten deutschen  Länder  auf  die  eben  erörter- 
ten Gesichtspunkte  hin  eine  Anregung  gegeben 
und  so  wenigstems  indirekt  zur  Kenntnis  der 
Werke  und  der  Persönlichkeit  eines  der  origi- 
nellsten deutschen  Dialektdichter  und  speziell 
glänzenden  Vertreters  süddeutschen  Humors  ein 
bescheidenes  Scherflein  mit  beigesteuert  zu 
haben,  ist  denn  auch  das  einzige  Verdienst,  das 
die  vorstehenden  Betrachtungen  für  sieh  in  An- 
spruch nehmen  möchten. 


ANMERKUNGEN. 


1)   Icli    bitte   Herrn   k.   k.   llniversitätsprofe.ssor    Dr. 
Kobeit  Arnold,  dessen  freundlichciii  Interesse  ich  die  An- 
regnng  zur  Au.sführung  der  vorliegendeu  kleinen  Studie  ver- 
danke, hiefür  sowie  auch  für  die  wiederholten  wertvollen 
Winke    und    Ratschläge    bezüglich    der    für    die    Kenntnis 
Sebastian  Sailers  in  Betracht  kommenden  literatur-histori- 
schen  Quellenwerke,  mit  denen  er  mich  zu  unterstützen  so 
liebenswürdig  war,  meinen  herzlichsten  und  besten  Dank 
entgegennehmen  zu  wollen.    Ebenso  bitte  ich  die  Herren 
Professoren   Dr.  Alexander  Weil   Ritter  von   Weilen   und 
Dr.  Heinrich  Kietsch,  die  die  groUe  Gut*  hatten,  den  ersten 
Kntwurf  der  vorliegenden  Arlwit  zu  lesen  und  durch  ihre 
wortvollen  Ratschläge  zu  fördern,  ihnen  für  ihre  so  große 
Liebenswürdigkeit  nochmals  meinen  wärmsten  Dank  aus- 
sprechen zu  dürfen.    Zu  ganz  l)esonderem  Danke  aber  bin 
ich  Herrn  Hofrat  Prof.  Dr.  Josef  Seeraüller  verpllichtet, 
der  die  vorliegende  Arbeit  nicht  bloß  in  ihren  verschiede- 
nen Entwicklungsstadion  mit  unermüdlicher  Geduld,  Sorg- 
falt  und   Gewissenhaftigkeit    nachprüfte,    sondern    dessen 
überaus    fruchtbaren    Einwänden    und    kritischen    Bemer- 
kungen hinsichtlich  des  literarisch-te.xtkritischenTeiles  ich 
zahlreiche  Verbes-serungen  in  Details  wie  auch   im  allge- 
meinen Gange  der  Beweisführung  dieses  eben   genannten 
Teiles  verdanke.    Ich  bitte  daher   den  hochverehrten   Ge- 
lehrten, ihm  an  dieser  Stelle  nochmals  meinen   wii misten 
und  besten  Dank  ergebenst  aussprechen  zu  dürfen. 

-•)  Sebastian  Sailers  sämtliche  Schriften  im  .schwäbi- 
schen Dialekte,  gesammelt  und  mit  einer  Vorrede  versehen 
von  Sixt  Bachmann.  Buchau  (am  Federsee),  gedruckt  in 
der  fürstlich  Thurn-  und  Taxisschen  P.uchdruekerei  und 
verlegt  von  Dionys  Kuen,  1819,  XXII,  :507  Seiten,  80.  — 


In  Neuauflage:   Ulm  1826,  Druck  und  Verlag  der  Stettin- 
schen  Buchhandlung.    8°. 

3)  Seb(astian)  Sailers  sämtliche  Schriften  im  .schwä- 
bischen Dialekte.  Neue,  vermehrte  und  genau  durclige- 
sehene  Auflage,  mit  Wörterbuch  und  Einleitung  ver.sehen 
von  K.  D.  Hassler  und  (5)  Bildern  von  Julius  Nisle.  Ulm, 
St/Ottinsche  Verlagsbuchhandlung  (1843). 

4)  Bezüglich  des  Dialektes  der  Sailerschen  Dichtun- 
gen vide  nähere  Erörterungen  in  den  Vorreden  der  Heraus- 
geber der  Gesamtausgaben  Sailerscher  Schriften,  so  bei 
Bachmann,  Hassler  (p.  XIX  ff.),  Owlglass  (p.  XVIII  ff.), 
Greinz  (in  seiner  kurzen  Einleitung  zur  Ausgabe  einer 
Auswahl  Sailerscher  Komödien  in  Reclams  Universal- 
bibliothek) usw.  Der  von  Weitbreeht  mit  S  bezeichnete 
zwischen  a  und  o  stehende  Laut,  den  Dionys  Kuen  mit 
dem  Ächzen  schwerer  Kranker  vergleicht  (vgl.  das  .schwe- 
dische ä,  englische  a  in  hall,  fall),  ist  in  der  Wiener  wie 
auch  der  später  zu  erörternden  Karlsruher  Handschrift  mit 
ä  liezeichnet. 

•■■>)  Vd.  die  sehr  eingehende  Angabe  der  Sailer-Bio- 
graphie  bei  Carl  Goedeke;  Grundriß  zur  Geschichte  der 
deutsehen  Dichtung  (2.,  ganz  neu  bearbeitete  Auflage, 
VII.  Bd.:  Zeit  des  Weltkrieges,  7.  Buch,  2.  Abt.,  Dresden, 
L.  Ehlermann,  1900),  p.  547  ff.,  darunter  speziell  die  wich- 
tigen Arbeiten  von  Paul  Beck"  in  der  Zeitschrift  „Ale- 
mannia" 1877,  5,  p.  104—115  und  1892,  19,  p.  36—42; 
„Alte  und  neue  Welt"  1878,  12,  p.  718,  746,  755 ;  „Würt- 
tembergische Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte", 
N.  F.  1894,  3,  p.  236 — 250;  Diözesanarchiv  von  Schwaben 
1897,  15.  p.  1 — 11,  sowie  von  Ed.  Vogt.  Franz  Binder,  H. 
Fischer,  W.  de  Porta,  A.  Birlinger,  Heyd  usw.    Vgl.  auch 


Skbastian  Sailkks   „Schöpfüxc;"   in   i>i;k   Musik. 
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üwigliiss  |).  VIII.  Nun  Gesullltull^^gabca  der  .Suilersclieii 
Werke  sind  außer  deu  bereits  oben  erwähnten  ältereu  von 
neueren  insbe.sondere  die  erst  jüng.st  erschienene:  „Die 
biblischen  und  weltlichen  Komödien  des  hochwilrdigen 
Herrn  Sebastian  .Sailer,  weiland  Kapitidars  im  Kloster  zu 
Obcrniarchthal.  Neu  herausgegeben  von  Dr.  Üwlglass." 
München,  Albert  Langen,  U)1.'J,  hervorzuheben.  Eine  Aus- 
wahl: „Sebastian  Sailers  ausgewählte  Possen  in  schwäbi- 
scher Mundart",  herausgegeben  von  Budolf  Greinz,  er- 
schien in  der  Philipp  Rwlamschen  Universalbibliotlick 
(Nr.  4231).  Ivci|)Z»g. 

'')    Vd.   llasslcrs  \orwort  p.  III. 

')  Vd.  ibid.  p.  IV.  Vgl.  auch  Nissen:  Biographic  \V. 
A.  Mozarts.    Leipzg  1828.  Breitkopf  &  Härtel,  p.  120. 

8)  Verwertet  bei  (iuetleke  1.  c.  p.  547,  Ha-ssler  1.  c. 
und  Owlglaas  p.  \U  ff.,  von  woher  die  obenstehend  nach- 
folgenden Daten  entnommen  sind. 

e)   Hassler  p.  111. 

10)  Owigla.ss  p.  VII  ir. 

11)  Ein  Bruchstück  aus  der  Wiener  Festpredigt 
über  den  heil.  Ulrich,  abgedruckt  unter  dem  Titel  „Der 
Schwaben  Lob"  vd.  in  ,,Alemannia"  1877,  4,  p.  'ü — (51 
(.\.  Birlingeri.    Vd.  Goedeke  1.  c. 

12)  Vd.  IIas,-*Ier  p.  VI.  Owlglass  p.  XIV,  Anin.:  eine 
ausführliche  Bibliographie  der  Prctligtcu  und  geistlichen 
Schriften  Sailers  —  darunter  vor  allem  erwähnenswert: 
„Geistliche  Reden  bei  mancherlei  Gelegenheiten  über  ver- 
schiedene Materien  gesprochen.  Augsburg,  verlegts  Mat- 
thueus  Rieger  und  Söhne",  170Ö,  176S,  1770  —  vd.  Goe- 
deke 1.  c.  p.  547  fT.  (nach  ..Alemannia"  19.  p.  36 — 39  und 
1877,  4,  p.  59—61). 

13)  „Das  Jubilierende  Manlithiil  oder  Lebensge- 
schichte des  hochseligen  Abtes  Konrad  Kneer  . . .  nieder- 
geschrieben von  S.  Sailcr.  .\uf  Kosten  des  Reichsstiftes 
Marchthal."  1771,  Augsburg. 

1»)  , .Beste  Gesinnungen  Schwäbischer  Herzen,  da  die 
vermählte  Dauphine  in  dem  ITochstifte  Marchthal  die 
Nachtruhe  zu  nehmen  beliebten.  In  einer  Kantate  abge- 
sungen. Ulm  1771  bey  Christian  Ulrich  Wagner."  Sailer 
hatte  mit  dieser  Arbeit,  die  als  Gelegenheitshuldigung  aus 
Anlaß  des  Besuches  der  15  jährigen  Erzherzogin  und  neu- 
vermählten Dauphine  Maria  Antoinette  im  Kloster  Ober- 
marchthal  (17701  auf  ihrer  Fahrt  nach  Paris  entstand, 
Gelegenheit,  sich  für  den  huldvollen  Empfang  am  Kai-ser- 
hofe  in  Wien  1767  zu  revanchieren.  Vd.  Owlglass  p.  XI, 
Anm.  1  und  XVI. 

15)  ,tVier  Sendschreiben  wider  11.  Augustin  Dorn- 
blüh,  Capitularen  des  Reichsgotteshauses  Gengenbach  auß 
dem  Preißgauischen  in  das  Tcutj^he  übersetzt  von  Bona- 
stasius  Liares."  Ulm  bey  Ch(ristian)  U(lrich)  Wagner 
1756.  (Nach  Goedeke  1.  c.  käme  vielleicht  auch  „Inter- 
rompiment,  genannt:  der  Stolperer",  o.  O.  1767,  gedruckt 
durch  den  Ulmer  Stadtbuehdrucker  Christian  Ulrich  Wag- 
ner, 2  Bl.  40,  als  möglicherweise  Sailersches  Produkt  in 
Betracht.  Vgl.  den  Abdruck  [herausg.  von  Paul  Beckl  in 
...Alemannia"  1892,  20,  p.  270). 

1«)  Vd.  Hassler  p.  V.  Owlglass  p.  XVI  ff. 
17)  Vd.  die  in  der  Biographie  bei  Goedeke  1.  c  an- 
gegebenen Druckdaten  einzelner  Sailerscher  Werke.  Außer 
den  weiter  unten  noch  näher  zu  besprechenden  Ausgaben 
der  ..Schöpfung"  und  des  „Luzifer"  ist  von  sonstigen  Wer- 
ken Sailers  in  diesem  Zusammenhange  eigentlich  nur  die 


„Schultheißenwahl  /.u  Linuiielsdorf",  gedruckt  in  Ric<l- 
lingen  o.  .1.  anzufilhreu.  (Eine  von  Paul  Beck  in  „.Me- 
mannia"  1892.  2ii.  p.  89 — 96  mitgeteilte  „Komische 
0|(crctte  in  dreyoii  Aufzügen";  „Die  Lyranten  oder  Das 
lustige  Elend",  „aufgeführt  von  einer  löblichen  Bürger- 
schaft in  WeiUenhoru;  Ulm.  gedruckt  bey  Christian  Ulrich 
Wagner,  Stadlbuihdrucker"  o.  J.,  8  Bl.  Gr-4o,  wird  nur 
vormutungswei.se  .'^ailcrn  zugeschrieben.  \'d.  Goedeke  1.  c. 
Nr.  10.) 

IX)  Massler  p.  VI. 

1»)   ibid.  p.  XXI. 

;o)    Bei  Owlglass  p.  XVI. 

-1)   ibid.  p.  XVI,  XVU. 

s-.')   IIas.sler  p.  VII. 

•-■3)  Dieser  Prolog  ist  seither  auch  u.  a.  von  Rudolf 
Greinz  in  der  von  ihm  in  seiner  Einleitung  zu  „Sebastian 
Sailers  ausgewählten  Pos.sen  etc."  erwähnten,  aus  dem 
vorigen  .lahrhuiulcrl  stanuneuden  Handschrift  des  Mu- 
seum Fcrdinandcum  zu  Innsbruck  von  Sailers  „Schöpfung" 
wiedergefunden  worden. 

s«)   Vd.  Owlglass  p.  XVII. 

25)  Von  Gesanitausgal)en  der  Sailerschen  Komödien 
sind  außer  den  bereits  vorhin  erwähnten  Ausgaben  von 
Biichmann.  Hassler  und  Owlglass  noch  die  wohlfeile  Volks- 
ausgabe Ulm  1850  (XXVI  und  284  Seiten.  16"),  3.  .Vutlage 
18(iO,  296  Seiten.  16»  und  4.  neu  durchgesehene  Auflage, 
Verlag  von  J.  Ebner  in  Ulm  1893  (XVI  und  271  Seiten, 
IG")   hier  anzuführen.    Vd.  Goedeke  1.  c. 

2«)   Vd.  Hassler  p.  IX  und  Owlglass  p.  XVIII. 

2')  Kassier  p.  IX. 

28)  Vd.  Goedeke  1.  c.  und  Owlgla.ss  p.  XVIIT.  Vgl. 
auch  Hassler  p.  V. 

2«)     Owlglass  p.  X.  Anm.  2. 

30)  „Der  Krieg  der  Engel  und  der  Teufel."  o.  O.  1772 
(später  —  in  der  Gesamtausgabe  von  1819  —  unter  dem 
Tilel:  ..Der  Fall  Luzifers").  —  „Die  Schultheißenwahl  zu 
Limmel.sdorf".  Riedlingen  o.  J.  Vd.  Goe<leke  1.  c. 

31)  Bruchstück  eines  Salzburgisdicn  Singspiels:  Die 
Schöpfung  der  Welt  und  der  Fall  Adams:  Gottscheds  Be- 
obachtungen über  den  Gebrauch  und  Mißbrauch  vieler  deut- 
scher Wörter  und  Redensarten.  Straßburg  und  Leipzig 
1758.  (Als  Sprachprobe  der  Salzburger  Mundart  in 
.Vdlungs  „Mithridafcs"  2,  210  aufgeführt.)  —  Adams  und 
Evens  Ers<:haf!ung  und  ihr  Sündenfull.  Ein  geistlich  Fast- 
nachtspiel mit  Sang  und  Klang:  aus  dem  Schwäbischen  ins 
Osterreichische  versetzt,  o.  0.  1783.  (87  Seiten,  4»).  — 
Melodrama  Adam  und  Eva  im  Paradeiß.  Ein  musikali- 
.s<'hes  Bauernspiel  vom  Jahre  1250  in  vier  Aufzügen  ver- 
fasset von  Sebastian  Relies  0.  S.  B.  verbessert  und  ver- 
mehret von  M.  H.  und  A.  M.  Zur  privat  Unterhaltung 
musikalischer  Dilettanten  aus  dem  Schwäbischen  in  die 
Österreicher  Bauernsprache  übersetzet,  o.  O.  1784.  (61  Sei- 
ten. 8».)  —  Creatio  Universi,  Adami  et  .\eve,  nee  non  pec- 
catum  et  poena  Proto-parentum.  Die  Erschaffung  der 
Welt  und  der  SUndenfall.  Ein  Schauspiel  in  3  Aufzügen 
1800.  (60  Seiten.  8».)  —  Die  Schöpfung  des  ersten  Men 
sehen.  Gedruckt  bei  Ludwig  Christian  Kehr  in  Kreuznach 
180U.  —  Die  Erschaffung  der  Welt  und  der  Sünden  fall 
Ein  Schauspiel  in  3  Aufzügen  in  schwäbischer  Mundart 
o.  O.  (Ulm,  Wohler)  1811.  8»  —  Vd.  die  genaue  Biblio 
graphie  bei  Goedeke  1.  c.  (2  a — f). 

32)   Vd.  Goedeke  1.  c.  (2g — k). 

9* 
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3a)  Der  ifüligcu  MiUeiluug  des  licrni  Olicrbauiates 
a.  D.  Franz  Stieger  in  Wien  —  den  ich  liienüt  bitte,  für 
seine  Liebenswiiriiigkeit  meinen  wärmsten,  herzlichsten 
Dank  entgegennehmen  zu  wollen  —  verdanke  ieh  die  nach- 
folgenden Daten,  die  ich  als  sprechende  Illustration  der 
obigen  Textstelle  beifüge.  Vom  Ende  des  17.  bis  zürn  Ende 
des  18.  Johrhunderts  hat  das  Sujet  des  Slindeufalls  nicht 
weniger  als  folgenden  Oratorien  zum  Stoffe  gedient: 
.\ilamo  (von  Carlo  Donato  Cossoni,  Text  von  Lorenzo  Or- 
landi),  erstmalig  aufgeführt  zu  Bologna  lü08;  Adam 
(lateinisches  Oratorium  von  Bernardo  Gaffi,  Text  von 
Francesco  Ciampelletto),  Kom  1692;  Adamo  ed  Eva  (von 
Pietro  Nie.  Soresina)  um  1700;  Adamo  (von  Ippol.  Ghezzi), 
Bologna  1700;  Adam  (Kantate  von  MUe.  Elisabeth  La 
üuerre),  Paris  1708;  Adam  (Oratorium  von  Franc.  Feo), 
Neapel  um  1710;  Adamo  (von  Luca  Aut.  Predieri),  Bologna 
1723;  Adamo  (von  G.  C.  M.  C'lari;,  Pistoja  1723;  Adamo 
eaduto  =  Adamo  ed  Eva  (von  Bald.  Galuppi,  Text  von  V. 
Granelli).  Venedig  19/2  1747;  II  paradiso  terrestre  (von 
Bartüloni.  del  Bello).  Gento  1763;  Adam  (lateinisches 
Oratorium  von  Baldassare  Galuppi,  Text  von  P.  Chiari), 
Venedig  1771;  Actamo  ed  Eva  (von  P.  A.  Avondauo),  Lissa- 
bon 1772;  Adamo  (von  J.  Mysliweezek),  Rom  lun  1780. 

31)  Sehletterer  (Das  deut.sche  Singspiel  von  seinen 
er.sten  Anfängen  bis  auf  die  neue.ste  Zeit.  Augsburg  1863, 
I.  A.  Schlossers  Buch-  und  Kunsthandlung)  p.  189,  77,  176 
und  193  gibt  für  die  Zeit  von  1676  bis  1736  die  Auf- 
fiihrungsdaten  folgender  Singspiele,  bezw.  Operetten  mit 
dem  Sujet  des  Sündenfalles  an:  Heilige  Arbeit  über  Freud 
vnd  Leid  der  alten  vnd  neuen  Zeit  in  Musik-bekwehmen 
Schau-Spielen  ahngewendet,  Dreßden  1676  (Versündigte 
und  begnadigte  Eltern  Adam  vnd  Eva.  —  M.  J.  erster 
Märtyrer  Abel.  —  Der  wundergehorsame  Lsaac  vnd  groß- 
gläubige  Abraham.  —  Simson).  —  (Biblisches  Singspiel;) 
Der  erschaffene,  gefallene  und  aufgerichtete  Mensch  oder 
.\dam  und  Ev:i.  Eröfrnungsvor.stelluüg  des  Hamburger 
Theaters  (am  hinteren  Gänsemarkt)  am  2.  Januar  1678. 
Text  von  Chri.stian  Richter, . . .  Musik  von  .  .  Johann Theile. 
—  (Haupt-  uiul  Staatsaktion;)  .Vdnm  und  Eva,  mit  einem 
Nachspiel:  Pickelhäring  im  Kasten,  aufgeführt  1688  von 
der  VeUheim'schen  Truppe  in  Hamburg.  —  Adam  und  Eva. 
Musikalische  Operette.  Hamburg  1736  (Aufgeführt  unter 
J.  F.  Beck,  Prinzipal  einer  hochfürstlich  Waldeck'.schen 
privilegierten  hochdeutschen  sächsischen  Hofkomödianten- 
Oesellschaft,  vornuUigem  Zahnarzt  und  Hanswurst  der 
l'ölielkomödie).  —  Vgl.  auch  die  weiter  unten  angeführte 
Literatur  über  das  Singspiel  des  18.  Jahrhunderts. 

35)  Hassler  p.  3. 

30)   Bei  Owlglass  p.  X. 

37)  Hassler  p.  VI. 

38)  Owlglass  p.  X,  Anm.  2 

39)  Theodor  Schön :  Ge-sehichte  des  Theaters  in  Ulm. 
(In:  Diozesan-Arcliiv  von  Schwaben,  J;ihrg.  1899.)  (An- 
fänge bis  1842.) 

"•)  Heyd  und  Schön:  Bibliographie  der  Württeniber- 
gischen  Geschichte.  I  (1895)  p.  199  11.,  II  (1896)  p.  158  ff., 
IV,  i  (1908)  p.  130  (T. 

41)  Ferdin.  Frh.  v.  Biedenfeld;  Die  komische  Oper 
der  Italiener,  der  Franzosen  und  der  Deutschen.  Leipzig 
1848.  —  Jahn:  Mozart.  3.  Auflage,  Bd.  I,  p.  738  ff.  — 
H.  M.  Sehletterer:  Das  deutsehe  Singspiel  etc.  1863.  (Vd. 
Anm.  34.)  —  Robert  Eitner:  Die  deutsche  komische  Oper 


(mit  Mu.sikbeilagen  von  Hiller,  Xeefe  und  Dittersdorii. 
Monatshefte  f.  Musikgesch.   1892    (Jahrg.  XXIV),  p.  37  ff. 

—  Karl  Peiser;  Johann  Adam  Hiller.  Leipzig  1894.  — 
Bernhard  .Seyfert;  Das  musikalisch  volkstümliche  Lied 
1770 — 1800.  Vierteljahrsschr.  f.  Musikwissensch.  X  (1S94), 
p.  33  ff.  —  Leopold  Schmidt ;  Zur  Geschichte  der  Märchen- 
oper. 2.  Auflage,  Berlin  1896,  p.  24.  —  Heinrich  Lewy ; 
Christian  Gottlob  Neefe.  Ro.stock  1901  (Dissertation), 
p.  25  ff.  —  Max  Friedländer :  Das  deutsche  Lied  im 
18.  Jahrhundert.  Stuttgart  1902.  Bd.I,  1.  p.  XVIII.  —  Karl 
Maria  Klob:  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  komi- 
schen Oper.  Berlin  1903.  —  Max  Puttmann:  Zur  Ge- 
•schichte  der  deutscheu  komischen  Oper.  (In:  „Musik", 
III.  Jahrg.,  4.  Quartalsband,  Bd.  XII.  Heft  23/24.  1903/04. 
p.  334  ff.,  416  ff.).  —  Fritz  Brückner:  Georg  Benda  und 
das  deutsche  Sing-spiel.  Sammelbände  der  I.  M.  G.  V  (1904), 
j).  571  ff.  —  Edgar  Lstel;  Die  komische  Oper,  eine  histo- 
ri.sch-ästhetische  Studie.  Stuttgart  1906.  —  E.  v.  Komor- 
zynski ;  Der  Freischütz  und  das  ältere  deutsche  Singspiel. 
(In:  Neue  Zeitschrift  f.  Musik  1906.  XXVII,  p.  15  fl'.)  — 
W.  Krone;  Wenzel  Müller.  Berlin  1907  (Dissertation).  — 
Georgy  Calmus;  Die  ersten  deutschen  Singspiele  von 
Standfuß  und  Ililler.  Leipzig  1908,  Breitkopf  und  Härtel. 
(In:  Publikationen  der  I.  M.  G.  Beihefte,  Zweite  Folge, 
Heft  VI.) 

42)  Vd.  Owlglass  p.  XIII,  Anm.  Vgl.  den  interessan- 
ten Aufsatz  von  Paul  Beck:  Sailer  und  Wieland  und  der 
Musenhof  auf  Schloß  Warthau.sen.  ilu:  Diözesan-Archiv 
von  Schwaben  1897,  15.  p.  9  ff.) 

43)  Operetten  von  Johann  Adam  Hiller.  Leipzig, 
Beruhard  Christoph  Breitkopf  &  Sohn.  1771  (2  Bde.). 
Bd.  I:  Die  Muse,  ein  Singestück  von  einem  Acte.  p.  71: 
Phaedria  und  Monime. 

44)  Denkmäler  deutscher  Tonkunst.  Zweite  Folge: 
Denkmäler  der  Tonkunst  in  Bayern.  Jahrg.  III,  1  (1902), 
VII,  2  (1907)  und  VIII,  2  (1908). 

4j)  ibid.  Jahrg.  III,  Bd.  I.  Sinfonien  der  Pfalzbayeri- 
schen Schule  (Mannheimer  Symphoniker),  herausg.  von 
Hugo  Riemaim.  p.  4,  6,  7. 

40)    ibid.  p.  41.  43,  45,  52,  53. 

4')  Robert  Eitner:  Biographisch  -  bibliographisches 
(Juellen-Lexikon  der  Musiker  und  Musikgelehrten  der 
christlichen  Zeitrechnung  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts.  Bd.  VIII.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel  1903,  p.  384. 

48)  „Peuatum  et  Poino"  ist  ein  Lesefehler  für  richtig: 
..Peccatum  et  Poena"'.  —  wie  auch  wirklich,  allerdings 
etwas  undeutlich,  in  der  Handschrift  steht,  Eitner  hat 
offenbar  deren  Titel  nicht  selbst  aufgenommen,  .sondern 
von  einem  vermutlich  des  Lateinischen  unkundigen 
Mittelsmann  überliefert  erhalten,  der  die  auf  dem  Titel- 
blat.te  undeutlich  geschriebenen  ce  für  u,  das  sehr  dünn 
geratene  e  für  i  und  das  a  am  Schlüsse  für  o  las.  Auch 
sonst  sind  diesem  Berichter.statter  einige  kleine  Unge- 
nauigkeiten  bei  der  Aufnahme  des  Titels  der  Handschrift 
unterlaufen;  eine  vollständig  getreue  Wiedergabe  des- 
selben bietet  das  Titelblatt  uii.serer  Musikbeilage  II,  das 
ganz  genau  nach  dem  Originaltitelblatt  aufgenommen  wor- 
den ist.  Beilage  TI  selbst  enthält  die  in  der  Karlsruher 
Handschrift  vorhandenen  drei  Instrumeutalstimmen 
(2   Violinen    und     1   Violoncello)     und    3   Gesaugsstinmien 

—  Gott  Vater  (Baß),  Adam  (Tenor)  und  Eva  (Sopran)  — 
in    Klavierauszugsform    zusammengestellt,   d.   h.   die   zwei 


Sebastian  Sailers   „Schöpfung'"  in  dee  Musik. 
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\'iolinstimmen  uoteugetreu  im  System  der  rechten  Haud, 
das  Cello  in  dem  der  linken  Haud  notiert. 

»«)  Vd.  Hugo  Riemuun:  Die  Maunlieimer  Schule 
lEiuleitung  zu  Bd.  I,  Jahrg.  III  der  „Denkmiller  deutscher 
Tonkunst".  Zweite  l'olge:  DeiikinUler  der  Toukuiist  in 
Bayern.)  p.  XVII.  Vgl.  ibid.  die  sehr  instruktiven  Be- 
merkungen hezUglich  der  Instrunientalbesetzuug  der  Mann- 
heimer Schule. 

50)  Nissen:  Biographie  W.  A.  Mozarts.  Leipzig  1828, 
Breitkopf  &  Härtel.  p.  120.  * 

5i|'Ein  — •  allerdings^  sehr  .schwerwiegendes  —  Ar- 
gument gegeu  den  oben  augedeuteten  Gedankengang  darf 
hier  übrigens  nicht  verschwiegen  bleiben:  es  ist  dies  die 
schon  weiter  oben  im  Texte  erwähnte  Tatsache,  daß  auf 
Fol.  2  b  des  Cod.  19.302  zu  der  Stelle  „wi  ni  mui"  sich 
rechts  davon  die  Schrift  hochdeutsche  Übersetzung:  „wie  ich 
meine"   vermerkt    findet.     .So   wenig   Sailer    selbst   diesen 


Vermerk  angebracht  hätte,  so  wenig  ist  es  wahrscheinlich, 
daB  ein  so  gründlicher  —  und  dazu  noch  in  Schwaben 
selbst  gebürtiger!  —  Kenner  des  schwäbischen  Dialektes 
wie  Baehmaun  es  nötig  gehabt  haben  sollte,  diese  schrift- 
hooUdeutsche  Übersetzung  zu  seinem  Gebrauch  und  seiner 
Belehrung  lUr  sich  zu  notieren.  Die  Entscheidung  in  der 
oben  berührten  Frage  wird  daher  wohl  einzig  und  allein 
nur  eine  \'erglcichung  des  Schriftduktus  des  Cod.  19.302 
mit  den  —  laut  Eitners  Angaben  (Quellcnle.xikon,  Artikel: 
Barhniann  Sixtus)  —  in  der  Proske-Coinmerschen  Biblio- 
thek in  Regensburg  vorhandenen  Bachmann-Autograplien 
bringen  können.  Leider  ist  eine  solche  Vergleichung  wegen 
der  gegenwärtigen  kriegerischen  Zeitumstände  und  der 
dadurch  verursachten  Erschwerung  des  bibliothekarischen 
Verkehrs  unmöglich,  und  so  muü  denn  die  Erledigung 
dieses  Punktes  einem  glücklicheren  Zeitpunkte  vorbehalten 
bleiben. 


Musikbeilagen 

I-V. 

1.  Haiidsclirift  Cod.  Supploin.  mus.  211  der  Wiener  Hofbibliothek. 
IL  Haiid.schrift  Ms.  777  der  groülierzogliclieii  Bibliothek  Kiirlsnihe. 

III.  Druck:  Adams  und  Evens  Erschaffunj»'  usw.  1783. 

IV.  Handschrift  Cod.  19.198  der  Wiener  thjfbibliothek. 
V.  Handschrift  Cod.  19.302  der  Wiener  Hofbibliothek. 


DanVsehriften  der  pbil.-bist.  Kl.  60.  Bd    i.  Abb. 
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Musikbeilage  J. 


Curiüse 

Auf  blüz  Seliwäbiselie  Spraicli  eingerichtete  Comoedia 
Worinoii  die  Ersehaffung  der  Welt.  Adams  iiud 
Evae  vorgestellt   wiid:  aueli  wie  Soldie  in  das  Para- 
deiß  eiiJgelulirD  und  wietler  hiiuius  vertriebeu 

^vm•deu. 


Klavier -Auszug. 


(K.  k.  Hufbibliothek  Wien,  Musikalit-naanimlung.) 
(Suppl.  mus.  211.) 


SeRASTIAN    SaiI.KUS    „ScnÖPKUNC"    in    UElt    MlSlK, 
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(ibl.l'M 


Nnl. 

Recilativo. 

Gott  V»t«  r. 


Actus  Primus, 


m 


f   y  v^F 


^«e) 


|T    f    h7  J^    F    M    t^    ^  ^  ^  -^ 


'<i  <^  ^  I  jl  ^'_ 


Niiiz  ist  niiiz. 


undwirdNniz  wea  -  ra,  drum  hau -ni    wel  -  la  a  Wealt     pe 


WM 


-»- 


i&- 


'^-^irn^  FM'V^^'tFf  .r^g"ffg|gFrrfF  n 


^j 


I 


b*h-ra       pjrad  um  die      Zeit,  wo^nimma schneit    und  au  beß-re    Lüf-tle  peit,     gvdoswür'  e-ba   i 


im 


9^T=r=^ 


^ 


jz: 


a 


'ii  r  ff  i  r  '^^'g " 


Hg  ?  IT  if  r  ,-Htr^-f  f  Uff  ff 'n  1^^^ 


5P 


s 


Mer-za,    Sunn,     MauundPlan-ai -ta    undnomaihimin-li>scheKair-za       insechsTagaisthuir'hau-ni  ver- 


^ 


te 


Tl" 


'^  U«) 


«fol.t'.M 


y¥^J?jiF-7?rnrH  rir  >^ 


f  r'iffn7gff?H#^ 


s 


schaffa,Hoiz,Stui,Me.tall,LuftJVasser,Erda  und  Fuier,      heimSapperment     si-ba  wunderschöane  E-le-ment, 

7. <Il!l 


^ 


'ii      ,\  («i'> 


■*♦■ 


KjK 


» 


^ 


/.vic; 


V^   M|?F  -^ff 


#=^ 


•    # 


^^ 


^J 


ö 


i 


j   M'    »^ 


fc=fc:S 


s 


a 


ät  -  1er  -Uli  Thier    mit  Flu  -  gel  und  Füe-se 


haund  mir  us     amstock-fin-ste-ra        Nuiz  raus 


^^^'ii  F    p   s    ^g  H   f  Mff  gH^^ 


#=## 


^ 


mii  -  ßa 


-Ä — -j 


und  das   al  -  les    bei      mei-ner  Trui,  in  uim     O.tham,  in  uim  Hui. 
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I.  Abhakklcng  :  Egbert  Lach. 


'^■^J^l-JLk-^J    P   g    "    Flles^ 


i 


fc 


s 


Gschwind  wie  der  Wind.        hur  -  tig  und  schneal,  i      \\j  mir     seal. 


gg 


¥ 


^  7 


* 


Nr.  n.  Aria. 
Moderato.     ^     ^ 


9Ö 


gj^ 


^ 


i 


i 


fff  ^if 


f  |f     r     ]Tl7|f     r:z::g:^ 


t 


£ 


^ 


i 


1.  Oh-ne   Ha  -  mer,  oh-ne  Sclilfc^y;el,  oh-ne  ßret  -  ter,  oh-ne  Ne-gel,oh-iieSchau-fel,    ohjieKel-la,    oh-ne 


Uol.  2b) 


2.  Ohne  Kalch  und  ohne  Mertel, 
AUe.s  mit  hsoadere  Vö'rtel, 
Ohne  Hobel,  ohne  Seaga: 
I  hfächt'  e.s  au  .si»   zVeaga. 

3.  Ohne  Schüfer.  uhne  Stui, 
I  sealber  alhü, 
Ohne  Ziegel,  ohne  Blatta, 
Ohne  Sparra.  uhne  Lalta, 

ü.  Ohne  Neper,  ohne  Eisa, 
Ohne  Zwigna,  ohne  Heisa, 
Ohne  Menscha,   ohne  Goister, 
I  bi  lui  derZiniinermoister. 

Vivat,  vivat,  es  soll  gschea, 

I.st  mei  göttlicher  Handwerkszuig   gVea. 

Mit  (lean  haun  i  alles  köuna  hearstella, 

Mit  dean  haun  i   gmacht,  was  i  hau  wölla. 

Und  zwor  beyni  Bluet 

Ist  alles  hübsch,  sauber  und  guet. 

Allui!   uis  geht  no  ä 

Wi  ni  mui! 

A   Mensch,  dear  Moister  über  d'Sacha, 

Mues  i  huit  no  zur  gueten  Lezü   macha. 

Us  deam  Lui,  us  deam  Leata 

Will   i   ihn  da  gau  außer   kueata. 


4.  Ohne  Feila,  ohne  Zwanga, 
Ohne  Rötel,  ohne  Stanga, 
Ohne  Richtscheit,  ohne  Zirkel, 
Ohne  Laubwerk,  ohne  Schüirkel, 

5.  Ohne  Stab  und  ohne  Liegnier 
I.st  e.s  so  grothe  mir; 
Ohne  Forra,  ohne  Uauna, 
Ohne  Diegel,  ohne  Pfauna, 
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Nr.  III.  Aria 
Andante*. 


-9:-Tf  Fff  T^^iH^  r  IT  f  I  r  f  ,  ,  ff  I  f-  ff  r=ff^#^ 


Koiri       0  -(lam,knmmlaß     di  ver  -   schaf-fa 


du      wparst  mi  bald  liab-  lip  an  - 


^B 


1 


* 


i 


1 


'^¥Tt 


(fül.  3?) 


^>-'tf,|ti  fr     .     f      ,|CrrffFf|  F-T^  FT      f  ^ 


gaf  -  fa, 


du       hast  schöa-na    Wa  -  da     iiml     Schen-ka  -  la      dra  du 


^ 


a^-Tj 


^^fc 


m 


y   y 


^^^^ 


^^^ 


^^ 


^ 


-r— y- 


^j:|i,iil  f  F  g=^^ 


f—m 


mi 


P=t 


muest  mir  halt  wea  -  ra      a        wti  -   cke-rer      Ma, 


wa  .   cke-rer     Ma. 


4  ii'ti  r    '  r  ^ 


^^# 


^^-^^^^ 


^ 


^feg 
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i 


E^ 


^ 


^ 


=^ 
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mm 


i 
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— ■-• — * 


r- 


rf 


EÄ 


^^ 


^ 


■ß — p- 


t 


^ 
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I.  Abhandlun«  :  Eobeut  Lach. 


p-!rT~^'i~f  I  p  P  IT  ^  f^ 


S-tJ^^ 


(tui.31.1; 


rr  r  r  fti 


An     Ruck-roth    da -hin -da,  da     vor-na    an  Bauch,  ä      sau-bers  Herz-grüb-le,  a's 


t?rj^^ 


^v.a.i\  ePff 


^ 


^^ 


^^ 


^^w 


^ 


^-irfT 


p    IM   ^  -^M    IM  ^^^^ 


wi      es     der  Brauch,      ä  Go .  scha,  zwoi     Au  -  ga,    zwoi        Auh-ra,      ui      Nas',     am 


TTir i'"  fftrgMi^Mr    ffir'^-g^ 


Sohea-del      ä    Blas  -  sa,   gialt       ü  -  dam,    i      kaas,     gialt         0  -  dam,   i    kaas? 


M 


^m 


w 


^ 


^^^ 


ae 


^ 


"i  J   ^ 


■    ■ 


tf 


^SS 


^^ 


~m0~ 


m 


m 


TT 


r-f 


r — p 


«/ 


Ä 


w^ 


*    »    ■  rat 


■    ■      ■ 


ff  (.1.4:» 


Boz,  hoz!__  ist  das  it  ä  Leatener  KJoz? 

I  mui,  er  hab   kuin  l)arm_ 

Er  ist  ä  Kerl,  daß  Gott   erbarm! 

T  miiaß   doch  gau  seha 

Wenn  i  mit  ihm  schwaz,  ob  er  mi  au  thuet  versteha. 
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Nr.  IV.  Aria. 
Andante.         .     J^       k 


m 


^m 


jv-j 


f  wr'rt 


i 


Er       goth    jo        it,      er        poth. 
Wenn       du      ä        bra  -  ver        Ma, 


er       stoht  jo       it,       er 
so       guck  mi     fra      au 


jJJ  ilXT^  '  1^ 


stoht 
ah. 


er 

gang 


i^ 


E 


S 


^ 


>j.-ii  (f    f  f  y   iF  1^  r      iiT  IT  ff  Lfiif    M  f 


macht         a  Gösch   a.s  wie       a     Frosch 

au  an  Schritt  und       furcht   di       nit 


0  -  dam  schwez,  sey      nit 
bist      a      Kerl      as        ist 


so  faul   sonst 
a  Spott,  sag 


M.»  J        jf    ff   ^^ 


i 


schlecht       di    Gott  Va      -     ter     ufs 
frei  a       u    grieß  a  -  na 


jii  d^Jddd^^ 


Maul 
Gott, 


m 


r~w 


^ 


^    r        7|J   I  J'    T  ^ 


• — r 


(foL4l') 


Nr.V. 
Andante  vivace. 


Aber  jez  isch  aus,  er  schwezt  kui  Woart, 
Es  fahlt  ihm  halt  no  am  an  andera   Oarth 
Da  Goist  mit  Liaba,  will  i  ihm  mit  meinem  Otham  eigiaba. 
hie  inspirat  animam 

Pu=  pu=  Odam  gsichst? 

AjAam:  Jo  redli  Gcitt  Vater!  Gelobt  sei  Jesus  Chri.st! 

Ei  so  mon  i,  mei?  wo  bin  i?? 

I  hau  gmuit,  es  träum  mer  vom  jüngste  Gricht. 

Wie  ihr  mir  haud  blosa  ins  Gsicht. 


EiM  F  F  r'f  Cf^    Ig  ff  r  r  f     t   ly  [t  ;  ^^ 


Vo  -  rig   ist     as    foi  -  ster  gsey,      je  -  zet   ist     as    Tag 


P 


S^ 


a,'  iflffl'^i' 


je  -  zat   ist     as  Son  -  na-  schai 


n.n 


aüJEa* 


Ü£lU^-^^f 


'i^if.tS 


fe 


^ 


5^ 


rr  r  r  r 


^ 


i 
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I.  Abhandlung  :  Robeet  Lach. 
(foL5a) 


£ 


ei     so  schlag      äl -let-hal-ba     ist     as    heall     ach!    as     ist    ä     Ziear 


^^     V     F    p    P    LT 


^ 


ihr      sieand      jü        Gott        Va    -    ter      seal 


geal  -   tet  -    ihr? 


i 


m 


^ 


^ 


y-f- 


f 


^ 


i 


/ 


Nr  VI. 


O.V.  Dos  biu  i  und  du  bist  mei  Kreatur. 

A..    Jo  i  hau  scheu  län^^sta  dächt, 
Wann  i  nur  verschafla  wuhr. 
Wohear  bin  i  dann  kumnia, 
Wo  haud  ihr  nii  dann  g'uoiuma? 


G.V. 


Roth     nu    i      will   dirs  lau,         roth    nu     i      will  dirsbstau,        du    bist  no  Sil-ber,  no  vom  Zum,iio 


QoSil- 


^ 


m 


m 


f^-gj 


i 


* 


^ 


±=3z 


"f—^ 


^ 


1=11 


##^ 


*=Hfc 


«^ 


J"h  V  ^"1  J) 


:1==5 


« 


p  M  M  f-T-f 


^^ 


Glas,sust  wä-rest  huit  no    hin. 


hi — p- 


^^g 


■  ■ 


^^ 


yrJ'r    [T 


r 


M 


■*•.  ■## 


2.  Roth,   i   will    dirs  lau 
Roth,   i   will  dirs  bstau 
Ni>  Zink  no  Marvel   no    vo  Stui 
No  Möß  no  Stal  no  Holz  uo  ßui. 


3.  Roth,  i   will   dirs  lau 
Roth,  i  will  dirs  bstau 
Bist  no  von  Eisa  no  von  Bley 
Roth  jezt  was  dei  Materj  sey. 


(tol.6a) 


Sebastian  Sah-ers  „Schöpffno"  in  der  MrsiK. 
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Sl 


^..^jir^r^fr-Jnfr  J^   g    pr      ?  '        i 


G.V. 


gg^ 


So      bin     i       halt     ra  -  pier?      (xicj  .  .  -  . 

M  M  ff  r- 


^ 


Nui! 

— t — 


Du     bist     uo    reiihr. 


(sie)  .      I 


(ful.  6V) 


seque  (tic)  dif  vorige  Musik 

4.  «Ott  Vater.     Rot^***'  nu   i  will  (Urs  lau 
Roth    nu  i    will  dirs  bstau 
Bist  no  von  Hampf  iio  Ehrwerk  spunna. 
Hast  di   no  it  besser  bsuuna. 


Adam.      Was  ischt  dann  dös  für  a  Din^,'. 
Gott  Vater.     Sichsts,  do  aus  deam  Pfifferling 
Hau  i  di  a  so  aussi  pschappet 
Zema  kloibet,  zaimiii  pap^iet. 
Adam.       Das  ischt  zirnnili  schuiozig, 
Drum  bin   i  so  rozig. 
I  muß  mie  gau  schueiza,  mit  Gunscht 
Gottvater.     Dös  gschicht  alles  nit  umsonscht. 


Nr  VII.  Aria. 
Andante. 


E 


f^  I  g  1^  M  M  I  ^  M  M'  F 

lau    -    fer  -  ti    wilt  wea  -  ra,    so       denk    nu     a      wen  -  ga  .  le 


du  a  -mol         hau    -    fer  -  ti    wilt  wea  -  ra,    so 


^i^ 


\ 


dra,  washaun    i     mi    seal-ber  so       gea     I      rä  i       bihclta     ro^  zi 


^^ 


was    haun    1     mi    seal-ber  so       gea     -      ra  i       bi  hclt  a     ro-  zi-ger 


Jti 


a 


^ 


^ 


■^  f^" 


s 


m^^ 


M 


i 


s 


Ma 


so        bald 


ald    di     der    Tui  -  fei     üKi       Bank  -  le     der    rfau  -  fart   will 


m^ 


^--^ 


^^^^m 


r-^-f-^-l 


po 


^m 


r  r    f^ 


r    ^  I     f 


^ 
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I.  Abhandlung:  Robeet  Lach. 


[^^^Jl_Jl__^,_^ 


^  7      l 


m       ff 


• * i r- 

g     \  p     \>    \'     ^ 

uDil         hob     üu     dös    goist  -  li 


^ 


Fh  r  F  r    F  I  M   1  I'  j'    '  1 1 


^^=^ 


dank  -    li      Nuiz       bin     i,      a  Dreck   ischt  mei      Sach. 


tmr^ 


(fol.7b) 

Aber  jez   ischts  Zeit 

Rieht  di,  mir  weand  gau  no  weit 

Ins  Paradeis  will    i  di  füehia 

Zu  Zwetscha,  Zipewa,  Äpfel  und  Biera. 

Nr  VIII.  lii   Paradisum  ducitur 

Allegretto  poco  mosso. 


m 


rti^^^^^ 


'ii»  J'  ip  ^  H'  i'  JHf  F  ^ 


E 


Poz        tau-set,  poz  tau-set,  wo       fUhrt     ma  nii    hi,         a         sa  -  get  Gott  Va  -  ter  wo 
Die      Wind-la    die  blo  -  set    so       schrö  -  ke  -  le    zart        die       Vö   -   ge  -  la     sin  -  get  uf 


1 


i 


m 


C-J*    *•  t-J* 

■Fi  rT~2 


f-c^^ 


1  jttz 


^ 


7 


^ 


Sjcba.stian  Saileks  „Schöpkl'no"  in  i)Kk  Mosik. 
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oi   i       Di,      \vi    kuumi   i    do-hear  mit  so      hur  -  ti-irer  Rüi£    dos   OrthleiÜiio  nim-mer  in 


a     -    ni   i      bi,      wi    kuumi  i    do-hear  mit  so     hur  -  ti-ger  Rüi£    dos  OrthleiÜijo  nim-mer  im 
el    -    ler-loi    Art       as      ist    mirschogro -tha,as    fehlt  mir do    it,     Obstgeits  iu  dearMeu-ge,  as 


^Egt 


^ 


^ 


n-;j    ^ 


■  ^■^  »  f^ 


■■ — • — ■ ^ 

r    Pf   p 


t-T  \LT 


i 


^^^ 


^LJ  iW 


^ 


"P  T 

\rä-bi-scheKrois. 


sch\*' 
hoistMaul\ra!)  wil. 


iwr^^^ 


A: 


^ 


^ 


J. 


^ 


yj*  J  g 


♦:i3t* 


0"~ai 


rr^ 


r — r 


■n,.n 


r2  .  Ji 


iS±^ 


^ 


-r 


i 


■  ■  g 


7  d  d  1 


^ 


? 


? 


(fol.Sa) 


(M.8^) 

Nr.  IX. 
Allegro. 


G.  "V.    Dos  gschicht  alles  mit  Fleili 

Du  mußt  mir  brav  schaffa  im  Paradeiß. 

A..  Wer  saits,  daß    1    mueß? — 
O.  "V.    I  hau  dir  deßweaga  geba  Hand  und  Füeß. 
Grad  und  gsundi  Glieder, 
Odam  sez  di  ä  wengale  nieder 
I  will  dir  gau  alle  Gattunge  der  Thiera 
Uf  na  Streich  für  d'Naasa  hear  füehra. 
Da    kasch  um  und  um  bseha 
Und  im  jedwedera  sein  Nama  geha. 

A..  Dos  ischt   währle  a  schöne  Wahr 
I  will  z  airst  an  d'Vögelschaar. 


sm 


i 


g 


i 


f 


I3,  ¥is 


^M 


Ihr      Vö     -     ge-la        mar  -  kat,     da    -    mit  ihr  bald      gför-kat  Schnep  -  la,  Fas 


^m 


Fjf^ 


^ 


^m 


m 


t         7 


^m 


g 


^ 


■Tif    Ip 


P 


^ 


^ 


ü 


^ 


(• r» 


i 


m 


e^^ 


f 


sa  -  na,  En    -    ta  und   Sch\va-na  Spa    -     za, Zau .  schnüp  -  fer-la,    Wacht  -  la  und 


w=td^ 


^n 


^^ 


^ 


^ 


^m 
^ 


s 


^ 

^ 


± 


?^j 
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I.  Abhakdlüno:  Robert  Lach. 


i 


m 


s 


¥^ 


Zois  -  la, 


Ra     -      ba  und        He  -    zi,   Nacht  -   ei 


la  und      Mois  .  la. 


^ 


£ 


^ 


i 


^ 


i 


^ 


iE 


^^ 


f=i 


It 


i 


f^fM 


fe 


i 


##=P 


^ 


^ 


^ 


Ler    -     cha,  Gi    -     wi  .    za 


und      E   -    nie     -     ri   -    za. 


Fin     -     ka,Raut 


4, 


T 


1 


i^ 


-? — =g 


^3 


*^T=f 


ÄIZ^ZJ« 


f=T=T 


F^f=^ 


f^^rr 


»t:±=i:taö 


a 


^ 


* 


m 


(fol.9a) 


ff—y 


^ 


^ 


schänz-ia,     wie       au      der    Nuß   -    jekh, 


Amb-schla  und    Stoh-ra,  der    Wik  -  hopf    im 


ff^ 


>.»>! 


m 


^fei 


^ 


tnzfc^ 


auo' 


nr  ^  r 


^ 


^ 


SE 


-^ 


(■itc) 
und  sonst  no       äl  -  ler  -  band,      Gau 


^m 


Dreck        und  sonst  no      äl  -  ler  -  band,     Gaud     tna-lands  mit  a.  nand 


M 


^^ 


(sie) 


f>--H  r  ^  --^ 


I 


/ör 


^ 


^ 


A..  Aber  jezt  furcht  i  mi  schier 

Dossinand  wieste,  abscheuliche  Thier 
As  ist   mir  Angst   damit 
Gr.V  Du   darfst  di    it  fürchta, 
Sie  fressa  di   nit. 


Nr.  X. 
Presto. 


Sebastian  Sailers  „ScnörFUNo"  in  dek  Musik. 


8Ö 


ifci.rrit  [1  r  M  r     i  f  i^^^^^ 


Le  -  wa,    Bea  -  ra,     Tie  -  ger  -  thier, 


i)  „ ..  r-J  j-^  O  r-2 
p^-r       r       r       r 


ft^f"     r  ^^^^ 


gp 


wil   -  da      Sau  -  a,      wil  -   da     Stier, 

r^  r^   r-^ 


^ 


^ 


^ 


* 


^^^ 


^,»  P  f  r  ff  "  ^  r  Mr  ^  ^  M  r  ^^ 


E   -   le  -  phan  -  ta      mit     dem  Schna-bel       d  Hirsch  mit     ih  -   ra      Hoa  -  ra       Ga  -  bei 


^ 


m 


^ 


^ 


^ 


^ 


^ 


das 


r   Mff   ff   (T  |i    |i   I  |i    M"   r  ^ff   r  ff 


Ka  -  mel      und      dea     Lat  -  scha  -  ri  soll      ma       hoi  -  sa      Dro  -  ma  -  ta  -    ri 


»  -1     i    i     i 


^ 


^^ 


r  »m 


^^ 


> 


Oi-cher-la,Wi-sa-la,DaxundRaili,        Il-tes,Ma-der,LeiiJundFlaih,     Haa-sa,  0-ther,Wölf  undLux 


I 


^ 


gf^^ 


(fol.lOa) 


rt 


^ 


und  du  rau-ther  Schelm  hoist  Fux. 


rru^^ 


'U  L^ 
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I.  Abhandlung  :  Eobeet  Lach. 


Ga.is:  me  me  me. 


Kuh:    mu  mu. 


(fol.lOV)         noß:  dhu  ha  ha  ha  ha. 


Hund:   wu,  wu! 


Nr.  XI 

Esel:  iha,  iha,  iha 


Allo  marsch  in  Wald  naus! 

Hear  mit  dena  Thier,  so  ma  braucht  in's  Haus. 

So  viel  i  weis 

Bist  du  ä  Grois 

Los  ä  Bizla. 

Dei  Kind  holst  Zizla 

Bok  aber  dei  Ma 

Und  so  weita 

Dos  ischt  ä  reachta  Wahr 

Für  d'Schneidar. 

Und  wie  hoißt  du? 

I  weiß  scho,  was  i  thu 

Du  bist  halt  ä  Kuh 

Dei  Kind  hoiß    Kälble  dei  Ma  hoißt  Stier 

Ox  hoißt  dei  Bruader,  seid  uira  Vier 

I  kenn  di  scho  längst 
Du  bist  halt  a  Hängst 
Dai  Bua  hoißt  Fiüla 
Dai  Woib  hoißt  Meara 
Das  ist  dai  ganze  Familla. 

Nu  graach  und  ohne  Schada 
Beiß  mi  nit  i  meine  Wada 
Noa  beiß  und  bill 
Wema  mir  Epis  stehla  will. 


l^/iiü  Jlfr  ijl^s  [Jlr^f  F^^ 


Sai  Dia-ner  Herr  fe  -  sei  mit  Na-ma 
z  Je  -  ru  -  sa  -  lern  nea  -  ba  dem  Pp  -  itl 
Ist       oan-na      a      lang-sa  -  mer       Lu-di 


wie    kom  -  met    wir  hol  -  da      zu  - 

wenn     ü  -  her    die  zwil  -  che-  na 

und    isch     e  -   pas  z  f  laul  zu      dear 

(sie) 


m 


(fol.lia) 


II  H^>    f  if  pi'jy  F^  IF  F   'i    Mr  [f  J-'J^m 


saiit-ma  Den  Stand  der  vier-füe  -  ßi- ga    Thia-ra 

Kit-tel  werd  wöl  -  la  vor  al  -   li-ga      Leu-ta 

Stu-di  so    geit   as  kui  an  -  de-res     Mit-tel 


i'in'i} 


^ 


m^ 


am    Roß-markt  du    Ö  -  sei  kanst 

mol   ui  -  ser  Herr-gott  ei 
ma     haißt  a    halt  E  -  sei  zum 


n^n 


m 


g^ 


i 


p 
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i^ 


^ 


t  li  j 


f^ 


zie  -  ra 
rei  -  ta 
Tit-tel 


?W^F^ 


■      ■  _p 


Daß 
weard 
S'lezt 


m 


mmiim 


^ 


^-^,11  p  ,"-f  p_=g| 


«4 


^ 


/ 


s 


g 


]E3C 


J7#7^ 


P 


? 


fe 


J^-^nPn 


E^ 


y    IC-/       f 


i 


^ 


du  zwar      no  deam     Maul 

er  di        voar     -      m         Zau 

Ort  in        hau      -       er       Schuel 


seyest        und       Freund       zum  Gaul 

für  an         Gaul  ho  .    la      lau 

hoißt  ma      den        E        -       sei  -  Stuhl. 


ilA:^:^^— g 


7      ^       ~i~T: 


m 


^ 


yi 


m 


iE 


ä 


^ 


■         ■ 


m 


^■^ft  II-     F  F    [^ 


iL±f   IT   yn^l^ 


und  A- ver-vaind-ten     raa        muits 

z'ba    -     ta  gez    znä  -  sta      am        Schloß 

0  dei-ne      Au  -  ra      sind       z'lang 


du 

du 
du 


bist   halt     an      E  -  sei    »junst 
bist   halt    an      E  -  sei     kui 
bist   holt    an      E  -  sei     izt 


^'^-4^-4 


I 


m 


5 


^ 


^ 


m 


r=r==j 


^ 


^W      i  I 


m  ^^  ^  1    1    i        ^ 


r 


Denksebriftan  der  phtl.-hist.  Kl.  CO.  Bd.  1.  Abb 
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I.  Abhandlung  :  Eobert  Lach. 


(fol.  11^)  A..    Jezt  bin  i  ferti  und  jezt  bin  i  greacht, 

Lst  alles   no  uiram  Willa  gschea? 
G.  V.    Alles  ist  ganga  no  nieini  Verlanga 
I  will  dir  fleisi  dar  denka 
Und  wan  i  wieder  kum  ä  Herrgottli  schenka 
Oder--  nembst  epis  anders  dafür, 
Wie  i   gspier? 
A..  *)    Jo  du  hosts  verrota  schier,  allige  Thier,  die  i  do  gseha 
Send  dur  und  dur  a  Paarli  gwea 
Und  wann  ihr  mir  koini  Ghilfa  theant  gcaba 
So  möcht'  i  glei  gar  nimma  leaba. 

(*  Karlsruhe:)  Jo  wohl  redle,  i  noahni  iabis  andres  darfür.  Ällige  Thier  u.  s.  w. 

(fol.l2a) 

Nr.  XII.  Aria. 
^  Vivace. 


« 


rM  .^'r 


^=?T~7Tr^^ 


Wenn  i       nie- bn  -  co- lisch  wear  und     muß  a    loi 

DieKar -tei-ser    lea-bat      so  i        muß         au  bei 


so    um  -    mar-gau    wie 
da   Leu    -    te    sey  sust 


iii p»ii  r  ^  C;[;'^J' i  P     1^  ^p-a^-p^ 


vielweard  i      it     Gril-la  hau  gschwind  mir   a  Gspan-ni    hear 
gschrcorglet  mir  der  Ma-ga  ei,    ko  sei    i    henk  mi     no. 


(M.12b) 


G.  V    Mei  Oilam,  sei  nit  gar  so  ungschlacht. 

Es  ischt  ja  no  lang  gnug  bis  Nacht 

So  bald  i  z'mittag  wear   gessa  hau 

Wear  nur  it  schui  z'aubat  um  halbe  drui 

Soll  oina  an  deir  Saita  stui 

I  will  di  gwiß  nit  vergessa 

Kascht  ja  Gott  will  dear  Zeit  erwarta 

Gang  ummer  a  weil  im  Garta. 
A..  *)   I  hätt  do  gmoit  Gott  Vater  hat  mi  au  zum  Essa  mit  gnomma 

I  bi  schoa  verboit,  wear  ihm  drum  so  schneal  nit  komma 

Haut  eppa  nit  auf  mi  antraga 

Oder  er  furcht  s'  Koch  seini  Klaga 

Isch  aber  glei  wohl  reacht 

Dann  er  isch  Herr  und  i  bi  Knecht. 


I 


V*  Karlsruhe:)  Ky,  so  sey  es,  Got   gseangens  s  iassa.  I  will  gau  biß  spaziera  uff  dear  griena    wiß. 


(fol.lSa) 


Nr.  XIII 
Andante. 


Sebastian  Sailkrs  „Schöpktso''  in  deb  Musik. 

Actus  secundus. 

Adam   oscitat. 

Ach ist  Ttiier  dzeit  si»  lang, 

Mei  Maul  goth  mir  auf,  bei  siba  läh  Spang. 

1  woiß  was:  i  will  mi  gau  ä  biile  niderlega  ins  Gras 

Gilt  a  Boza,  i  ka  gau  braf  schlofa  uf  deam  griena  Waza. 
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Ä     Schläf-le     thät    mer      Fau  ga,      a         Rüeh-Ie     thä 


ff— V 


Rüeh-Ie     thät    mir    wohl. 


\ 


^ 


£ 


Iinz  -  let       mir      die        Au 


^ 


^ 


ga     dear      Kopf  dear      ist      mir      voll. 


j^^ 


■r=\ 


pss 


^^ 


«E^ 


■r — m 


t= 


wül      mi        gau      reacht  stre     -    cka,  Gott     Va   -  ter      komt     gar     spoth 


er 


fir^  n  ^^ 


^^S  Hf 


(fol.  ISl») 


1^'^lf  J'p  pgjJ'F    IF    |l    |T^'  1^^ 


wird  mi  schau  auf-we-ka,\*"dnn     er  pnueggeas-sa     hot.    ^ 


i  J  j  l-MJ^^ 


-^^^ 


''^v  P  f  r  ^  ^ 


^ 


^ 


^ 


^ 


Productio  Evae. 

Cr.  V.    Dos  heißt  gschlofa,  dos  hoißt  gschnarchet, 
Odam   reißt  praltige  Löcher  in  Barchet__ 
Odam  gang,  laß  dir  trauma. 
Was  muist?  soll  i  dir  a  Weib  graumma?__ 
Es  ist  halt  ä  so! —  I  zweifle  no. 
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I.  Abhandlung:  Eobert  Lach. 


Nr  XIV. 


ix-ui   ff'    I  jr-f    f     ff     IT    JLJ! g_jL^^^^ 


I 


Ver    -      schaff       i 
Mei  0    -   dam 

Kriegst         du         a 


ihm      kui    -    ne, 
du      wirst       es 
frum  -  mi 


so 
wohl 


S 


i 


i 


will        ear 
red   -    li  - 
gu    -    ta 


ver 

110 

a 


za    - 

blies 
tro 


sa, 
ja, 


ver 

wann 

so 


i 


^ 


f- 


'(foI.Wa) 


schaff  i  ihm  kui  -  ne,  so  ist  er  halt  gschla^-ga 
du  so  viel  kau  -  fa  und  zali  -  la  wearst  mües  -  sa, 
las  -  si     mi     all    mei-ner    Ar-boith  it      ru  -  ja 


S 


wo  -  runib,  do  -  rumb  um  a  Weib 
Mie  -  der,  Jup  -pa,  Tuech  und  Boy 
dann     ä    guetsWeib,  sait    derSchwob, 


i 


m 


r 


i 


i^j'  j  ■!'  S  i 


p  p  ^ 


f- 


rf 


j:  r  ff  r  F  ^  ^^ 


r  r  ^rr    M 


schlim-mers    bai  -  sers     Nuiz     auf -treib 
Spitz     und    Bän  -  del      äl     -    1er     luv 
a      grau  -  ßi      Got-tes  -  gob, 


ist        a      grau  -  ßi      Got   -  tes  -  gol 


frei    -    li    könts        a      gue    -    te    gea 
Schürz    Hals -tu    -  eher    Hau    -    ba  Käp-la 
a    -     ber,     a     -     ber    währ      -       li 


S 


^ 


^ 


^m 


m 


ä 


^ 


■):  r  y  r  F  r  jg 


f  ,J  |f/K4^ 


'am  somniansA 


.7  it   7  - 


die   au     ea  -  bafrummundschöa,        a  -  ber    ey  geiths     Mäuß    im   Bo  -  da-sey.   *) 

Jöart-la,  Gürt-la,  Au  -  ra-ringla      Roil-rök    «ie  ä  di    -  ke  Schvei^er   küh.*^ 

0  -  dam  es     ist  gfehr    -    li  daß  sie  groth  geb        nuiui-ser  Herr-gott  Gnod.***) 


j^jg^/];^H-i^-  m 


2§S 


m 


j    7  it  7- 


^ 


^ 


1 


^^ 


^ 


f 


V^ 


haec  aria  bis  repetitur  et  post 
singulas  repetitiones  pausatur  pro 
brevi  Kecitativ  (juod  Adam  in  somuo  ^"^ 
loquitur,  ut  ultima  verba  indicant. 


### 


i^V7:  nach  Sti-ophe  l.) 

*vE(/7    }) 


•0-      **) 
m  somnians 


**v(? 


^^ 


Gaud      no! 


Er  jo, 

nach  Strophe  2.) t 


Leit  nuiz  dra, 
':  nach  .Strophe.  3  X 


will  thua.was  i       ka. 


S5 


iUj^.J'i'J^IJ>Jli- 


äffet  nur  ui-na,  'sist  bes^^er  as  kui-na. 


Uol.l4l>) 


SkbASTIAN    SaiLEES    „ScHÖPFCNq"   DJ    DEE    MuRIK. 

Cr.  V.    Schlof  hf  Gottänahma,    schwez   it  so  viel 

I  will    gau   a  das    sauber  Gspiei. 
A..     I  schlof  jo,  haucl  er  den   kuini   Aulira? 
G.  V.    Ju  jo  i  hair  di  schau   zimla   gnaura  .. 

So   muß  es    sey 

Jez  kann  i  grad  zu   seiner  Kippa  nei 

Uiua  neama    ussem    Leib 

Und  draus  zu   siara  a    hibsches  wakcrs  Weib. 


ni 


Nr  XV. 
Allegro. 


^m 


ß    ß 


^ 


ff  ff  r  n^r    i  ip  p  p  £f  i 


4   V     V     V 


Um     a     Frau    Nalmi  ist     as    z^va^  gar     a     haig-les    Diag 


macht  im    Ma      oft 


(fol.  15a) 


■y.«  [i   f  F    [!    1^^ 


^m 


# — ^ 


np  g  r 


E 


gro  -  he    Hoür    und         in     da  Kopf   viel    Spriag. 


Bald     raa  ihr    da       Ho   -   sa  loth 


trm^t^^ 


^ 


i 


^m 


M 


^^^ 


Ö: 


^^ 


^ 


^y-$fff^\T   M*^ "  t^  ^  1^' F  r  TtM^Fffr  ir  ^ 


geit  sie  nini-ma     noh 


0- dam  gang,  wach  auf,  as    stoht      grod  a      sol- che       do. 


^Ö 


a 


fii    f|H    Md=B-#H 


& 


^ 


J 


I 


^s 


m 


^ 


:s^ 


^ 
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(lV)1.15l') 


(Id.  I0¥) 

Nr.  XVI 
Vivace. 


I.  Abhandlung:  Robert  Lach. 

^dam.  Boua   Dies,     Bona  Dies. 

Es  ileucht  mi,  i  häb  da  Krampf  in  da  Fließ. 
Ist  das  niai  G.spähniü? 

Pmductio  Evae. 
Eva.   Jo  Odaaj,   dus  biu  i 

I    muiß! 
A.   Dos  war  wohl  uis? 

Du  thuast  aber  so  saure  Gsichter  iiiacha, 

I    niui,  du  sejest  nu  halba  bacha, 

GriLti  mi  au 

WauQ  du  mei   PYau. 
Gr.  v;   Dos  ist  sie,  es  bleibt   dabei 

I  will  dir  gau  soga,   wie  es  ganga  sey. 


gte;y^t^^-#^tf— ^-rr^i=^^ 


% 


Wie   Lß     Gras     die     niü  -  der       glegt 

I 


dl  -  le     Vie  -  re      von      dir      gstrekt 


und 


i 


i 


^m 


t 


pi 


i 


I 


i 


at-ftfi^p  \\  J^-rf^ 


W-rf- 


s 


p 


^ — L» 


^M 


scnw 


uf   deam  griiene    Plaz     wie  a     Raz   gscldofa      au  hau-ni    huim-la  mitMa-nier   gscnwinda 


m 


$ 


m 


% 


m 


i^ 


^m 


m  m  m 


f=F 


f 


-^ 


rr 


Ö 


■r m. 


m 


P 


(fol.  16l>) 


Rip-pa  gstohJa     dir  und    dar     no  gmathuud  gsteht         aus  -  ser  draht  dei  gnä-di-ge 


Wi"  r    i 


^m 


Frau. 


Sebastian  Sailehs  „Sihöpfdno"  in  dek  Müsik. 
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(fol.  17'7) 


^Vdnin.  Wie   so»'.-     Sk'h    i    doch 

In   meiner  liuka  Seita  kui   Lmii 
1  sieh  kui  Ltluth,  i  sieh  kui    Wimda 
Wie  hauder  deiui's  Weib  duhiuua  gfimda? 
Jez  beim  Pluader 
Nimts  mi  it    uiai  Wunder 
It  uuisoust  hut  Uli  dohina  so  klembt 
So  gstütha,  so  bleth,  so  ^^roisili  grenuubt 
Wenns  mier  war'  gfalia   nei, 
Daß  SU  a  Wuest  solt  da  hinna  sey, 
Hätt  i  lui   mit  Fließrauch  scho  längste  graicht 
Oder  die  Sau  mit  Pillela  ausser  gjaicht. 
Eva..  1  hau  schau  schleachti   Brief 

Wi3r  kui  Wunder,  wann  i  huit  nu  vertlief. 


Nr  XVII. 
Allegro. 

Zuerst  singt   Eva,  dann  Adam. 
Ad.  Gniadimci  Weib    it         viel    aus-glacht,        wenia   di      us  -  sam       Lui    hätt  gmacht,  war   duiBos-heit 


M?-iriT 


ß-i^ 


^m 


m-ßJ^ 


^ 


"^W.  I    k 


komm  glei  wohl       us  -  sam  Bui 


du     ent  -  ge  -  ga        us  -  sam   Lui         us  -  samLeat-ta 


graus  it  klei      könt    kui  Teu-fel      bi   dir  sei.       Gre-tes  di  ^Uv-le    griit     es  di? 


\wf  r  \f^u 


w=^ 


ö 


^    u-ßamMist,      sag   mer  jez  was     bes-ser  ist        gräth  es   di    0-dam  gräth    es  di? 


r^^4^ 


Adam  die  nemliche 
Aria  mit  dem    über 
die  Linie  geKftztenlVxt 
folgt  gleich  dnraul. 


(fol.  17b) 


G.v:  Fried,  Fried!.,  wie,  wie!_ 

Was  ploget  ihr  an  ander  scho  so  früh. 
Seit  it  so  iinkeit,  wie  wearet  ilirs  ai.st 
mache  mit  der  Zeit? 
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I.  Abhakpluno:  Robert  Lach. 


Nr  XVIII. 
Moderato. 

A.dain. 


^ 


^ 


•    ■: 


^ 


c;Crir  Jr 


0       war    i       no       le  -  dig    und    hätt  no     kui    Weib,    so     braucht    i       kui  Braut  nit,  i 


m 


^^ 


w=^ 


^ 


s# 


r 


^ 


f 


i=^ 


* 


J   J]Ji 


^ 


« 


I 


i^/ii  r  crCfir 


^ 


^ 


n= 


■     ■ 


ii 


bei     ihr   it     bleib,       i       gibs     ui     Gott  Va-ter  jez     wie- der  do    hui  i     leg    mi    do 


'-y^ij  ^If  P 


^ 


jfi-j  Ff  iF^EtH  ffl^ 


m 


g£ 


^ 


SS 


^ 


© 


•       < 


zn 


i=^ 


P 


■■■ PPP 


^ 


(foLiSa) 


^W 


i 


nie- der,  wül     lia-  ba     al  -  lui.  -^    J*^  ,       ^_      f*^  ,       ..^ 

^ ^ 


bUM 


Ä 


^ 


^ 


i 


^ 


tTtTcT 


cns^ 


^ 


^ 


^ 


±=■[=1 


(fol.lSb) 


O.v.  I  nihm   sie   ainuna  ah, 

Sie  ists  Weib  und  du  der  Ma. 

Im  Nama    Gottes  gib  i  ui  zamina. 

Odam,  schöpf  deim  Weib  selber  da  Nahma. 

Urschel,  Babi,  Chätter  oder  Salomai, 

I  mais  Theil  weisch  ene  ä  gute  Aih. 
A..  Aivele  ist  dei  Nahm.. 

Denk  frei  dra 

Daß  du  gnomma  seyst  vom  Ma 

Und  er  it  von  dier,.. 

Gott  Vater  giealtet  ihr?- 
G.  V.  Jo  jo,  du  host  d'Wohret  gsait 

Der  Nahm,  der  sey  ihr  aufglaith. 
E.    So  sey  as,  schlag  nu   ei, 

Wier  weand  boida  Eiser  sei. 
G.  V.   Jezt  ihr  Leithla  laud  ui  saga 

Und  mei  Geboth  der  Länga  und  Broita  vortraga. 

Odam,  du  bist  der  Ma, 

Di   gauts  zaista    ah. 


Ni:  XIX 


Sebastian  Sajlers  „Schöpfung"  in  pkr  ^frsiK. 


flo 


^^ff 


^ 


r  ir  er 


1.    A     Gspäü- 

:;i.  So      lanff 

3.  Sey       0   - 
4.Sprifht    er 

S.  Der      Op  - 

().  Pro-  birs 

7.  Wo      wit 


le 

du 

daiu 

dir 

fei 

nu 

du 


i 

it 

fei 

\iel 

ist 

und 

no 


Ruh, 

taud 
gscheil, 

zu 
siieü, 

beiß, 

bi 


äUz 

host 

da 

und 

doch 


läli 

0   . 

r.p . 

lut 
macht 


gleich  niuljts 
dei      Weib 


1 

dum 

fei  - 

dir 

i-r 

Pa   - 

und 


ui  zue, 

kui  Naud, 

baujn  meid 

kui  Kuh, 

dirs  jrriuii 

ra  .  deüJ 

di  Süh 


kui 

hosl 
und 

so 

Im 

uuf 

weun 


Ding    -    la    do 
Mil   -   che,  host 
uU  die 
ihm  nur 


guug 
sag 


Bauch  macht  ers 
e  .  wTg  (juit 
i  dir  auf 


^m 


^ 


^m 


zr 


er 


f  ( 


WFi 


ä 


^ 


j=i 


£± 


^ 


(fol.l9<» 


Q- 


Lfifrrfrir.r  ^^l^ 


1.  hin    -  ua    ver  -  bie  -  tha  ui  thua, 

2.  Küß  -  la.  host   ßut  -  ter  ufs  Braud, 

3.  Zäh  -  na  des      Lu  .  zi-fers  Neid, 

4.  keack  -  le    i         bin  dir  kci  Bua, 

5.  rump  -  la  und   Schmer  -  za    in  dTüeß, 

6.  ti    -  ra  und     fres  -  sat  di  dXeis, 
I9  sä   -  zig  und     has  -  sig  au  bi. 


nu  dos    will   I  hau  da 

lig  ni  -  der    luid  schlof  du 

er  ist     zim-li  schlau,  der 

geit  ear     nit    viel  drum,  so 

so  bald   du     ihn  frißt,  hosts 

i  sei     führ  di  uaus  bei 

do  kannst  no     zum  Louh  deam 


Äp  -  fei     laß 
bist   wie    a 
Toi  -  fei     ihm 
kair  di  gschwiud 
üift  schon  ver  - 
dei  -ner  Kart- 
Bet  -  tel     no  - 


hh  'I^jOi^J^^ 


^ 


P 


f-E^'?»t^t^if  ^m 


a 


( 


^^— i- 


k^ 


ife* 


s 


-m 


1 


ö^ 


(sie) 


i 


cri^fr   r  ir 


^ 


gg 


1.  stau 

2.  Grof , 

3.  trau, 

4.  um 

5.  wißt 
0.  aus 
7.  gau 


sust 
host 
er 
und 
dar 
und 
I 


muest  mir  krep 

Küha  -  la  host 

möch  -  ti  gern 

sag   hairst  du 

zu       a  dei 

leid     di  kui 

bitt     di  der 


7.  gau  I  bUt     dl 


pie  -  ra 
Ox  -  la 
ma  -  cha 
Teu  -  fei 
Leb  -  tag 
Stund  mal 
Gotts-will 

T 


und's  Lia .  ba  gleich  lau. 

host  Käl-ber  und  Schof. 

zur  oi   -  che  -    la  Sau. 

uf'd  Kir  -  bei  mir  kum. 

ä  Himm^ie  -    1er  bist, 

im  hei  -  li  -     ge  Haus, 

da  Äp  -  fei  los  stau. 


p^/g    P^^ 


^^ 


^m 


^    J^Cj 


i 


ITT* 


^m 


m 


i 


5v? 


l 


(fXigü: 

A..^u  dos  it,  sust  alz 

Ay  frissi  Biechala,  und  schick   Holder- gsälz. 
Gealt  Eivle,  dos  laud  mar  scho  bleiba 
Vor  mar  is  laud  da  Abschied  vorschreiba. 

DcnkBthriflcii  dtr  pliil.-hist.  Kl.  60.  M.  1.  .M)h. 


E.  Ewig,  ewig  soll  dos  Ding  it  gscheha. 
G.V.  Aber  I   wiUs  geara   seha, 

Wenn  ihr  gscheit  imd  k-uiua  Narra  siand 

Da  Apfel  laud  stui,  sust  thuand  was  ihr  wiand. 
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(fol.20a) 


Nr.  XX. 

Allegro. 

(foL20h)  -Eva. 


I.  Abhandlung  :  Robert  Lach. 

Actus  a^iiLs. 

Peccatum  et  Poena. 
Eva.    Odam!_  Odam!__  gang  schau! 
A.dam.  Was  befihltniei  gstreng  und  gnädgi 
E.     0  ist  der  Äpfel  a  Güethe, 

Ä  Sieße  ä  Mierbä! 
A.     Ei  Aivle,  kumar  uf  Küerbä 
Was  wit  gau  treiba 
I  bitt  di  dear  Gottswill,  laß  bleiba! 


e  Frau 


LfcrLTp    r    Ig 


#=^ 


p^ 


Ach   i    ka   ders  it.   ver  -  ha  -  ba    Zu  -  cker  -  zeit  -  la   und   Zi  -  ba  -  ba 


JjIJ  f  _=yl^^^ 


'y-i^^  •>    i^ 


f ) — y-^^^ 


f   ^  f  f  f  S-^       Ijjrf  F  ^  ^  ^^^^^g^ 


Le  -  ker  -  li      vom    be  -  sta  Gwürz 


Ul     -     mer  -  schnit  -  ta,    Non  -  na  -  fürz,   siend 


S 


17  Lr  i 


E 


J—J 


1 


^ 


:^ 


f  gpr  F  rrrfF  f  it^  ^Mf  ^s 


i 


J) 


ge-gadeamÄp-fel     nu    a  Drek,siend  ge-gadean  Äp-fel    nu     ä  Drek. 


1-'  i  ^  jiTU 


k 


-JT^j^ 


■ff:*         ■*••«: 


P 


^m 


:^ 


E 


S 


(foL21?) 


(fol.21^) 


A. 


E. 

A. 


Mei  Frau,  mei  Gmahli! 

Lueder,  Rästi,  verdamte  Kanali! 

Ach  so  laß  stui,  i  bitt  di  drum 

Warum  wird  dir's  Mau  it  krum 

Koi  da   Äpfel  a  weg 

Seha,  wia,  beiß  au  a  Feaza  davo 

Bei  Leib,  mei  Weib,  1  kenn_,di  scho. 

Dos  ist  justament  eba  der  Äpfel 

Vo  dem  war  eis  gsait, 

Mar  sollet  bei  Leib  und  bei  Lieba 

It  davon  fressa,  no  I  no  mai  Graith. 

Was  wurd  Gott  Vater  darzue  saga 

Er  wur  ois  boida  zum  Teufel  jaga 

Mar  mußtet  us  am  Paradeiß  naus. 

Mar  hättet  kui  Hemat,  mer  hättet  kui  Haus. 

Nui,  nu),  as  ka  it  sai 

Beat  und  bitt,  wie  du  witt, 

I  beiß  dir,  schla  mi's  Wetter,  it  drai. 


Sebastian  Sailebs  „Schöpfung"  in  deb  Mübik. 


Nr.  XXI. 


97 


ßjfTTl 


E5 


Mr  ^Mi'  r 


^ 


fWfjLl 


$ 


Ei      ei 
AI  -  lui 


ei      ei  ei      ei  wie  wuni    as 

al  -  lui  al  -  lui  wenn  i     ilrai 


eau 
biß 


wenn   i       mi   thät  bre  -  da 
_    i     mir     do     tia  Taufi   nei 


^ 


^ 


i 


±=m 


^ 


^ 


m 


-t—d 


ini 


^ 


^ 


^ 


ii«  j   r^ip  -^rp  ü^r     'i^'  n  f  r  i^f  F  F  FF 


lau  der  Äp  -  fei    ist      zwohr  schüa, 

friß        könnt    E  -  bis  schlim-mens     sei? 


hat      a  rüths  Räk- ie     bot    a  guetsGschnüiklehau 
wenn    i  mueß  stear-ba      e  -  wig  ver  -  der  -  ba,gang 


(fol.22fl) 


üt»  F  Ff  J'JlJir'J     V  |T  IF  Fp-^''^'^!'^''^* 


kuin  so  amGal-la  Tag  g'seha,        hau    kui  so  amGal-la-tag  gseha. 
Aiv-le   i     scheiß  dir    drai,         gang  Aiv-le,  i    scheiß  dir     drai. 


h^rn 


I 


i 


E 


m 


^ 


a^ 


f 


tr^f 


rr 


M 


m 


m 


m 


I 


^ 


■'i—d 


-f-r- 


(foLgSl") 


Nr.  XXII. 
Adagio. 


Eva.    Friß  ila  Bnza,  darfst  nit  lang  truza, 
Sag  jo  oder  Niii,  oder  i  friß  alui. 
A-dam.  Maitweaga,  i  fii'rcht  halt  <jott  Vater 
Sain  fuiriga  Deaga, 
Wenn  du  mir  käst  Sicherheit  loista 
Daß  i  no  maim  Toud 
It  darf  im  Paradeis  goista 
Oder  daß  halt  oder  moara 
Gott  Vater  vor  Zoara 
It  büiß  theat  weara 
Wotti  folga  dain  Begehra! 

E:va.    Fehlts  nu  ä  deam? 

I  will  dir  gau  Ebis  saga, 
Woist  vo  wem? 


ff    r   f^ 


M 


Zua      Mor-gats    um  -  ma  neu 
Du      darf- sta     wohl  ver-su 
I        will    dir    mea    no    sa 


na  do         ea    -    ba     d'Son     thät  schei    -     na,        do 

cha,        er         weard    di       it  ver- flu     -       cha        wie 

ga,         du       wearst  gwiß    nim-ma  ver- za     -       ga        nenn 


j  j j  n;  i:  i jjTJ  li  j  i  u  ^  ^--  i^j'^ 


^ 


^ 


^m 


9« 


T.  Abhandlung  :  Robert  Lach. 

T 


g'fffpir  r  ., ,  ff^fgfJTrg  r  -.  >  f  \Crf  gf  r  f^ 


sa  -  chi  sa  -  chi  kaum 
er  wie  er  hautgsät 
du  den  Ap-fel  frißt 


dea  Äp-fel  us  -  sam  Baum 
diar  u  -  ma-soust  so  dräht 
doi     lea-ti    Tod  nit  bist 


hieng  scho  a  lan-ger  Wurm  doth  und 
au  Gspäßwerddi  nit  wöl  -  la  hau,  daß 
a       Got  -  ti     wearstuwea-raschneflund 


t^m 


^ffr 


jj  j  m  M^^- 


^^ 


I* 


^i 


^  ^     7 


z 


ji?     i  T 


i 


^^ 


f-  Q  r  r  ff  r  f  I  Tr  ^  [Ir  fr  r 


^^ 


sprach:  Ey  Aiv  -  le  grüß  di  Gott,  ei 
wea  -  gam  Äp  -  fei  z'Grund  solscht  gau  ei 
0    -   dam     u    -    ser    Herr  -  gott     sei      und 


Eiv  -   le      grüß    di     Gott, 
ei        as      wear   nur  Gsäß.fjsi'c) 
0    -    dam     Herr -gott    sei. 


5= 


^m 


^ 


^^m, 


1^ 


(sie) 


^ 


m 


iE 


^ 


^f 


i 


^S 


O  '  O  ' 


iäi 


(sie) 


(fol.231') 


E. 


(fnl.24')) 


Ist  es  aber  wohr? 

Mahle,  du  host  kui  Gfohr. 

Friß  ä  Gottsnahm  hab  kuin  Daula 

War  jo  Sund,  wenn  der  Apfel  thät  faula. 

A..   WilFs  halt  probiera. 

Du  wärst  mi  jo  it  verführa! 

E.   Worum  verführa? Wo  host  däi  wiz? 

A.dam  edendo.  Poz   Bliz 

Ist  (los  ä  süessar  Apfelschr.iz 

Dos  ist  ai  guetar,  hundert  Strohl! 

^i,  warum  beiß  i  nit  no  ä  mohl? 

0  jegerle!  was  hau  mer  thau, 

Aivle,  wo  host  dai   Juppa  glau. 

Pfui  schäm  di,  was  ist  dos  für  ä  Gfräß 

Nimm  ä  paar  Blätter,  verdek  dir  dein  Gsäß 

Wie?  Ziehst  it  auf,  as  wia  es  gezimmat 

Du  host  jo  kui  Mieder,  du  host  jo  kui  Heimmat. 

Nuit  viel  Gspott  und  it  viel  Schimpf!  — 

Du  host  jo  seal  weder  Hosa  no  Strimpf. 

Ei  loß,  gang  zum  Schneider, 

Und  loß  dir  macha  ä  Hocs. 

0   Elend  pfui! 

No  der  sind   kund    halt  ällemol  driii. 


E. 


A.. 


(rol.24'?) 

Nr.  XXIII. 
Lento. 


SeIIASTIAX    SaILF.KS    ,,ScHüPFr\0"'    IN    DKK    MlsiK. 


09 


tTii-J^  I  ff  FIT  ff  IT  ^T     7  i'  I  g_p  ^  ^   p  J  Ji  J^^ 


0       un-glück- se  -  li-eer   Tag, 
Bin  i  je  -  za       e  -  len-iler  Tropf. 


^^ 


der       Dun  -  der  undl;WSt -ter   in  d'Äp-fel    nei  schlag.  Der 
es       wöchst  mir  im  Hals    dau    u   furch  -  ti  -  ger  Kropf.     I 

/?>. 


3 


1 


^ 


r  /:    ^'  m| 


(fol.25?) 


Kr  ff  r-nri^MF  ff  TM  i'^j'iff  p  ^  ff  g'y  f 'ji'tb 

Teu-fel    hat  is  bschissa,        o      hält  i      it  drei  bis  -  sa,    healf  Gott, wens  Gott Va-terweard  in  -  na,      e'ei 


Teu-fel    hat  is  bschissa,        o      hält  i      it  drei  bis  -  sa,    healf  Gott, wens  Gott  Va-terweard  in  -  na,      glei 
glaub  es   sei  no  a  Büzli        vom    sel-la     Öp-fl  Schnuzii      isch    mir  han-ga  bli-be    im   SchluJta,        hat 


werd      er  ins    Pa  -  ra-deys  rin  -  na 
halt      sol-la    bes  -  ser  auf  gug  -  ga. 


^  y  P  P  P  ^ 


und 
pfui 


sa  -  ga:  ihr  Nar- ra,  was    haut    er     thau,  hau 
Hen-kerwa    ü  -bei  isch    gan  -  ga ,  woas 


i 


1 


i^ 


tj^ 


g 


^ 


E 


£ 


1 


ÜM^ff  M  ^^^ 


ui     nit  gsait  dn     Ap-fcl  laund  stau, 
weandmir  imVVin-ter  ari-fan  -  ga. 


(fol.25^) 


G.v: 


Kui  Wammes,  kui  Klnidle,  kui  Kittel,  kui  Haus 
Kui  Hiamat,  kui  Lumpa,  kuin  Feza  fürs  Gsäß 
Weand  nu  gau 

Und  ois  versteka  himler  da  Zau 

Giichwind  schlüpf  dort  nei, 

Gott  Vater  schleicht  grad  zur  Gartathür  rei, 

Er  thuat  weder  lacha  noch  schmoza, 

Er  macht  a  Gsicht  als  thät  er  am  Wehrmuth  schlcza. 

Er  got  uf  is  zu,  er  nimmt  gwaitige  Schritt 

Duk  di  mai  Aivle,  verroth  mi  do  it. 

I  hair  ä  Greisch,  i  haier  a  Getümmel 

1  suech  Odam  den  nakeda  Limmel 

Und   Aiva,  sei  "Reib  damit. 

Bis  sie  gstrofet,  vor  gang  i  it. 
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(fol.26?) 


I.  Abhandluno:  Eobeet  Lach. 


Nr.  XXIV. 
Moderato 


1.  I    raueß    (io    bes  -  ser 

2.  Mai  sait    mir,    0  -  dam 

3.  Daß   0  -  dam  glei     ä 

4.  Die  Aiv     sei  Weib    sey 
6.  Dös  isch      a    Gott,  ei 

6.  Dear  Ap  -  fei  isch   gau 

7.  Jo    hok     es    na  -  ket 

8.  So    gots  halt  we  -  mar 


no  -  cha  seha,  u  -  hu, 

sey      a    Gott,  u  -  hu 

Gott    sey    ka,  u  -  hu 

au    nuiz  schlechts,u  -  hu 

di      ver-stök,  u  -  hu 

gfres-sa   scho,  u  -  hu 

bloß  und  blutt  u  -  hu 

d'Wei-ber    fei  u  -  hu 


P 


doch  möcht sey    do     hin  -  nagscheha, 
sprait  sie    wie     a     (Jar  -  ta  kroth 
hot     a     mol    kui    He  -  mat  a 

a     Got  -  tin,    ep  -  pis  reachts 
as    hinter  dear  Der  -  ra  Hö^ 
i      no      da    Stiel  da-vo 
a    Herr-gotts  tra  -  gers  Blut 
lot    äi  -  let  -  hal  -  ba     Moi  -  ster  sey 


was 

und 

und 

sie 

da 

da 

as 


sey 
hok 
find 
wia 


är 


^ 


^ 


g 


m 


p 


1 


m 


n^  r     r     ^ 


i^p^ 


(fol.26W 


(fol.  27?) 


G.  V. 

E. 


G.  v: 


O. "v:  Odam,  v.o  bist.  I  woiß  schou  wia,  oder  wann? 
A.     Wann  ihrs  wüsset,  was  frogeter  dann? 

Braucht  kiii  so  Lauffa  und  Rienna 

Mar  sizet  boida  do  hinna! 

0!  was  hau  der  thau? 

As  muC  uis  nu  d'Teufel  gsait  hau 

As  ist  no  kui  reachte  Stund  vorbei 

Wie  kunds  dann,  daß  ihrs  wisset  soglei? 

Uifalt!  warum  sot  is  it  wissa. 

Daß  ihr  habat  in  Äpfel  bissa 

I  woiß  nu   z'wohl  vo  alle  boida 

Was  weander  macha 

Zu  gschehene  Sacha 

Mueß  mir  halt's  best  reda. 
Ct.V, 

E. 

A.     Ach!  Stekat  da  Deaga  in  d'Schoid 

Und  laud  ui  vor  macha 

A  vollkuramina  Rui  und  Loid. 


V.    Da  Toud  mueß  i  ui   kinda  ah. 
1.    0,  wenn  i  nu  vor  beichta  ka. 


Sebastiaä  Saujcbs  „Schöpfcnq"  in  dbh  Musik, 
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Nr.  XXV. 


'^••"^ff  ir  M    ir    IC/ff    i 


^ 


fe 


ff  irjg  1 


* 


Fort,    fort,   hin  -  aus      zum         Gar  -  ta. 


T         laß     it     mit     mir         char-ta,  dos 


^^ 


£ 


m 


r  ^m/f 


^ 


3g 


iV-ö-'J- 


i 


^ 


i 


/ 


i 


^^ 


•  •  • 


-J:MrrFCflff,  ,fiy  rrVtl 


ß     \lf      0 


i    \U  ^ 


Ur-thelist  scho  gfällt  der  Spruch, der  ist  sehe  gstellt. 


^ 


m 


ÜH 


fats 


.igt 


bes-serwärs    für      ui  -  er  pwis-se 


I 


PP 


M 


po 


i^ 


/      ^ 


^ 


^ 


fi 

^ 


* 


^ 


(fol.279)  (*.c)  ^.      ^^ 


wann  ihr  hat  -  tet       in    Drek  bis  -  sa 


^ 


i 


a  -  ber    mei  Ge  -  bott  ver  -  ges  -  sa 


i 


^^ 


und     ver-bott-ne 


t  € « 


W W 


'/■»  gj  ce 


f 


^-^ 


Äi.-fpl  (rfrps-s.i  hk  an   Rn  -  7.a  und  Stihl  ist     schlaßtni's  Wet  -  ter      z'mpI.  ist 


Äp-fel  gfres-sa         bis  an  Bu  -  za  und  Stihl  ist     schlagmi's  Wet  -  ter      z'viel. 


^^^ 
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(fol. 


28'.^) 


(fol.  281?) 


(fol 

n\i'J   ff   FT  M    F 


.29a) 
Nr.  XXVI. 


I.  Abhandlung:  Robicrt  Lach. 

A.     Herr I  .stimm  ui  it  bei 

Das  Trek  so  guet  as  Äpfel  sey 

A!__  haund  kuin  Vertruß 

D'Äpfel  sind  jo  linder  as  d'Nuß 

Verderb   kuina   Zäh, 

Und  brauch  kuin   Nußklimraeri.) 
Gr.  V.   Guk,  guk,  du  machst  dei  Sach  no  schlimmer (.) 

Hab  it  viel  Gspäß  und  Bossa 

Glaub  nu,  as  hot  ml  recht  verdrossa. 
A..     Herr!  6! 
G.  "V.    I  hair  no  wohl,  schrei  it  a  so! 
A..     's  Weib,  so  ihr  mir  gea 

Ist  so  kuinizig,  ist  so  fürwizig  ist  z'aista 

So  ä  Närri   gwea. 
E.    Herr,  0  i  hau  it  dra  docht 

A  langer  Wurm  hot  mi  darzu  brocht. 
G!-.  V.  Dos  ist  grad  dear  Teufel  gweaw 

E.    Herr!  hauni  do  kuin   Hoara  gseha(.) 
Gr.V.  Leit  nuiz  dra,  warum  gost  so  no  nah 

Odam  ä  Gott,  und  Evaa  Göttin  zweara? 

Mueß  lacha wanns  Äpfel  freassa  thät  Götter  macha, 

Hätts  Wespa,  Fluiga  und   Hummelar  gea. 

Die  vor  ui   Narra  wäret  Götter  gwea. 

Jezt  für  so  grausse   Sünda 

Mues    I  ui  gau  d'Strof  äkinda 

Odam  luog! 

Du  sollst  bei   Egga  und   Pfluog 

Im  Agsicht  deines   Schwois 

Dei  Broud  gwinna,  jez  mach  di  uf  d'Roiß. 


T    ff    F    g  7    ff  -f-f 


?: 


Dun- ga,    pflu  -  ga,     eg  -  ga,      se  -    a,  schnei -da,     bin  -  da,  trea  -  scha,    me  -   ha. 


I 


J~~2  -i~~:  -^-i  ■f—j 


j-n  J--3  J--]=^ 


is 


^53: 


^ 


^ 


^ 


? 


W 


^ 


LJ    LJ 


U^-lJ  u  m 


Tfl^YJ     {  F    =5 


g 


g 


.,  r   ir  ff  ff  ff-  =^ 


F    F   F   g    l> 


? 


Grä    -    be  auf-thua  Dwi     -    daklen-ka 

ß-  4L 


wearst  no         oft 

M. 


an        Äp  -  fei      den  -  ka 


Sebastian  Sah-kks  „Schöituko"  in  der  Musik. 
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S 


r  f  ^ir  niff  ff  F   y  if  f  ''ir  r  «ir  i^g;^ 


hin  -  ter       He   -   ka,    Haag    und      Zäu  -  na         w-jrst     of      man  -  che      Zä  -  her      wei  -  na 


A        ft 


tm^rrmt^ 


m 


it 


•'I  ui  ^c^  »I 


t=-Hc=J— iL3 


'Ml  ff   M  ^ 


ff  ^  g  ^  c 


wenn    ums  Braud     it         min       -      der 


dei  -  ne       klei  -  ne^^""^  Kin      -      der 


wea-ret  Da-ti,  Mam-ma  schrey-a,      ei    wie  oftweards  di     no  krey-a. 


U^iUu}   f^^^ 


^^^m 


^^^fc 


^rs^TO^^^ 


(M.30?) 


A..     Ka  nia  dos  Dinp  den.nirama  wrraittla 

I  will  ui  pera  andri  Äpfle  schittla 
G,  "V:   Es  hilft  i<iii  hitta  und  koi  beata 

Kanscht  jczt  brav  im  Koth  rumknöeta 
E.     0!  was  kumt  gau  über  mi, 

Vor  Forcht  und  Schreaka  fast  nimraa  raai  gsih, 

Ach!  lauds  do  gnädig  a  Janfa! 

I  will  ui  peara  andera  Äpfle  kaufa 

Oder  wand  ihr's  weand  hau, 

Will   i  dyfiir  iif  da   Bussa  wahlfarta  gau. 
G.V,   Braucht  nuiz  für  rii,  bent  nu  für  di_ 

Wart   nu,  i  will  di  schnn   scheara 

Du  sollst  deine  Kindar  mit  Sclimerza  cebähra 

Und  darzü,  trib  di  nu  dni 

Deim   Ma  ewi'^   unterpeaba  sai. 


Denkschriiton  der  phil.-hJBt.  KL  60.  Bd.  \.  K\A. 
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(foLSOb) 

Nr.  XXVII. 
Largetto.  <sic) 


I.  Abhandlung:  Eobebt  Lach. 


«; 


rrjf--    ttTTj  I  ff   g^'  F   IT  ^ 


-^ 


E 


1.  Herr 

2.  I 

3.  Es 

4.  Daß 

5.  Dos 

6.  An 


Je 
stirb 
is 
du 
sei 
an 


7.  Dos     macht 


SU   -  lei,       was 

vor  Kum  -  mer, 

mir  e'sai,     es 

schuld  de    -   nast 

ineim  lieb  -  ste 

ders  Ur   -    thel 

mir  Angst,  dos 


fällt  ui  ^      ei  was 

und  ver  -  zei,  wäns 

komm  so       raus,  zach 

al    -  le       mohl  da 

Gott  ge  -  klagt  und 

fäl    -  let      doch  und 

macht  mir    bang,  was 


fan    -  get  ihr 

it  ka  an 

gang  no  ü 

Hund  no  ha 

ui     -  ser  Frau 

ma    -  chets  it 

ist  dos  für 


no 

derst 

ber 

ba 

a 

so  ■ 
a 


£ 


1.  ä 

2.  sey 

3.  mi, 

4.  raueß, 

5.  auch, 

6.  hearb, 

7.  Zei 


daß 
vor 
der 
dos 
daß 


r  F  n-i^i^  gj.f  MF  cfM  fr  ^ 

i  soll    un  -  ter  -  eea  -  ba    sev    und     die  -  na      no  jneim    Ma. 


fe* 


soll  un  -  ter  -  gea  -  ba    sey    und  die  -  na      no  jneim  Ma. 

es  thu-a  will    a      ai     in'd  Do  -  nau  sprin-ga  nei. 

dam  hot    si  glo  -  ga  naus  hot  den  -  nast  t nau  was       i. 

für  mi     beim  tau- setStrohl  a  grau  -  se     har-te  Bueß. 

rauaß  die  -  na  wie    a    Magd  hau  gmuit  i       sey     a  Frau, 

ach     thuand    rai  it      gar  un  -  ters  dah  daß       i  nit    gar   ver  -  dearb. 

daß        i         deam  Ma    moi  Le  -  be-lang  soll  un  -  ter  -  gea  -  ba  sey. 


1 
i 
0 

ist 


m 


^^m 


m 


** 


^m 


(sie) 


S 


f  ,  c_r 


s 


E 


^^ 


;ffj?  M..  M.  1^   M 


m 


1.  Sup  -  pa,  Spä 

2.  Wa  -  scha,  Beg 

3.  Lin  -  ka,  rif 

4.  Fa  -  da,  zwir 
G.  Milch    ä  neh 

6.  d'Hin  .  na  grei 

7.  Schnitt -la  ma 


za.  Knöpf -la  ko  -  cha, 

la,  Nä  -  ha,  stri  -  ka, 

la,  hech  -  la,  bol  -   la, 

na,  has  -  pla,  spin  -  na, 

ma,  But  -  ter  rüeh  -  ra, 

fa.     Hie  -  la  ko  -  pa, 

cha,    Nud  -  la  schup  -  fa, 


spieh  -  la,  schaf-  fa  gan  -  za  Wo  -  cha 

Strimpf,ver  -  riß  -  ne  Ho  -  sa  fli  -   ka 

schwin  -  ga,    bro  -  cha.  Was  -  ser  ho    -   la 

d'Stie  -  ga  auf     und  a   -   be  rin  -   na 

d'Schüs-sel  Bai  -  la  an     mir  füh  -  ra 

En  -  ta,  Gais    und  Tau  -  ba  scho  -  pa 

Er  -  bis  und      Fi  -  so  -    la  stup  -  fa 


m 


(fol.Sla) 


^g 


£ 


^m 


^EE 


d'Moi  -  ster-schaft    it     hau 


T    li.     i^ 


^^3^^ 


r     r 


i^ 


f-2    i 


rf 


% 


^m 


^ 


M' 


^ 


P 


S5 


Ö 


Sebastian  Sailebs  „Scböpfdno''  in  »ee  Musik. 


105 


(lol.3lt>) 


(fol.asa) 


Nr.  XXVIII. 
Andante. 

(foL32^> 


G.V.    Jez   glei    \v;is  du  witt 

1    weich    vo   meiu  Urthel  kuin  Schritt 
Gib  di    nu  drei,   as   muß   scho  so  scy. 
A..   Niirrsches  Weibli  fhu   it    verzaga 

I   will  dir  gau  no  a    andra  Vorthel  saga 
Witt,  daß   ina   verfüli    dei   Begehra 
Dearst    nu  baiinn    Hayrle  a    llauseri  weara. 
E.    Düs    ischt  a  f^ueter  Roth. 
G-.V.    Ischt  über  dFrog,  obs  ällemohl  groth. 
A..  Miiessemer  dann  jez    gau? 
E.  Es   frürt  mi,  I    ka   niinma   do  stau. 
O.V.   Was  denn,   wie  oft  muß  i's   gau  no  saga 

Ihr   muinat  gAviß,  i  soll  uini  uf  am  Bukel  naustraga 
A..  Uis  wett  i  no  beata. 

So  naket  und  blaus  in'd   Welt  naus  treatta. 
Wann  as  regnat  und  schneit, 
Was   wearet  saga  d'LeutV 
Jederma  wiard  uis  auslacha 
ü    laud   is  do  boyda    a  Kloidle  macba! 
G.V.   Nu,  nu,--    ui  zue  zoiga, 

Daß  i   au  bisweila  loß  mit  mir  foiga 
Will  i  do  thua,   was  ihr   weand  hau 
Und  ui  a   Kloidle   raacha  lau. 

segue  Art'a. 


1.  Wann  du  wä-rast    wa. 

2.  I    hätt  di    auf   Kür 

3.  Gfee-zat  hau    ui    huit 

4.  s'Fleisch  ist  hi  dearst  it 


Andante 


ker  bli  -  ba 

-  ba  gla  .  da, 

ä  Möa  -  ra, 

dra  den  -  ka. 


und  kui     Lim-mel    wia     a        Sau 
FloischJirautJCnöpf -  le    hätt    er       gea, 
um     a        drei  scho     in     der     PVüh', 


dos     i 


ui      zur  Gnod   no       thua. 


hätt'  I 
jez  kanst 
moi  dos 
ui    zwei 


'^iiffB^nr   fl)l)|Frr[T 


fe 


1.  dir  kuin  Abschied  gkhri  -  ba,willmeiAihr  ver- loh- ra  hau,  willmeiAihi-  ver-lauh-ra  hau. 

2.  zudeimoig-na  Scha  -  dasealumsFrüS-saundSau-fa  seha,  sealumsFVes-saundSau-fa  seha. 
3.wear  a  Fres-sa  woa  -  ra  vozwoiSchofzwoi  al  -  te  Küh,  vo  zwoiSchof  zwoi  al  -  te  Küh. 
4.Läiafeal  will  do    sehen-  ka,  deiet    ui    froi  woit-la  zua,  de-ket   ui     froiwoit-la  zua. 


J_ 


^§P 


fflsstiP 


4Tfrgsa^ 


1 


te 


t^^ 


m 


I 


m^m 
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(fol.aaa) 


Nr  XXIX. 
Andante. 


m 


^ 


I.  Abhandlung:  Kobert  Lach. 

O.  v:  Jez  marsch,  as  ischt  ä  deam, 
Vor  i  gau  an  Briegel  neam, 
Thueud  ui  nu   it    wiederseza 
Oder  i  laß  ui  mit  Hunda   nausheza. 
A..    Was  brauchts  viel  Denka   und  Dichta 
Gott  Vater  loth  sie  nimma  brichta 
Aivle    kum 
I  bitt  di  drum 
Mer  weand  gau  abseits.  , 

abeunt  ambo 
G.  v:    Bhiietene  Gott,   und   s'hoilige  Kreuz 

Jez  sind  sie    druß,    jez  sind  sie  ganga 

1  muas  aber  eppas  anders    äfanga 

I   furcht,  sie  kommet   mir  über  da  Zau! 

Asmuaß  gau  uiner  von  meine Buaba  zur  Gartathür  stau. 


#— F 


^=^^ 


^ 


-rif  i   f 


Flieg 


ui     -    ner      gscliwind  raus, 


stand         ui    -    ner      dort       naus, 


wears 


po 


LTLJU; 


1 I i 


1» (» (► 


i 


i 


f=^ 


^m 


m    r 


'=]E=^ 


i 


W^. 


w^^ 


^g^ 


B 


f  t;CJif 


1- l 


fe^^^^^ 


^ 


im  -   mar     mag     say, 


dea         laud     mer     it  rai. 


ftiMj 


T-l 


^ 


i     I     i  = 


■     ■     ■ 


^  •   m- 9    m   ^ 


s=r^^ 


* 


^ 


(fol.  34a) 


(fol.  34^?) 

Nr  XXX. 


Sebastian  Sailers  „Schöpfuno"  in  der  Mdsik. 

•   Hie  advfiiii  Cherubin. 
Cherub  in.  Do  bin  i,  wus  um, 

Viini  Himmel  ra   kunira. 
Was    geits  do 
Wie   saget,  gaud  uo_ 
G.v.    No,  no-.  wühi?  sihst  it,  daß  i  Gott  Vater  bi? 
Cher.    Und   i  a   Cherubi 

Und  it  vom  gmeina    Pöbel. 
G.V.     Seha,  wna_   host  au  an  fuiriga  Sebel? 
Ch.    I    hauna   airst  voar  azuiida 
Er  brinnt  no  it  weit    dunta. 
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Allegro. 


wtS^  ff  M  1^ 


T  i         1 


u  f  rrnr; 


I 


Los    jez,  was    i     dir     sag. 


hau,  schneidt,  stich  und    schlag, 


wenn 


^ 


^B 


^^ 


fe§ 


^ 


>'  ip  j^  ^ 


^ 


3 


3 


2; 


f- 


r 


'>••  r  p  cJmm  ^  ^    ^  ir   J^  [Jp  4f=f^ 


0   -    dam    rai      wiU    Sprin-ga, 


so       zoig      ihm    glei     dei     Klin  -  ga 


^^ 


^P 


^ 


^ 


«=f 


^ 


■r   J^    JT^ 


m 


gE 


la- 


^ 


■,i-r   f^r   p  iprp  cjiir    ^r   ft-ff^^^^ 


wehr         di,  wann        ar        böis  Mriil    wea  -  ra     sag         ilmi:0     -     dam,    was   hät-test   gea   -    ra, 
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I.  Abhandlung:  Robert  Lach. 


a^ 


bleib   du    bei   mein  Bschluß, 


sag:     vor      der  Thür  ischt    druß. 


m 


i)^^ n  n 


fT3  j|iiij"3 


s 


r 


^' 


i    j-i     li  -  1/ 


^ 


■     m 


i 


r 


(foLSS?) 


f^  ■'iiJE£££^ 


:^^ 


(fol.351?) 


Cherub.  Dos  ka  schu  sey 

I  hau  kreuzweiß  und   überzvvears  dreu 

Aber  saget  mir  uis  no, 

Ob  ihr  nii  alloi  laud  so. 

Ist  guat,  daß  du  mi   thuascht  niahna 

As    geit  scho  no  aadere  Gspahua, 

D' Soldata  vom  schwäbischa  Krois 

Die  gaut  gloi,  wem    as  nu  heißt 

Dearst  di   it  fürchtu,  sie  thueud  dir  koi  Loid 

I  furcht  mi  nu,  der  Säbel  gang  it  us  der  Schoid. 

Hau,  schneid  und  feachta 

Krois  Soldata  sinand  die  reachta 

Gwaltige  Tropfa,- wanns  Odam  uf  dllosa  woUt  klopf a, 

Wuret  sie,    glaub  mirs  nu 

D'Büxa  hi   kaya,  und  springa  davo. 

Bueba,  Engel  und  so  Baschi 

Di  haud  Säbel  und  Guraschi 

Thurand  do  hear  steUa 

Kroistruppa  sind  hungrige  Gsella, 

Dann  sie  steiget  über  da  Zau 

Und  freasset,  was  Odam  hätt  überglau. 


G.V. 


Ch. 


Musikbeilage  IL 


Creatio  Adami 

Ejusque  in  paradjsum  iinissio        in  actu   1™° 
Productio  Evae        in  aetu   2*^" 
Peeeatum  et  Poena        in  actii  o^'"- 
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Nr.  I. 

Becit 
Gott  Vater. 


Actus  primus. 


^^y^  p  g  mM  gj  p  \n% 


w=w 


^^ 


rJ    K    t^ 


Nuiz  ist  nuiz  undtwirdtnuizwea.ra,         drum  hau-ni  wöl  - la   a  Wealt   ge-beah.ra 


s 


i 


gB 


}^rod    um  dui  Zoit,  wos   ni-mai     schneit  undt  au    bes  -  se  -  re  Lüft-la   geit, 

ab 


a 


fe^E^ 


K  7  .  tr  if  ff 


V-"!!  y   H  p   P"^  ^  F  ^       1^  M  F  ff  ^  ^  ^ 

deß  H-är    ea  -  ba    im  Met  -  za  Sonn  Mau  undt  Pia- ne  -  ta 


undt  no  mai 


v^^ii  J'  ■>      U 


-o- 


ma=t^=S=S^.  ff  ^  ff  p  |F  ,  F  n  F  g  y  ^ 


himra-li-sche  *Cet  -  za  in  sechs Tog    aist      huir  hau-   ni    ver-schof- fa,  Holtz, 


^^ 


^ 


^^ 


^^ 


^p— Hm^:^  g  i^    i     V  f  1^  ii  ji 


^ 


Stui  Me-tall,  Luft,  Was- ser,     ear  -  da   undt    Fuir,  beym    Sa-per-raent 

•       •       •      I 


DeBkachrift«n  ^er  phil.-hiat.  Kl.  60.  Bl.  1.  Abh. 
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I.  Abuandlühg:  Rohkrt  Lach 

M 


si  -  ba  wun-der-scheane    E  -  la-ment,  äl  -  ler-loy  Thier  mit  Flu -gel  undtFüaswa 


^ 


ö 


m=^r^^^^^=rT^ ^  r  ^  iM^'-^i-P  P  P  B^f^^i 


haumer  us  -  samstockhfoi-ste-ra  nuitz  rauiS  mies-sa 


*' — o- 


i 


undt  deß  äl  -  les  bey  mei-ner  Trui 
(sie) 


r^i  ,rgfHFp^^-p|p  ^^  ^  ^  -M) 


äES 


m 


muimOtham,inuimHui,    gschwindwiadeaWindt     hur- tig undt schneall,  i  vo  mir  seall. 

I 


^ 


^ 


Nr  II.  Aria. 
Adagio. 


?p 


ppir  CrFfir  r  g^i^  ^  f'^ 


P 


Oh-ne  Ham-mer,  oh-ne  Sdüe-gel,     oh-ne  Breat-ter,  oh-ne  Nä  -  gel,     oh-ne  Schauffei,     oh-ne 


W 


i 


^^ 


»=:=•: 


^^  i^  J^ 


V  fw-^ 


po 


^#f^ 


i 


^^  r  pTir  r-TT^m 


i 


Kel-la,    oh-ne  Bue-ba,   oh-ne     Gsel-la 


(Sic) 


f^rA,.--f>r> 


^ 


^ 


2 


r*t- 


^ 


f 


^^ 


/<• 


s^ 


^ 


f 


/» 


Repeiitur  .5  vicibus. 


Sebastian  Svii.eiw  „SriioryDnu''  in  der  M 


USIK. 


Ohne  Kakb   undt  ohue  moertel , 
Mit   bsündere  \ortel,         . 
Ohne    Hobel,  ohue   seüj^a, 
1  brächts   ä   so   zweaga. 

Ohne   feila,  ohne  zanjja. 
Ohne  röttel,  ohne  stauj^a. 
Ohne  richtscheit,  ohne  zirckhel, 
Ohne  laubwerckh,    ohne   schuircklie 


Ohue   Schiffer,   ohne    stiii 
I  sealber  ä  lui 
Ohne   Ziegel,    ohue  blatta. 
Ohne  sparra*   ohue  iatta. 
Ohne  staab,    ohne  lingier, 
Ists   grotha  so  mir 
Ohne    fohra,   ohne   danna. 
Ohne    dJK'el,  ohue  pfauua. 

Ohne    ueper,   ohue    eysa. 

Ohne    zoichna,   ohue  reissa. 

Ohue   nienscha,    ohne    goister 

I  bi  der  Zimmernioister. 


Ii:i 


Recit.    Vivat.  vivat,  eas  soll   gscheha 

Ist   niei  göttliches   Handwenkhszuig  gwea, 
Mit  deam   hauni  alles  könua   hearstella, 
Mit  deani   hauni  gmocht.  wali  i  hau  wella. 
Undt   zwohr  beyiu   bluath 
Ist  alles   hibs   sauber  undt  guth, 
Allui!..   uis  goth   uo  ab,    wieni    mui. 
An    Menscho   der   Moister  über  die  socha 
Muli   i   huit  no   zu  guater  letze    mocha 
Uß  deam  luini,    uU  deam   leatta. 
Will   i    ihn  gau   außer    knetta. 


Nr  III.  Aria. 
Allegro. 
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mustmir  holtwea-ra     ä     wa-ckhe-rer    Ma,      a         wa.ckhe-rer   Ma. 
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Ruck-roth  da  hin-da,  da  vor -na    an  Bauch,   a       sau-berHerz-grieb-ie    as  vae   as   der  Brauch,  ä 
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^  (sie) 


«t 


m 


^ 


i 


^^ 


t 


ß    m    0 


-? ^ 


Ö-dam  i  kaß. 
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Recit.  Boz,   boz,  boz 

Ist  deß  it  ä  leattaner  Klotz, 

I  Diui,  er  hob  kuin  darm 

Er  ist  ä  Kerle,  daß  gott  erbarm 

1   muß   (loch   gau  seha. 

Weni   mit  ihm  schwez,  ob  ermi  thuet  versteha. 


Nr  IV.  Aria. 


^ 
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^ 


^ 
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ilr  goth  jü  it,      er   gotb,  er    stoth  jo    it      er   stoth, 

Moderato.     }^  ,  ,    ^ 


macht  ä  Gösch  as  wie  ä  frosch 


S 
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^^ 


/y<J 


^S 
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r  Tri 
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^^ 


fc 
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0  -  (iamsch\vez,sey    it      so  faul  sonst  s(  hlegt  di  Gott  Va  -  ter  uffs  Maul . 
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m^ 


mi 


-f—ß- 


^* 
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fo 


™ifEg^ 


m     m 


fo 


Wen     du  ä  braler    ma 

So   guckh  mi  frey  au    ä, 

Gang  an   schrit,  furch  di  nit, 

Bist  a  Kerl,  as  ist  ä   spott, 

Sog  frey  au  griessana  Gott! 
RecU.   Aber  iez    isch  auß,  er  schwezt  kui    woat 

Es  fehlt  ihm  holt  no   ama  andera   oath 

Da  goist  undt  s  leaba, 

Will  i  ihm  mit  meim  otham  ei  geaba.  Pu 

Odam  gsichst? 
A.dam.^ei7.    Jo  redle,  gott  Vatter!-  gelobt  sey  Jesus  Christ... 

Ey  so  weni,  mei!  wo  bini?..  I  hau  gmuit,  es  traummer 

Vom  jüngsta  gricht,  wie  ihr  mir  haud  blosa  ins  gsicht. 
/ 


rejpeiiiur  1  vice. 
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Nr.  V.  Aria. 
Andante. 


g 


P 


Vo-rig  ist  as  fei-ster  gsey,     ie  -  zat  ist    as  Tag, 


ie-zat  ist  as  son-na-schei 


&f  so  schlog. 
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al  -  lat-al  -  ba  ist  as  heall,  ach  as  ist  ä  Zira,  ihrsej-nd  io  gott  Vat-ter  seall,    geaUet  ihr? 
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G.V.  Recit.   Deß  bini,  undt  du  bist  mei  Creatur. 
A..     Becit.    0!  i  hau  scho  längst  dächt,  wenni  nu  Verschaffa  wur 
Wo  hear  bini  Icuma,  wo  haud  ihr  mi  gnomma? 

Nr.  VI.  Aria. 

Gott  Vater^  _    _ 


■m^ 


£j^CrCT>  .uv^m 


m 


j^ 


^ 


Fr^^  ^u 


Roth    nu    i    will  dirs   lau  roth     nu    i    will  dirs  bstau.        Du  bist  nosil-ber,  no   von  zi,  no 

-(■ 1^- 
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Klaß,sonstwea-rest  huit  no    hi. 


j,.  y,   Jli^ 


repetitur 
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roth  im  ^etc)...  Nu  möss,  iio  st;ihl.  no  liulz.  iio  luii, 
ICo  zinckh  nu  iiiarl'fol  no  vom  stui 

null  im  (etc)      No  von  eysa  no  vom  bley, 
Roth  woß  dei  materi  sey. 

Eacit. 

A.dani. 


%v.  .rj'iTT^^ 


geg^ 


So  bi-nihalt  pa-peir? 


CiJott  Vater. 


T^^ff  fiir  <  ^ 


^ 


Nui,     du  bist  no    räuhr. 


-y-U'.  a 


E 


roth  nu  (etc)     No  vo  lumpa,  no  vom  zwilch, 
No  vom  barchat  no  von  trilch 

ruth  nu  (etc)     No  vo   hampf  no  ehwerck  pspuna 
Host  di  no  nit  besser  bsouna? 
A.  recit.    Was  ist  dinn  deß  füra  ding? 
O.V.    Siehst  do  auli  deam  pfifferling 
Hauni  di,  eh  du  sn  e;schnapet 
Zömma   kleiabat,  zömma  bapet. 
A.      Deß  ist  zimmli  schmozig,  drum  bini  so  rozig, 
I   muß  mie  gau  schneiza,_  mit  gunst. 
G.V.    Deß  gschicht  ällz  it  uma  sunst. 


Nr.  VII.  Aria. 
Moderato 


ii: 


r  r  M  ''^  M  M  I F  M  F  f  r  r    ^  >  r  i 

:i  mnhl  haiif.fpr-fip-  wit.  wpa.ra.  so     denckh  nu    ä  wen-ee  -  le   dra,  waß 


Wän     du     a  raohl  hauf-fer-tig  wit  wea-ra,  so     denckh  nu    ä  wen-ge  -  le   dra, 


] II  ii   .  -; 
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\ni  f''nn  n  n  ji  f  pi^ 
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Recit.    Aber  iez  ists  Zeit,  rieht  di  mir  weand  gau  no  weit 

Ins  paradeis  willi  di  führa,  zu  zwetschga,  zipewa,  öpfel 
Undt  biera.  (in  paradisum  ducitur). 


Nr.  VIII.  Aria 
Andante. 
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\\  |T  ir  ff  Ju'j>[f  F^'r  ?  \-r^n  ^  g  (T-  |Tr^ 


so-gat    gott  Va -ter,  wo   oh   -   ne  au   bi,     wie     kotn-mi  do  hearmit    so   hur  -  ti-ger  reiß,   deß 


\m 


h  J~r3 


f- 
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ti^uj[3^ 


^- 


^*~* — w~^ 


'^-''■i"  m 
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♦H# 


^i^^ti  M  ^'  y  TF  r  H'  r 


ürthleit  io  nim-ma  im  schwä-hi-scha  Croiß 
rskr 


repetUur  semel 


Adam   (in  paradisum  ducitur): 

Die  windia  die  wehat  so  schrockhele  zat, 

Die  vögala  singat  uff  ällerloi  at, 

As  ist  mir  do  grotha  as  fehlt  mer  do  it, 

Obs  geits  in  der  menge,  as  hoist  maul  waß  witt? 
G.V.  Recit.    Deß  gschicht  alz  mit  fleiß,  du  must  mir  braf  schaffa  im  paradeiß. 

A..    recit.    Wear  soits,  daß  i  mueß? 
G.  V.  Becit.   I  hau  dir  deßtweaga  geaba  händt,  und  fueß, 

Grad  undt  gsunde  gUder, 

Odam  sez  di  ä  wengele  nider, 

I  will  gau  ällige  gattunga  der  thiera 

Uffam  stroi  Tür  d  nasa  hear  fiihara. 

Du  kasch  um  undt   um  bseha 

Undt  im  iedwedera  sein  nahma  gea. 
A.   recit.     Deß  ist  währle  ä  scheane  wahr, 

1  will  gau  zoista  ä  d  Vo'gelschaar. 


Dcnksehrifken  der  phU.-Uit.  Kl.  60.  Bd.  1.  LVk. 
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Nr.  IX.Aria. 
Moderato. 

Adam 
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Ihr      Vö-ge-la        raer-ckhat,  da  -  mit   ihr  bald    gfer-ckhat,         schneap-fa,  fas  -   sa.   na. 
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A..   Be.cit.    Aber  iez  fiirchti  mir  schier. 

Des  sind  wiesta  abscheuliche  thier 
Ab  ist  mir  angst  domit. 
O.  V.  Recit.    Du  dearfst  dir  it  fiirchta,  sie  freasset  di  nit. 
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Nr.  X.  Aria. 

AlleiLjro  niolUi. 


ü^  p  (?  M  c  ^  P  PI  P  H  ^^  P  n  p  F  ff  ^p  Tff^ 


E  -  la-phan-ta  mit  deani  schnobei  d  hirsch  rnitih-rer  hoa-ra    f^-bel.    Du  Coni-mel,undt  dea  latscha-ri, 
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Il-tes,mo-der,leiß  undt  flaih.     hoä-sa,  ot-ter,wölff  undtlux      und  du  rau-ther    schelm  holst  fux. 
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I.  Abhandlung:  Eobeet  Lach. 


Becit.  Allo  March  ia  wald  tiaus. 

_Hear  mit  diene  thier,  so  ma  braucht  ins  hauß. 
Gayß  clamat.  me  me  me. 

recit.  So  vihli  woiU,  bist  du  ä  goLß,  los  k  bizli  dei  kindt 
Hoist  gizle,  bockli  aber  dei  ma,  imdt  so  weiter, 
Deß  istäreachta    wahr  für  d' Schneider. 
Kuh  mugit.  mu  mu. 

recit.    Und  wie  hoist  da,  i  weiß  schau  was  i  thua,  du  bist 
Holt  ä  kuha,  dei  kindt  hoist  köible,  dei  ma  hoist 
stier,  ox  dei  bruder,  seyud  uier  Vier. 
floß  hiiuiit.  Ini  hi  hi. 

recit.    I  kenn  di  schau  längst,  du  bist  holt  a  heagst 
Dei  bua  hoist  liiii,  dei  weib  hoist  mehera, 
Deß  ist  die  ganz  famili. 
SchaAf  balat.   me  me  me. 

recit.    Nu  do  uiber  gehe,  du  bist  holt  ä  schoäf. 
Wie  spricht  der  hundt? 
Hund  latr«,t.   wu     wu     wu. 

Becit.  Nu  gmach,  undt  ohue  schoda 

Bcili  mi  it  in  meine  scheane  woda, 
Narr!  bell»  undt  bdl, 
Wemraa  mer  iabis  steahla  will- 
Esel  rudit.   Iha   1ha   Iha. 


Nr.  XI.Aria  lente.  (sie) 
Vivace  moderato. 
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['    f  ir  FTir^ 


du      zwohr  rio      deain  maul  sey-est    a      fruiil     zum  (T-iul 


uud     ä  Ver-w-au  -  ter  uia 
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i* 


^S 


i^ 


lu    bist  holt  au     E  -  sei  sust     uuiz- 


i=^ 


^^ 


ri 
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K=K 
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Pf 


^^^E^ 
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iJjAl 


^ 


3^ 


^ 


^^ff 
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■ja. 


e^ 


/?a  ca/>o  2  mahl. 


■/.  Jerusalem  neaba  deam  spital, 
Weu  über  da  zwilchaua  kittel 
Weart  wella  vor  älliga  leutha 
A  mol  uiser  hearrgott  ei  reitha, 
Weart  er  di  vo  deam  zau 
Fürau  gaul  holla  lau. 
Zbetliügi  z  negst  am  schloß. 
Du  bist  holt  an  Esel,  kui  roß. 

Ist  uiiier  ä  langsamer  ludi, 
Uüdt  woist  zimmle  lizel  im  studi. 
So  geites  kui  auderes  mittel 
Ma  hoist  ä  holt  Esel  zum  dittel, 
S  lest  orth  in  hauer  schual 
Hoist  ma  da  eselstuhl. 
Deine  aura  sind  zlang, 
Du  bist  halt  an  Esel  iez  gang, 

recit.       Iez  bini  fertig,  iez  bini  grea, 

Ist  au  alz  no  uiam    Verlanga  gwea. 
G.V.Bectt.  Älk  ist  ganga,  no  mein  Verlanga, 
I  will  dir  fleiJiig  dra  denckha, 
Undt  wenni  wider  komm,  ä  Hoargottle  schenckha 
Oder  nembst  iabis  andres  dafür,  wie  i  gspihr. 

A..  recit.    Jo  wohl  redle,  i  noahiu  iabis  anders  darfdr 

ÄUige  thier,  die  i  do  gsea,  spd  dur,  undt  dur  ä  bärle  gwea, 

Alle,  alle  mit  a  nander, 

I  mticht  doch  au  sey  sealb  ander. 

Wenn  ihr  mir  kui  ghilfin  thättet  geaba, 

Könti  io  nimai  so  leaba. 
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Nr.  XII.  Aria. 
AlIegTo. 

Atlam. 


r^  i  I  [T  -^-^ 


^ 


Win-  ni       me  -  lau-cko  -  lisch  wear. 


liest     ä     lui        so        um  -    mer  rau,  wi 


uiidt  miiest     k     lui        so        um  -    mer  gau,  wie 


p=) 


f 


g^ 


3EEE 


der  2späh-ne     hear. 


♦fz=at 


vihlwiu'-di      it       gril-la     hau,gsch\viadtmit  der  gspäh 


repe.titur  semel . 


Cortaiser  leabat  so, 
I  muß  au  bey  die  leutha  sey. 
Sonst  gschorrat  mir  dear  ma^a  ei, 
Ska  sey  i  henckh  mi  no. 

GJ-."V:i?eciY.Odam,  sey  it  so  augschlacht. 
Es  ist  DO  laug  biß  z  nacht. 
So  bald  i  z  mittag  weard  geassa  hau, 
Wear  nu  it  schui, 
Z  obat  uina  halba  drui, 
Soll  a  gspähne  ä  deitier  seita 
Stau,  I  will  di  gwiß  it  vergeassa. 

A..  redt.    Ey,  so  seyas,  gott  gseangene  's  iassa 

I  will  gau  biß 

Spaziera  uff  dear  grieaa  wiß. 

Actus  secundus. 

Productto  Evae. 
Adam  oscitat. 

recit.      A ist  mir  zeit  ho  lang! 

Mei  maul  goth  mir  auf  bei  17  spang 

Woiß  waUV  will  mi  gau  niderlega  ins  graß. 

Gilt  an  baza,  i  ka  gau  braf 

Sohloffa  uff'am  f;riena  waza. 

A.ria  oscitanter. 
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Nr.  XIII.  Aria. 
Audautc.  Moderatü. 

A.(liuii. 


A        schlaf  -  le      th'a't     mir       U 
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ä         rüeh  - 


I 


^  V  ^  V  j-T^r^    J-^^ 


thUt     mir    wohl, 
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^S 
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bliiiz  -  let  mir  die    au    -   ßa,  dear  koSf,  t  it    ist   mir  vohl,         i       will    ml   «au  reac 


^ 


blmx-let  mir  die    au    -   ga,  dear  köpf,  t  i'r    ist   mir  vohl,         i       will    ml   gaureachtstre-ckha,  gott 


/» r  r  r  r  L 


w-p-f  .  p-r 
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f-f-^ 


i 
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I^^H-fM?-f 
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m^ 
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Fff^ 


F  »'M 


^ 


Vat  ter  koinbt  mir  z'spoth,        er  wierd   ini  schau  auff- weck -ha,  wen      er  f;uug  geas-sa    hott 


O.V.  i?sr//.  Deß  hoist  gschloffa,  des  holst  gschaarchat, 
Odam  reist  gwaltige  löcher  ia  barchat. 
Odam  gang  loß  dir  trauma, 
Waß  muist?  soll  i  dir  a  weih   leauma 
As  iht  holt  a  so,  i  zweifla  no. 
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Nn  XIV.  Aria. 
Andante  moderato. 


I.  Abhanblunq:  Robert  Lach. 


vnrT"Ti^' — ^   r    P    P    ff    p    p    F    F=F=? 


Ver    -      schaf 
Moderato. 


fi 


po 


ihm      kui    -   na,        so       will        er        ver    -    za    -    ga,       ver 
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schaf  -  fi    ihm  ui  -  na,    so    ist     ear  holt  gschla-ga  wo  -  ruin?  do  -  ruin,  um  -   a    weib, 
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schli-mers  bai  -  sers    nuiz     auf- treib,  frey  -    le     kaß  ä     gua    -     tha  gea, 
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'FT"!^  r  r  r  p  F 


f,,P|frFF^pr^ 


dui       au    ea    -    ba  fromm  undtschea,  a  -  ber     ay,         geits    Meiß   im    Bo  -   da-sai. 


i^^Wi±^ 


,r\ 


/'  ff 


P^ 
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3i»^ 


-±±1 
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^^^ 


■r- 


:£ 


-^'-y- 


-l^i^ 


repetiiur  ter. 


Sebastian  Sailebs  „Schöpfunq"  in  pke  Mdsik. 


vr, 


Mei  (jdaii)^  du  wicrstes  wohl  redle  iiu  biessa. 

Wen   du  so    vilil   kauiTa  uudt  zuhla  wcrst  iiiüssa, 

Mipdri,  jii|>pa.  duofli    uiidt   bo}-, 

Spiz  uüdtbäudel  älleilny. 

Schürz,  holsdüeche,  hauba.  kapla, 

Bcartla   giirtla.  aura  lepla, 

Riiiffrückh    wie  dickhc,  broite  schweizer  Kühe. 

Kriegst  du  ä  fromina.  ä  puetha,  ä  truia, 

So  loß  i  Uli  all  meiner  arboith  it  ruia, 

Denn  ä  gathswcib,  soit  der  bchwob, 

Ist  ä  grause  gottes  gcöb. 

Aber  aber,  wärle, 

Odam  plaubs  ist  glahrle, 

Doß  sie  groth,  geb  mir  eiser  hearrgott  gnod. 

Post  (fuamlihet  strophtm  Adam  brevlifi-   in   somno  inserii  Itecit: 
et  verba ...  sunt,  id    Sfryniitur.- 
recit. 


1 


^ 


^ 


;^ 


s 


ey       jo 


gaud      no 


^ 


fe^ 


ppo 


recit. 


m 


£ 


m 


leit     nuiz     dro.  i      will    thua,  waß     i        ka 


^ 


^^ 


§1 


recit. 


^-J'    p    }>  i<  Jj    .h  7    Ji+;^ 


P^^s^i 


Ver-schaf- fat     nii      ui  -  ua,         'sist         bes     -     ser    als   kui  -  na. 


ä 


Recit.  Schloff  a  gotts  nohnia,  schwez  it  vihl, 
I   will   gau  a  deß  sauber  gspihl. 
A.    recit.  I    schloff  io,  hauder  diefiic^kuini  aura? 
G.V.Jfecit.  Jo,  Jo,  i  hoir  di  schau  zimmle  gnaura... 

So  muß  es   sey,  iez  koni  grod  zu  seine  riepa  noi. 

LUne  neama  ussam   leib 

Undt   posieara  ä  hibsches   wackhers  weib. 


Deokschriftcii  der  phil.-bist.  Kl.  60.  114.  1.  Abb. 
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I.  Abhandlung:  Eobeet  Lach. 


Nr  XV.  Aria. 
Vivace. 


e-fLj  f  \f    i    |ff  F  M 


^M 


U  -  ma  Frau  nahm    ist     as  zwohr         gor     ä    hoickh-les     Ding, 


raocht  im   Ma    oft 
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gro  -  e     Iloör,         undt    in  da  Kopf    vihl     Spring  Bald     ma   ihr   die       Ho  -  sa  loth, 
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^^^^ 
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0- dam,  gong  wach  auf         'sstothgrod  a      sol  -  cha      do 
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hrm^ 


**f^ 


m 


#»») 


^ 


S 
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?: 


tiS 


A.  rcci7.  Bona  dies,   bona  dies,  .. 

Es  deicht  mi  i  hob  da  krampf  in  da    füeß... 
Ist  deß  mei  gspähne? 
Eva.  Jo   odara,  deß  bini,  i  muiß. 

A.  r(?cjV.  Deß  war   wohl   uiß... 

Du  thuost  mir  ober  so  saure  gsichter  niocha, 
I   mui,  du  seyest  nu  holba  bocha, 
Grieß  nii  au,  wen   du  mei    frau. 
O.v:  Recit.  Deß  ist  sie,  as  bleib   dorbey, 

I  will  dir  gau  soga,  wie  as  gonga  sey. 


Sebastian  Sailers  „Schöpfung''  m  uek  Misik. 
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NrXVI.Aria 


W ie  ins  «rroß  di    nid-re      nleet,  al-le  Vie.re    vo     dir     {«itrecklit      undt  uff  deaiiijrria-na 
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platz  wie   a    ratz  gschloffa       au, 


hauni  huim  -  le      mit     ma   -   nier. 
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^m 


**tB 
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^^ttr^^-? 


tgiT  F ff  ir  ^F if  p ff  ir  i 
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dir.  .    tmdtdor-  no    giuathundtsteth   außer  dreht      do  dei  Frau. 


^Ä^to 
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LU'eL^-^^^I^ 
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jp^ 
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W.: 
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EW 


# — r^ 
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ö^ 
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Wie  o? sihri   doch 

In  meiner  linckha  seita  kui  loch, 

I  sih  kui  bluat.    i  sih  kui   wunda. 

Wie  haud  ihr  die  's  weih  do  hinna  gfunda... 

Jez  beim  plunder 

Nimbts   mi  nima    wunder, 

Nit  umsonst  hots  mi  dohinua  so  klembt, 

So  gstocha,  so  bleth  undt  so  groisele  grimmbt, 

Weas   mir  war  gfalla  ey. 

Daß  so  ä  wurst   sot  do  hinna  sai, 

Hätti  mi  mit  flußrauch  schau  längsta  graicht, 

Oder  da  bratal  mit  pillala  außergjoicht. 

I   hau  schau  schleachtc  brieff. 

War  kui   wunder,  wenni  huit  no  vertlieff. 


fo 


(sie) 


E. 
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Nr  XVII.  Aria. 
Vivace. 


I.  Abhandlung:  Ivobkkt  Lach. 


i!r« 


F^^ 


m 


*^         I    komm  glei  wohl     us  -  sam  bui, 


du    ent    -    ge  -  ga       us  -  sain  lui  us  -  sam  leat  -  ta 


M  IM 


Gniach,niei  weib,  it      vihl    auli-glacht,      wem-ma  di   us  -  sam     liü    hätt  gmacht,  war  dei  baus-heit 
Vivace. 


a — ■— ■ 


— • — • 0— 
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^^    US  -  sam  mist,        sog  mir     iez,waß       bes  -  ser      ist,        greth-es   di    0-dam    greth-es        di? 


^ 


grauß  it     klei,        könt  kui    Dui.fel        bey     dir     sey,         greth-es  diAif-le      greth-es       di? 


repetitur  J  vice. 


O.V.  Frid,    frid,    wie,  wie 

Woß  ploget  ihr  an  ander  sehe  so  frühe,— 

Sind  it  so   aukeit. 

Wie  wearet  ers  aist  mocha  mit  der  Zeit. 


Sehastian  Sailehs  „S('höi'fun(!"  i.n  ni:u  Musik. 
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Nr.  XVIII.  Aria  lente  (*«••) 
Moderato. 


^A'Ulr  Cjcrl^^:rirc;[;Ll^ 


■     ■ 


0     Trär    i       no       le  -  dig   undt   hätt  no     kui    weib. 
Andante. 


§^ 
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L»  IP  P»^ 


^^ 
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bey  ihr  it      bleib      i     gibs  ui    Gott    Va-ter  iez    wi-der  do  -  hui,         i      lep  rai   do     ni- der  will 


^m 
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^^ 
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G-.  "V.    l  nimm  sui  niinma  a, 

Sui  ist  as  weib  undt  du  dear  ma 

Irn  nohma  gottes  gibi  ui  zama, 

Odam,  schöpf  deim  weib  sealber  da  nahma. 

Arschel,  bäbi,  chäter  oder  Solomey, 

I  meins  thoils  weisohana    ä  gutha  aih. 
A..  rectt.  Aifle  ist  dei    nahm.  Denckb   frey  dra. 

Daß  du  gnomraa  seypst  vom   ma, 

Undt  er  it  vo   dir,   gott  Vatter  gealtet  ihr? 
Gr.v:  Becit.  Jo   jo,  du  host  d  wohret  gesait. 

Der   nahm  sey  ihr  auf  glait. 
E.  recit.  So  seyes,  schlog  nu  ey,  mir  weandt  beide  eiser  sey. 
G.v:  }-ecii.  lez  ihr  leuthla  laud  ui  soga 

Undt  raei  gebot  der  länge  undt  braite  vortroga. 

Odam,  du  bist  der  ma,  di  goths  zalsta  ä. 


132 

Nr.  XIX.Aria.  Lente. 
Andante. 


Be 


I.  Abhandlung  :  IIobert  Laoh. 
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deß  wil-li        hau         den    Öp-fel  laud    stau,  sonst müest  ihr  cre-pie-ra   undt  s lea-ba  glei    lau. 
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So  lang  du  nit  taud,  host  Odam  kui  nauth, 
Host  käßla,  host  milchla,  host  butter  ufs  braudt, 
Lig  aider  undt  schlof,  du  bist  wie  ä  grof, 
Host  küehla,  host  öxla,  hüst  kälber  undt  schoöf. 

Sey  Odam  frey  gscheid,  den  öpfelbaum  meid, 
Undt  gang  uß  di  zana  deß  lucifers  neidt, 
Er  ist  zimmli  schlau,  der  duifel  ihm  trau 
Er  möcht  di  gohr  mocha  zur  oichola.  sau. 

Spricht  er  dir  vihl  zu,  undt  loth  dir  kui  ruhe. 
So  sog  ihm  nu  keackhle  i  bi  dir  kui  bue, 
Geit  ear  it  vihl  drum,  so  kaihr  di  gschwind  um, 
Undt  sog:  haist  du  duifel  uf  klebe  mir  kom. 

Der  öpfel  ist  sieß,  doch  mocht  er  dirs  grieß. 
Im  bauch  mocht  ers  rumpla  und  schmearza  in  d  fließ, 
So  bald  du  ihn  frist,  host  s  gift  scho  verwist. 
Dazu  no  dei  leabtag  a  herapeler  bist. 

Probiers  nu  Tmdt  beiß,  glei  muests  paradeiß 
Uf  ewig  quitieara  und  freasset  di  d  leiß, 
I  seaU  führ  di  nauß,  bey  deiner  Cortaus, 
Undt  leyd  di  koi  stundt  mai  im  hoiliga  hauß. 

Wo  witt  du  no  hi,  dei  weib  undt  die  söh. 

Wen  i  dir  aufsezig  undt  ghässig  au  bi, 

Do  käst  no  zum  lau  deam  beattel  no  gau, 

I  bitt  di  thu  alles  da  öpfel  laß  stau. 
A..  recit.  Nu  deß  it,  sust  alz,  ai  frissi  biechala  und  schleackh  holdergsälz. 

Gialt  aifle,  deß  laud  mir  schau  bleiba, 

Ai  mir  eiß  da  abschid  laud  schreiba. 
K.  recit.  Ebig,  ebig  soll  deß  ding  it  gscheha. 


repetttur  6  vicihus 


Nr.  XX.  Aria.  Vivace 
Allegro  molto 


Sebastian  Saileks  „Schöpfung"  ik  uek   Musik. 

Actus  tertius. 

Pevcatwn  d  poena. 

E.  Redt.  Odam!__  odam!__  odam!  gang  schau, 
A..   rffit.  Waß  befihlt  mei  pstrenge  undt  gnädige  fnu. 
E.  rtrit.  d!  ist  der  öpfel  ä  güthe,  ä  siesse,  ä  mürbe. 
A..  recit.  V.\  aifle  komm   mir   uf  kirbe 

WaÜ  wit  gau  treiba 

I  bitt  di  um  gotts  wüla  lafi  bleiba. 
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,_,rirg  ff  ^  f/f_fp  ff  if  iTp  r^g 


;ri« 


i 


:23^ 
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tlreckh. 


A.  recit.  Mei  frau,  mei  gmohli,  besti,  verdammte  Canoli: 

Ach  laß  sey,  i  bitt  di  drum, 

Ey  worum  «ird  dirs  maul  it  grum. 

Kei  den  öpfel  ä  weckh. 
E.  recit.  Siana  wia!  beiß  au  an  feaza  davo. 
A..  recit.  Bey  leib   mei  weib,  i  könn  di  scho. 

Deß  ist  justament  eaba  dea  öpM,  vo  deam  ma  eiJJ  gsait, 

Mir  sollat  it  darvo  freassa,  no  i,  no  mei  graith. 

Waß  wurdt  gott  Vatterdarzu  soga, 

Er  wurd  eiß  boide  zum  duifel  Joga, 

Wür  müeßtet  ussam  paradeiß   nauß. 

Mir  hättet  kui  huimet,  mir  hättet  kui  hauß. 

Nui,  nui!  es  ka  it  sey 

Beatt,  undt  bitt. 

Mach  waß  du  witt, 

I  beiß  dir  schla  mis  weatter  it  drey. 
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I.  Abhandlung:  Kobert  Lach. 


Nr.  XXI.  Aria. 
Vivace. 
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setnel  repetitur. 


Sebastian  Sailees  „Schöpfuno"  in  dkh  Musik. 

Allui,  allui,  allui,  winn  i  drei  biU, 

I  nu.-<ii)  da  taud  nei  friß. 

Könnt  iabis  schlimers  sey, 

Wenni   muß  stearba  uf  ewig  verdearba, 

Oang  aifle,  i  scheiß  dir  drej',  ganp  aifle.  i  scheiß  dir  drey. 
E.  recit.  Friß  du  da  buza, 

Dearst  it  lang  truza, 

Sog  io  oder  nui, 

I  frissa  glei  seall  ä  lui. 
A..  recit.  Meilweaga,  I  furcht  holt  gott  Vatiers  sein  fuiriga  deaga, 

Wenn  du  mir  käst  sicherhuit  loista. 

Daß  i  no  meim  taud  it  dearf  im  paradeiß  goista, 

Oder  daß  huit  oder  moara 

Gott  Vatter  vor  zuara  it  baiß  thät  weara, 

Woti  fidga  deim  begehara. 
E.  recit.  Fehlts  nu  ä  deam? 

I  will  dir  gau  iabis  soga. 

Woist  vo  weam? 
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Nr.  XXII.Aria. 
Moderato. 


:      V.»    ^  ^^     ff 

B«'  7.  mor  _  p-ä\ 
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hieng  schau  ä    lan-ger    wurm  .dot    und 


^^ 
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lö    sprach:  ev    aif  -  le  grieß    di  Gott,  ev       aif  -  le    grieß  di  Gott!  .       ^^    ^^    ___ 

^ ,        1 f"g —  ^  •  ••<**-  — __ — L — ^1_ 1 1 r^i   r  — 


sprach:  ey    aif  -  le  grieß    di  Gott,  ev       aif  -  le    grieß  di  Gott! 


Uf  iifi 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  60.  Bä.  1.  Abli 


repetitur  semel. 
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E.   recit. 
A..  mondocat  et  recitat. 


I.  Abhajüdi.ung  :  Robekt  Lach. 

Dearsta  wohl  versuacha, 

Gntt  weard  di   it  verfluacha 

Alß  wio  er  wie  er  gsait. 

Er  hotter   umsonst  so  trait, 

Ä  gspäß   er  weardts  it  wella  hau 

Vo  weagem  opfel  's  leaba  lau. 

Will  dir  no    mai   soga, 

Bey   leib   thu    it    verzoga, 

Wen  du  ihn  du  ihn   l'rist, 

Nit  taudt  dei  leabalang  bist, 

A  göttin   wearst  du   weara   schneall, 

Undt  odam  eiser   bearrgott   seall. 

Ist  es   ober    wohr? 

Male!    du  host   kui    gfohr! 

Friß  ä   gotts    aahma, 

Höh   kui    daula, 

War  jo   sindt.  wenn  der  öpfel  thät  faula. 

Wills    holt  probieara, 

Du  wearst    mi    io  it  verfühara! 

Worum  verfüehra?---  wo  host  dei  ^viz? 

Büz  bliz,  deß  ist  ä  guether  äpfelsdmiz 

Deß   ist  ä  guater  hundert   strohl, 

5y  worum  beiß  i  it  no  ä  mohl? 
triste.-    -  0  Jegerle!   waß  haumer  thau? 

Aifle!  wo  host  dei  Juppa   glaus"— 

Pfui  schäm  di,  waß  ist  deß  für  a  gfreß. 

Nimm  ä  par  blätter  verdeckh  dir  dei  gsäß... 
—  Mir  ziehat  it  auß,  as  wie  as  gezimmet, 

Du  host  io  kui  iiiieder.  du  host  io  kui  himmat. 
E.    recit.    Nu   it   vihl  spott,  nu  it  vihi  schimpf. 

Du   host  io  seall  weder  hoosa    no  strimpf 

Ey  los,_  gang   zum    Schneider, 

Loß  dir   niocha   a  hoos. 
A..    recit.     Ach  Elendt!  pfui!   no  der  sindt  kommbt  holt  ällamohl  drui. 


A..    recit. 
E.   recit. 


A..   recit. 


NrXXlILAria. 
Adagio.  ^ 


fesg 


0!        un-glick-seä  -  li-ger  tag! 


recitative 


/^    artose 


der      don 


lon-ner  undsweat-ter  m    öp  .  fei  neischlag,  der 


:^^ 


■ 


ß^^ 


?4P  F    M  [T  ^~^ 


0      ß     ß      ft-b| 


ei 


jart  in  -  na,       glei 


dui  -  felhot  isbschissa,       6     hätt  i       nitdrei  bis-sa     healft  gott,,wennsgottVa-terweart  in  -  na,       glei 
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U   ff  gp   MT'^'  t   IT   iMpp  F  p  J^ü-P  Fl 


weart    ea   ins  pa  -    ra-deiß  rin  -  na 


sa  .  ga:  ihr  nur-  ra.waß  hau  -  der    thau,  haun 


^n  f>  mji-. 


i      nit  gsait:  dea     öp  -  fei  laud  stauV 


üfrrn 


m         m 


^^ 


da  capo.  repetitur  2  vicibus. 
Bi   ietz  in  Elender  tropf! 
As  wärxt  mir  im  hols  du  im  liols  do  i  kröpf, 
I  glaub  es  ist  a  bizle, 
Vom  sealla  (ipfel   schnizle, 
As  ist  mir  do  bhanget  im  schluckha, 
I  hätt  solla  besser  aufguckha. 
Pfui!  duifel  wie  übel  isch  ganga, 
Waß  weamer    im    winter  i   fanga. 
HecH.    Kui  wamms.kui  kloydle,  kui  kittel,  kui  höß, 

Kui  hemmet,  kui  feaza.  kui   lumpa  fürs  gsäß... 
Weand  nu  gau,  undt  eis  versteckha  hinder  da  zau, 

Gschwind  schlupf   dort   nei, 

Gott  Vatter  schleicht  grod  zur  gorthathier  rei, 
Er  thuat  weder  locha  uo  schmoza. 
Er  raocht  ä  gsicht,  as  thät  er  am  wehrmuth  schloza. 
Er  goth  uf  is  zu,  er  nimbt  gAsaltige  schritt. 
Duckh  di  mei  aifle  verroth  mi  do  nit. 
G.  v:  Becii.    I  hör  ä  greisch,  i  hör  a  getümel, 
I  such  odam  da  nackhada  limmel, 
Undt  aist  sei  weib  domit, 
biß  sie  gstrofat,  vor  gongi  nit. 
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I.  AßiiA^iDLrNü :  KoBEBT  Lach. 


Nr.  XXIV.  Aria 
Uegi 


Allegro  moderato. 


93^.  ip-rr  f!4gi-gir  ?ir  ^^ 

1 3 fi 1 C 1 K ^ 


^        0 


i^i 


E 


rr    if  r 


^^ 


j     J  J-     I 


i:ilj 


^ 


ü 


r/o     PO 


_r3   r^ 
«•  "  ^  j 


tTTZ 


I     muij  dobes-ser    uo-chiseha   u  -  hu,         waß  dochmöciitbey  do  hin  -  nagschea,       so      so. 


^ 


^ 


^ 


Ma  sait  mir  odam  sey  ä  gott  uhu,  repeiäur  7  vicibus. 

Undt  sproit  si  wea  a  gortna  krott,  so  so,  iihii,  so  so,  uhu. 

Daß  üdam  glei  ä  gott  sei  ka,  uhu 

Uud  hot  ä  muhl  kui  hemmet  ä  so  so,  uhu,  so  so,  uhu. 

Die  aif  sei  weib  ist  au  nuiz  schleacht«,  uhu, 

Sie  ist  a  göttin  iabes  reachts  so  so,  uhu,  so  so,  uhu, 

Deß  ist  i  gott  der  si  versteckht,  uhu, 

Undt  sizt  ia  sealber  doara  heckh  so  su,  uhu,  so  so,  uhu, 

Do  hockhet  sie  iez  blauß  undt  bluth,  uhu, 

.\s  wia  a  hearrgottstrogers  buth  so  so,  uhu,  so  so,  uhu. 

Der  öpfel  der  ist  gfreassa  scho,  uhu, 

I  sih  nu  grod  da  stilü  davo  so  so,  uhu,  so  so,  uhu. 

So  goth  es  wemma  d  weiber  fei  uhu, 

Loth  ällatalba  moister  i.ey  so  so,  uhu,  so  so,  uhu, 

Recit.  OdamI  wo  bist? i  Av.iiß"  schau  wie  oder  wenn! 

-A..  recit.    Wenn  ibrs  wissat.  walj  froget  ihr  denn?- 

Braucht  kui  so  laufa  undt  rinna, 

]VIir  sizat  boide  do   hinna, 
Grsr.  Recit.  0!  woß  haud  ihr  thau? 

E.  recit .   As  muß  uis  nu  der  duifel  gsait  bau, 

As  ist  no  koi  reachte  stund  vorbey, 

Wie  kommt  es  dimi,  daß  ers  wisset  so  glei. 
G.  V.   recit.    Uifolt!  worum  sot  is  it  wissa. 

Daß  ihr  höbet  in  öpfel  bissa, 

I  weiß  nu  z'  wohl  vo  älla  boida. 
A..  recit.    Waß  weander  macha, 

Zu  gscheahene  sacha 

Muß  mas  best  reda. 
O.  v:  Recit.  pa  taud  muß  i  ui  kinda  ä 
E.  recit.    U!  wenni  nu  voar  beichta  ka. 
A.  recit.    .\fih  steckhat  da  deaga  in  d"  schoid. 

Laumi  vur  macha  ä  vollkommene  rui  imdt  1o>tI. 
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Nr.  XXV.  Aria 
Allegro  molto 


\y-€J'\f  1^  ^  p  ir/(T   rp  iM  P  p  irriT  ^m 
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I.  Abhandlung:  Robebt  Lach. 


A..    recit. 


O.  v:  RecU. 


A..  recit. 
G.  v:  Becit. 

A..   recit. 


E.  recit. 

G.v:  recit. 

E.   recit. 
Gr.  V.  reciY. 


Herr  i  stimm  ui  it  bey, 

Daß  Dreckh  so  guat  as  öpfel  sey 

0   haud  kui  veitruß, 

Öpfel  synd  io  linder  as  d  nuß, 

Ma    verderbt  kuine  zäh,  undt  braucht  kui  nußkleraraer. 

Guckh,  guckh,  du  machst  dei  sach  no  schlimmer... 

Häb  it  vihl  gspäß  undt  bossa. 

Glaub  nu,  es  hol  nii  reacht  vertrossa. 

Herr  o! 

Schrey  it  ä  so,  i  hair  no  wohl, 

S  weib,  so  ihr  mir  gea 

Ist  kui   aüzig,  ist  fürwizig, 

Ist  zaista  so  ä   närriu  gvvea. 

Herro!_  i  hau  it   dxa  docht, 

A  loager  wurm  hot  mi  dohi  brecht. 

Deß  ist  grod  dear  Duifel  gwea. 

Herr!  hauni  do  kuini  hoara  gsea. 

Leith  nuiz  dra, 

Worum  gost  so  na... 

Odam  ä  Gott,  und  aifa  a  göttin  zweara, 

Müest  locha,weniis  öpfel  freassa  thät  götter  mocha, 

Hätts   weaspga  undt  hummaler  gea. 

Die   vor  ui  narra  wärat  götter  gwea... 

lez  für  so  grauße   sünda 

Muß  i  ui  gau  d  strof  ä  kinda 

Odam   lueg.du  solst  bey  Egga  undt  pllueg 

Im    agsicht   deines    schwoiß, 

Dei  braudt  gwinna,  mach  di  uf  d'roiß. 


Sebastian  Sailebs  „Schüpfünq"  im  der  Musik. 


r.i 


NkXXVI.  Aria. 
Adagio  molto. 


ri-'  g  i^  P  M  ir  ff  IT  r  "  F  '^1^ 

'a,    pfluo-fra,      fi;  -  f^a,      sc  -   a,  schnei -.la,     bin   -da.     trea-scha,    me  -    na 


L  it<-  t~"^  i^   C"^   '^S 


i^  r-r  r--r 


s 


E^ 


g 


tu  r  "^ 


;z± 


~7^ 


*        ,^' 


T^TTf^rf  Mp  F  f  P  Crr^^^^  f-f^-E^^ 


hol/,  uüdt  busrlila   nia-cha       syndwohlher-bo    sa  -  tha,      grö    -    ba  auf-thiia,  ui     -     da  klnickba. 


pi^iL^-PL^,ff^r^f^'-[;  ii[T  p  r   mW  iip-  ^ 


^ 


wearstno    ut't  an    öp  -  feldenckha,   hin-der   hockha.  hoagundtzau        wcarsinoniaiidia  seof  -  zerlau, 


^^p  ra-  F^ 


^ 


"^^"ftiJTnjm 


^ffi*  Ea''''^"'^'^'''^to  eeer'-^^'M^^^iS 


'^^"ii  ff  P  i^j 


i( 


*=» 


^^HiH 


fii=ft^ 


E 


ff  ff  f  ff  IT  r 


f 


wenn  ums  braudt  it       min-der        clei- ne  klei-ne    kin-der       wea-ret   dät  -  ti    mam-ma  schreja, 


l'ii'  r  r  r    r  ^ 


T^^n- 


±M:j±M± 


r  r  r  r  c/r 


Ea^^a    aiBMi^aH    ^^s^3    UhLh^hJ 


^ 


fe^3 


P 


# — (► 


« — (► 


S 


^  ■< 


v-^i  P  P  M  p^ 


kev  -  k. 


fe 


ey    Hie     oftwearts    di       no 


JL-m 


ß 


^m 


m 


^ 


m        m    — ■ 


14"^ 


I.  AnHANDLLNG :  Robert  Lach. 


M^JSS^ 


^^S 


3Jm  g£gg;^^S?tro 


fc^ifflg 


^ 


W" 
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A.    r^c//.  Ka  nia  dinn  deß  Ding   nirama  vermiltla, 

I  willini  io  geara  an  andara  öpfel  schittla. 

G.  V.  recit.  Hilft  kiii  bitta,  hilft  kui  beatta, 

5u  käst  ietz  braf  im  dreckh  rumtreatta. 
E.   recit.   0  waJJ  komnibt  gau  über  mi!.. 

yor  forclit  undt  schreackha  fost  niinmai  gsih,_ 

0!  lauds  gnädig  ö  lauffa, 

I  willini  io  geara  an  andara  öpfel  kauffa; 

Oder  wenuers  weand  hau. 

Dafür  uf  da  bußa  wohlfohrta  gau . 

Cr.  "v:  recit.  Braucht  nuiz  für  mi,  beat  nu  für  di,.— 
Worth  nu  i  will  di  schau  scheara. 
Du  solst  deine  kinder  mit  schmearza  gebeahra.. 
Undt  darzu  gib  di  nu  drei, 
Deim  ina  ewig  unter  geaba  sey. 

Nr  XXVII.  Aria. 
Lente  .(^'''i 


•i'J  Herr    Je  -  su-lei,uaß    f  jlt  ui  ei,  waß    fon -tret  ihrno     a,  daß    i 
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Herr    Je  -  su-lei,uaß    f  jlt  ui  ei,  waß    fon-getihrno     a 
ModeratO; — ,       r— pa    r-^       . 


aß    1     sollun-ter  -  gea-5ä  sey  und 
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undtnozumlau   dmoisierschafftithau. 


^^ 


repete  10  vicibus. 
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1  stirb  vor  kunimer  undt  vor  pei, 

Weuüs  it  ka  änderst  sey, 

Vor  i  deß  Diug  thua  willa  ei. 

In  doanau  spring  i  nei. 

Wescha,  begla,  neha,  strickha, 

Striuipf  undt  alte  hosa  flickha 

Und  Hü  zum  lau  d  nioisterschaft  i  hau. 

As  ist  mir  gsai  as  komm  so  rauiJ, 

Es  gang  no  über   mi. 

Der  odam  bot  si  gloga  naus, 

Hut  denest   thau,  waß  i, 

Liecha,  liechla.riffla,  bolla, 

Schwinga,  breacha,  wasser  holla 

Undt  no  zum  lau   (etc.) 

Daß  d  uschuld  denest  äUamohl 

Da  hundt  uo  heba  muß, 

Deß  ist  für  mi  beym  dausetstrohl, 

A  schwehra  harta  buaß. 

Fada  zwirna,  haspla  spinna, 

Dstiaga  auf  undt  abe  rinna 

Undt  no  zum  lau  (etc.) 

Deß  sey  meim  liebste  gott  geklogt 
Und  eiser  fraua  au. 
Daß  i  muß  dlana  wie  a  magt, 
Hau  gmuith,  i  sey  ä  frau. 
Milch  ü  neamma,  butter  riahra, 
Dschlissel  balla  h  mir  füahra 
Undt  no  zum  lau  (etc.) 

An  andres  urthel  fället  doch 
Undt  mochats  it  so  herb, 
Ach  thuand  mi  it  gor  unters  joch, 
Daß  i   it  gor   veardearb. 
Hiona  greifa,  hiala  kopa, 
Änta,  gaiß  undt  tauba  schopa 
Undt  no  zum  lau  (etc.) 

Deß  macht  mir  angst,  deß  macht  mir  ba; 

Waß  i.st  deß  für  i  pei, 

Daß  im  ma  mci  leaba  laug 

Soll  unter  geaba  sey. 

Schnitla  macha,  nudlu  schupf a, 

Erbis  und  fisöla  stupfa 

Undt  no  zum  lau  (etc.) 


'g' 


I  hält  schier  gsait,  der  duifel  hoU, 
Bin  i  denn  gar  so  schleacht, 
Daß  i  im  hauß  nu  diana  soll, 
Der  odam  sey  der  kneacht. 
Mealckha,kneatta,braudt  ei  schießa, 
Schmäh  auß  siada,  kerza  giaßa 
Undt  uu  zum  lau  «'tc.) 

Jo  wohl,  thua  was  der  odam  will, 

No  diana,  donner  schla, 

Zu  allem  schweiga  meisle  still, 

Deß  gieng  mir  gau  no  a. 

Kinder  wiaga,  huza,  draga, 

Drufa  Salbu,  luusa.  zwaga 

Undt  nu  zum  lau  (etc) 

Goth  odam  uf  da  ackher  uauß, 

Ka  odam  muister  sey, 

Da  huimat  ober  undt  im  hauß, 

Kairt  d  moisterschaft  nu  mei. 

Onlna,  schaffa  undt  besteahla, 

Kairt  dear  fraua,  denn  im  sealla 

Bstüth  mei  ganzer  lau 

Und    deann  willi   au  hau. 
Gr.  "VT  Recit.Jez  glei  waß  du  wit, 

I  weich  vo  meim  urthel  kuin  schrit, 

Gib  di  nu  drei,  es  muß  scho  sey. 
A..rectt.  Närsches  weibli,  thu  it  verzoga, 

I  will  dir  no  an  audara  vorthel  soga. 

Wit,  daß  ma  verfüll  dei  begeara, 

dearst  nu  grod  bey  di  hoirla  ä  hauseri   weara. 
E.  recit.  Deß  ist  a  guater  roth. 
G.\:  recit.  Ist  ober  d  frog,  obs   ällamohl  groth, 
A..   recii.  Müsset  mir  dinn  iez  gau? 
E.  recit.  Es  fruit  mi,  i  ka  nimma  du  stau. 
Cr.V.  recit.  Waß  denn, —  wie  oft  muß  is  ui  gau  no   soga? 

Ihr  nminat  gwiß,  i  sollene  ufam  buckhel    naußtroga. 
A..  recit.  Uiß  wetti  no  beatta, 

So  nackhet  undt  blaiüJ  in  dwealt  nauß  treatta. 

Wennes  reungat  undt  schueyt, 

Waß   wurdet  soga  dleuth, 

^edernia    wurd  is  auß  locha, 

0  laud  is  do  boida  ä  kloydle  mocha. 
Ci.V.  recit.  Nu,  nu,  ui  zu  zoiga. 

Daß  i  au  laß  mit  mir  foiga, 

Willi  thua,  waß  ihr  weand  hau 
Undt  ui  ä  kloidle  mocha  lau. 


Nr  XXVIII.  Aria. 
Allegro. 
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Wenn  du    wä  -rast  wack-her      bli-ba  undtkui  lim  -  mei      wie       a  sau 

Vivace.      ^^=.      r^^         JJiJJi'^.<^, 


M 


V 


^m 


^/^^^^ig 


hätti 


^m 


^■■^ 


^7 


m 


Denkwliriften  in  phil.-hiit.  Kl.  60  Bd.  1.  Abb. 


144 


I.  Abhandlung:  Robert  Lach. 


PFlT'lT't-f"      ir  J^lflTlf: 
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dir      kui      ab  -  scMd 


ba,wiLlmei  aüir     ver  -  lauhra        hau,       vvilimei aihr  ver-lauh-ra 
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hau. 
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I  hätt  di  uf  kiebe  glada, 
Fleisch,  krauth,  knepfia  hat  i  dir  gea, 
Jez  käst  zu  deim  oigiia  schoda 
Ums  freassa  undt  sauffa  sea. 

Gmezgat  hauni  huit  a   rnoara, 
üiiia  drui  schau  in  der  frühe, 
Mui,  di'ß  war  ä  freassa  woara, 
Vo   zwi-y  schof  zwoi  ölte  kühe. 

S  fleisch  ist  hi,  dearst  it  dra  denckha, 
Daß  i  ui  zur  gnod  no  thua, 
Ui  zwoj  iomm-feahl  will  do  schenckha, 
Deckhat  ui  frey  woitle  zu. 

NnXXIX.^Arietta, 

Vivace.  Piano  et  iracta  voce. 


.,    T     HI      >.         •  i  '    j  repete  3vicibus. 

recit.  Jez  March!  es  ist  a  deani,  -^ 

Vori  an  brigel  neam, 

Thuend  ui  nu  it  wider  seza, 

Oder  i  laß  ui  mit  hunda   nauß  beza. 

A..  recit-  Waß  brauchts  vihl  denckha  undt   dichla, 

Gott  Vater  loth  si  niuiai  brichta, 

Aifle  komm:    i  bitt  di  drum. 

Mir  weand  gau  abseits.  (abeunt.) 

G.  v:  ÄecjY. Bhieteoe  gott  undt  s  heilig    Cruz... 

Jez  synd  si  diiß, 

•lez  synd  si  gonga, 

Ober  i  muß  gau  iabis  anders  a   fonga, 

I  furcht,  sie  klimmet  mir  über  da   zau, 

Es  muß  gau  uiner  vo  meina  buaba 

Zur  gortathiir  stau. 


p^j/ir  ^r^-p^^ 


it-^ 


i 


f  Crcf  ir    f 


Flieg  ui  -  iier  gschwindrauß.      stand     ui  -  ner    dort  uauß,        wers      im  -  mer  mag     se}-,  den 

AüegroJJ^j; 


i^-0-0 


g 


TTin  Ajiiiljjjji. 


^^^^B 


^^ 


rrrrrr 


m 


0  0  0  0^ 


m  0  0  00: 


^a*  ■!  <!  -# 


S 


(sicj 


0  0  0  0  0^^ 


^m 


ppo 


'y-r  frrrir  ^ 


r\ 


laud  mir  it       rei. 


P 


'0  0  0  01»^ 


I     I  !  ' 


m 


I        '  00  0  J-»#L 

♦  vo 


ÄlÖ^ 


TT«     ■ 


10    0    000 


Eugel. rrt-i7.  Do  biui.  waß  um? 

Vom  himrnel  ra  kuni, 
WaJJ  geitas  do,  „ 

Wie  sogat  gaud  no. 
G.V.   recii.  No  no,   wo  naus  uudt  niena   hi, 
Sist  it.  (laß   i   Gott  Vatter  bi? 

NrXXX.  Aria. 
Vivace. 
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Eng*>l.  rfcit.  Und    i  a   ('heruM 

Uudt  it   vom  gniuiua   pöbel , 
G.V    recit.  Seana  wie!    host  au  an  fuiriga  sebelV 

Elidel.  ;v^i'^  I    hauna  aist  vor  \  zuuda, 
Er  breut  no  it  weit   dunda. 


"Loßiezwaßi    dir  sosr,  hau, schneid, stichundtschloc!    wenn    o.  dam  will reisurinira,         so 


'  Loß  iez'waß  i    dir  sog, 

Allegro  molti 


hau, schneid, stichundtschlog',    wenn    o.  dam  will reispringa. 


säf 


m 


po 


:Tuhii\^  ^^  ^'Zn-1^^^ 


^ 


T^ 


:«Jt 


zoig    ilun  g'ei  ueikiiiiga 
')•    1      7    J      7    7^ 


wohr    di  wen-ner  baißwill  wea-ra     sog   ihm:0-  dam  hät-eschgea-ra. 


f?ggg|i'7?g^^ 


^ 


^t^?^j 


^s 


jj  i»j  i»dJ  »^^^ 


•  •  • 


.j;-Cr_r  rr  p-^-??-;;feTl£f  r^r  r  ,^ 


bleib  du  beyrceim  Schluß, 


sog     vor  der   thür  ist  duß. 


g^+^t£5^ 


i=i 


r-5 


teS 


/w 


^t:i:r 


ucj-"7.i;.ijj 


Elngel ./««'/.  Deß  ko  scho   sey, 


P<'      -  fo 

G.Vreci'/.Hau,  schneid,  stich  undt  feachte. 


I  hau  creuz  weis    undtüberzwerch  drey.- 
Ober!- theand  mir  uiß  no  sa, 
Ob  ma  mi  au  wearat  laisa  a. 

G.v:     "     Ist  gut,  daß  du  mi  thuest  mahna, 
As  geit  schau  no  andere  gspahna . 
Dsoldata  vom  schwabischa  Croiß, 
Die  gaud  glei,  wenus  i  nu  hoiß. 
Du  ilearst  dir  it  fürchta, sie  f  huend  dir  kui  lo.vd. 

Eilgel.  ••     I  furcht  nu  der  säbel  gang  it  iiß  dear  schoid. 


D  Croißsoldata  synd  die  reachte, 

(> waltige  tropf a, 

Wen  odam  uf  dhoosa  wett  klopfa, 

Wurat  sie,  glaub  mirs  no, 

BLxa  hi  keya  undt  springa  davo... 

Buaba,  h^ngel  undt  so  baschi, 

Di  band  sebel  undt    guraschi. 

Theand  do  hear  Stella  Croiß tropfa  synd  hungrige gsella, 

Sie  stiget  über  da  zau 

Und    fressert,  waß  odam   hätt   überglau. 

Finis. 


Musikbeilage  III. 


Melodienotierungen  aus  dem  Druckwerk: 

Adams  und  Eveus  Erschafl'uiig,  und  ihr  ÖündcnfalJ. 
Ein  geistlich  P'astuachtspiel  mit  Sang  und  Klang,  aus  dem  SehväMsehen 

ins  Otiterreiehische  vei"seizt. 
1783. 
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Aria  (l.) 


1. 

Oh- 

-  ne 

Jlani  - 

mer 

2. 

yy 

Balk 

und 

S. 

... 

» 

Schi  - 

fer 

4. 

». 

Fei    . 

la 

5. 

» 

Stab 

und 

6. 

M 

Ne   - 

par 

S^ 


oh  -  ne 


r   r  ^'  I  ^   CP 


Schle  - 

pel. 

<'h  -  ne 

Biet    - 

tär. 

oh  - 

ne 

Mnr  - 

fei. 

mit 

hs'on  - 

der 

na 

Stil    - 

i. 

1 

sei    - 

her 

al 

- 

Zän   - 

Rä, 

oh  -  ne 

Roth   - 

le 

oh- 

ne 

tun  - 

Rier, 

ISIS 

gra    - 

tha 

so 

Ei    - 

sa. 

0.1  .  ne 

Züich  - 

na. 

oh- 

ne 

^ 


^=>, (£i£L 


hicl 


(siel 


m 


u'Lj\r  r  cj  I  r  ULj  \r 


1.  NU  -  gel,    oh-ne  Schauf-lä,        oh-ne 

2.  Vör-tel,     „     ..      Ho  -  bei 
Zie  -  gel 

Rieht -scheit, 
For  -  ra 


3.  lu  -  i,       « 

4.  Stän-gä,     "     r 
6.   mir,  »» 


^ 


(>.  Reis-sa,     ' 

Aria  (II.) 


Mensch  und 


Kel  -  la,  oh^e  Bue  -  bä 

Se   -  ga,  i  brachts  ja 

Rlät  -  tä,  oh-ne  Spar  -  ra 

Cir  -  kel,  ..     ••  Laub  -  werk 

Döhn-ra,  .■     :■.  Kes  -  sei. 


oh- 

ne 

Gsel  -  lä. 

so 

zwe  -  ga 

(,h- 

ne 

Lä  -  tä. 
Schnir-kel 
Pfan  -  nä. 

Goi  -  ster,     J 


sei        der       Zim-mer  -  moi  -  ster. 


(sie)      (sie: 


(sie) 


(sie) 


ft  r  F  F  F  r '  '^i'!''  y  F  F  F  r  r  F  '  ^'^ 


Komm     A-'iamlKom  las  di    ver-schafa,  du   wirst  mi  balc    ie  -  bi      a  -  ga  -  fä,  du 

Am  Ruckgraid  da  -  hina  und  vorna  am  Bauch,   a      sau-bers  Herz-griib-!e  als  wie's  der  Brauch,     ä 

(siel       (sic^  fgjcj 


(s-ivi  (sie,  ''■'£^    '^'^ 


E 


hJJ'J  '-'1 


hast  schöne A\a  -  del  und  Schenkel  da-ra    du 
Gu-schaz\veyAuga,weyAuh-ra,  ui  Xaß,  ä 

Aria  (III.) 


must  inirhiit  we-rä    ä    wa-cke-ra  Ma,    ä      wa-cke-ra  Ma. 
Schidl     ä   BJa-sägelt  A-dam  i   kas,  gelt    A-tiani  i   ka's. 


UivI 


m 


■X 


^ 


E 


^ 


(sie) 


M  ;.  F  F  F 


^ 


Er       gath     ja   nit,    er       gath. 
Wann       du       ä    hra  -fer       Ma, 

(sie)  (^•<=) 


er      staht    ja  nit    er       gath, 
so      guck    mi  zu  fein         a! 


^ 


( sie) 


(sie) 


macht    ä  Gösch  als 
Gang    ä  Schritt 

(sie) 


W^ 


u  u 


^!^ 


±i 


wie      ä  Frosch,       A  -  dam  schwez  sey 
furcht  di    nit         du  bist  ä    Kerla,  es 


nit    SU   faul,  sonst    schlagt  di  Gott  Va- fer  aufs  Maul, 
ist     ä      spoth  sag     fei    au  grie-se-ne     Gott! 


Aria  (IV.) 

(sict . 


(siel  , 


(sie) . 


-Lff-F-J 


r  r  r  r  < 


■   P    #  0    P  g 


Vo-rig  ist   es  fin-stergsay,     je-zät  ist  es  Tag, 
Al-let  häl-ba  ist   es  hell,     ach  es  ist    ä  Zier, 


je-/.ät  ist    es    Son-na-schay, 
Ihrseyd  ja  Gott  va-ter  sei. 


ey   si.i  schlag, 
trel-tet  ihr. 


)ö() 


1,  Abhandlung:  Koükkt  Lach. 


Aria  (V.) 


m 


^ 


r  JT   |T 


^ 


E 


^ 


1.  Roth 

2.  Roth 

3.  " 

4.  .' 

5.  " 


nu         i      will     <iirs    bstau, 
nu         i      will     dirs       » 


ty  •>•* 


roth 


nu 


i     will      dirs    lau. 


du 

no 


^ 


E 


r\ 


£ 


g 


E 


^ 


f 


E 


^ 


1.  bist  no    Gold  no     Sil  -  her     no    Zicn       no  Glaß     sonst  wä   -  rest    huit 

2.  Möß       no   Stahl,  no   Holz  no     Bui,       no  Zink       no    Mar  -   fei      no 

3.  no  vom   Ei     -  sa      no  vom   Bley,  roth      was    dei       Ma  -  te    ■ 

4.  it         vo    Lum  -  pa,     it  vo  Zwilch,   no  vo  Kelsch     no     Rar  -  chet     no 

5.  no         \o  Hampf,  von     eh      -  uerchgspon  -  na,  hast       di      no         it      bes 


no     hin. 
vom  Stui. 

ri      sey? 
Trilch. 
ser  schonna. 


Aria  (VI.) 


(sicj 


(sie) 


("ic) 


(.Sic) 


^S 


E 


^^ 


t- 


m 


Wenn      du       ä    mol      ho  -  fär  -  ti    wit    we-rä  denk         ä        wenk  -  le  -  re    dra,  was 

So      bald     di    der    Tuifel  aufs  Bänk-le    der  Ho-fart       wiU     stel-lä     so  lach,  und 


(sie) 


(sie) 


^ 


(sie) 


s 


m 


^ 


^m^ 


haun        i       mi 
häb'       nu    das 

Aria  ^VII.) 


ä       seil     ;)       so      ge  -  ra       i 
Goi  -  ste     ge  -dank-  le     nuiz    bin 


bi  ä       ro  -  zi  -  ger    Ma. 

iä  Trek  -  le      ist    mui  Sach. 


y  ;r  J'y  J'  J'J  j^  Jij  F  l|T  [T  J'^ 


J  ff  J'  j''  i' 


»=* 


^ 


•  '  • 


Die  Wind-le    dieweh-rend  so  schröckie    so  zart     die       Vo'-ge-Ie    sin-get  uf   äl-ler-loy  Art,    es 


^ 


E 


^ 


r>, 


nrT^'  r  t'  F  F  M  r  r  m  ^  J'  M  [>  ^ 


*        V 


is    mir  sehe  gra  -  ta,    es  fehlt  mir   da    nit,  Obst     geits    in    der  Men-ge,  es  holst  Maul  was  wit. 


^g 


Aria  (VIIIJ 


^ 


^ 


^ 


^ 


Wenn     i 
Die  Chart 


me 
hau 


lan  -  chü 
ser      le 


lisch 
bä 


wir 

so, 


und  müest       al  -  lui  so 

i  m\x&         ä      bey         de 

/TN 


■  fr  |T-  JMJ-^-  JlJ'-  f  ;;■    ?     If    F    ji    i'   |J     t  tl 


u  -  mer  gau,  mui    wie   viel  werd    i       Gril  -  lä   hau  gschwind    mit    der  Gspä  -  nin        her. 
Leu  -  ta  sey,  sonst  scbnu-ret  mir    mui     Ma  -  gä   ui,      ka  sey      i     henk     mi         no. 
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I 


AriaJIX.) 


(sie) 


(sicj 


^ 


iL-iL_f_-U-{L  f  F  r 


^^ 


A        Schlaf -lo     thät    mir      tau 

faicj (sie) 

— ^■■■■1 k 


RU.      a 


Kuh  -  ie      ihät    mir   wühl. 


es 


bliz-let     mir       die   Au-ga,  der    Kopf  der  ist  irir  voll,         i       will  ini   pr-'u  recht stre-ka,        Gott- 

(sicj  'sv:    _      f-V'-/   _  0\ 


fW"^'  J'  g^_  F 


L_}i-jii_rL^3=p]T^i^^5^^ 


\-a-ter  koiiit  erst  spat,  er      wird    mi  schu  auf -we  -  kä        wenn      er  griiue  gcs  -  sä   hat. 

tsic) 


.        Aria  (X.i 


frii'Mir  F  y  pjt^ 


■  '    m'-M- 


Mi.    NJß 


^5^^ 


5=:: 


fTftr- 


i j^ ii  ji  > 


1.  Ver-schaf  i     ihm  kui  -  ne  so   will    er  \-er-za-^ä,   ver-schaf  i  ihmui-ne  seist  er  haltj^'schla-ga. 

2.  Mei     A -dam!  du  wirst  es  wohl  red- le   no  bües-sa,  wann    du    soviel  kau -fa  unti  zah  Ja  wirst  niiies- sä, 

3.  Krigst  du     ä  fnmi-me     ä    pi;  -  te      ä  Trui-e,  so      laß    i    mi   all    mui     Ar-beit  it    rui  -  e. 


I 


^ 


m 


^ 


(sie) . 


(xiCy. 


ft^ 


t 


^ 


1.  wa-rum  da-rum  um       ä  Weib,   schli-mer,  Bö-sers   nuiz    auf-treib    frey  -  le  ka's    au  gu    -  te    geä 

2.  Mü-der  Jup  -  pa    Tach  und  Boy,    Spitz  und  Bänd-le     iil   -  ler-loy,   Schürz.Hals-tii-cbprHaubäKep-la, 

3.  denn  ä  ^utsWeib  sagt  dorSchw-ab    is      ä  tjrns-sc    Got-tes-gab       a  -  ber    a  -  ber   a-herwähr-le 


m. 


m 


^^^ 


^ 


fsie)  .      


1.  die      a  -  ne  -  pä  hibsch  und  scheä,  a  -  her      ey,  gibts  Mäuß     in    Bo  -  da  say. 

2.  Bertl-la,Gürt-lä  Oh    -  rä  KKpIe,  Roif.rock,  wie  dicke  hreit^schweizer  Kuh. 

3.  A-  dam  glaub  es  ist  ge-färle  daß     sie     grat  gib  gib   aiser  Herr  GottOnad. 

Aria  (XI 


Um  ä 


I 


w 


:e 


Frau   Nahm     is       es        zwar 
(sie)  (nin) 


gar      ä     haig  -  les       Ding, 

(siel  (sie) 


macht 


P 


^ 


^3 


'    '    ' 


^ 


a    m 


^mm 


dem  Ma  oft  graue  Haar       und     in  dem  K.ipf  \iel     Spring,         bald  mä  ihr   die      H.i-sU    lat, 

Mc)  '-^'e)         '^ 


'fyh  iT"  n  f 


^ 


i 


^^-Mi 


geit    sienim-ma      nah,         A-dara    gang  A-ach  auf   es      stohtgrod         ui    -   ne  sehn    da. 

Üenkschrirten  der  pliil.-bist.  Kl.  60.  Bd.  t.  Abb. 


15'^ 


I.  Abhanulüng  :  Kobert  Lach. 


Aria  (XII.) 


Wie  ins  Gras  di      nie 
Haun  i      hol  -  la     mit 


der 
Ma    - 


glegt 
nier 


äl     -     le 
gschwind    ä 


vie  . 
Rip. 


re 
pa 


von       dir 
gstoli  -  la 


gstreckt, 
dir. 


t(sic) (sie) . (*•''-•-'  I 
_i    ...CJ ;;           T"»l ;„        t;         li.>„    ^^.-..^Ul.if,-.«           .1*1          Hilf         r\t\w\     T^]'trr      imd     ■!          Wifj  rrci^n  i'ifjQn      in 


und  auf  den  grü  -  ne  Plaz, -vne    ä     Raz  gschlafen     au,    auf    dem  Plaz,  we  ä     Razgschlafen  au 
und  darnach  gmach  und  gstät  aus-ser  dräht  da    dei   Frau,gmachund  gstät  aus-ser  dräht  da    dei  Frau. 

Aria  (XIII. 


?NNfrcr 


m 


^ 


g 


CtT  rircr-^ir 


iä=M 


8^ 


0  war  i 


ni> 


le  -  di  und    hat  no    kui    Weib,  su     braucht   i       kui  Brod,  i    bey  ihr  nit  bleib,  i 


^ 


m 


m 


m 


p — pr 


m^^ 


i=t* 


^ 


="* — T- 


giebs   ui    jetz    wie-iler  Gott  -  va-ter  gau    hui,   i     leg   mi    da      nie-der,  wiü     le-bä    al  -  lui. 

Aria  (XIV.) 


i^^^?^ 


S 


m 


te 


m 


^ 


2. 

3. 

4. 
5. 

6. 

7. 


A  Gsples-lä     ä     Riili,  älls    las      i 

Jsic) 


Ul 


zue,  kui    Ding-le    da- hin-nä  ver-bie-tä   ui      thue,  nu 


So   lang    du    nit  traut  hast   A  -  dam  kui  Naut.hast  Mich-le, hast  Käß-le, hast  But-ter  aufs  Braud,lig 

fstc)  fsic) 

Sey     A-  dam  seygsoheid,den  Ap- fel-baum  meid, und  gängausde    Zä-hnades  Lu-zi-fers  Neid,  er 

Spricht  er      dir  viel    zu,     und  latt   dir    kui  Rueh,  so     sag  ihm  nur  kek-le    i      bi    dir  kui  Bue,geit 

Der    Ap  -  fei    ist  süeß,  doch  macht  er    dü:s  Grieß  imBauchmachtersnimpläundSchmerza  in  d'Fiieß, 

Pro-birs      nu    und  beiß  gleimusts  Pa- ra  -  deiß,  auf      e  -  wi  quit-ti-raund  fres-sä   di  d'Läus, i 

Wo    wit      du    no     hin,  dei  Weib   dei-ne   Sülm?wenn    i     dir  auf-sit-zi  und  ghä~ßi   au  bin:   da 


^^^^^g* 


s 


is 


t 


m 


^Sf 


iS>- 


^ 


dös  will  i  hau,  den 
nie-der  und  schlaf,du 
ist  zim-li  schlau,der 
er  nit  viel  drum,  so 
so  baltduihnfristhasts  Gift 
sei  führdi  naus  bey  dei  - 
käst  no   zum  Lai',    am    Bet- 


Ap. 
bist 
Tui- 
kehr 


fei    land        stau,  so!;st  müst  ihr    kre  -  pi  -  ra  und's 
wie  ä  Graf,  hast  Küeh-le,    hast  Oechs-le,  hast 

fei    ihm        trau,   er  mb'cht  di      gar    ma-cha   zur 
dich  gschwind  um,  und  sag    hörst  mui  Tui-fel,  auf 
schover   -    wischt,dar- zu      dei  -  ner    Leb-ta!     ä 
ner  Kar   -    taus.,  und  leid     di     kui  Stimd mehr  im 
teln  nach  -   gau,     i     bitt    di,    thue   äl  -  les,  den 


Aria  (XV) 


(sie) 


l 


^A_ J^  J) 


If   y  h 


ö 


(sie) 


le  -  bä  glei  lau; 
Käl-  ber  und  Schaaf; 
oi  -  che-le  Sau; 
kir-be  mir  kum; 
Sim-pel  du  bist; 
hol  -  li  -  ge  Hauß; 
Ap  -  fei  land  stau; 

^sic) 


Y  ^'J'ir  ü 


i 


^ 


t 


^ 


Ey,   ey,wie  wur  es      gau,    wenn   mithätbre-da       lau,      der      Ap  -  fei    ist    zwar  scheä  hat 
AI  -  lui,wenn  i    drei     biß,        i       nu  den  Tod  nei      fris,     kunt      e  -  pas  schlimmers    seyn? 

(>:ie) 1 (sie) l^ 


w 


^^ 


m 


E 


^* 


U  f  M^T 


ro  -  the     Bä-cker-le,     hat     ä  guets 
wenn    i       muß  ster-ba,    auf     e  -  wi      ver    - 


ck  -  le  hau  kuin    so       am  Gal  -  la  -  Tag    gseä. 
der-ba,  gang  Aife  -  le      i    scheiß  dir     drei. 
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^ 


Aria  ^XVIJ 

(sie) 


(sie) (xic)  _ 


(sie) 


^ 


1 .  Zraor-geiis  um         ä      Neu-ne       als       eba    d'Soii-nc 

2.  Du    dar -fa  wohl  ver-  su-cha,     Gütt  iviril    dir       it 

3.  I     will  dir  no  mai     sa-ga,      bey     Leib    thu      it 


g:g^ 


that  scheine    da       sah  er    kaum  den 

so     fluehä     als      wie    i     gsait  hat     dir 

verzagä,wenn    du         ihn       frißt,   i       taud 


(xic)       Mc) 


l.Aep-fel    auf  dem  Baum,     da  hieng  schi)  ä  lang    Wurm, Ted    sprach  Eve-ie  griß    di    Odtt; 

2.  um-sonstsü          drait,       ä  gspeßle    »nrds   it     wUi-le  hau,  wegan:  Ap-fels  Le-bü    lau; 

3.  dei  Leb-tag  bist,  ä      Göttin  wert!      i    we-rä      schneli.du     AdamI  mm  -  sit  Herr-gott  sei. 

Aria  (XVII 


0  un-glück-  see-li  -  ger      Tag, 

Bin       jetz    an        e-len-der     Tropf, 

(sie) (siej 


der 
es 


Hlun  -  der     in    Aep  -  fei    ein-sciTilag 
wachst  mir    im  Hals      >la     ä    Kropf 


-schlag,  der 


Tui-fel   hat  uns  bschis-sä 
glaube  ist  no    ä    Biz  -  le 

(nie) 


^-i^-U 


hat    i     nit  drei  bis  -  sä, 
vom  selä  Aepf-Ie-schniz-le: 

(iiv/  (s-'c) 


;£ 


K 


hilf   (iitt!  wenn--      *n'it  -  viit^r-  wittiiiä  glei 
es      ist  mir  bhan-get      im  en  schlucka  i  hätt 

Mi.  'sie)       o^ 


r^  J'-  rj 


k 


^ 


s= 


n 


»'ff   ■ 


^ 


Witt  er  insPara-dtiß    r: -näundsaga  ihr  Nar-rä  was  li.iun'  iiir    lia     thau, haiin     i    nitgsaitdenAepfellardstau; 
siJllä  besser  auf   gu  -  cka.pfui,  pfi;!  Tui-fel  wie  übl    is  es  gan-gaw3swentwir   jeMamWin-ter  an- fan  -   ga? 

Aria  (XVIIlJ 


^M^^ 


'f^V^^^'      ^,     , ^,    ,  ,  ^       ,  (.Sic)...  _    ,      ,. 


1.  I  mues  du  bes-ser    na-chi    seä, 

2.  Masaitinir  A-dam  sey    ä    Gott,  „ 

3.  Daß  A-damglei  ä    Gottseykann,  ,» 

4.  Die  Ev  seiWeib  is     au  nichts  schlechte,'» 

5.  Dös  is     ä  Gott,  der  sich  ver- steck  " 

6.  Da  po-cketsie  jez  bloß  und  Blut  „ 

7.  Der  Ap-fel  der  is  gfres-sä    scho,  „ 

8.  So  geht  es,wanumäd'Weiber   fei,  " 


um  hum,wjs  do  seymuesda    hi  -  nägscheä,soso,umhunri,soso,umhujn; 
un  sproiztsichwie  ä    frar-t^i-grott,  ,,  „ 

und  hat  ä  mal  kui  Hemmet  a,       „  „ 

sie   ist  ä  Göt-tin,  ep-pes rechts,»,  „ 

und  siz  i  d'se-lü    Do -rä  Heck,  >»  >• 

als  wie  ä  Herrgotts  Tragerbutt,    ,<  », 

i    sieh  uurgrad  da  Stuhl  da-vo,     „„ 

lat   al  -  lentrhal-ba  Moi-stersey     »  " 


Aria  (XIX.) 


(sie)  (sie) 


ff  Jijl  JIP  JivJ'KhfciE^J-JvJIJl^ 


(sie) 


i'IJ'  Slf 


«=* 


w^ -f — ^ — 0  0 *  « ' ■ » — -^-^ ^-w 

Fortjfortnauszum  Gar-tä,     i     laß  mi  nit  mehr  kar-tU,  das    Ur-theil  ist  scho  gfäh-let,  der  Schluß  der  ist  so 


(siel 


Isicj  . 


£ 


wi 


■*=9- 


^ 


i 


(sie)     r\ 


»    -    ^     tt  •  ^  0   ^ I    ■  * ■ ••.^*»U'***' ' ■ 'T^ 

gestellet,     besserwärfür  ui-erGui-ßa  wannihrhät  anTreckaiifbis-sa   bisamBu-zä-stihl,wärw^hr-le  it  z'nel 
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I.  Abhandlung:  Eobeet  Lach. 


Aria  (XX.' 
Adagio. 


1 


(s, 


^ 


^ 


^ 


» "  • — ■— • 


1.  Dungä,pfhiegä,eg-gä, se-ä,sctneidä,biiiJ:i\trescM,me4iä3oIzundBuschläira-chä        sindwohlher-be  Sa-  che; 

2.  Grdba  ,anfthiüi,An4la  gletikla,  o  wirst  oft  an  <\epfel  den-kU,  hintra  He-ka,Haagi:ndZäunä-\virstoftmancheZäher  weinä; 
3.WendnnisBnjtnitminder,dei-neklei-ne  Kinder \ve-rät,we-rat  DaUi,Ma-mäschreya,      'swird  di  oft  no  key  -  a; 

Aria  (XXI. 


Ana  lAAlJ _   (,ic)  L   .    L  _    _  >!^    a 


Herr   Je-su-le     wdn   fahlt   iii     ei.was    fan-getihr  no     a,      daß     i  soll  un-ter-  ge  -  bä    sey,und 


(■sie) 


^m 


f!  j'j  'j '  j'J  J  J  Ji  J'  rri'^  I.  %irw^.^#3ga 


diena  nu  mei  Ma,  Suppä  Knöpf le Spazä  kochä  spüehlä schafä  ganze  Wochä,  und  no  zam  laun  d'Moisterschaft  ;t  hau! 

Aria  (XXII.)  r,i,) ,^ 


'^jiÜ  i? 


E 


P 


SP 


(sie) 


1.  Wenn    du  wü  -  rest  wu-cker  bli  -  bä,  und      kui     Lim-niel  wie  ä  Sau  hat     i 

2.  I      hat  ui        a    Kir  -  be  gla  -  da,  Fleisch,Kraut,Knöpfle  hat  ui  geä,  a  -  her 

3.  Gmez-get  haun    i    huit    am  Mo  -  ra,    um       ä       drui  scho  in  ('er  Früh,  mui  dies 
4. 's  Fleisch  is  hin,  darf  nit    dra  den-ka,   dös      ihr      dir    zur  Gnad  no  thue,  ui  zwoy 


jj'i  F  i'F  j^is; r  u  w  M  j>\rjr  f nr  ^'^  J'^ 


1.  dir  kui  Ab-schied  gschri-bä,  hat    i  dir  kui  Abschied  gschrieba,iviilmein  Aihr  ver-ioh- ra  gaul 

2.  jez  käst  zu  dein      Scha-da,    a-ber  jez  käst  zu  dein  Scha-da   sel-ber    um  das  Fres-sä  seä. 

3.  war  ä  Fres-sä        wo  -   rä,  mui  dös  war    ä  Fres-sä  wo  -  rä,   vo  zwoi Schaf zwoi  al- te  Küh; 
''».  Lamfell  will  no       schen-kä,  ui  zwoi  Lam-feü  will  no  schen-kä,  de-cket    ui    fei  woid-le  zue. 


Aria  (XXIII. 


(sie) 


(sie) 


(sie) 


(sie) 


jt  i'M'ü'F  y  i'Jr  isTF 


Was  braucht  es  viel  den-ken  und    dichten  Gott  -  \-a-ter  der  lotsi    nit  be  -  rich-ten,      Ev-le     kum, 
(sie) ,'.vicj 


FE/r  1^ 


FEJ-^IS/F  ^ 


E 


te 


bitt   di    drum,  wir    wend  gau  ab-seits,     Ev-le    kum,         bitt  dl    drum  wir   wend  gau  ab-seits. 

Aria  (XXIV.)  (sie)   (s,cj 


i#iTrj-Fi'i'^'j/ 


^ 


P-m-0- 


^ 


E 


^^ 


ip=t« 


«J '«■* — ' 0T w— BT ^10»        ^ * ^ 

Loß  jezwBS  i  dir  sag     hau,  stich  schneid  und  schlag,  wenn  Adam  will  rein  springa,  so  zoigihmgleiojeKlingä 


^ 


r/?v 


(.Kic) 


m 


^'^  jjj'jj' 


ö 


wehr  diwenn  erbößwill  we-ra  sag  ihm  A-dam  hät-test  ge-rä  bleib  dubeymeinSchluß,  sag  vor  derThürisdruß: 


wtt± 


Musikbeila^ce  IV. 


Cüd.  19.198  der  k.  k.  HofbiJ)Iiuthek  Wien 


Sebastian  Sailehs  „Schöpfung"  in  kku  Mrsuc. 


1  r'  "^ 


¥) 


^B.  Bzglch.  des  kri  Üriginal  überail  diuvhu-vgs  ^•aetztfi  M  ■•/ •      ■■>,  jusciiliissel»- stau  des  richtig-  zu  leseud«ii  Ttiior- 
schlüssels-  vd.  den  Revisionsbericht.    ' 


(fol.l^)       . 
<    I.  Ana-.  Kom,  Adam,  koni,  laß  dich  wi-schulfu 


II.  Aria:  Er  ^auth  jo  nit,  er  gaulh 


(fol.lb) 

III.  Aria:  Voarlg  ist  as  feister  gsei. 


^5^ 


p^i^^-[r rJ'J  I  f  r  r  I  [^rr[[*.! ■f^rn-Hjf^^t?^^! 


m 


tst 


^R* 


IV.  Aria:  roulU   nu  l  will  dihrs  bstau. 


(j'ip^?gr  r  ir/crr  ^hrJ 


^f^ 


(fol.  2a) 

V.  Aria:  Potzdausat,    potzdsinsat,  wo  filu-t  ma  niüi  hiii. 


^=^  I  p  j'  p  arjrJ'  I  r  -^  I  p  i'  f  I  ff  >  p  I  j  >  ^^ 


^P 


f— y 


^^jFfTTTJ'lp  Fi 


^i-e: 


1 


(fol.  2b) 

VI.  Aria:  wenn  i  melancholisch  wear. 


!'■  ^  I  rj  r  ■  p  ^'-f^^^i^^j^-^4^^^^jx!^^j^:!;;rri 


VII.  Aria:  A  schläffU  Ihät  mlhr  dauga. 


f^it.^m^i^^^i^,^^^^r^^miU\^r  ■'  mP.^^ 


VIII.  Aria:  Verschaff  i  ihm  kuliü,  so  will  er  verzuga. 

i 


(XiC) 


¥=^ 


^ 


ir-m 


^ 


^ 


^ 


rc 


^ 


^ 


e 


frvri\^  <^^ 


:«=* 


s 


a 


158 

IX.  Aria:  Um  a  Frau  Nam  ist  as  zwar. 


I.  Abhaisdling:  Eobeet  Lach. 


m^i 


^m 


TL 


^ 


^ 


^^ 


(foL3b) 

X.  Aria:  wie  ins  i^ras  dih  iiiderglegt. 


^ 


E 


^ 


^^xruum^^tjj^r^  icrciyn 


('fol.4a) 

XI.  DuettO:  1  konib  glei  wohl  aiißain  bui. 


ft  ^  f«/c^ 


S 


fe^_i4^^£g^i£^PpJ  N^rT^'^r  ••II 


^ 


*^ 


XII.  Aria:  ü  war  l  noch  ledig,  und  hält  no  kui  Weib. 


:s 


$m 


(sie) 


i 


ö 


i 


i*:^ 


ä      *l     u 


^m 


•  ILXÜL/ 


r#=^ 


^1 


^^B 


(fol.4b) 

XIII.  Aria:  A  schläffU  a  nUi  olles  laß  i  ui  zue. 


in\  H       ^\  0     ß     0     \  o        0  0    \  ß     m     -     IP      ^^^     |#i»i»i»fli»»f»IP» 


■^     p        i^z!^:^':_  =  g=z=r=_,=  !r=^  =  ^=_  ,    >    ,      ,    ,    >    =  «r— =  _ -^s>^ , 

IK  r  1  II  i     M   1  II  1  1  M   ^  Ir  r  r  ir  r  r  ir  r  "^  ir  -ii 

(foLSa) 


XIV  Aria:   Ey  ey  wie  wiirdes  mihr  gau. 


^^^h^  ^crir;r/r  -'picrCfr  r  irrm:;^  icrr/cr^pif  fp-^i 


(fol.  5»') 


XV.   Aria:  Z'  moargal  uni  ä  noina,  als  ebbas  d'  sonn  thätt  scheina. 

8 


^SHS 


Ukü*^ 


^ 


i^^^g^^^^^ir  ■'.f>JjJJj^i££fl'crc;^N^^^i 


/    .  r,.^\  Seuastiak  Sailess  „Soiiöpfcno"  in  i>eu  Mubik. 

XVI.  Aria.:  Ö  imgUekhseeUger  dang,  der  Domier  li\  öpfel  noLschlag. 
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iTT^trE^^rtrt^EtfTr  •-  p  I  rfnrcr .  p  1 1'  r  ^r  r  r  -  J  i  f  jrDlrr^ 


^fe 


^gffpJ'ppiri-^ 


(fol.6b) 

XVII.   Aria:  I  nus  gsm  besser  ani  seaha,  hti  hu. 


(fol.7'^) 


tviirJuaffTiirrmi '  iiriirrti^^^^r^ 


XVIII.  Aria:  J\3rt,  fort,  aaus  zum  garta 


jTjj-J^'jJt^tl^rn^^^^lP 


fr'Vl^^-'gglOc.'lL;'  IPP 'iT^^I^^^^iJ 


XIX.    Aria:  Omiga,  pnuega,  äckha  sea. 


^ 


73—0 


? 


i 


T—m 


rfifrirfirr 


7-» 


72rm 


m 


(fol.7b) 

XX.  Aria-.  Herr  Jesule,  vv-aa  fall  ui  by- 


(fol.8b) 

XXI.  Aria:  Wenn  du  wärest  wackher  bloiba. 

Jt 


rrriLrr^r  ^  i 


ragüg^ 


(fol.Oa) 

XXII.  Aria:  was  braucht  es  vihl  Denckha  und  Dichta. 


^ 


rö 


ä 


^ 


1 


^ 


S 


Was    braucht    es    vihl  Deuuk-ha    und     Dich    -     te,    Gott    Vat-ter,  der      lost  sich  uit    brich  -  ta 


c       ^ 


aaE 


?^ 


^ 


2m? 


I 


Ev  -  li     kiim,  bilt    dich  drum,  niihr  wcand  gau  ab  -  seits,  bhüt  ui  Gott  und's    hei  -  li.,  Kreütz. 

(fr  1.9b) 

XXIII.  Aria:  Los  Itz,  \^-as  Ich  dihr  sag. 

8  I 


i 


^^ 


Los  itzjwaslchdüirsag,     hau,stich,schiieiduiidscLla>^fV.eünA-dam  wiU  rei-springa,    so  zoigihragleideinglinga. 

DenkccbrifUn  dur  pbil.-hist.  Kl.  60.  M.  1.  Abb. 


4 

i 


i 


Musikbeilage  V. 


Cod.  19.302  der  k.  k.  Hofbibliothek  Wien. 


I 


I 


Skbastia5  Sailkks  j.ScnöpFrNo"  in  dkk  Musik. 


im 


(foLia) 
Zeile  1. 


^^m 


f^i^m 


'^if  ^.|  I,  r^|  1^ 


Creatio       A. 


s 


p 


m 


5fe^ 


S=^ 


d  a  m  i 


=s=« 


ä 


^3^ 


^ 


^ 


JeÄ 


r:h — g- 


i 


m 


#^p^ 


iE 


I»  »h^g 


fjt        o 


^ 


f-mrw 


w 


m 


m     m 


^^ 


fTTfr 


iJ^=F 


Zeile  2. 


^m 


^m 


m 


(mit  Rotstift) 


i 


g 


^m 


& 


#kE^ 


^ 


3#^ 


^ 


«r-ir 


f 


^ 


r 


(foMb) 


V-^H<^   7p    I?    P7f 


Nuiz  ist  uuiz,    undwirdNuiz  wea-ra 


^ 


draimhau-ni  wel-Li     aWealt   ge-beh-ra,   gnid  um  die  Zeit, 


■XL 


[Tj>^  j^fjg 


f 
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I.  Abuandlitng:  Kobert  Lach. 


rrii||  ,||  \\  |1  r    ^^ 


wo's  nim-ma schneit    undaubes^re 


m 


p?  ■'  M  F  P^ 


Luft-le  geit,        daß  war  e-ba  im 

^  (sic)_ 


P  [T<  |T=f7"??'^ 


Mer-  za,  Suiia,      Mau  und  Pia 


Vi  f  F.,P^ff  M  ff  g  f   F 


nai  -  ta,      uud  no  mal   hiiii  - 11  -  sehe  Kair  -  za 


m 


^1  [T  f>  ''M    F  7  1^  'lg  p 


in   sechs  Tag    aist     huir       haun  -  i      ver 


»^jtji^j,  ff  ,p  p  3  g  g '}['"  B 


schaffa,  HoIz,Stui,  Me-taU,Luft,Wasser,Erda  und 


zssz 


fh^\,^,^Hn^^^i  I 


t  .y  ^ig  ff 


Fuier,       beim  Sappenuent,    si-bawunderscheaneE-le-ment 


(sie) 


^ 


S 


giti 


m 


yy  P  p  p  vp  F^ 


fc=t:!t 


äi  -  ler-loyThier  mit  Flu  -  gel   und  Fües-sa, 


m 


,  p  (?  V  P  ff  p  1^^ 


haud  mir  us  -  samstock-fiu-ste-  ra      Nuiz  raus 


f 


f 


yf-ff^p  ?    ?PJ  P     p  p 


■      ■ 


r=^ 


i 


#=N= 


^feE2 


mues  -  sa, 


und  dos    al  -   les    bei 


mei-ner  Trui,  in    uim   O-tham,  in    uim  Hui 


n\  7  P  j 


^ 


(fol.  2a) 


iiJtJ^     P  p  ilff  '    P     M   ff    ^^^ 


^^ 


gschwind  wie  der  Wiud  hur  -   tig    und  schneal,  i       vo    mir 


seall. 


Ö 


^^m 


SeDASTIAX    ÖAII.KRS   „SchÖPFIKg'"    in    I.Kit    MrsiK. 
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Takt  7.  _± 
Ariü:  Ohne  Hammer,  ohne  Schlegel: 


^ 


i^ 


Takt  9.  ^     ■ 


r^n  j-1: 


s 


(M.2H 

Aria:    Komm,  Adam  etc. 


i^ 


^^ 


I 


S 


it=i 


=il 


^ 


^-^^^ 


^ 


^^^^ffl^^^ 


* 


r  'Z.U 


M^ 


^ 


^3*1 


^^ 


* 


j  J  ^'  ^ 


g 


^ 


r/ 


(/ 


^^ 


^^ 


;'foi.3i^) 


yM  F  ?  ? 


0  -  dam    i     kaas? 


foA  ^J^Ji 


t 


i 


^^ 


^ 


s 


^-      J«) 


*^ 


•  •  •  rf 


rf 


po 


S 


1 


#*^^^ 

^ 


■      ■ 


E 


T 


^B^ 


i 
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I.  ABnANDLUKO :  "Robert  Lach, 


Aria: 
Andante. 


M^tf-I^^^^ 


frHir  -"i^'  ^^p  ip^^ 


Er  goth  jo    it,   er  goth,  er  stoht    jo    it,   er    stoht,  er  macht   ä  gosch  as    wie   ä  frosch 


^ 


po      ^ 

m    ■ 


^ 


m^u 


m 


:3=2= 


ß-      ß- 


^ 


S^ 


^ 


^^ 


!^^?^ 


gL7  4^  ■? 


(sie) 


(fol.4a) 


( 


A  -  dam,sch\vez  sei     nit      so  faul,sunstschleclit-i  GottVa    -    ter  ufs  Maul. 

fB.  Die  mit  • bezeichneten  Takte 


^^m 


m-s-^^-B-^ 


MM 


Ea§ 


i^ 


e^BB  Bsssa  u^u 


^ 


[JtoiL"J1l 


si 


B 


^ 


I 

1 


i 


^ 


sind  im  Original  durchstrichen. 

"iffis 


^^m 


m 


m 


Ä 


^ 


P^ 


^^Sn' 


r/ 


^^ 


^^^ 


^ 


^ 


s 


r 


(fol.4'?) 
Aria:  vorig  ist  as  faister  gsey.  _ 

Takt  4.: 


■»    ■# 


i 


Aria:  Rotii  nu,  l  wUl  dir's  lau 

.1 


I 


;2 


Serasttan  Saü.khs  ,.Sl-HÖ^•^u^'G■■  in  dkr    Musik. 


107 


(ful.Sii) 


P^fm 


^jM^  l  M^M  ^fL±     M±m       - 


^ 


!^  ^g^  ^ 


Ä^*; 


w 


^m 


**♦. 


^^ 


I 


v-^prcrc/(r. 


5 


f/i.  alles  JmctiaU'kheur 


^ 


(fol.S^j) 

Aria:  Wann  du  a  mohl  haufertig  Witt  weara 
Takt  3  ff 


[jjMJ^i 


laKT  ö  u  ♦  #     #     ♦ 


* 


*=*= 


(fol  6a) 


S 


Aria:   Bn?,  tauset,  boa  tauset  wo  führt  nm  mi  hi 
Takt  7  ff  k       .  1 

-irJ ^ 


i 


^ 


^^ 


^ 


m^ 


m 


^ 


•—=-■-* 


;£rri_j' 


& 


tn:^: 


■)-»ji  r  4' 


iää 


^ 


■..n-'  Ji 


n  7  n 


5Se 


5 


r^ 


?=^ 


* 


r 


(fol.  7a) 

Aria:   mr  \ogela  merkat.    Takt  21  ff. 


|g!;r   Pr 


^ 


^ 


^m 


<ir  prirr'  i'"^ 


^s 


Fink  -   iia,Raut-schwanzla  wie    anderNuß-jekh,     AmbslauiidStohra,der       thoilet,smita-uaud 


hip-y^kj^y^ 


^ 


^ 


^ 


#-i^ 


3 


^ 


^ 


Wr. 


S.i 


,1^: 


jor 


i 


^ 


(fol.  7»J) 

Schluß  der  Aria:    Lowa,Beara,Tiegerthier. 


^^= 


Dcnk^chiifusn  der  pbil.-hist.  Kl.  60.  Vi.  1.  Abb. 
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(toi  «a) 


m 


^ 


I.   Ar.irANüi.UNG :  Robert   Lach 
Aria-.  Sem  Diener,  Herr  Esel,  mit  Nahma 


^ 


tt 


P 


m^ 


fffrrrfrrrrr 


^^ 


fo 


i 


g 


^  ■ 


3±3: 


izft 


Q= 


i«*P 


#^ 


•  #  •  •  • 


m 


gttfEg 


^ 


^■B 


^ 


^     «<  y 


^  ^'''P  i^ 


:£ 


^^ 


•  • — •■  *  ^ 


=,i 


r  ■>"T  ^  I 


£ 


, f,^(fol.9a) 
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Aria:  Wämi  l  melancholisch  wür. 
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ANHANG. 


CREATIO  AI) AMI 

KJUSQUi; 

IN  PAKADISUM  INTRODICTIO 

REATUS  CULPA  E'l'  POENA. 

AUTIIOKK 

CL.ÜNO  SKÜASTIANO  SAILER. 

1744. 

(Handschrift  8°  im  Museum  Ferdinandeum  in  Innsbruck. 
Sign.:   F.  B.  9371,  7  fol.) 


PROLOOUS. 

Auditores  Spectatissimi  honorandissimique  con- 

vivae  I 
l  t  video,  vobis  tluuut  in  oru  öalivae, 
Titillat  curiositas,  et  estis  anheli 
Quid  velim  mea  producere  cheli; 
Dico:  Peccatum  originale 
Nobis  Omnibus  hucusque  fatale, 
In  iniiiiilnin  i|in  irrepserit, 


r;ii-a(lisiiiir  imliis  e-lcpserit 

Hoc  v()l)is  ilcmio  uato 

Soiiiel  adliiic  propouo  spectaculo. 

Spero  tarnen,  quod  faveati.s, 

IJnicum  rogo  vos,  ut  caveatis, 

^le  credorc  JJoo  tei'  0])timo  Ma.xinio, 

(Jmpmi  omiies  adoramus  genu  l'aiuulo, 

liijuriam  velle  facere. 

Nee  Adaino  aut  Evae  sanctis  Protoparentibus 

Qui  acta  seriä  pro  peccato  poenitentia 

Aeternum  niorantur  in  coelestibus. 

Dico  brevi :  rem  totam  profero 

T^t  oani  considcrcnt  sini])liecs  Siiovi, 

Idiomato  rustico 

Hoc  pro  prudcnlilius  et  S;i]ii(Mitibiis. 

Pecit.  Cui  scmper  in  fronte  stant  rugae 

Tni  creant  fastidiuni  iineao 

I  liinestus  cui  risus 

est  ffravis  invisus, 

Iluic  est  heteroclita  mens. 

Non  semper  est  tempus  plangendi 

Est  tempus  sujjindc  ridendi.  ■ 

Hinc  quaedam  cantabo, 

Non  niultum  cuTabo, 

Si   rodat  nie  criticus  dens. 


REVIRTONSBERTCTTT. 


I.    K.  k.  Uolblbliothek    Wien,    Uaudschrift 
Suppl.  iims.  211. 

Fol.  1  a  luui  li.  Die  verschiedenen  ihytli- 
misehen  rnyeuauifi:keiteii  des  Original!,  (so  in 
Takt  2,  7,  t)  und  In  die  wegf^classene  runktie- 
riing,  bezw.  die  unrichtige  Einteilung  der  Noten- 
werte)  wurden  vollkoninien  beihelialten,  um  eine 
vollständig  getreue  Wiedergabe  des  Originals 
zu  bieten;  von  einer  Einendation  konnte  umso 
leichter  abg&sehen  werden,  als  diese  sich  ja  auf 
den  ersten  Blick  von  selbst  ergibt.  Die  betreffen- 
den Stellen  wurden  durch  ein  beigesetztes  (sie) 
ersichtlich  gemaclit.  Dieser  modus  wurde  durch 
das  ganze  Stück  hiiuiurch  auch  für  sämtliche 
übrigen   Xummern   beibehalten. 

Fol.  Ca.  Auch  hier  ist  aus  demselben 
Grunde  wie  dem  in  der  vorigen  Anmerkung  an- 
gefülirten  die  im  Original  gänzlich  unklare 
und  unrichtige  Ehythmisierung  ohne  den  Ver- 
such einer  Emendation  beibehalten  und  noten- 
getreu wiedergegeben  worden.  Die  erste  Xote 
in  Adams  Part : 


So 


ist  im  Original  nicht  ganz  deutlich  notiert:  die 
Fahne  derselben  ist  etwas  verwischt  und  un- 
deutlich, so  daß  sie  ebensogut  als  N  wie  als  5 
gelesen  werden  kann :  in  keinem  der  beiden 
Fälle  stimmt  die  Einteilung  fler  Xotenwerte, 
ebenso  wie  auch  in  dem  Part  Gott  Vaters  uml 
de,s  Basses  sich  analoge  Unstimmigkeiten  finden. 
Ein  Blick  auf  die  Fassung  dieser  Stelle  in 
Musikbeilage  TI  klärt  rlie  Frage  der  Ehythmi- 
sierung dieses  Passus  vollkommen  auf. 

Fol.  6  b.    Takt    .5    (exklusive  des  Auftakts 
der  Arie) :    das  j$  bei 

Denktcliriften  der  phil  -hi«t    Kl.   l'.O    Bd.  1,  Abh. 


fehlt    im   Original;    die  Ergänzung  ergibt   sich 
als  selbstverständlich. 

Fol.  11  a.     Takt  2    (exklusive  der  zweiten 
Takthälfte  des  von  der  vorigen  Seite  lierüber- 

gehenden    Taktes) :    der    Baßschlüssel  vor 


fehlt  im  Original.  Ebenso  enthält  derselbe  Takt 
im  Part  Adams  als  letzte  Xnte  irrtümlich:  -jp^ 
^tatt  richtig:-^ — ■  Takt  4:  im  letzten  Achtel  des 
Basses  fehlt  die  Vorschlag.snote;  daß  sie  aber  be- 
absichtigt war.  zeigt  ein  dem  -^ —  auf  der  d-Linic 

vorge.setztes  kleines  Ivreuz:  -flg,    sowie  aucii  die 

Analogie  mit  der  korrespondierenden  Stelle  des 
vorhergehenden  Taktes.    Takt  9:   im  Tenorjiart 


^\damh 


-.    In  derselben  Stinniie  im  Takt 


Esel  - 
10:  das  dritteAchtel  im  Auftakt  irrtümlich  als  ^ 


notiert:  -flrS-g— .   Takt  l"):  im   Tenorpart   notiert: 
und  Aver 


1    I    f  -*■  Ebenso  im  B;vssc  irrti'nnlicherweisc 


das  erste  Achtel  als  Viertel  notiert. 

Fol.  13  a.  Takt  5  (exklusive  des  Auftakts  der 
Arie):  im  ]>asse  fehlt  das  i  vor  der  unteren  Note: 


l'"ol  lo  1).  Takt  1  (zweite  Takthälfte  des 
von  <ler  vorigen  Seite  herübergeheuden  Taktes): 
bei  den  Triolenfiguren  der  rechten  Hand  fehlt 
die  Bezeichnung  durch  3.  ebenso  in  Takt  2  bei 
den  Sechzehnteltriolen  der  linken  Hand. 

In  Nr.  XIV  fehlt  im  Auftakt  der  Klavier- 
begleitung die  Achtelpause.  In  Takt  2  derselben 
Arie  steht  im  Tenorpart  statt  ..uina"  iriiger- 
weise:  ..kuina". 
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T.  Ahiiaxdlung:  Eobert  Lach. 


Fol.  14  a.  Takt  4  (f.\kliisive  der  zweiten 
Hälfte  des  von  der  vorigen  Seite  herübergehen- 
den Taktes):  im  Original  ist  der  Tenorpart 
(Adam  somnians)  gleich  direkt  nach  der  letzten 
Note  Gott  Vaters  in  dessen  Stimmpart,  nnr  mit 
Vorsetzung  des  Tenorschliissels,  eingetragen,  so 
daß  die  in  unserer  Wiedergabe  der  Handschrift 
den  letzton  Takt  im  Stimmpart  Gott  Vaters  aus- 
füllenden Pausen  im  Original  fehlen.  Auch  hier 
ist  die  unrichtige  Einteilung  der  Notenwerte 
der  von  Adam  (nach  Strophe  2  und  3)  recitando 
vorgetragenen  Worte  mit  all  ihren  Unstimmig- 
keiten genau  so  wiedergegeben,  wie  sie  die 
Handschrift  enthält.  Ein  Blick  auf  die  Fassung 
diesei-  Stelle  in  Musikbeilage  TI  gewährt  auch 
hier  wieder  volle  Aufklärung  über  die  Ehyth- 
misierung  dieses  Rezitativs. 

Fol.  22  b.  Takt  3  (exklusive  des  Auftakts 
der  Arie) :  in  der  Ivlavierliegloitung  irrtüm- 
licherweise statt  der  letzten  Viertelpause  im 
Original  eine  Achtelpause  (in  der  rechten 
HandK     Takt  4:    im    Bas.se    fehlt    die    Klammer 


heim   oberen    c  : 


Takt  5 


vor 


dem  letzten  Viertel  des  Basses  fehlt  im  Original. 
Fol.  23  a,  letzter  Takt:  im  Basse  die  letzte 

Note  versehentlich :  J^ 


(statt 


notiert. 


Fol.  24  a,  Takt  5  (exklusive  des  Auftakts) : 

unrichtigerweise 


rUsi 


im   Tenoi-i)art  statt:  -2 — U-Th 

Vater  weard 
notiert : 


-;^— s- 


Vater  weard 

Fol.  27  a,  Takt  G  (exklusive  des  Auftakts) : 
im  Tenorpart  statt  der  dritten  Achtelpause  irr- 
tümlich eine  Sechzehntelpauso  notiert. 

Fol.  29  a,  letzter  Takt  und  29  b,  Takt  1: 
im  2.  und  '■].  \"iertel  des  Basses  fehlen  vor  jedem 

zweiten  Achtel  (in  -[jy_!     ,  bezw.  z^^zt^  das  \}, 

bezw.  j}. 

Fol.  29b,  Takt  ?>:  im  ersten  Achtel  des 
dritten  Viertels  des  Systems  der  linken  Hand 

ist  versehentlich  -g —  (statt : -j^)  notiert. 

Fol.  34b,  Takt  1:  im  Baß  versehentlich  ein 

r—^ — 

"^'  J-J— .  Takt  1 1 :  im  dritten 


Achtel  des  Basses  fehlt  die  Achtelpause  im 
Original.  Takt  16:  im  Stimmpart  Gott  Vaters 
fehlen  die  den  Rest  des  Taktes  füllenden  Pausen. 
Fol.  35  a,  Takt  1:  im  System  der  rechten 
Hand  statt  des  ersten  Achtels  im  Original  (trotz 
der  für  das  zweite  Achtel  gesetzten  Pause)  eine 
Viertelnote.  Takt  4:  im  fünften  Achtel  der 
rechten  Hand  fehlt  im  Original  vor  dem  ersten 


Sechzehntel :  rüjzi—  das  j?. 


II.  Gr.  B.  Hofbibliothek  Karlsruhe: 
777  Sebastian  Sailer. 

Arie  Nr.   III,  letzter  Takt:   infolge  eines 
Versehens   des   Schreibers   sind   die  drei   ersten 


Noten  dieses  Taktes : 


in  der  zweiten  Violin- 


Achtel  zu  viel  notiert: 


stimme  noch  in  den  vorangehenden  Takt  einbe- 
zogen, und  erst  nach  ihnen  der  abschließende 
Taktstrich  gesetzt  worden. 

Arie  Nr.  XI,  Takt  7  (exklusive  des  Auf- 
takts):  im  Basse  (1.  Viertel)  statt  des    ^^      im 

Original  infolge  eines  Schreibversehens:    ^^. 

-0 — 

Arie  Nr.  XVI,  Takt  6  (exklusive  des  Auf- 
takts) :  in  der  Baßstimme  der  Originalhand- 
schrift fehlt  dieser  Takt. 

Arie  Nr.  XVII,  Takt  15  (zweites  Achtel) : 
in  der  Baßstimme  des  Originals  fehlt  das  Jj- 

Arie  Nr.  XVIII,  Takt  5  (exklusive  des 
Auftakts) :  in  der  Baßstime  des  Originals  sind 
die  drei  Viertel  dieses  Taktes  infolge  eines 
Schreibversehens  als  Achtel  notiert. 

Arie  Nr.  XX,  Takt  6:  in  der  Baßstimme 
der  Originalhandschrift  ist  dieser  Takt  infolge 
eines  Versehens  des  Schreibers  doppelt  notiert. 

Arie  Nr.  XXIX,  Takt  5  (exklusive  des 
Auftakts) :  in  der  zweiten  Violin-  wie  auch  in 
der  Baßstimme  des  Originals  ist  dieser  Takt  ver- 
sehentlich doppelt  notiert. 

Bezüglich  der  Tempo-  und  Vortragsbe- 
zeichnungen der  verschiedenen  Arien  ist  zu  be- 
merken, daß  erstere  bisweilen  für  eine  und  die- 
selbe Arie  in  den  verschiedenen  Stimmen  ver- 
schieden sind:  so  trägt  beispielsweise  Arie  XI 
im  Tenorpart  die  Tempobezeichnung  „Aria 
lente"  (sie!),  vi^ährend  die  Instrumentalstimmen 
die  Voraeichnung  „Vivace",  bezw.  „Moderato'" 
aufweisen;  ähnlich  zeigt  Arie  Nr.  XVIII  in 
drei    verschiedenen    Stimmen    die    Bezeichnun- 
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gen  „Aria  lente'"  (sicI).  ,,M<>fIpi"iito"  und  „An- 
dante", Nr.  XIX  die:  ,,Lcnte"  (sicI)  und  „An- 
dante", Nr.  XIV:  „Andante -liioderato"  und 
„Moderato"  usw.  Wo  also  solche  1  )iveri!;enzen 
hinsichtlich  der  Tempobezeiehnuugen  in  den 
verschiedenen  Stimmen  auftreten,  habe  ich  die* 
in  der  Musikbeilage  TI  dadurch  ersichtlich  zu 
machen  gesucht,  daü  ich  die  Tempovorzeichnung 
des  betreffenden  Gesangspartes,  der  diese  Arie 
enthält,  als  Hauptbezeichnung  neben  der  Num- 
mer der  Arie  dem  System  der  Singstimme  vor- 
ansetzte, die  in  den  übrigen  Stimmen  notierten 
eventuell  abweichenden  Tempobezeichnungen 
dagegen  am  Beginne  des  Klavieraiiszugspartes 
vermerkte.  In  diesem  Sinne  also  sind  die  ge- 
legentlich einander  widersprechenden  verschie- 
denen Tempobezeichniingen  einer  und  derselben 
Arie  in  den  vorliegenden  -Musikstücken  zu  ver- 
stehen. 

III.  K.  k.  Hofbibliothek  Wien:  Druck  ...4dams 
und  p]Tcns  Erschafl'ung"  1783. 

Pie  Notierungen  dieses  Druckwerkes  sind 
in  Musikbeilage  IIT  genau  so,  d.  h.  also  mit 
genau  denselben  Fohlern  in  rhythmischer,  melo- 
discher und  tonaler  Hinsicht,  sowie  mit  genau 
derselben  ungenauen,  fehlerhaften  oder  direkt 
sinnlosen  Unterlegung  der  Textesworte  und  der- 
selben gelegentlich  unrichtigen  Takteinteilung 
wiedergegeben,  wie  sie  sich  an  Ort  und  Stelle 
vorfinden.  Ebenso  sind  auch  die  mit  je  einer 
eigenen  Textsillje  unterlegten  und  daher  ohne 
Bindebalken,  als  selbständige  Noten  (J^J",  nicht 
j^),  zu  notierenden  Töne  der  Melodien  in  genau 
derselben  fehlerhaften  Notierung  jnit  Binde- 
balken wiedergegeben,  wo  und  wie  sie  an  den 
betreffenden  Stellen  des  Druckes  erseheinen.  Um 
aber  an  allen  diesen  Stellen  unserer  Musikbei- 
lage ersichtlich  zu  machen,  daß  die  fehlerhafte 
Notierung  der  betreffenden  Stelle  nicht  etwa  ein 
Druckfehler  unseres  Wiederabdruckes  ist,  son- 
dern daß  sie  genau  dem  Wortlaute  des  Originals 
entspricht,  sind  alle  derartigen  Stellen  durch 
ein  beigesetztes  (sie)  ersichtlich  gemacht  wor- 
den. Das  NB»  in  Takt  2  der  Nr.  X  bedeutet, 
daß  im  Original  der  Taktstrich  fehlerhafter- 
weise an  der  in  unserer  Musikbeilage  durch  den 
punktierten  Taktstrich:  ■  angedeuteten  Stelle 
steht,  nicht  —  wie  in  unserer  Wiedergabe  korri- 
giert worden  ist —  an  der  durch  NB.  vermerkten 
richtigen  Stelle.    Die  gelegentlich   vorkommen- 


den Schlüs.solle.sefeiiler  des  Herausgebers  des 
Druckes  von  1783  orgeben  sich  dem  aufmerk- 
samen Leser  sofort  bei  der  Vergleichung  mit 
dem  musikali.sclien  Wortlaute  der  Arien  in  den 
Musikbei  lagen. 

IV.  K.  k.  Ilofbibliothck  Wien:  Cod.  19.19S. 

Die  Notierungen  dieser  Handschrift  zeich- 
nen sich  im  allgemeinen  durch  (lenauigkeit 
und  Sorgfalt  aus;  Fehler  in  rhvthmischer  Hin- 
sicht (irrige  Bemessung  der  Notenwerte  bei  der 
Takteintoilung)  linden  sich  nur  an  vier  Stellen, 
die  in  der  Musikbeilage  IV  alle  durch  ein  bei- 
gesetztes (sie)  ersichtlich  gemacht  sind,  nämlich: 
in  der  Taktvorzeichnung  von  Nr.  VIII,  wo 
irrig  '%  statt  '•%  vorgezeichnet  ist,  in  Takt  3 
von  Nr.  XI,  wo  die  beiden  letzten  Noten  al.'-  ^M 
notiert  sind  (statt  richtig:  J~),  in  Takt  2  von 
Nr.  XII.  wo  J^>  statt  richtig:^^.,  >  steht,  und 
in  Takt  7  von  Nr.  XVI,  wo  der  Schreiber  un- 
nciitigerweise:  >  •(  _J     (statt  vermutlich:   / '__| 

oder    ^  *|  y  )  geschrieben  hat.    Sonstige   Schreib- 

.fehlcr,  die  al)er  zum  Teile  gleich  an  Ort  und 
Stelle  noch  vom  Schreiber  selbst  korrigiert  wur- 
den sind,  finden  sich  noch  in  Takt  3  von  Nr.  IV, 

— j 
wo    an    Stelle    der    beiden    letzten  Viertel :  -j'— ^ 

ursprünglich:   fö^   geschrieben  stand,  in  Takt  3 


von    Nr.    XVII, 


wo 


-  i 


l 


in  Takt  1  von  Nr.  XIX,  wo  statt 


(statt    richtig : 


eine    undeutliche,    eher    als :    :_-srz^.     zu    lesende 
Note,    und    in    Takt    3  —  4    von    Nr.  XXII,    wo 

I—    steht. 


statt : 


-_Si. 


irrrigerweiso 


Der  "wichtigste  und  augenfälligste  Schreib- 
fehler —  doppelt  bedeutsam,  da  er  konse- 
quent durch  alle  Melodienotationen  der  ganzen 
Handschrift  hindurchgeht  —  ist  der,  daß 
beharrlich  der  Mezzosopranschlüssel  vorge- 
zeichnet ist,  trotzdem  die  Lesart  in  diesem 
Schlüssel  an  vielen  Stellen  harmonisch  und 
melodisch  g.anz  unmögliche  Fortschreitungen 
und  Tonverhältnisse  ergibt,  zumal  auch  in  der 
ganzen  Handschrift  jegliche  Vorzeichnung  von 
Versetzungszeichen  fehlt,  selbst  an  jenen  Stellen, 
wo  die  durch  den  vorgezeichneten  Schlüssel  an- 
gezeigte Lesart  chromatische  Akzidentien  un- 
umgänglich erforderte.  Bei  dem  harmonisch  wie 
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1.  Ami  will. ixg:  Eoükrt  Lach.  Skuasii 


A^   !~^An.Klts  .,S('iiriri-iX(r'   IN    iii.i;   illsiK. 


im-lo(liseli  ^Li  luigeiiifiii  einfiiclieii  L'hariikter  der 
vorlie.üeiulen  Melodicnotieruogcii  gestaltot  sich 
jedoch  di(^  Korrektur  dieses  Fehlers  iiberaus 
leicht  und  selbstverständlich:  die  Tatsache,  daß 
bei  Annalnne  der  Tenorschlüsselvorzeichnung 
sich  11  von  (küi  i':!  Arien  der  vorliegenden  Hand- 
schrift ohneweiters  so  wie  sie  hier  stehen,  d.  i. 
olnie  jede  Ilinzufiignng  von  Versetzungszeichen, 
als  vollkoninien  in  Ordnung  und  natürlichen 
Ton  Verhältnissen  sich  bewegend  ergeben,  legt 
die  Annahme  nalic.  daß  der  Schreiber  aus  irgend- 
einem Grunde  irrigerweise  statt  des  in  seiner 
Vorlage  vermutlich  notierten  Tenorscldüssels 
den  ^rezzoso)iranscldiissel  schrieb,  d.  b.  also: 
das  Schlüsselzeichen  statt  auf  der  vierten  auf 
der  zweiten  Linie  eintrug.  \'on  dieser  Voraus- 
setzung ausgehend,  wurden  denn  in  allen  übri- 
gen Nummern  der  Handschrift,  wo  sich  liei  der 
Leseart  im  Tenorschi iissel  Versetzungszeichen 
als  notwendig  ergaben,  diese  durch  kleine,  über 
die  betretfende  Note  gesetzte  ',  bezw.  >,  auge- 
deutet. 

V.  K.  k.  Hofbil)liothek  Wien,  Cod.  19.303. 

In  Musikbeilage  \'  wurden  nur  jene  musi- 
kalischen Notierungen  der  Handschrift  Cod. 
1'J.302  zusammengestellt,  die  von  den  in  Musik- 
Ixdlage  1  zimi  Alpdruck  gelangten  Notatio'nen 
der  Wiener  Handschrift  (Sup])!.  mus.  211) 
irgendwie  abweichen.  Wie  dort,  so  sind  auch 
hiei'  di(!  i-äundi(dien  Ausdehnungsverhältnisse 
dci'  musikalischen  l'ai'licn  der  Handschrift 
(hii'ch  Vorsetzung  der  h'olionummer  der  Ori- 
«inalbandsclirift,  auf  Fol.  \  auch  der  Zeilenzahl, 
ersichtlich  gemacht  worden.  Schreibfehler 
finden  sich  in  dieser  Handschrift  sehr  wenige: 
alles  zeugt  vielmehr  von  der  Aufmerksamkeit 
und  Sorgfalt  des  selbständig  arbeitenden  Mu- 
sikers, nicht  von  der  Gedankenlosigkeit  eines 
mechanisch  ko))ierenden  Abschreibors.  Auch  die 
—  trotz  aller  I'^liichtigkeit  des  Schriftduktus  - — 
doch  recht  saubere  und   netto,   in   charakteristi- 


scher Weise  „ausgeschriebene"  Schrift  zeigt  die 
Gewandtheit  eines  Musikers,  der  schon  viel  und 
seit  langem  zu  schreiben  gewohnt  ist  und  so 
auch  bei  eiligster  Niederschrift  stets  das  Ganze 
vor  sich  hat  sowie  die  einzelnen  Details  nie  aus 
den  Augen  verliert.  So  sind  denn  von  Schreib- 
fehlern in  den  ganzen  hier  wiedergegebenen 
Partien  nur  drei  aufzufinden:  in  Takt  9  des  Re- 
zitativs ist  in  der  Bassoctmtinuo-Stimme  eine 
Viertcl]iaus('  zu  viel  und  im  selben  Takte  fehlt 
im  Stimmpart  Gott  Vaters  (bei  „Erda")  die 
Punktierung  des  vorletzten  Achtels;  schließlich 
ist  in  Takt  8  der  Arie  „Er  goth  jo  it"  (Fol.  3  b) 
die  letzte  Note  ein  Achtel  statt  richtig  ein  Secli- 
zehntel.  Auch  wechseln  öftei-s  (so  z.P>.in  der  Arie 
„Sein  Diener,  Herr  Esel"  auf  Fol.  8  a,  ähnlich 


auf  Fol.  9  a)  die  Vorschläge  :  mv 


zahl-  und 


unter,schiedslos  miteinander.  Die  auf  Fol.  1  und 
3  b  zwischen  den  Zeilen  hingekritzelten  Skizzen 
und  Entwürfe  einzelner  technischer  Details  sind 
oben  im  Texte  eingehender  besprochen  worden. 
Besonders  interessant  sind  für  die  Entstehungs- 
geschichte der  in  der  Wiener  Handschrift  fertig 
vorliegenden  Fassung  die  letzten  vier  Takte  der 
Arie  „Er  goth  jo  it"  (auf  Fol.  3  b  der  vorliegen- 
den Handschrift),  bezw.  die  letzten  zwei  Takte 
der  Arie  „Roth  nu,  i  will  dir's  b'stau"  (auf  Fol. 
5  a  ibid.),  die  zweimal  (in  letzterer  Arie  ein  Takt 
sogar  dreimal!)  niedergeschrieben  wurden;  die 
erste  Niederschrift  wurde  dann  vom  Schreiber 
durchstrichen  und  durcli  die  zweite  ersetzt.  Die 
durchgestrichenen  Partien  sind  in  unserer  Mu- 
sikbeilage durch  die  punktierte  Linie  ,  bezw. 
,  ersichtlich  gemacht.  Auch  die  weiteren  No- 
tierungen von  Fol  5  b  ab  sind  für  die  Arbeits- 
weise des  Autors  der  Handschrift  recht  charakte- 
ristisch, da  sie  —  wenn  auch  nicht  in  so  großem 
LTmfange  wie  die  beiden  vorhin  erwähnten 
Partien  —  zeigen,  wie  sorgfältig  der  Bearbeiter 
bei  der  Übertragung  in  die  Reinschrift  (Cod. 
Supp.  mus.  211)  noch  an  kleinen  Details  Iwsserte 
und  feilte. 
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VOR  wo  irr. 


JL/er  vorlifiieiidc  Kataloji"  der  byzantinischen  Miniatuvenhanrlschrilteii  in  Atlien  ent- 
stand während  eines  länu-eren  Anlenthaltes  in  Atiicn  im  Kn'ilijahr  \\H)S,  der  mir  durch 
ein  Stipendium  des  Archii(do<>ischeu  Instituts  in  Wien  ermüjilicht  war.  Auf  derselben 
.Studienreise  bearbeitete  ich  in  ähnlicher  Weise  auch  die  byzantinischen  Miniaturen  des 
Klosters  Patnios.  der  evanuelischen  Schnle  in  Smvrua  und  des  grüßten  Teiles  der  Atlu)S- 
klöster,  im  Frühjahr   1909  jene  der  Vatikanischen  Bibliothek  in  Rom. 

Diese  Miuiatureukatal()o-e  waren  als  Vorarbeiten  für  eine  umfassende  Untersuchun»- 
ül)er  die  Stilentwicklnno-  der  byzantinischen  Malerei   uedatdit. 

Da  mich  jedoch  meine  engere  Berufstätigkeit  immer  mehr  von  diesem  Ziele  alj- 
gelenkt  hat,   will   ich   wenigstens  das  Material   meinen  bachgenossen  zugänglich  machen. 

In  der  Anlage  des  Kataloges  bin  ich  im  alloemeinen  nuserem  .Verzeichnis  der  illu- 
minierten  Handschriften  in  Österreich"  gefolgt.  Eine  genauere  Lokalisierung  der  ein- 
zelnen Handschriften   war  nur   in  wenigen  Fällen  möglich. 

Ich  erfülle  eine  angenehme  Pflicht,  wenn  ich  auch  an  dieser  Stelle  der  L)irektion 
der  Nationalbibliothek  in  Athen,  besonders  aber  Herrn  Kustos  Theniistokles  Bolides 
für  das  jederzeit  freundliche  Entgegenkommen  meinen  ergebensten  und  wärmsten  Dank 
ausspi-eche. 

Für  die  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  Bibliothek  sei  auf  die  Einleitung 
des  (recht  knappen  und  oft  unzm-eichenden)  Katalogs  von  Sakkelion  verwiesen:  A'ara- 
).oyoe  Twv  x^iQoyQCKpiov  Tijg  id-i'iyfjg  ßißhoS-rixris  T^g  'EkXädog  inb  ' Iwävvov  xai  'AXxißiädov 
—axxeUiovog,    1892. 

Wien.  Mai  1913. 


I» 


1   Nr.  123.  Evangeliar. 


Pergament,    21  X  15   cm,    189  f.     Kleine   Minuskel    vom  Jaliie   1155.   Eine  Miniatur  des   JX.  Jalnlis.    Alter 

brauner  Ledereinband. 

«  « 

Syrisclie  (/)   Arbeit   drs  IX.  Ja/irJis.     Auf  dem  Vur.Siitzblatt  stellt   die   Xotiz:    l'nuw- 
ßäy'/shovd)  Tov  uoraarrjQiwv  (!)   rov  Ilajaijxibßcouf!)  (Piit.sik(jvo   in   Bulgarien  V). 


In  der  Mitte  der  im  Jaiirc  llöf)  (^x^'/) 
gescliriebenen  Hs.  ist  ein  Doppellilatt  eingeheftet, 
das/.  "'  eine  Miniatur,/,  h  und  //  aber  eine  Unzial- 
scluift  des  IX.  Jalirlis.  zeigt.  Die  Jliniatur  (Fig.  1) 
stellt  den  sitzenden  Evangeliston  Lukas  dar. 
der  in  das  Evangelienl)uch  schreibt,  das  auf  einem 
niedrigen  Pulte  vor  ihm  steht.  Rechts  oben  sein 
Symbol,  der  Stier.  Uaiimeii:  Zwei  gedreiit-kan- 
nelierte  Säulen,  darüber  ein  Droiecksgiebel  mit 
großen  Blättern  und  zwei   Vögeln. 

Das  Gesicht  ist  mit  Deckweiß  angelegt,  die 
lunenzeichnung  ist  braun,  nur  der  linke  Nasen- 
strich rot.  ebenso  die  ^lundmitte  und  die  Wanffen- 


Hecke.  Das  blaue  Haar  ist  t)raun  gestrichelt. 
Untergewand:  ßlaßl)lau  mit  dunkelblauen  und 
braunen  Strichen.  Obergewand:  151aßrot  mit  rot- 
braunen Strichen.  Grund:  Obere  Hälfte  l>l.iu. 
untere  grün.  Säulen:  Rosafarbig  mit  blauen 
Kannelüren.  Blattwerk:  Dunkelgrün  und  scliic- 
ferblau. 

Diese  ganz  zeichnerisch  behandelte  Miniatur, 
für  die  mir  kein  stilistisches  Aualogon  bekannt 
ist,  ist  jedenfalls  einem  viel  älteren  Evangeliar 
entnommen  und  hier  eingeheftet.  Sie  dürfte  eine 
Kopie  des  IX. — X.  Jahrlis.  nach  einer  älteren, 
armenischen  oder  svrischen  Vorlage  sein. 


2  Nr.  210.  Reden  des  Johannes  Chrysostomus.  IX.— X.  Jahrh. 

Pergament,  .38X25  cm.  4  78  f".  Sehr  schöne  breite  und  runde  Minuskel  in  zwei  Spalten.  Zahlreiche  einfache 
Initialen  und  Kapitelrahmen  in  Federzeichnung,  rot  und  grün  koloriert,  zwei  große  Miniaturen  in  Deck- 
farben  (zwei   andere  fehlen!),    .'\lter  brauner  Ledei'einband   mit  Pressung  (byzantinischen  Doppeladlern  und  Löwen). 

B>/zantinisc/ie  Arbeit  aus  der  Wende  vom  IX.  zum  X.  Jaiirh.  Die  Ih.  fUiimnl  aus 
dem  MeteorenJdoster  des  heil.  Nikolaus  in  Trikala  (Thessalien),  dem  sie  —  wie  aus  der 
Eintragung  auf  der  Vorderseite  ersicfitlich  ist  —  con  dem  Prinzen  Alexios  Angelos  Phi- 
lantiiropinos  im  Jahre  1319  geschenkt  lourde.  Als  Entstehungsort  ist  daher  mit  ziemlicher 
Sicherheit  Byzanz  selbst  anzunehmen. 

Ahnlich  im  Stil   ist   (in    l'erikopenbuch   der  Vatikanischen  Bibliothek,  Vat.  <>t.  1.")22. 


Auf  der  Vorderseite  steht  die  Eintragung: 
H  ßiß).og  aVtr^  jTQogsTe&r^  iv  zfj  fiorT^  tov  dy(iov) 
Niy.o)MOv  luv  Tgiy.älwv  naqäxov  aiitivtov  'y4leS,i(ov) 
^'/yiXov  TOV  Oi'/.ai'd'QWTrtvov  "/üqiv  xpvxiy.T^q  aiuTt^Qiaq 
>)yovu£ffßovTog  riji;  «i-r^g  (^ovtß  tov  iv  'tsQouora/oig 
y.vqiov  ^lay.wßwv  k'iovg,  cwjt^  (6887),  }j[t>]  rr^g  de 
ßovh^dij  OTEoias  tovttjV  Tfjg  aiTf^g  uovf^g  uiVu  ivai 
vnö  y.axccoag. 

f. 4'  und  ö  fehlen  zwei  blattgroße  ^liniaturen. 
Größe  des  Ausschnittes  235X17  cm. 

/.  6:  Einfacher  Rahmen. 

/'.  29':  Rahmen  mit  Vögeln.  Iiiit.  (■>  aus  zwei 
Vogelu  (Fig.  4). 


/•.  40,  61,  73.  88:  Einfache  Rahmen. 

/  93':  Große  Miniatur  (24-5X16  cm).  Der 
hl.  Johannes  Chrysostomus  (Fig.  3).  Ein- 
facher blauer  Streifenrahmeu.  Oben  zwei  grüne 
Giebelstreifen  mit  roter,  weiß  jjunktierter  Dra- 
perie. Auf  einem  bis  zur  Kniehöhe  reichenden 
Mosaikfußboden  (mit  Fischgrätenmustei-)  steht  der 
bärtige  Heilige  in  strenger  Vorderansicht,  durch 
das  Omophorion  ausgezeichnet.  In  der  vom  Phe- 
lonion  voihülltcn  linken  Hand  trägt  er  ein  Ruch,  die 
rechte  erhebt  er  im  Sprechgestus.  Oben  Goldgrund. 

Das  Inkarnat  setzt  sich  im  wesentlichen 
aus    drei  Tönen    zusammen:    Rosa.  Saftgrün    und 


II.  Abhandlung:  Paul  Buberl. 


\\'oiß.  Dor  Grundtoii  ist  dns  warme  lielle.  mit 
AVeilJ  versetzte  Fit;isclirosn.  Das  lielle  saftig-e 
Grün  umschattet  Aug'en  und  Nase.  Einige  flüch- 
tige, breit  aufgesetzte  Lichter  voIIoiuIimi  diese 
kolaristisehc  Modellierung.  Mit  schwarzen  Linien 
sind  noch  eingetragen:  Brauen.  Oherlidstriche  und 
rujtillenkreise,  Nasenliicher.  Mundwinkel,  einige 
Striche  im  ]5arte,  der  'j^rün  untermalt  ist.  Üer  schmale 
I  laarkranzist  hraun.  —  Ahnlich  wie  das  Gesicht  ist 
die  Hand  behandelt:  Auf  dem  Rücken  sjnelen  helle 
rosafarbige»,  saftgrüne  und  weiße  Töne,  die  Finger 
.sind  durch  kräftige  rosarote  Schatten  an  ihrer  Un- 
terseite d  11  i'ch  modelliert. 

Stichai'ion  :  Sehr  helles  Himmelblau  mit  dun- 
kelblauen Schatten  (Faltenstrichen)  und  weißen 
Liditern;  zwei  vertikale  roteStreifen.  —  Phelonion: 
Dunkleres  Schieferblau  mit  schwarzen  Falten- 
strichea  und  weißen  Strichlichtern.  —  Onio])h(n-ion: 
Von  links  nach  rechtshin  aus  Weißgelb  in  Ocker- 
gelb übergehend:  drei  schieferblaue  Kreuze  mit 
i'otem  ilitt(dtu]d'en.  —  Hoter  Nimbuskrei.s.  —  ISucli : 
Koter  Schnitt,  gelber  Deckel  mit  schwarzen  Linien. 

/.  94:  Große  Mini;itur.  Der  Apostel  Paulus 
(Fig.  ;}).  Rahmen  und  Grund  ganz  ähnlich  wie 
/.  03'.  Audi  das  Kolorit  stimmt  überein.  Nur  ist 


hier  das  Inkarnat  etwas  kräftiger  liehandelt.  unter 
den  Augen,  um  Nase  und  Mund  sind  stärkere 
rosenrote  Schatten  eingetragen;  das  Saftgrün 
dagegen  tritt  mehr  zurück.  Haar  und  Bart  sind 
rosenrot  grundiert  und  schwarz  überstrichelt.  Die 
Hand  ist  in  AVciß  und  Hellrosa  mit  rosenroten 
Schatten  durchmodelliert.  —  Füße:  Rosafarbig- 
mit  weißen  Lichtern,  schwarze  Sandalenriemen. 
Untergewand  himmelblau,  Obergewand  schiefer- 
grau wie  beim  ( 'hrysostomus.  —  Mosaikgrund: 
Grünlichgelb  init  Zi(dizack))unktmuster  in  Rot, 
Blau  und  Weiß.  Helli'ote  Draperie  mit  dunkel- 
roten  Falten. 

Der  Stil  der  beiden  Figuren  ist  noch  ganz 
maleriscli,  auf  der  Wiedergabe  der  rein  farbigen 
Werte  beruhend.  Er  ist  eng  verwandt  mit  dem 
des  Kosmas  Indikoj)leustes  des  Vatikans. 

/'.  9;')  und  IJl':  Zierrahmen  (Fig.  5).  Eigen- 
tümlich ist  die  Ornamentik  der  zahllosen  Ini- 
tialen (3  bis  4  Zeilenbüben)  und  Zierrabmeu.  Sie 
sind  —  anscheinend  vom  Schreiber  selbst  —  mit 
brauner  Tinte  mit  der  Feder  gezeichnet  und  blau, 
gelb,  rot  (meist  zwei  oder  drei  Farben)  koloriert. 
Die  Motive,  namentlich  die  stilisierten  Vögel,  er- 
innern an  syrische  Fisch- Vogelbuchstaben. 


3  Nr.  211.    Homilien  des  Johannes  Chrysostomus.    X.  Jalirh. 

Pergament,   36  X  2-l'5  cm,    314  f.    Zweispaltige   Minuskel.     Figürliche   und   ornamentale   Federzeiclmungen. 
Moderner  Leineneinband. 


BjiZdntinhchc  Arheit  des  X.  .laJn'hs. 

f.  1':  Einfacher  Flechtbaudrahmen. 

/.  3' ,  8':  Einfacher  Zierbalken. 

/.  19:  Rahmen  um  die  Kapitelübersclirift. 
Aus  einer  Yase  entsprießt  eine  Wellenranke  mit 
Blättern   und  Blumen. 

f.  31':  Ualiinen.  Löwenartige  Ungeheuer,  an 
deren  langen  Schwänzen  kleine  geflügelte  Tiere 
angewachsen  sind. 

/.  34':  Ei'g  zö  xarc;  ^ov/.äv  siayyfiliov  eig  Tijv 
öoayiiTjv  v.ai  eig  rd:  ^v[&Qiü7r]ög  itg  f:ix£v  ovo  v'iovg. 
Tjinks  steht  im  Mantel  ein  bärtiger  Mann,  der  in 
der  Hand  auf  einer  schlauchartigen  Unterlage  den 
nimbierten  Kopf  eines  Knaben  hält,  hinter  dem 
ein  Kreuz  siclitbar  ist.  Die  Füße  des  Mannes 
Averden  von  einer  nackten  Frau  mit  herabhängen- 
den Brüsten  gehalten.  Rechts  ein  halboffenes 
Buch  und  drei  Engelgru]>pen. 

/.  38:  Kreuz. 

/.  43':  Vase  mit  zwei  Ranken. 

/.  46:  Ornamentaler  Rahmen. 

/.  49':  Zwei  (Querbalken. 


/.  53:  Eig  zdv  "^dau  .  .  Unten  eine  große 
füllende  Wellenranke  mit  Beeren  und  Blättern. 
Oben  Adam  und  Eva.  Links  steht  der  bärtige 
Adam,  nackt,  geschlechtslos  dargestellt,  mit  aus- 
gestrecktem linken  Arm;  rechts  neben  dem  Baume, 
um  den  sich  die  Schlange  windet.  Eva,  mit  einem 
Scliurze  bekleidet.  Mit  dem  Apfel  in  der  rechten 
Hand  schreitet  sie  auf  Adam  zu.  (FMg.  6.) 

/.  56:  Eig  rd  diu  tI  %ö  §vlov  yvioazhv  Y.aXov 
y.al  TtovrjQoC  s'igrjraL  .  .  .  Oben  drei  Männer  neben 
einer  mit  verschiedenen  Gegenständen  beladenen 
Lade,  unten  neben  einem  Altartisch  der  Heilige 
und  eine  Grupfie  von  Männern. 

/.  63:  Eig  i^fUQav  /.laQTvgtüv  tov  ßaaikswg  naqa- 
ysvofXEvov.  Vor  drei  nimbierten  Heiligen  (Mär- 
tyrern) liegt  ein  gleichfalls  nimbierter  Kaiser  in 
der  Proskjnese  am  Boden.  Rechts  ein  Pappel- 
baum, oben  eineWellenranke  mit  Trauben.  (Fig.  7.) 

/.  78':  Oben  ein  Engel  (Ilalbtigur)  mit  offe- 
uem  l'uche,  unten  zwei  Enten  neben  einem  Ge- 
fäße. 


Die    MlNIATirnENHANDSCHRlPTEN    DER    NaTIONALBIULK)  l  llKK    IN    Al 


/.  84':  El^  TO  TTQoae/is  atVip  .  .  .  Aus  einem 
Gefäße,  das  von  einer  llalltfiour  gelullten  wird. 
Hießen  zwei  blaue  Bäche,  aus* denen  ein  Miiscli 
und  ein  Mann  trinken,  der  sich  zu  Boden  ge- 
worfen hat.  Dahinter  steht  ein  Mann  mit  einem 
Gefäße  in  der  Hand. 

/.  87:  Oben  eine  zusammenstürzende  Stadt, 
unten  Lazarus:  Hunde  lecken  an  seinen  M'uuden. 
Hechts  ein  Reiter. 

/.  JJO':  Hiiiter  einem  Tafelbrett  die  Halbfigur 
Christi,  der  einem  rechts  stehenden,  niml)ierten, 
bärtigen  Manne  (Paulus)  eine  große  Schale  zum 
Trunk  reicht;  links  steht  ein  zweiter  nimhierter 
Apostel  (Petrus),  der  beide  Hände  ausstreckt. 
Unten  ein  großes  Gefäß  und  zwei  Enten.  (Fi^.  8.) 

/.  119:  Christus  (mit  Kreuznimbus)  neben 
einem  Kelciie  stehend.  Hankenrahmen,  der  aus 
einem  Gefäße  entspringt. 

/.  132':  Oben  Hand  Gottes  mit  Kelch,  unten 
sitzender  Kaiser. 

/.  IUI':  "Ort  dTslevTi-Tog  1)  /.ö/.aaig.  Aus  einer 
Stadt  wälzt  sich  ein  riesiger  Drache  auf  ein  Häuf- 
lein Menschen,  um  sie  zu  verschlingen.  An  der 
Stadt  striimt  ein  Fluß  vorbei,  an  dessen  einem 
Ende  zwei  blasende  Figuren  (dvaifiot  nvEvaavratg) 


mit  einem  Rade  (ßgoxcti)  und  an  dessen  anderem 
Ende  zwei  liegende  nackte  Gestalten  {ol  7rorauoi) 
gezeielmet  sind.  Unten  ein  Thron,  von  dem  ein 
Feuerstrom  auf  einen  Kuppelbau  herabtließt. 
Hechts  daneiien  der  Oberleib  einer  nackten  Frau 
mit  Trauben  im   Haar.   (Fi^.  9.) 

/.  226:  Links  der  thronende  bartlose  Christus 
(mit  Kreuznimbus),  der  mit  einem  links  neben 
ihm  stehenden  Bischof  1  Johannes  Chrysosto- 
mus)  spricht;  dieser  trägt  das  Omophorion 
und  hält  ein  Buch  in  den  Händen.  Mit  der 
linken  Haud  deutet  Christus  auf  eine  rechts 
sitzende  Gruppe  von  Männern.  Dahinter  ein 
Ziborium.  (Fiür.  10.) 

Die  angefühi'ten  Darstellungen  umrahinen  alle 
die  Ka])iteltitel  und  erklären  sich  gegenständlich 
aus  dem  Inhalte  der  betreffenden  Homilie.  Die 
Figuren  sind  mit  hellbrauner  Tinte  Hiichtig  ge- 
zeichnet und  leicht  mit  W'as.scrfarben  ausgetuscht. 
Wegen  dieser  skizzenhaften  frischen  Federzeich- 
nungstechnik.  die  wir  in  byzantinischen  Hand- 
schriften sehr  selten  finden,  ist  unsere  11^.  sehr 
interessant  und  wichtig.  Sie  gibt  uns  ein  Bei- 
s])iel  für  den  Stil  der  byzantinischen  Hss.,  die  dem 
berühmten  karolingischen  Utrechtspsalter  als  Vor- 
bild gedient  haben   mögen. 


4  Nr.  56.    Evangeliar.    X.  Jalirli. 

Feines  weißes  Pergament,  34X2.5  ciu,  285  f.  Minuskel:  Text,  .luf  drei  Seiten  von  kleiner  geschriebenen 
Glossen  umgeben.  Zierbalken  und  vier  Miniaturen.  Schön  gepreßter  roter  Ledereinband  (in  Medaillons  by- 
zantinische Doppeladler  und   Lilien). 

Byzantinische  Arbeit  vom  Ende  des  X.  Jalirlts.  Stilistisch  verwandt  ist  außer  doin 
auch  ikono,oraplii.''ch  eng  7,uoeh()rioen  Evangeliar  Nr.  43  in  Stavroiiikita  z.  B.  auch 
Vat,  gr.  755  (Jesaias)  und  Wien,  liot'bibliothek,  Theol.  graec.  Nr.  240  (Evangeliar),  alle 
aus  der  gleichen  Zeit.  Dieselbe  Ornamentik  finden  wir  z.  B.  in  Vat.  gr.  1157  (Ende 
des  X.  Jahrhs.).    Entstehungsort  ist  wohl  Byzanz  selb.st. 


/.  2:  Zierraiimen.  Hote  Goldranke  auf  blauem 
Grunde,  von  grünen  Streifen  eingefaßt.  Vorrede 
zum  Kanon. 

/.  2':  KANCJüN  A  EN  ill  Ol  A.  Schöner  Kanon- 
bogen. Die  beiden  Säulen  und  der  Bogen  sind 
reich  ornamentiert  mit  Goldranken  auf  blauem 
Grunde.  (Fig.  11.) 

/.  4':  Ganzseitige  Miniatur.  Der  Evangelist 
Matthäus  (Fig.  1'2).  Nach  rechts  gewendet  sitzt 
er  in  Seitenansicht  auf  einer  niedrigen,  mit  einem 
roten  Polster  belegten  Bank  (goldig  und  braun). 
Sinnend  stützt  er  den  graubärtigen  Kopf  leicht  auf 
die  linke  Hand,  die  rechte,  welche  die  Feder  hält, 
liegt  auf  dem  schweren  Evangelieubuchc  auf  seinem 
Schöße.  Das  rechte  Bein  ist  zurück-,  das  linke  vor- 


gestellt. Rechts  ein  niedriges  Tischchen  mit  vier 
gedrechselten  Füßen;  auf  der  Platte  liegen  Schreib- 
geräte (Feder,  Zirkel,  zweifächerige  Tintenschale). 
Dahinter  Lesepult  mit  dem  aufgeschlagenen  Evan- 
gelium im  Kasten.  Grund:  Grüner  Bodenstreifen 
liis  in  Kniehöhe,  darüber  Goldgrund.  Einfach 
ornamentierter  Rahmen. 

Inkarnat:  Rötlichbraun  mit  helleren  (mit 
Deckweiß  verSetzten)  Lichtern;  die  Nase  ist  nicht 
konturiert,  sondern  nur  durch  dunklere  braune 
Schatten  herausmodelliert.  An  der  Unterseite  der 
Finger  braune  Striche.  Auf  den  Knöcheln  von 
Fingern  und  Zehen  gelbweiße  Lichter.  —  Haar: 
Breite  schwarze  und  graue  Striche.  —  Unterge- 
wand:   Hellblauer    Grund    mit    dunkleren    blauen 


II.  Abhandlung:  Paul  Büberl. 


Scliatten  und  ziemlich  kräftigen  weißen  Lielitern. 
—  Oliergewand:  Uliiiiiichgrün,  in  den  Schatten 
braun  g-estriclielt.  l)rauue  Faltenstriehe,  weiße 
l.iciitor.  —  ^lobiliar:    In  l^raiin    durciimodelliert. 

/■..->:  Beginn  des  .Matthäus-Evangeliums.  Titel- 
rahuien:  Gereihte  fünfblättrige  grün-blaue  Blüten 
in  blauen  Kreisen  mit  rosafarbenen  Zwickelbliiten 
auf  Goldgrund.  (Fig.  1<>.) 

/.  95':  Vollbild.  Der  Evangelist  Älarkus 
(Fig.  Vi).  Er  sitzt  in  Seitenansicht,  nach  rechts 
gewendet,  aufrecht  auf  einer  niedrigen  Bank, 
das  linke  Bein  vor-,  das  reclite  zurückgestellt. 
31it  der  linken  Hand  greift  er  in  die  Blätter  des 
vor  ihm  auf  einem  Pulte  liegenden  Evangelien- 
buclies,  die  rechte  Hand,  ^velche  die  Feder  hält, 
lieiit  ruhig  auf  dem  Oberschenkel.  Die  Augen 
Idicken  sinnend  in  die  Ferne.  Auf  dem  niedrigen 
))Ostamentartigen  Schreibtischchen  eine  Tinten- 
scliale  und  ein  Kadierblech.  Neben  dem  Evange- 
listen stellt  auf  der  Bank  ein  kleines  Goldfläschclien, 
rechts    am    Boden    liegt    ein    beschriebenes  Blatt. 

Inkarnat:  Gelbbrauner  Grundton,  zum  Teil  ins 
Uiitliche  übergehend,  roter  Wangenfleck,  schwache 
weiße  Lichter.  Schwarzes  Haar  (auf  neutralschwar- 
zem  (rrnnde  schwarze  und  bellgraue  Striche). 
Untergewand:  Ilellkobaltltlau  mit  lireiten  grau- 
weißen Höhen.  Obergewand:  Graublau  mit  braunen 
Ealtenstrichcu  und  weißen  Höhen.  Pult  braun,  Tisch 
blauviolett.  Grund:  Grün  (unten)  und  (.iold  (oben). 

Ganz  übereinstimmend  sind  die  Markus- 
l)ilder  der  Evangeliare  in  Patmos  Nr.  72  und 
im  .Vthoskloster  Stavronikita  Nr.  43,  die  beide 
aus  dem  X.  Jahrb.  stammen. 

f.  96.  Dreiseitiger  Zierralimen  (Ziertor)  zum 
Titel.  Goldene  Ranken  auf  blauem  und  grünem 
Grunde. 

/.  1;j4':  Vollbild.  Der  Evangelist  Lukas 
(Fig.  14).  in  Seitonansicht  nach  rechts  auf  einer 
Sit/.bank.  Er  beugt  sich  vor,  um  mit  der  rechten 
Hand  die  Feder  in  di(>  Tintenschale  einzutauchen, 
mit  der  linken  hält  er  das  Evangelienbuch  fest. 
das  aufgeschlagen  auf  seinem  rechten  Ober- 
sciicnkcl  aufliegt.  Rechts  neben  dem  mit  Sebreib- 
geräteu  bedeckten  Tischchen  ein  Lesepult  mit 
g'csciiiossenom  Buche,  auf  dem  eine  lange,  auf 
den  Boden  herabfallende  beschriebene  Pergament- 
rolle liegt. 

Inkarnat  wie  beim  Markus.  Braune  Haare. 
Untergewand  wie  beim  Markus.  Obergewand : 
Blaugrau  mit  braunen  Faltenstrichen  und  Schatten 
wie  beim  Markus.  Sitz  und  Schemel:  Gold,  mit 
braunen  Scliatten.  Tiscii  und  Pult  braun.  Grund: 
Unten  grün,  oben  Goldgrund. 


Die  Haltung  des  Evangelisten  ist  genau  die 
gleiche  wie  in  den  Evangeliarien  in  Patmos  Nr.  72 
und  Stavronikita  Nr.  43. 

f.  155:  Zierbalken.  Goldene  Rankon  auf  blau- 
grünem Grunde,  ähnlich  wie  f.  96. 

/'.  217':  Vollbild.  Der  Evangelist  Johannes 
(Fig.  15)  in  Seitenansicht  nach  rechts  hin  sitzend. 
Er  hält  in  beiden  Händen  ein  großes,  aufs  Knie 
gestütztes  Buch,  über  das  sein  Blick  grüblerisch 
in  die  Ferne  gleitet.  Rechts  Lesepult,  dahinter 
Schreibtisclicheu. 

Inkarnat:  Scharf  durchmodelliert.  Ockergel- 
her Grundton.  weil.Uiclie  Hübungen,  rosafarbiger 
Wangenfleck.  —  Graues  Haar  (Schwarz  und 
Weiß  in  einander  gestrichelt).  Untergewand: 
Leuchtendes  Blau  in  den  Tiefen,  Weißlichblau 
auf  den  Höhen,  dicke,  pastose  weiße  Schlaglich- 
ter. —  Obergewand:  Schmutziggelb  mit  braunen 
Faltenstriehen  und  weißen  Lichtern.  —  Sitzbank 
braun,  Polster  purpurn,  Schemel  und  Tisch  braun. 
Lesepult  purpurviolett.  Über  grünem  Bodenstrei- 
fen Goldgrund. 

/.  218:  Dreiseitiger  Zierrahmen  zum  Titel 
(Ziertor).    Ähnlich  wie  /.  155    (Fig.  17). 

AVir  können  zwei  Miniatoren  unterscheiden. 
Der  eine  (A)  hat  den  Matthäus  und  Johannes, 
der  andere  (B)  den  Markus  und  Lukas  gemalt. 
Daß  das  Johannesbild  trotz  des  anfänglich  här- 
teren Eindruckes  (schärfere  Modellierung)  von 
derselben  Hand  ist  wie  der  Matthäus,  wird  aus 
einem  genauen  Formvergleich  ersichtlich. 

Der  Miniator  A  ist  der  größere  Künstler. 
Er  beherrscht  noch  mit  Sicherheit  die  Formen- 
spraebe  der  antiken  Malerei,  sein  ^latthäus  ist 
einer  antiken  Philosophenstatue  nachempfunden. 
Er  liebt  reichgefaltete  bauschige  Gewänder,  er 
zeigt  noch  vollkommenes  Verständnis  des  kom- 
plizierten Faltenwurfes,  der  die  Körporformen 
klar  zum  Ausdruck  bringt.  Die  Modellierung  der 
Gesichter  ist  eine  sehr  sorgfältige,  noch  malerisch 
zu  nennende.  Der  zeichnerische  Kontur  fehlt  noch 
durchaus.  Die  Gesichter  setzen  sich  ohne  Tren- 
nungslinien vom  Goldgrund  ab,  ebenso  die  Füße. 
Im  Gewand  spielen  helle  Glanzlichter  über  die 
Faltenhöhen,  noch  wohlverständig  verteilt  und 
nicht  schematisiert.  Auch  die  Wiedergabe  eines 
ps_ychischen  Momentes,  das  ruhige  grüblerische 
Sinnen  über  den  heiligen  Text  ist  dem  Maler  ge- 
lungen. 

Der  Miniator  Bearbeitet  wohl  nach  den  glei- 
chen Vorlagen  und  im  wesentlichen  im  gleichen 
Stil,  doch  ist  er  sichtlich  unfreier.  Er  vereinfacht 
die  Gewandbehandlung,  reduziert  die  Falten,  spart 
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mit  den  —  kaum  waliriieliml)aren  —  Lielitein. 
Auch  die  Gesichter  er.scliciueii  flaclier. 

Die  Raumvorstelluiig:  ist  -Kei  beiden  .Minia- 
toreti  noch  durcliaus  lebendig;.  Dal3  die  Figfuren 
im  Haume  sitzend  gedaclit  sind,  der  untere  grüne 
Grundstreifen  somit  als  perspektivisch  ansteigen- 
der IJoden,  das  beweisen  die  durchaus  mit  dunkel- 
grüner Farbe  angedeuteten  Schatten,  welche  die 
Gegenstände  auf  den  Hoden  werfen.  Erst  dahinter 
steigt  dieGoldwand.deridealeFreiraum  in  die  Höhe. 

Interessant  ist,  daß  bei  der  Modellieruns: 
Schatten.  Mittelton  und  Licht  noch  scharf  aus- 
einandergehalten werden.  Die  runden  Kugeln  der 
gedrochselteu  Tischfüße  z.  H.  sind  nicht  in  all- 
mählichen Übergängen  vom  Sciiatten  zum  Lidit 
durcbmodelliert,  sondern  in  drei  Brechungsstufen: 
dunkelbraun,  hellbraun  und  hellgelb,  eventuell 
nocli  mit  einem  weißlichen  Innentupfen.  Das 
Gleiche  gilt  fürs  Fleisch  und  für  die  Gewänder. 
Das  stilistische  Grundprinzip  ist  also  bei  der 
Formbehandlung  ein  malerisch-koloristisches. 

Die  vier  Evangelistenhilder  gehören  ikono- 
graphisch  einem  Tvpus  an,  den  wir  in  byzanti- 
nischen Hss.  des  X. — Xllf.  Jahrb.  wiederholt 
antreffen.  Der  Archetypus  scheint  sehr  weit  zu- 
rückzugehen. Die  älteste  mir  bekannte  Gruppe 
dieser  Art  findet  sich  in  dem  Evangeliar  Xr.  43 
des  Athosklosters  Stavronikita,  einer  künstle- 
risch ganz  ausgezeichneten  Hs.  des  X.  Jahrhs.  Dort 
ist  der  ^latthäus  ähnlich,  aber  im  Gegensinne 
dargestellt,  Markus  und  Lukas  sind  bis  aufs  Haar 
gleich.  Johannes  verschieden.  An  künstlerischer 


tt)ualität  der  Figuren  kann  sich  unsere  Hs.  mit 
der  in  Stavronikita  vollkommen  messen,  diese 
aber  gewinnt  einen  besonderen  Wert  dadurch, 
daß  sie  nocii  die  auf  die  Antike  zurUckgeiienden. 
überraschend  gut  und  natürlich  gemalten  Land- 
schaf tshintcrgründe  aufweisen  kann:  sicher 
ist  sie  etwas  älter  als  die  unsrige. 

Den  Matthäus,  Markus  und  Lukas  Hnden 
wir  genau  so  dargestellt  in  dem  Evangeliar 
Xr.  72  des  Klosters  Patmos,  etwas  beschädigte 
Figuren,  gleichfalls  noch  mit  Gebäuden  im  Hinter- 
gründe, wenn  auch  nicht  mit  dem  Uaumverständ- 
nis  wie  in  der  Stavronikitaer  Hs.  Qualitativ  ste- 
hen die  Patmeser  Milder  gegen  die  in  Stavronikita 
und  Athen  entschieden  zurück.  Ganz  ähnlich  ist 
der  Lukas  im  Evangeliar  Xr.  10  in  Dionysiu 
(IX. — X.  Jahrb.).  Zahlreich  sind  die  A\'ieder- 
holungen  in  Hss.  des  XII.  Jahrhs.  Ich  nenne  als 
Beispiele  einige  Hilderh.ss.  der  Athoskiöster:  Skiti 
des  hl.  Andreas  Xr.  3  (Lukas  /.  114"),  Dionysiu 
Xr.  20  (Matthäus  /.  44).  Xr.  23  (Maikus  /.  6d), 
Xr.  34  (unser  Matthäus  als  Markus  /.  118'), 
Xr.  38  (unser  Lukas  als  Matthäus/.  2/'),  Xr.  80 
(Matthäus  /.  27<).  Ferner  Yat.  gr.  364  (s.  XI., 
Jlattbäus.  Markus),  Xr.  1155  (Matthäus),  Xr.  h>25 
(Matthäus.  Lukas). 

Mehr  oder  minder  verändert  lassen  sich 
unsere  Typen  in  zahlreichen  anderen  Evan- 
gelistenbildern des  XI. — XIII.  Jahrli.  wiedei- 
erkeunen. 

Ganz  vereinzelt  scheint  mir  iler  ,l<ihaiiiies 
dazustehen.   Ich  kenne  keine  ihm  ähnliche  Fii;ur. 


5  Nr.  149.    Apostelgeschichte  und  Apostelbriefe.    XI.  Jahrh. 

Pergament,   22X10   cm,    181  f.     Minuskel. 

UntcritdllciiiscJie  Arheit  des  XL  Jahrhs.     Sakkelion  setzt  die  lis.   ins  X.  .lalirli. 
Die  Hs.   enthält  (Ux'i  sehr  rohe  Figuren. 

/.  ö2':  Petrus.  auch    sog.     irische    Flechtbänder     konuncn     vor. 

/.  103  und  /.  143:  Paulus  (Fig:.  18).  Alles    das    weist    auf   abendländische  Arbeit    hin. 

Lange   Figuren   mit  Schriftband   oder   Buch,  auf     das    von     griechischer    Kultur     durchsetzte 

ganz  schematisch  gezeichneten  Falten.  Gesichtern  langobardisehe  Unteritalien. 
und  Händen.  Einfache  Zierljalkon  mit  Doppeltieren. 

6  Nr.  57.    Evangeliar.    XI.  Jahrh. 

bchönes  weißes  Pergainent,  26X20  cm,  I56sr.  bcluine  regehiiäßipo  Minuskel  in  einer  Spalte.  Ant'ungs- 
buchstaben  und  Kapitelüberschriften  zum  Teil  in  Gold.  Zierralimen,  Kanonbogeu,  vier  .Miniaturen. 
Kotlederner  Einband. 

Byzantinische  Arbeit  vom  Ende  des  XL  Jahrhs.  Auf  f.  6'  steht  der  Veniuik:  'r^covijOij 
t)  TXttQoiaa  ßißlog  tj  xeTQceg  xüiv  ^A7ioar6).(i}v  nuQU  xov  ItQouorä^ov  y.al  üuai)TU)).ov  Kvqov  tov 
anb  Tfjs  uovrjg  tüjv  Aooaiwr,  xfxoOufjuivrj  xul  ücfufiibd-t]  nao'  avjov  iv  rfj  äyia  uopij  ravxT]   .  .  . 

Denkschriften  der  phil.-lilsl.  Kl.  i;0   BJ.    2.  Abb  2 
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II.  Abhandlung:  Paui.  Bueerl. 


Am  Öchlnsse  der  Hs. :  'H  ßißlog  avxi],  rijs  /uovtjg  tov  UqoSqo/hov,  t/}s  y.eiu£r?]g  'iyyiOza 
rfjs  \4f:Tlov.    \4Qyju/.ii   ()'f   r;]   «or//  ylipig  JJhqa. 

Aul"  _/'.  1:  ÜQOscpdjvriais  rfjS  ßißlov. 

Ko()(ovlg  £1,111,   doyfiänov   Oenor  d'idaaxalog.     "Ar  tivi   fis  XQV'^TIS,   dvTißißkov  lä/ußave-   ol 

yc(()  dnod'ÖTai  xay.oi. 

AvTicpibvijaig. 

OrjaavQur  f/wr  at  ni'^vuany.bi'  üyaO-bv  xai  näaiv  avS-QwnoLg  7io9-rjröi',   UQUoviaig  ts   xal 

rnnyÜMig  yga/uifimg  xeyoaurjjLisvov,  vrj  rijv  alrjOsiav  oi)   ddiaco  JiQOxtiQOjg  xn'l,   ov3'  av  cp9-ovrjau) 

rfjg  ibq)i).eiag.   X^ijau)  ö'e  roig  cpiloig,   aStÖTiiOTOv  avrlßtßlov  }.aaßüvwv. 

EmyQauua. 

"Eleog  xal  vyei«  reo  yQÜipavTi.  Jö^a  yal  tnaivog  tu)  yrrjOa/uivip.  I^ocpla  xal  oüvsöig  Toig 
ävayiyi'MOXovOn'. 

Darauf:  Auzt]  ?/  . .  .  ßißlog  . . .  dvarsd-r]  ru)  vaCb  dt  Ti]g  /uovfjg  T//g  vnsQayiag  QeoToxov  tov 
^'y.ovTQ?]  na^ä  tov  uovaxov  Kv^ov  'Iwävrov  xal  '^vyxillov,  tov  yeyovÖTog  nQCOToanad-a^iov 
yai  nQtoTovoraQiov  tov  d'fjöjuov,  or  a^ivjasis  Tfjg  ßaailsiag  avTov  b  Oebg,  xal  Tovg  svXaßcbg 
y.ai  mötiog  h'Tvyx^t'OVTag  TOig  yeyQauuh'oig .   Ocbaei  ihg  ayad-bg  y.al  (pildvS-Qmnog.     Afiijv. 

Ähulich  im  Formstil  sind  z.  B.  Wien,  Hof))ibliothek,  Theol.  gr.  154  (Evangeliar, 
XL  Jahrb.),  \'at.  g'r.  394  (Jobannes  KHmakos,  XL  Jabrb.),  besonders  Vat.  gr.  756  (Evan- 
gebar  intt  Kateneu,  XL  Jabrb.). 

In  der  Ornamentik  verwandt  Vat.  gr.  342  (ca.  1088,  Knotensäulen),  Vat.  gr.  364 
(ca.   1100). 


/.  7;  Zierrahmeii  um  den  mit  g-oldeneii  ün- 
zialen  gescliriebeneu  Brief  des  EuseLius  an  Car- 
]iianus.  Rechteck,  von  einem  Vierpaß  durclisetzt. 

/.  7';  Zierrahmen,  ebenso. 

/.  8:  Zierrahmen,  ebenso. 

/.  8':  Zierrahmen,  ebenso. 

/.  .9 — 11 :  Kanonbogen.  Zwei  Säulen  tragen 
einen  rundbogigen,  oben  rechteckig  al)geschlos- 
senen  Türsturz. 

/.  D:  Zwei  vei'schlungene  Säulen,  oben  rot, 
unten  grün  marmorit-rt.  01>en  zwei  Vögel  beider- 
seits eines  Wasserbeckens.  Türsturzornamentik: 
Grüne  Kelchblätter,  blaue  Blütenblätter,  innen 
roter  Kern,  blaue  Rankenlinien.  Die  blauen  Blät- 
ter sind  mit  gelben,  die  anderen  mit  weißen 
feinen  Linien  umrissen.  Alles  auf  Goldgrund.  In 
der  Mitte  ein  sphärisches  Dreieck  mit  abgetrepp- 
ten Kreuzen  (Fig.  1*.)). 

/.  9' :  Kanonbügen.  Kaviav  yL  h'  w  ol  6.  .ledc 
der  beiden  Säulen  ist  in  der  i\Iitte  durch  ein 
kapitälartiges  Mittelstück  geteilt  (also  zwei  über- 
cinanderstehende  Paare  von  gekuppelten  Säulciien). 
Am  Türsturz  Blütenornamentik  in  den  gleichen 
Farben  wie  /.  9.  Oben  zwei  graue  Reiher  beider- 
seits eines  umgestürzt  stehenden  Gefäßes. 

/.  10:  Kcmov  g  ^j'  t|)  ol  ß.  Säulen  wie/. 9.  Am 
Tüi'sturz    sehr    zarte  Ornamentik    von    radial  an- 


geordneten Blüten.  Oben  ein  Vogel,  der  aus  einem 
viereckigen  Wasserbecken  trinkt:  links  daneben 
ein  zweiter  (Fig.  30). 

/.  10':  Karwv  H  er  w  ol  ß.  Küviov  0  av  ^  OL 
ß.  Säulen  ähnlich  wie  /.  9' .  In  der  Mitte  der  ge- 
kuppelten Säulenpaare  je  zwei  Kapitale  überein- 
ander. Am  Tjmpanon  Blütenornamentik.  In  der 
Mitte  ein  Kreisfeld  mit  Treppenkreuzmuster.  Die 
Kreuze  sind  blau  oder  grün,  innen  rot  getupft 
untl  mit  Gold  konturiert;  sie  stehen  auf  weißem 
Grunde.  Oben  zwei  gelbgrüne,  langgeschwäuzte 
Fasane,  die  sich  ihr  Gefieder  putzen,  zu  beiden  Seiten 
eines  kleinen  Wasserbeckens  (Fig.  31). 

/.  11:  Kavo)v  i  sv  ih  löiwg  sxaOTOi.  Säulen 
wie  /.  9  und  10  (Knebelsäulen)  mit  umge- 
stürzten Blattkapitälen  als  Basen.  Rundbogiges 
Tympanon  mit  Blütenornamentik,  darüber  ge- 
reihte Kreise,  gefüllt  mit  Rosetten,  in  die  Kreuze 
eingesetzt  sind.  Oben  zwei  Perlhühner  beiderseits 
eines  Wasserbeckens. 

/.  11':  Km'iüP  i  iv  i\)  Idlug.  Übereinanderge- 
stellte  gekuppelte  Säulen  wie  /.  10'.  Sturz  ganz 
mit  Blüten  in  ^Vellenranken  ornamentiert.  Oben 
zwei  Relihühner  beiderseits  eines  Wasserbeckens. 

/.  15':  Vollbild.  Der  Evangelist  Matthäus 
(Fig.  3S).  Rahmen  aus  gereihten  Treppenkreuzen, 
von  zwei  Kordeln  eingefaßt.  Der  Evangelist,  ein 
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Greis  mit  weißem  Haar  und  15art,  sitzt  auf  einem 
brauueu  Stuhl  mit  liolier  Lehne  und  gedreciisel- 
ten  Füßen,  in  Seitenansicht  naeR  rechts  gewendet. 
In  der  rechten  Hand  liält  er  die  Feder,  mit  der 
linken  greift  er  an  das  Lesepult,  das  hinter  dem 
Schreibkästchen  stellt.  Auf  diesem  liejren  aus^e- 
breitet  die  Schreibgeräte:  zwei  ]Messcr,  ein  Zirkel, 
eine  Spannkette  mit  zwei  Klammern,  mohrero 
Federn,  ein  Glas  mit  Tinte.  Im  hail)i>ffencn  Kasten 
sieht   man    auf    einem    Kegal    eine    Tintenflasehe. 

Inkarnat:  Durchaus* in  Hi-aun  modelliert,  in 
allmähliciiein  Übergang  A'om  Dunkelbraun  zum 
Hellbraun.  Weiße  Glanzlichter  fehlen.  Die  Nase 
hat  dunkelbraunen  Kontur.  Ilaare:  Auf  grauem 
Grunde  sehr  feine  jiarallele  weiße  Striche.  Auch 
die  Hände  und  Füße  sind  in  Braun,  wie  aus 
Holz  durchmodelliert.  Das  Untergewand  ist  in 
Hlau  durchmodelliert  (dunkelblau  und  hellblau 
mit  zarten,  weißgestrichelten  Höhen),  das  Ober- 
gewand in  Braun  und  Gelb  mit  weißgestrichelten 
Höhen.  Holzgerät:  Einfach  braun,  umzogen  von 
nebeueinaudergesetzten  hellbraunen  und  schwar- 
zen Linien.  Grund:  Oben  Gold,  unten  dunkel- 
grün, zuunterst  ein  hellgrüner,  oben  abgegrenzter 
Streifen. 

/.  16:  Prächtiger  breiter  quadratischer  Zier- 
ralnncn  um  den  Evangelientitcl,  ornamentiert 
mit  Blüten  und  Treppenkreuzen  in  gleichen  Far- 
ben wie  bei  den  Kanonbogen,  auf  rotem  Grunde, 
dessen  Vergoldung  zum  Teil  abgefallen  ist.  Oben 
darauf  in  einem  vom  Kreuze  bekrönten  Kreise 
die  Halbfigur  des  Evangelistensymboles,  ein  En- 
gel mit  einem  Buche  (Fiff.  32). 

f.  107':  Vollbild.  Der  Evangelist  Markus 
(Fiff.  2-1-).  Bahmen:  Gereihte  blaue  und  grüne 
vierblättrige  Blüten  zwischen  rosafarbigen  Halb- 
bliiten.  Der  nach  rechts  hin  sitzende  biaunbärtige 
Evangelist  erhebt  die  aus  dem  veriiüllenden  Ober- 
gewand herausragende  rechte  Hand;  die  linke, 
welche  die  Feder  hält,  ruht  auf  dem  linken  Knie. 
Die  Möbel  ähnlich  wie  /.  IC)  . 

Inkarnat    wie   /.  lo .     Das    Gewand    ist    in 
dumpfem  Grün    und    Braungrün   durchmodelliert. 
mit  weißgestrichelten  Höhen.  Haar:  dunkelbraun  ■ 
grundiert,  darauf  schwarz  und  zum  Teil  blaugrün 
Uberstrichelt.  Grund  wie  oben. 

/.  108:  Breiter  quadratischer  Ziorrahmen  um 
den  Evangelientitel.  Blütenmuster.  Oben  das  Evan- 
gelistensymbol  (Ochse  mit  Buch;  verwechselt  statt 
des  Löwen)  (Fiir.  27). 

/.  167':  Vollbild.  Der  Evangelist  Lukas 
(Fi£^.  25).  in  Seitenansicht  nach  rechts  auf  einem 
Schemel  sitzend.    Er  schreibt    auf  ein  Blatt,    das 


er  in    der  Hand    hält.     Uechts    niedriger  Schreib- 
kasten  und   Lese])ult. 

Inkarnat:  Der  Kopf  ist  seiir  sorgfältig  ilurcli- 
modelliert.  Der  Grundton  ist  ein  sandiges  Gelb- 
braun, beschattet  durch  ein  dunkleres  Kastanien- 
braun. Ein  zartes  feinvertriebenes  Fleischrosa  ist 
aufgescliminkt  auf  Wangen,  Stirnniitte,  Xaseukon- 
tur  und  Lippen,  die  Höhung  geben  sehr  weich 
voistrichelte  gedämpfte  weiße  Lichter  unter  dem 
Augensack,  auf  den  Stirnbogen,  den  Nasenflügeln 
und  der  Nasens|)itze.  In  schwarzbraunen  Linien 
sind  Brauen,  Lider  und  der  äußere  Nasenkonlur 
angegeben.  Das  lockige  Haar  ist  charakterisiert 
durch  Spiralen  (in  der  oberen  Hälfte  gelbbraun, 
in  der  unteren  braunschwarz)  auf  dunkelbraunem 
Grunde.  Hände  und  Füße  sind  wie  der  Kopf  mo- 
delliert in  ineinandergestricheltem  Schwarzbraun, 
Gelbbraun,  Kosa  und  ^^'eißgelb. 

Untergewand:  Hellblauer  Grund,  dunkelblaue 
Schatten,  zarte  aufgestrichelte  weiße  Lichter.  — 
Obergewand:  Milchig  rosafarbener  Grund  mit  dunk- 
leren Faltenstrichen  und  aufgestrichelteii  weißen 
Höhen.  —  Grund:  Der  Goldgrund  geht  hier  un- 
ten in  schmalem  Rahmen  um  den  grün-gcllien 
Bodengrund  herum  1 

/.  168:  Quadratischer  Zierrahmen  um  den 
Titel  des  Lukasevangeliums,  prächtig  ornamen- 
tiert. Oben  das  Symbol.    Unten  Initiale  6. 

/.  263':  Vollbild.  Der  Evangelist  Johannes 
(Fiff.  2C).  Der  greise  Apostel  sitzt  in  einem  hoch- 
lehnigen  Stuhl  vornübergebeugt  in  Seitenansicht 
nach  rechts.  Beide  Hände  (die  rechte  mit  der 
Feder)  liegen  auf  den  Knien  auf.  Rechts  Schreib- 
kasten und  Pult. 

Der  Kopf  ähnlich  wie  oben  durchmodelliert. 
Haare:  Feine  grau-weiße  und  braun-schwarze 
Striche  auf  braunem  Grunde.  Untergewand  blau, 
Obergewand   rosafarbig  wie  beim  Lukas. 

/.  264:  Prächtiger  quadratischer  Zierrahmen 
zum  Titel  des  .lohannesevangeliums.  Oben  das 
Symbol,  der  Adler.    Unten  Initiale  6  (Fifr.  28). 

Der  Stil  der  Figuren  ist  ein  durchaus  jila- 
stischer.  Alle  Formen  sind  runil  dui-chmodelliert. 
Schatten,  Mitteltöne  und  Lichter  sind  nicht  wie 
im  malerischen  Stile  als  getrennte  AA'erte  selb- 
ständig nebeneinander  gesetzt,  sondern  gehen 
weich  und  allmählich  ineinander  über.  Die  Farben 
des  Inkarnats  (Dunkelbraun,  Hellbraun,  Flcisch- 
rosa  und  Weißgelb)  sind  peinlich  sorgfältig  in- 
einander vertrieben,  scharfe  Kontraste  sind  durch- 
aus vermieden. 

Das  Gleiche  gilt  von  der  Gewandbehandlung. 
Die  Falten  sind   weich  durchmodelliert,   die  wei- 
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II.  Abhandlung:  Padl  üubekl. 


IJeii  I.icliler  nicht  Iceck  pastos  aufgesetzt,  sondern 
in  den  Mittelton  A-erstrielielt,  elienso  die  dunklen 
Faltenschatten.  Da  alle  grellen  Gegensätze  ver- 
mieden, die  Kontraste  zwischen  tiefstem  Schatten 
und  hellstem  Lieht  relativ  geringe  sind,  so  wirkt 
die  Modellierung  durchaus  weich. 

Die  sorgfältigste  Ausfidirung  zeigt  der  schü,ne 
Kopf  des  Lukas. 

In  der  Kom]'ositiou  der  vier  Figuren  macht 
sich  schon  ein  gewisses  Schema,  eine  Gleichför- 
migkeit bemerkhar.  Das  Moliiliar  ist  (bis  auf  den 
Stuhl  /.  ItJT')  überall  das  gleiche,  es  ist  auch 
gleich  aufgestellt.  Dal.!  alle  Evangelistcni  nach 
rechts  hin  sitzen,  ist  begründet  Avegen  des  gegen- 
überstehenden Zierblattes  mit  dem  Evangelien- 
anfang. Das  Sitzmotiv  ist  aber  doch  noch  variiert. 
Matthäus  hält  im  Sehreiben  inne,  Markus  doziert, 
Lukas  schreibt,  Johannes  ist  in  tiefes  Nachdenken 
versunken.  Alle  Kö])fe  sind  individualisiert,  die 
Zeiciinung  ist  eine  gute,  das  Verständnis  für  die 
Körperformen  und  Bewegungen  ist  noch  wach. 
Die  Gewandfalten  sind  gut  gelegt,  nur  im  ein- 
zelnen zeigt  si<di  die  beginnende  Schematisierung 
(z.  B.  das  Bauschmotiv  unter  dein  rechten  Knie 
des  Lukas  und  Johannes,  die  Schnbl'alte  am  rech- 
ten Armelende  beim  Matthäus.  Lukas  und  Jo- 
hannes). Die  Köjtl'e  sind  zwar  ernst,  aber  nicht 
moros,  Backen-  und  Stirukuochen  sind  nicht  über- 
trieben modelliert. 

Dagegen  macht  sich  ein  gewisses  Schwinden 
des  Raumgefühles  schon  deutlich  liemerkbar. 
Die  Figur  ist  mit  einem  schmalen  grünen  Boden- 


streifen wie  ausgeschnitten  auf  den  raumlosen 
Goldgrund  gesetzt.  Die  wellige  Andeutung  des 
Scholleubodens  ist  hiei-  sinnlos.  Das  eine  hintere 
Stuhlbein  steht  in  dergleichen  Bodenhorizontale  auf 
wie  die  beiden  vorderen  (f.  lo',  167',  263').  das 
rechte  vordere  Stuhlbein  wird  l)eim  Lukas  und 
Jobannes  in  unriclitigci'  A\'eise  vom  Fußschemel 
abgeschnitten. 

Von  größter  Pracht  ist  die  zarte  Ornamen- 
tik. Das  Hau])tmotiv  ist  die  kreisförmig  umringte 
vierblättrige  Blüte  in  Seitenansicht  mit  kurzem 
Stil  oder  in  Yollansicht  von  oben  als  sternförmige 
Rosette.  Von  lebhaftester  koloristischer  Wirkung 
ist  der  harmonische  Zusammenklang  des  Blau,  Rot 
und  Grün  der  Blüten  auf  dem  glitzernden  Gold- 
grunde. Mit  minutiöser  Feinheit  sind  die  von  guter 
Naturbeobachtung   zeugenden  Vogelpaare  gemalt. 

Merkwürdig  sind  die  Säuionformen,  beson- 
ders die  Knebelsäulen,  die  in  der  Lombardei 
in  der  Plastik  des  12.  Jahrhs.  so  oft  in  Stein 
übersetzt  au  Portale]i  und  Ziborien  vorkommen 
und  deren  byzantinischer  Ursprung  durch  unsere 
Handschriften  erwiesen  ist.  Übrigens  verweise  ich 
hier  auch  auf  ein  byzantinisches  Beispiel  in  Stein, 
an  das  am  Eck  des  Friedhofes  bei  der  Kara- 
wanenbrücke in  Smyrna  eingemauerte  Steinbündel 
von  verschlungenen  Säulchen.  Ahnliche  Steinsäu- 
leu tragen  auch  das  hölzerne  Emporium  in  der 
Moschee  zu  Aki  Hissar  (Thyateira)  in  Kleinasien. 

.Vhnliche  Knotensäulen  finden  sich  auch  noch 
in  anderen  Hss.,  z.  B.:  Dionysiu  Nr.  4  (s.  XIII), 
Vat.  gr.  342. 


7  Nr.  163.  Perikopenbuch.  XI.     XII.  Jahrh. 

Pergaineiit,  '.t'd  X  24  cm,  327  f.  Weißes,  rotHeckiges  Pergament.  Breite  große  Minuskel  in  zwei  Spalten, 
drei    Evangelistenbilder,   Zierblättcr.     Moderner  Samteinband. 

Bfjzaniinischc  Arbeit  des  XL — XIL  Jahrhs.  Die  lls.  staiinid  ans  dem  Kloster  der 
Panagia  }>ei  Dinntsani  (f)  in  Lakedämnn,  wie  ans  der  jüngeren  Eiutrag'ung  f.  5  am 
tniteren  Rande  licrvorgelit:  Tb  na()bv  evayysliov  vnÜQX^'  '^i^or  xTt'jjua  t^s  Ilavayiag  juov 
Tov   fpiloaöcpov  rffi  iv  zfj  inaQ/Ja  yluKsäaifiovias  nlrjOiov  TTJg  X^Q^S  J7]/u.7]Tadvi]g. 

Stilistisch  gellt  die  IIs.  enge  znsamnien  mit  einem  Evangeliar  der  Schatzkammer 
im  Athoskloster  Watopadi,   verwandt  ist  auch   (his  Evangeliar  Nr.  79   in  Patmos. 


Alle  drei  Evangelisten  sind  in  Seitenansicht 
nach  rechts  hin  sitzend  dargestellt.  Rechts  je  ein 
Schreibkasten  mit  Lesepult. 

/.  4':  Der  Evangelist  Johannes.  Er  sitzt 
auf  einem  goldenen,  mit  einem  grünen  Kissen 
belegten  Klap])stuhl  und  schreibt  in  ein  Buch, 
das  er  auf  seinen  Sclioß  aufgestüzt  hält.  Grüner 
Bodenstreifen    mit   zwei    Blumenl)üschelii.     Links 


im  Hintergründe  ein  Giebelhaus  (grüu,  weiß, 
blau)  mit  zurückgezogenem  Vorhang  vor  der  Tür, 
oben  der  Adler  (Fi.«'.  29). 

Inkarnat:  Ganz  in  Braun  modelliert.  —  Haar: 
Graublaue  und  weiße  Strichelchen.  —  Unterge- 
wand: Hellblau,  dunkülblaue  Falten,  weiße  Lich- 
ter. —  Obergewand:  Ilellrosafarbig,  dunkelrosa- 
farbige Faltensti'iche,  weiße   Lichter. 
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/.  ö:  Quadratisclier  Zicrralimen  um  den  Peri- 
kopentitel.  Auf  rotgrumlicrtoin  Gold>;-niude  Hlatt- 
oruaun-nte  in  Hellblau  uud  Bl^i^griln,  innen  rote 
und  blaue  Trepponkreuze.  Oben  zwei  AA'aehteln 
beiderseits  einer  kleinen  Fontäne.  Unten  Initiale  6 
(Fi::.  :«.) 

Im    Folgenden    niebrere    älinlielio    Initialen. 

f.tlT':  Der  Evangelist  Mattlijius.  äluilicb 
schreibend  wie  Johannes.  Er  sitzt  in  einem  hoben 
Stuid  mit  Armbrüstung  und  bober  rechteckiger 
Hückenlehne.  CMjen  das  Svmbol  des  Evangelisten. 
ein  lierabscliwebender  Engel  mit  einem  Blatt  in 
der  Ilaud   (Fiff,  :}0). 

Gelbliches  Inkarnat  mit  olivgrünen  Schatten, 
zartem  Rot  auf  AVangen,  Nasenspitze  und  8tirne. 
Grauweißes  Haar.  —  Untergewand:  Hellblau,  mit 
dunkelblauen  Faltenstricben  und  weißen  Lichtern. 
—  Obergewand:  Am  rechten  Schenkel  Blassgrün 
mit  dunkelblauen  Falten  und  weiljen  Lichtern: 
am  linken  Schenkel  gelbgrün,  mit  hellbraunen 
Falten  und  gelb  weißen  Lichtern.  Hände  und 
Füße:  Gelbbraun  mit  schwachen  rosafarbigen  und 
grünlichen  Tönen,  braun  konturiert. 

/.  68:  Quadratischer  Zierrahmeu.  Blattorna- 
mente in  Hellblau.  Blaugrün  und  Dunkelrot  auf 
Gold.  Oben  zwei  Pfaue. 

/.  99':  Der  Evangelist  Lukas,  in  ganz 
ähnlicher  Stellung  wie  Johannes.  Der  große  Stuhl 
hat  eine  halbzylindrische  Lehne.  Der  spitzbärtige 
Evangelist  hat  am  Haupte  eine  kleine  Tonsur. 
Oben  ganz  klein  das  Symbol  (Löwe  statt  Ochse) 
mit  einem  Blatte  in  der  Pranke  (Fis.  31). 

Gelbbraunes  Inkarnat  mit  grünen  Schatten 
und  rosafarbigen  Flecken  auf  ^\'angen  etc.  Haare: 
Braun  und  schwarz.  Untergewand  hellblau,  Ober- 
gewand rosafarbig  wie  oben.  Das  Blau  war  gelb 
untermalt,    wie    man    an    vielen    abgesprungenen 


Stellen  sieht.  Grund:  Dunkelgrüner  Botleu,  unten 
hellgrün  abgewellt. 

/.  100:  Quadratisches  Zierfold.  Uautenmuster 
in  Blau  und  Bot.  Oben  zwei  Vögel  beiderseits 
einer  Fontäne. 

/.  140:  Quadratisches  Zierfeld,  mit  Bluten 
ornamentiert:  in  der  Mitte  vierpaßförmiges  Feld 
mit  dem  Titel.  ()i)en  zwei  Falken  beiderseits 
einer  Vase.   Initiale  '1'  (Fig.  •i'i). 

f.  244:  Zierfeld,  ähnlich. 

Die  Figuren  sind  schon  alle  staik  schemati- 
siert, sie  sind  einander  im  Sitzmotiv  sehr  ähnlich. 
Die  Detailbebantllung  ist  schon  eine  ganz  stereo- 
type. Lederfarbige  Asketengesicliter,  kleine  Hände 
mit  gliedlosen  Fingern.  Das  Kaumenii>finden  ist 
sehr  schwach  ausgeprägt. 

Im  Kolorit  kontrastieren  die  von  vielen  wei- 
ßen Lichtern  durchsetzten  hellen  Farben  der  Ge- 
wänder mit  dem  dunklen,  braunen  l'"leisch  und 
den  tiefbraunen  Möbeln.  Der  Kontur  tritt  schon 
an  Händen  und  Füßen  auf.  Der  Stil  schwankt 
zwischen  einem  erstarrten  Kolorismus  (Gewänder) 
und  Strel)en  nach  rundplastischer  Modellierung 
(Gesichter,  Hände,  Füße). 

Ikonograpliisch  interessant  sind  die  Evange- 
listensymbole oberhalb  der  Figuren.  Sie  kommen 
—  im  Gegen.satz  zur  abendländischen  Buchma- 
lerei —  in  der  byzantinischen  Kunst  in  direkter 
Verbindung  mit  den  Evangelisten  nur  sehr  selten 
vor,  sind  daher  auch  hier  ganz  klein  gebildet. 
Sie  fungieren  als  Vermittler  der  göttliciien  In- 
spiration. 

Ornamental  sehr  wirkungsvoll  sind  die  Zier- 
blätter. Die  lebhaft  kontrastierenden  Farben 
(Blau,  Grün.  Rot  auf  Goldgrund)  rufen  einen 
prächtigen  koloristischen  Effekt  hervor. 


8  Nr.  74.  EvangeHar.  XI.— XII.  Jahrh. 

Pergament,    22  X  17  5   cm,    219   f.      Regelmäßige    Minuskel    in    zwei    Spalten.      Eine    Miniatur    (kolorierte 
Federzeichnung),   Zierstücke,   Zierralimen   und   Initialen   in   Rot,   Blau,   Gelb.     Rotbrauner  Ledercinband   mit 
eingepreßten    Mustern    (in    der  Mitte    fünf   auf    die    Spitze    gestellte    Rliomben    mit    byzantini-schen    Doppeladlern; 
andbordüre:    Zwei    Hunde,   im  Wappenstil   einander  gegenübergestellt). 


Wolil  süditalienisch-griecliüclic  Arbeit  des  XI. — XII.  .Inhrh^.   Dir  Datier 
ins  X.  Jahrh.   erscheint  mir  zu  früh. 


m  1  'j' 


^:i  kkcliiiiis 


/.  2:  Kanonbogen.  Kavwv  ji.  Zwei  Säulen, 
durch  Hufeisenbogen  verbunden,  ornamentiert  mit 
Riemengeflecht  in  \A'eiß,  Rot,  Gelb  und  Blau  auf 
schwarzem  Grunde. 

/.  2':    Kanonbogen,    ganz    ähnlich    (Fig.  3-4). 


/.  o:    Kleiner    Zierbalken    aus    Riemenwerk. 

/.  4':  Ganzseitige  Miniatur.  In  einem  archi- 
tektonischen Rahmen  sitzt  unter  einem  Rundbogen 
der  Evangelist  Matthäus,  nach  rechts  gewen- 
det-   '^r    <chreibt  auf  einem   Doppelblattc,  das    er 
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II.  Abhandlung:  Paul  Bubbrl. 


in  der  linken  Hand  Iiält.  Braune jFederzeicbnung. 
Grüner  Ralimen,  Dacli  rot  koloriert.  Figur  (Far- 
ben fast  ganz  allgefallen):  Nimbus  gelb,  im  Ge- 
siebte rote  Sj)uren,  im  Untergewande  blaue,  im 
Obergen-ando  rote  Farbreste.  Ungeschickte  Zeich- 
nung, schlechte  Proportionen  (Kopf  viel  zu  groß). 
Doch  ist  die  Nachahmung  eines  byzantinischen 
Vorbildes  ganz  deutlich  (Fi?.  35). 

/.  5;  Zierbalken.  In  dbiong- rechteckigem 
Felde  übereinander  zwei  Reihen  von  je  vier  Kreisen 
(in  Gell)  und  Blauj,  innen  rote  Blüten.  Darüber  drei 
flach   stilisierte  Blüten,    rot    auf    blauem  Grunde. 

Darunter  große  Initiale  P>  (Vs  der  Seiten- 
länge) aus  rotem,  blauem  und  gelbem  Flechtwerk. 

/.  öS:  Oben  kleiner  Zierbalken. 

/.  59:  Beginn  des  Markusevangeliunis.  Zier- 
balken und  Initiale  A.  ähnlich   wie  oben. 


/'.  L)4:  Lukusevangelium.   Ziei-balken  und  Ini- 
tiale'E  (Fig.  36). 

f.  151:  Johannesevangelium.  Ziorbalken  und 
Tnitiale  E. 

Die  grobe  .\usführung.  die  Art  der  Feder- 
zeichnung, die  Ornamentik  (Flechtwerk)  in  drei 
grell  kontrastierenden  Farben,  die  Größe  der 
Initialen  beweisen,  daß  die  Hs.  nicht  von  einem 
15yzantiuer  gemalt  ist.  Es  ist  die  laugobardisch- 
süditalienischo  Ornamentik,  die  in  dieser  grie- 
chisch geseliriebenen  Hs.  die  byzantinische  fast 
ganz  zurückgedrängt  hat.  Die  P]vangelistenfigur 
ist  ein  guter  Beweis,  wie  der  Süditaliener  das 
Fremde  in  die  ihm  geläufige,  wenn  auch  unbe- 
holfener wirkende  Sprache  übersetzt,  den  jeden- 
falls koloristischen  Stil  der  Vorlage  ins  rein  Zeich- 
nerische überträgt. 


9  Nr.  7.  Psalter  und  Oden.  XII,  Jalirh. 

Pergament,  17'5X  13  cm,  204  f.  Kegelmäßige  schöne  Minuskel  in  einer  Spalte.  Elf  Miniaturen  (Voll- 
bilder).    Brauner  Ledereinband. 

Byzuntmischc  Ärhcit  des  XII.  Jakriis.  Sakkelion  setzt  die  Hs.  mit  Uurecbt  ins 
X.  .Jahrb.  Genau  denselben  Stil  zeigt  der  kleine  Vatikanlscbe  Psalter  Vat.  gr.  1927 
(Xll.  .Jabrb.).     Verwandt  ist  aucb  der  Psalter  Vat.  gr.  342  (XII.  Jahrb.). 


f.  1:  Miniatur.  Geburt  Davids.  Links  in 
einem  Bette  mit  aufgerichtetem  Oberkörper  eine 
nimbierte  Frau,  in  ein  rotes  Maphorion  gehüllt, 
mit  einer  blauen  Decke  über  den  Beineu.  Vor 
dem  Bette  sitzt  am  Boden  eine  kleiner  gezeich- 
nete Dienerin,  welche  das  neugeborene  nimbierte 
Kind  in  einem  Waschbecken  badet.  Rechts  drei 
Frauen.  Die  erste,  welche  in  der  linken  Hand 
einen  dünnen  schwarzen  Stab  hält,  reicht  der 
Wöchnerin  eine  Scliale,  die  zweite  hält  in  der 
linken  Hand  einen  beutelartigen  Gegenstand,  die 
dritte  wie  die  erste  in  der  linken  Hand  einen 
Stah.  Im  Hintergrunde  links  ein  basilikaartiges  Ge- 
bäude, reciits  eine  Tür.  Grund:  Unten  dunkelgrüner 
Bodenstreifen,  dann  Quadermauer,  oben  Goldgrund. 
Das  auf  Goldgrund  gesetzte  blaue  Blattmuster  des 
Rahmens  ist  stark  abgefallen  (Fig.  37). 

/.  /'.•  Jliniatur.  König  David  stehend  zwi- 
schen zwei  Frauen  (Weisheit  und  l'rophetie). 
Der  gekrönte  und  nimbierte  David,  der  auf  einem 

lält  in  der  linken 
mit  der  rechten 
maciit  er  den  Sprechgestus.  Als  Rahmen  Rauken- 
bordüre (Fig.  38). 

/.  3:  Miniatur.  Die  A]>ostel  Paulus  und 
Petrus  in  Umarmung.  —  Inkarnat:  Ockereel- 


klcinen    roten    Hügel    steht, 
Hand  ein  geschlossenes    Buch, 


her  Grundtou.  Nase:  Roter  Kontur,  grüner  Schat- 
tenstrich an  der  Innenseite.  Schwache  weiße 
Lichter,  schwarze  Innenzeichnung.  Petrus  trägt 
ein  dunkelblaues  Untergewand  (schwarze  Falten- 
striche, grauhlaue  Lichter)  und  ein  hlaues  Ober- 
gewand (schwarze  Faltenstriche,  weiße  Lichter); 
Paulus  ein  hellblaues  Untergewand  (dunkelblaue 
Faltenstriche,  weiße  Lichter)  und  ein  graurosa- 
farbiges Obergewand  (blaue  Faltenstriche,  weiße 
Lichter).  Grund:  Grüner  Bodeustreifen,  dahinter 
eine  Mauer,  über  welche  zwei  perspektivisch 
zurückweichende  Gebäude  herausragen  (Fig.  39). 

/.  3':  Miniatur.  Auf  einem  Stuhle  sitzt,  nach 
lechts  gewendet,  ein  bärtiger  nimbierter  Mann 
in  braunem  Mönchsgewande,  der  auf  ein  Blatt 
schreibt.  Hinter  ihm  steht  ein  gleichfalls  nim- 
bierter Mann  in  blauem  Unter-  und  rotem  Ober- 
gewande.  Rechts  ein  bärtiger  Mann,  der,  den 
Vorhang  zurückschiebend,  aus  der  rechteckigen 
Tür  eines  Hauses  mit  Tonnengewiilbedaeh  her- 
austritt. Links  über  der  Mauer  ein  basilikaarti- 
ges Gebäude.  An  der  Wand  hängt  das  Bild  eines 
Heiligen.   Grund   wie  oben  (Fig.  40). 

/.  115:  Oblonger  i-ecbteckiger  Zierrahmen 
um  den  Titel,  einfach  ornamentiert,  mit  einer 
roten  Wellenranke  auf  blauem  Gi-unde  (Fig.  41). 
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/.  228':  Miniatur.  Mosis  Cberg'.ing'  über 
das  Kote  Meer.  Links  im  ansteig'emlen  (per- 
spektiviscli  sicli  vertiefenden)  Meere  die  ertrinken- 
den Agyptorkrieger.  In  der  Mitte  stellt  auf  fe,stem 
l^oden,  in  lebhafter  .Schrittstellung-,  der  l)artlose, 
ninibierte  Moses,  gröl^er  gebildet  als  alle  übrigen 
FifTuren.  In  der  linken  Hand  hält  er  eine  Rolle, 
mit  der  rechten  berührt  ei-  mit  einem  Stabe  das 
Haupt  dos  ertrinkenden  l'harao.  Hechts  eine 
Gruppe  von  Judenjünglingen,  die  nach  rechts  bin 
forteilen.'  die  Köpfe  zu  -Moses  zurückgewendet. 
An  geschulterten  Stöcken  tragen  sie  ihr  Gepäck. 
Rechts  Felsengrund,  links  Meer,  in  der  Mitte 
Goldgrund  (Fig.  42). 

/'.  229:  Yjiö&eaig  tüv  möCov.  Miovaiwg  iv  xf^ 
iS6d(^  ßijilib)  ÖEvreQü)  T>]g  'Oxzarei'xov  todij  a. 

f.  232:  üidfj  ß.  Muvaiwg  iv  rw  JevTSQOyo^iiio 
ßtßliiü  rriu.-rro)  T>]g  'Oxrcusi/ov. 

f.  231':  Miniatur.  Kloses  empfängt  das 
Gesetz  vom  Herrn.  Moses  (bartlos)  bebt,  nach 
rechts  bin  schreitend,  die  mit  einem  Tuche  ver- 
hüllten Hände  empor.  Rechts  oben  die  Hand 
Gottes  mit  einem  versiegelten  Briefe.  Durchaus 
Goldgrund  (Fiff.  43). 

/.  239':  'Qdi^   '^ußa/.oCu  tov  TtQOcpijrov. 

f.  240:  Miniatur.  Der  rro])het  llabakuk 
im  Gebete.  Der  graubärtige  stehende  Prophet 
erhebt  beide  Hände  (in  Seitenansicht  nach  links). 
Links  oben  in  der  Ecke  ein  buntfarbiger  ^'iertel- 
kreis  ('Himmelsandeutung')  (Fisr.  44). 

/.  243':  Miniatur.  Die  Vision  des  Propheten 
Ezechicl.  Links  steht,  nach  rechts  gewendet, 
der  graubärtige  Prophet;  staunend  erhebt  er  beide 
Hände.  Ihm  gegenüber  rechts  ein  phantastisches 
Flügchvcsen,  das  alle  vier  Evangelisteiisymbole 
in  sich  vereinigt  (in  der  Mitte  Engelskopf,  links 
Löwen-,  rechts  Stierkopf,  oben  auf  den  gekreuz- 
ten Flügelspitzen  sitzt  der  Adler).  Die  Füße  ste- 
llen auf  zwei  durch  eine  Achse  verbundenen  roten 
Rädern  (Fisj.  45). 

/.  244:  Ilooasvp;  'Haaiov  rov  TToocfi'ycoc.  'Q.di}  £. 

f.  245:  Hoocjev/Ji  'luvä  tov  jrgocfijTov. 

f.  246:  Miniatur.  Jonas  wird  ins  Meer 
geworfen.  In  der  Mitte  des  Bildes  ein  Segel- 
schiff mit  drei  fast  ganz  abgeblätterten  Figuren 
von  Ruderern.  Rechts  sieht  man  Jonas  im  Rachen 
des  riesigen  Fisches  verschwinden,  der  -^  auf 
dem  Rücken  schwimmend  —  unter  dem  Schiffe 
hervortaucbt.  Vergebens  klammert  sich  der  kahl- 
köpfige, graubärtige,  nackte  Prophet  an  den  Bord 
des  Schiffes  an.  Unten  blaues  Meer,  von  kleinen 
Fischen  belebt,   oben  Goldgrund   (Fis?.  46). 


f. 202':  ^liiiiatur.  Maria  \'orkündigung. 
Links  der  Engel,  in  der  typischen  Haltung  ber- 
anschreitend.  In  der  linken  Hand  hält  er  einen 
Stab,  die  rechte  erhebt  er  im  Sprechgestus.  Rechts 
sitzt  Maria  in  Vorderansicht  auf  einem  mit  einem 
Kissen  belegten  Sitze:  in  der  erhobenen  linken 
Hand  hält  sie  die  Spindel  (Fig.  47). 

/.  253':  'ildii  iT^g  Tlarayiccg  0£Oiö/.Of  Maqiag 
Iv.  rov  Kaiä  y/ovxäv  aylov  ivayytt.iov. 

f.  2ör>:  riooatvxij  'fCexi'oD  ßaailätog. 

f.  256':  Miniatur.  Gebet  des  Königs  Eze- 
chias.  Auf  einem  gemauerten  Brandopferaltar 
(grüne  (|)uadermauer),  unter  (vor)  dem  drei  Flam- 
menbUndel  lodern,  liegt  ein  großer  roter  Stier. 
Dahinter  sieht  man  den  Oberkörper  des  in  Vor- 
deransicht stellenden  graubärtigen  Königs,  der  in 
Gebetsstellung  beide  Hände  vor  sich  hinhält. 
Rechts  oben  ragt  aus  dem  Himmel  (einem  bunt- 
färbigen  Viertelkreise)  die  segnende  Hand  Gottes 
hervor.  Goldgrund  (Figr.  48). 

Die  Miniaturen  sind  alle  von  einer  Hand, 
etwas  flüchtig,   aber  gCAvandt   und  sicher  gemalt. 

Das  Raumgefühl  verliert  an  Sicherheit.  Auf 
drei  Bildern  bewegen  sich  die  Figuren  noch  in 
dem  t_yi)ischen,  durch  eine  niedrige  Mauer  ab- 
gegrenzten schmalen  Plan  auf  einem  grünen  Bo- 
denstreifen; perspektivisch  verkürzte  Gebäude  im 
Hintergründe  deuten  die  weitere  Vertiefung  des 
Raumes  an,  die  aber  durch  den  Goldgrund  wieder 
aufgehoben  wird.  Auf  anderen  Bildern  dagegen 
stehen  die  Figuren  schon  im  raumlosen  Gold- 
grund, bei  zweien  (f.  240  und  243')  sogar  auf 
der   Bordüre. 

Die  Wiedergabe  der  farbigen  Form  ist  eine 
koloristische.  Den  Grundton  des  Inkarnats  bil- 
det ein  helles  Braun,  auf  das  schwache  grüne 
Schatten  am  inneren  Gesicbtsoval  und  an  der 
inneren  Nasenspitze  gesetzt  sind.  Rosa  ist  auf 
Stirn,  Wangen  und  Mund  aufgelegt,  rosafarbig 
ist  auch  der  Xasenkontur.  Der  Verteilung  der 
weißen  Lichter  ist  die  gewöhnliche  (am  Nasen- 
rücken, unter  dem  Tränensack,  an  den  Mund- 
winkeln und  am  Kinn),  die  Zeichnung  des  Ge- 
sichtes erfolgt  mit  braunschwarzen  Linien. 

Die  Modellierung  der  Gewänder  wird  da- 
durch bewirkt,  daß  im  Lokalton  dunklere  Striche 
die  Faltenschatten,  linien-  oder  flächenbafte  weiße 
Lichter  die  Höhen  angeben. 

Z.  B.:  Blaues  Gewand;  schwarze  Faltenlinien, 
weiße  Lichter.  Rotes  Gewand;  schwarze  Falten- 
striche, weiße  Lichter  (fehlen  oft).  Violettes  Ge- 
wand; braune  Faltenlinien,  weiße  Lichter. 
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Charakteristisch  ist  es,  daß  die  weißen  Lich- 
ter nicht  mehr  wie  im  X.  Jahrli.  frei  verteilt 
sind,  sondern  sclion  sciiematisclie  Konfig-urationen 
annehmen.    So    z.  B.    auf    dem    blauen    Gewände 


des  Isaias  /.  248'  (Fig".  45).  was  allerdings  auf 
der  Re])roduktion  nur  sehr  schwach  zum  Aus- 
druck kommt. 


10  Nr.  15.  Psalmen  und  Hymnen.  XII.  Jahrli. 


Persrament,  21X16  cm,  127  f.  Kleine  flüchtige  Minuskel.  Sechs  Miniaturen.  Alter  gepreßter  brauner 
Ledereinband. 

Bi/zantinisc/ie  Arbeit  J«  XII.  Jahrli-^.  Der  Datienmi;-  des  Kafalog's  ins  XIV.  Jahrb. 
kann  ich  aus  paläographischen  wie  kimsthistorischen  G-rüuden  iiielit  beistmiiiieii.  Sti- 
listisch  schließt  sich  die  Hs.  an   X)-.  7   (Rand-Xr.  9)   an. 


jiatf.  ß:  Vollbild.  König  David,  in  Vorder- 
ansicht sitzend,  gekrönt,  mit  der  Harfe  in  der 
Hand.  Gesicht  (stark  beschädigt):  Gelb,  mit  ro- 
ter Innenzeichnung.  Untergewand:  Hellrot,  mit 
goldenen  Streumusteru  und  goldenen  Säumen. 
Blauer  Mantel. 


fng.  123:  Vollbild.  Moses  empfängt  das 
Gesetz.  Oben  auf  einem  Berge  steht  Moses,  der 
—  den  Kopf  ganz  zurückgedreht  —  die  verliüll- 
ten  Hände  emporhält,  um  aus  der  Hand  Gottes 
die  Gesetztafel  zu  empfangen.  Links  neben  ilim 
ein  Felsen,  rechts  ein  Gebäude.  Unten  links 
eine  Gruppe  von  am  Boden  sitzenden  Juden. 
Rechts   steht  —  kleiner   wie    oben  —  Moses    mit 


der     Gesetzestafel    im 
(Fisr.  49). 


Arm.      Oben     Goldgrund 


pag.  240:  Miniatur.  Nimbierter  jMann  (Moses), 
erschreckt  zusammenfahrend  vor  der  rechts  oben 
erscheinenden  Hand  (iottes.   Sehr  gut  beobachte- 


tes Bewegungsmotiv.  Über  felsigem  Terrain  mit 
spärlichem  Graswuchs  oben  Goldgrund  (Fis.  52). 

füg.  242:  Miniatur.  Ein  Mann  schreitet  einem 
kleinen  Knaben  nach,  der  einen  Stal)  in  der 
Hand  hält. 

p(ig.  244:  JMiniatur.  Jonas  wird  von  dem 
Riesenfisch  verschlungen. 

2)(ig.  24;'):  Miniatur.  Der  Engel  über  den  drei 
Jünglingen  im  i'euerofen. 

Die  Bildchen  sind  in  der  im  XII.  Jahrh.  so 
verbreiteten  Art  geschickt  und  gut  gemalt.  Über- 
all  ist  der  Raum  durch  Felsenberge  charakteri- 
siert, darüber  Goldgrund. 

Kolorit  (beim  Moses  png.  240):  Braungelbes 
Inkarnat  mit  gelblichweißen  Lichtern.  Blaues 
Untergewand  mit  grauweißen  Lichtern  und  dun- 
kelblauen Faltenstrichen.  Hellrotes  Obergewaud 
mit  i'oten  Faltenstrichen  und  Konturen,  weißen 
Lichtern.  Grüner  Bctden,  gelbe  Berge,  oben  Gold- 
grund. Lelihafte  Lokalfarben. 


1 1   Nr.  93.  Evangeliar.  XII.  Jahrli. 

Pergament,  21'5X15  cm,  185f.  Drei  große  Evangelistenbilder,  zwanzig  kleine  Miniaturen.  Minuskel. 
Alter  Einband,   mit  Seidenstoff  überzogen. 

Byzaniinischf  Arbeit  des  XII.  Jcüirli^.  Der  Katalog  seizt  die  Hs.  ins  XIV.  Jahrh., 
doch  spricht  die  Stilverwandtschaft  mit  Miniaturen  des  XIL  Jahrh.  für  unseren  Ansatz. 
Sie  ist  verwandt  mit  Xr.  7   und   Ifj   (Rand-Xr.  9  und  10). 

/.  49':  Kleine  Miniatur,  deren  Farben  ganz 
abgeblättert  sind.  Links  steht  Christus,  rechts 
von  ihm  ein  Mann  in  kurzer  Tunika  mit  Krücke, 


rechts  eine  Gruppe  von  Männern  (Heilung  des 
Lahmen?). 

/.  50':  Kleine  Miniatur,  abgeblätterte  Farben. 
Vier  sitzende  Frauen,  in  trauriger  Haltung, 
über  ihnen  ein  blauer  Halbkreis  mit  Sternen. 

/.  Gl:  Kleine  Miniatur,  abgeblätterte  Farben. 
Eine  Gruppe  von  Pharisäern  vor  dem  thronen- 
den Pilatus. 


/'.  52':  Vollbild.  Farben  fast  ganz  abgeblättert. 
Der  Evangelist  Markus,  im  Sitzen  schreibend. 

f.  58:  Schmaler  Zierbalken. 

/.  74:  Kleine  Miniatur,  sehr  gut  erhalten, 
riiristus  heilt  den  Blinden.  Links  Christus 
in  Sehrittstellung  mit  erhobener  rechter  Hand. 
Rechts  der  bartlose  Blinde  mit  Stock  und  Hirten- 
tasche. Goldgrund  (Fiü'.  53). 

/.  83' :  Kleine  Miniatur,  ziemlich  gut  erhalten. 
Der  Knecht  des  Hohenpriesters  schlägt  den 
Heiland.    Links  sitzt  der  schwarzbärtige  Hohe- 


l)lK    MlXlATL'liEXHANDSCIllUKrKX    DER     N  ATlONAl.UIlll.lOTllKK     IX     AlllKN. 
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jiiiester,  in  der  Mitte  steht  der  Knecht  in  gol- 
denem Brust))anzer;  er  erlicl)t  die  Hand  zum 
Scldage  gegen  Christus,  den  er  aivÄnem  Stricke  häU. 

/.  84:  Kleine  Jliniatur.  Simon  von  Kyrene 
liilft  Christus  das  Kreuz  tragen.  Ein  junger 
Mann  zieht  Christus  an  einem  Strick  an  den 
Händen,  hinter  diesem  schreitot  Simon,  mit  dem 
Kreuz    am    Rücken.    Im  Hintergründe    ein  Berg. 

f.  85:  Kleine  Miniatur.  Ein  Greis  mit  über 
der  Brust  gekreuzten  Armen  vor  Kaiphas,  der 
unter  ein^m  Thi'onhimmet  an  einem  roten  Tisch- 
chen steht. 

/.  ^6";  Yollhiid.  Der  Evangelist  Lukas, 
sitzend,  in  Seitenansicht.  Die  linke  Hand  "reift 
an  das  Pult,  die  rechte  liegt  auf  der  Armlehne. 
Inkarnat:  Gelbbraun  mit  schwarzer  Zeichnung 
und  weißselben  T.,ichtern.  Hellblaues  Untere:ewand 
mit  dunkelblauen  Falten  und  weißen  Lichtern, 
(telbes  Obergewand  mit  grünen  Falten,  weißen 
Liclitern.  Goldgrund.  Im  Hintergründe  ein  Haus. 
{FisT.  50.) 

f. -97:  Kleine  Miniatur.  Christus  heilt 
•  inen  Aussätzigen.  Der  Heiland  faßt  die 
iland  eines  vor  ihm  stehenden  Mannes.  Ahnlieh 
wie  /'.  74. 

f.  97':  Kleine  Miniatur.  Cliristus  heilt 
•inen  Lahmen.  Zwei  Männer  lassen  von  einem 
Dache  das  Bett  mit  dem  Kranken  herab.  Links 
-teht  Christus. 

f.  124:  Kleine  ^liniatur.  Ein  stehender 
Knabe  vor  einem  sitzenden  Manne. 

/.  127':  Kleine  Miniatur.  Ein  Jüngling  neigt 
sich  tief  vor  einem  bärtigen  Manne,  der  zum 
Himmel  empordeutet. 

2  Nr.  68.  Evangelistar.  XII.  Jahrli. 


/.  130':  Kleine  Miniatur.  Einzug  in  Jeru- 
salem. 

/'.  13;')':  Kleine  Miniatur.  Das  letzte  Abend- 
mahl. Nur  Christus  liegt  an  der  lialbkreisförmi- 
gen  'i'afel,  die  übrigen  sitzen.  Judas  \orne  rechts, 
.lühannes  legt  seinen  Kopf  an  die  Brust  des 
Herrn,  (Fiü;.  54.) 

/.  138':  Kleine  Miniatur.  Christus  steht,  von 
einem  Knechte  geführt,  vor  dem  Hohenpriester. 

/.  143:  Vollbild.  Der  Evangelist  Johannes 
diktiert  dem  Prochoros  sein  Evangelium.  (Fiff.  51.) 

/.  143':  Zierleiste  mit  Christusmedaillon. 

f.  144:  Kleine  Miniatur.  Christus  und  .Jo- 
hannes der  Täufer  im  Gespräch. 

/.  149:  Kleine  Miniatur.  Christus  und  die 
Samariterin  am   ISrunnen. 

/.  167:  Kleine  Miniatur.  Auferweckung 
des  Lazarus.  (Fig.  55.) 

/.  171':  Kleine  Miniatur.  Letztes  Abend- 
niaiil.  Ahnlich  wie  /.  135'. 

f.  181:  Kleine  Miniatur.  Kreuzigung.  Drei 
Kreuze.  Zu  lieiden  Seiten  Christi  Longiuus  und 
Stepaton,  die  würfelnden  Kriegsknechte,  Jlaria 
und  Johannes,  der  Hauptmann. 

/.  183':  Kleine  Jliniatur,  ganz  zerstört. 

Die  Bildchen  sind  sehr  sorgfältig  auf  Gold- 
grund gemalt.  Sie  haben  einen  schmalen  grünen 
Bodenstreifen,  einige  Male  dienen  Berge  oder  Ge- 
bäude im  Hintergrunde  zur  Lokalangabe.  Inkar- 
nat: Gelb,  rote  Wangenfleckc,  weiße  Lichter: 
braune  Innenzeichnung.  Gewänder  wie  gewöhn- 
lich  in  drei  Tönen. 


Pergament,  28  >:  23  cm,  220  f.  Breite  Minuskel  in  zwei  Spalten.  Vier  Evangelistenbildor,  Zierfelder, 
Initialen  und  kleine  Randfigürchen.  Rotlcderner  Einband  mit  eingepreßten  heraldischen  Lilien,  den  byzan- 
tinischen Doppeladlern,   Adlern,   Löwen   und  Vogelpaarcn   beiderseits  einer  Vase. 

Bi/:antinisclie  Arhdt  d('.'<  XII.  .lahvha.  Stilistisch  am  engsten  verwamlt  i.st  das  (auch 
ikonographisch  mit  zwei  Figuren  übereinstimmende)  vatikanische  Kvangeliar  Barb.  gr. 
461  (XII.  Jahrb.);  nur  fehlt  dort  die   llintergrundsarchitektur. 


/.  1':  Ganzseitige  Miniatur.  Der  Evangelist 
Johannes,  auf  einem  Klappstuhl  mit  rechtecki- 
gem Lehnengestell  sitzend.  Die  aus  den  Ge- 
wandfalten herausragende  knöchrige  Hand  macht 
den  Sprechgcstus.  Rechts  niedriger  Kasten  mit 
Schreibgeräten  und  hoiies  Lesepult  mit  gedreii- 
tem  Ständer.  (Fisr.  5C.) 

Grund:  Grüner  Bodenstreifen  mit  welliger 
Seliollenandeutung.   darüber  Goldgrund.    Im    Hin- 

Denliscbririen  der  phil.-liist.  Kl.  t.U.  Bd.  '.'.  Abb 


tergrunde  beiderseits  je  ein  perspektivisch  ver- 
kürztes Gebäude  mit  geradem  Gesimsabschluß, 
in  der  Mitte  ein  Ziborium  mit  vier  schlanken 
Jlarmorsäulen. 

Inkarnat:  Ganz  gelbbraun,  mit  rotbrauner 
Schatten-  und  dunkelbrauner  funenzeichnunff. 
Sehr  sorgfältige  Ilaarbehandlung,  zarte  hellgraue 
Linien  auf  dunkelgrauem  Grunde.  —  Unterge- 
wand (bei  den  Füßen):  In  Blau  modelliert;  dun- 
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kclhlaue  Falten  und  g-raublaue  Lichter  auf  blauem 
(^l,.mi(je.  —  Obergewand:  Schmutzig  gelbbraun, 
mit  braunschwarzen  Faltenstrichen  und  matten, 
gelblichwcißen  Lichtern.  —  Möbel:  Schwarzbraun 
mit  gell)brauner  Zeichnung. 

f.  2:  Quadratisches  Zierstück  zur  Periko[>e 
am  "Ostersonntag  aus  dem  Johannesevangelium. 
In  einem  runden  Medaillon  auf  Goldgrund  dit- 
Halbfigur  des  segnenden  Christus,  umgeben  von 
umringten  Bliitenkompositionen  auf  Goldgrund. 
Palmettenförmige  Eck-  und  Seitenblüten.  —  Initiale 
€.   innen    die  Halbfigur    eines  nimbierten  Mannes. 

(Fig.  r)S.) 

f.  2':  Initiale  0.  Innen  in  Vorderansicht  dei- 
sitzende  segnende  Christusknabe. 

f.  42':  Miniatur,  etwas  kleiner.  Der  Evan- 
«•■elist  Matthäus  in  einem  Klai)])stuhl  mit  ho- 
lier  rundbügiger  Rückenlehne.  A'oruübergebeugt 
schreibt  der  braunbärtige  Evangelist  auf  ein  Per- 
gamentblatt, das  er  üljer  sein  linkes  Knie  gelegt 
hat.  Mobiliar,  Grund  und  Hintergrund  ähnlich  wie 
beim  Johannesbilde,  ebenso  das  Inkarnat.  Untor- 
gewaud:  Blau  mit  weißen  Lichtern.  Obergewantl: 
Rosafarbig  mit  dunkelroten  Faltenstricheu  und 
weißen  Lichtern.  (Fig.  5T.) 

/.  43:  Quadratisches  Zierfeld  zum  Matthäus- 
evanoelium.  In  der  Mitte  in  rundem  Medaillon 
auf  Goldgrund  der  stehende,  predigende  Christus: 
links  drei  Knaben,  rechts  Gruppe  der  Apostel. 
Ornamentik:  In  Kreisen  grün-rot-blaue  Blüten 
und  Quadrate.    Initiale  6. 

f.  63':  Miniatur.  Der  Evangelist  Lukas, 
auf  einem  Lehnstuhl  sitzend,  stützt  den  Kopf  auf 
die  linke  Hand,  mit  der  rechten  schreibt  er  in 
ein  Buch  auf  seinem  Schöße.  Grund  und  Hinter- 
grund, Schreibtisch  und  Pult  ganz  ähnlich 
wie  lieim  Matthäusbilde  /.  42'.  Blaues  Unter- 
gewand,   rosafarbiges  Obergewand.  (Fig'.  59.) 

In  der  Haltung  sehr  ähnlich  ist  der  Mat- 
thäus des  Vatikanischen  Evaugeliars  Barb.  gr.  461 
f.  42  \ 

/■.  64:  Quadratisches  Zierfeld  zur  Perikope 
aus  dem  Lukasevangelium.  Ein  Rahmen  aus  ge- 
reihten Zwickelblumen  umgibt  eine  kleine  ^Miniatm-: 


Links  sitzt  der  lehrende  Heiland,  hinter  dem  vier 
Apostel  stehen.  Rechts  steht  vor  einem  Gebäude  (mit 
übergiebelter  rechteckiger  Türl  eine  Grui)pe  von 
Zuhörern,  voran  ein  bärtiger  ]\Iann  mit  blauem 
Kopftuch.  Zwei  Seitenjialmetten,  oben  drei  Kreuze. 
(Fig.  CO.)  Initiale  T:  im  Schaft  steht  ein  nim- 
liierter  Mann. 

f.  88':  Miniatur:  Der  Evangelist  Markus, 
in  einem  Lehnstuhl  sitzend.  Mit  der  Linken  greift 
er  an  das  Lesepult,  die  Rechte  ist  zeigend  ge- 
senkt (beides  unmotiviert,  da  die  entsprechenden 
Bücher  fehlen).  (Fig.  61.)  Das  Gesicht  dunkel- 
braun, fast  ganz  verwischt.  Grünes  Untergewand 
mit  weil.ilichen  Lichtern,  blaues  Obergewand. 
Grund  ähnlich  wie  oben.  Zu  vergleichen  ist  die 
ganz  älnüiche  Markusfigur  in  dem  Vatikanischen 
Evangeliar  Barb.  gr.  461  f.  9P.  dort  ganz  riclitig 
mit  beiden  Büchern. 

f.  89:  Quadratisches  Zierfeld,  ornamentiert 
mit  umringten  blau-grünen  Blüten.  In  der  Mitte 
in  rundem  Medaillon  Brustbild  Christi.  —  Initiale 
T,  als  Schaft  ein  nimbierter  stehender  Mann  (6 
ayiOQ.  Mßgzog).  Rechts  neben  der  linken  Text- 
spalte das  etwas  größere  Figürchen  eines  andern 
stehenden  nimbierten  Jlaunes,  des  Evangelisten 
Johannes  (o  Ih/ioc,  Qsöloyog).  (Fig.  63.) 

f.  123:  Quadratisches  Zierfeld,  mit  umringten 
Blüten  ornamentiert.  Innen  in  rundem  Medaillon 
auf  Goldgrund:  Die  Gefangennahme  Christi. 
In  der  Mitte  vorne  Judas,  der  Jesum  küßt,  rechts 
Petrus,  der  dem  ]\Ialchus  das  Ohr  abschlä,gt;  da- 
hinter die  dichtgedrängte  Gruppe  der  Häscher. 
Unten  Initiale  6,  innen  ein  Figürchen,  der  lehrende 
Christus.  Rechts  von  der  Spalte  eipe  Gruppe 
von  bärtigen  Männern  (voran  PetrusV  die  Jün- 
ger Christi  (oi  ^ad-r^Tai).  (Fig.  63.) 

Die  vier  Evangelistenbilder  sind  allzu  sche- 
matiseh  und  steif  gemalt.  Der  Miniator  hat  seine 
Vorlagen  kopiert,  ohne  sie  mit  frischem  Leben 
zu  erfüllen,  er  wiederholt  die  Motive  bis  zur  Er- 
müdung. Das  Kolorit  ist  stumpf  und  matt.  Viel 
erfreulicher  dagegen  sind  die  ornamentalen  Zier- 
felder, vor  allen  die  kleinen  Figuren,  die  äußerst 
zierlich   und   frisch  gemalt  sind. 


13  Nr.  76.  Evangeliar.  XII.  Jalirh. 

Pergament,   21X16   rin,   387  f.     Zweispaltige    Minuskel.     Drei    Miniaturen,    vier  Zierbalken,    in   Deck- 
farben.    Moderner   Ledereinband. 

Byzantinische  Arbeit  des  Xfl.  Jcüirln^. 

f.  17':  Vollbild.  Der  Evangelist  Matthäus.         er  in  ein  Buch,   das  er  auf  den  Knien  hält.  Lan- 
Vornübergebeugt,  nach  rechts  hin  sitzend,  schreibt        ger  grauer  Spitzbart,  volles  graues  Haar.  Rechts 
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rischclien  mit  Schreibgeräten.  In  die  'l'isciiplatte 
ist  die  mit  8chr<aubeiig'ewinde  versehene  Trag- 
stange des  Lesepultes  oing>Jassen.  Dunkelrotes 
Untergewahd  mit  schwarzen  Konturen  und  Fal- 
tenstrichen, graublauen  Strichlichteru.  Hellgelbes 
01)ergewand  mit  violetten  Faltenstriclien  und  wei- 
lten Lichtern.  Bart:  Griingrau  mit  braunen  und 
weißen  Linien.  (Fiff.  04.) 

/.  J8:  Kurzschäftiges  Ziertor  (dreiseitiger 
Ral)nien)  über  dem  Evangelientitel.  Oereilite  ein- 
gekreiste vierblättrigQ  Blüten  auf  (ioldgrund. 
Initiale  I!. 

/:  /W;  Vollbild.  Der  Evangelist  Lukas. 
Der  spitzbärtige  Evangelist  sitzt  auf  einem  orna- 
mentierten Schemel,  mit  der  linken  Hand  hält 
er  ein  Buch  am  Schofle.  Er  beugt  sich  weit  vor, 
um  mit  der  rechten  Hand  die  Feder  einzutauchen. 
Rechts  Kasten  mit  Sdireibgeräten,  dahinter  Lese- 
pult. Mattgrünes  Untergewand  mit  dunkelgrünen 
Faltenstrichen,  weißen  Lichtern.  Jlattrotes  Ober- 
gewand mit  dunkolroten  Faltcn.striehen  und  wei- 
ßen  Lichtern.  (Fiff.  (UJ.) 

f.  190:  Titeltor  wie  oben,  zum  Johannes- 
evangelium. 

/.  204':  Vollbild.  Der  Evangelist  Johan- 
nes, in  einem  hohen  Lchnstuhl.  Die  rechte,  am 
Schenkel  ruhende  Hand  hält  eine  schwarze  Feder- 
büchsc,  die  linke  greift  nach  dem  Evangelienbuche, 
das  vor  ihm  auf  dem  Tischclien  liegt.  Rechts 
das  Lesepult.  Im  Hintergrunde  ein  runder  Turm 
mit  drei  Fenstern.  Blaues  Untergewand  mit  dun- 
kelblauen Faltenstrichen  und  weißen  Lichtern. 
Blaßgrünes  Obergewand  mit  (lunkclgrüiien  Fal- 
tenstrichen und  weißen  Lichtern    (Fig.  65.) 

Alle  drei  Bilder  haben  den  gleichen  einfachen 
Rahmen:  Zwei  schwarz-rote  Linien  konturieren 
einen  blaßgelben  Streifen,  auf  dem  sich  eine 
blaue  Wellenranke  mit  rot  getupften  Zwickel- 
blumen hinzieht. 

Der  ■('■  rund  der  Bilder  ist  durchaus  tief- 
ultramarinblau,  was  in  den  Miniaturen  dieser 
Zeit  nur  selten  mehr  vorkommt,  aber  zweifellos 
auf  die  Antike  zurückgebt.  Eine  Andeutung  des 
Bodens  fehlt  gänzlich.  Der  Evangelist  sitzt 
immer  links,  in  Seitenansicht  nach  rechts  sre- 
wendet,  rechts  stehen  Tisch  und  Pult.  Die  Stellung 
und  das  Bewegungsnmtiv  ist  bei  jedem  der  Evan- 

14  Nr.  152.  Evangeliar.  XII.— XIII.  Jahrh. 


gellsten  verschieden  (auch  der  Schreibtisch),  die 
Individualisierung  der  Köpfe  beruht  nur  auf  der 
Barttracht. 

Deutlich  ist  die  zunehmende  Schematisierung 
der  Gewandbehandlung.  Einige  Faltenmotive, 
Bein-  und  Arnistellungen  wiederiiolen  sich,  man 
sieht,  daß  der  Miniator  nach  einem  Vorlagebuche 
gemalt  hat. 

Im  Hintergrunde  ist  zweimal  links  ein  per- 
si)ektivisch  gemaltos  Giebelhaus,  einmal  ein  Turm 
sichtbar. 

Die  Stühle  sind  gelb,  mit  dunkelbrauner 
Ranken  Verzierung. 

Das  Kolorit  ist  ein  ziemlich  lebhaftes.  Das 
Inkarnat  setzt  sich  zusammen  aus  einem  stumpfen, 
braungelbeu  Grundton,  matt-olivgrünen  Schatten, 
zartem  Rosa  auf  den  \Vangen  und  der  Nasen- 
kante, spärlichen  mattweißen  Lichtern.  Mit  dun- 
keli)raunen  Linien  ist  die  Inneuzeichnunjr  ein- 
getragen. 

Das  Haar  ist  (außer  beim  Lukas)  mattgrün- 
grau,  durch  weiße  Lichter  belebt,  dunkelbraun 
konturiert. 

Die  Gewandbehandlung  ist  die  beim  kolori- 
stischen Stil  typische,  mit  dunklen  Faltenstriclien 
und  weißen  Lichtern  (vgl.  die  Einzelbeschreibung). 
Nimbus:  Goldscheibe,  rot-schwarz  umrandet. 

Beachtenswert  sind  die  Faltenschemata,  na- 
mentlich die  am  Rücken  und  an  den  Kniekehlen, 
weil  sie  uns  ein  Beispiel  geben  für  die  byzanti- 
nischen Vorbilder,  die  den  ganz  ähidich  gezeich- 
neten  Figuren  der  byzantinisierenden  ^Malerei  des 
.\bendlandcs  (z.  B.  der  salzburgischen)  vorlagen. 

Auf  Seite  362'  steht  der  Schreiber.spruch: 

Bl/ilog  tnovQuvioio 

y.at  ä&avÜTov  Baailrfig 

TOig  y.ccd-ccQoiai  vöov 

uvaTt'jQia  XttfiTTQa  (fcceiij 

ii]v  ö'  iyu)  aitög  eygaxpa 

jtöd^o)  Toli^^evzi  Ttidrjg  (=  nEiad-dg) 

2v/.iEihv  otv.Todg  f.10- 

vuyolai  y.al  'legeiai, 

dl  /.tez'  ijue  rgvipo- 

iövreg  htoTo  tiövoio 

niurr^ad-E. 


Pergament,  22X  15cm,  295f.  Blasse  flüchtige  Minuskel  in  einer  Spalte.  Rohe  Kanonbogen  und  Initien- 
Zierbalken  in  farbiger  Federzeichnung  (XIV.  Jahrh.?).  Auf  eingeliefteten  Blättern  in  Deckfarben  gemalte 
Kanonbogen   und   Evangelistenbilder  aus  dem  XII.— XIII.  Jahrh.     Moderner  Pappdeckeleinband. 
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Biizantinlsdie  Arheit   des  XII. — XIII.  Jahrlis.     Die  Hs.  ist  ein  Gescheuk  des  Herrn 
G.  P.  Kreiiios   vom   13.  MArz   187L>. 


/'.  1:  Zierraliinen  in  grober  Federzeichnung. 
iXIY.  Jahrh.) 

f.  1':  Zierralimeu  in  grober  Federzeichnung; 
am  Rande  in  gleicher  Teclmik  seclis  jdiantasti- 
sche  Tiere. 

f.  3 — 11':  Zeim  r(.ih  gezeichnete  Kanonbogen 
(braun  und  rot  gezeiciinet,  gelb  und  grün  kolo- 
riert).  (XIV.  Jahrh. j 

pag.  18:  (Eingebundenes  Einzelblattj.  Kanon- 
l)ogen  in  Deckfarben,  ähnlich  wie  in  Hs.  .07(6); 
ornamentiert  durch  Blüten  mit  blauen,  grünen 
und  roten  Blättern  auf  Goldgrund.  Oben  zwei 
Vögel  beiderseits  eines  Wasserbeckens. 

pag.  19:  (Einzelblatt,  mit  dem  vorigen  zu- 
sammengeheftet). Der  Evangelist  Matthäus. 
Blauer  Blattwerkrahmen.  JMatthäus  sitzt  in  einem 
Armstuhl  mit  vergitterter  Lehne  in  Dreiviertel- 
Profilansiclit.  Die  Hände  hält  er  im  Schöße.  (Die 
Farbe  ist  hier  abgeblättert,  man  sieht  nur  die 
Verzeichnung  in  flüchtigen  blaßbraunen  Stri- 
chen.) Rechts  kleiner  Schreibkasten  mit  Lesepult. 
(Fig.  67.) 

Helios,  freundliches  Kolorit.  Das  Gesicht  ist 
stark  beschädigt,  man  sieht  noch  l)raune  und 
rötliche  Tone.  Untergewand:  Blaßblau,  mit  liell- 
blauen  Faltenstrichen  und  weilten  Lichtern.  Ober- 
gewand: Purpurrosa  mit  etwas  dunkleren  Falten- 
strichen und  weißen  Lichtern.  Sessel  rötlichbrauu. 
Pult  und  Tisch  liellbraun.  Grund:  Ganz  helles 
Gold. 

2)ag.  21:  Rohes  Initiuni  in  Federzeichnung. 
(XIV.  Jahrh.) 

pag.  182:  (Eingeheftetes  Einzelblatt.)  Der 
Evangelist     Markus,     in     Seitenansicht     nach 


rechts  gewendet  sitzend.  Das  Buch  liegt  auf  sei- 
nen Knien,  nachdenklich  stützt  er  mit  der  linken 
Hand  den  Kojif,  die  rechte  mit  der  Feder  liegt 
am  Schenkel.  Stark  beschädigt,  plumper  gemalt, 
mit  anderem  Rahmen  als  der  Matthäus,  wahr- 
scheinlich einer  andern  Hs.  entnommen.  (Fig.  68.) 

l^ntergewand:  Hellblau  mit  dunkelblauen 
Faltenstrichen. 

2)ag.  183:  Initieu-Zierbalken  in  brauner  Fe- 
derzeichnung.  (XIV.  Jalirh.) 

pag.  284:  (Eingeheftetes  Eiuzelblatt).  Der 
P^vangelist  Lukas.  Von  derselben  Hand  wie 
der  Matthäus.  Lukas  schreibt  —  in  Seitenansicht 
sitzend  —  vornübergebeugt  in  ein  Buch,  das  er 
im  Schöße  hält.  Vom  Gesicht  sind  die  Farben 
fast  ganz  abgefallen,  nur  schwarzbraunes  Haar 
und  Spitzbart  erkennbar.  — Untergewand:  Blaß- 
blau, hellblaue  Falten,  weiße  Lichter.  Obergewand: 
Blaßgrün,  grüne  Falten,  weiße  Lichter.  Mobiliar 
liellbraun  und  hellgelb.  Blauer  Rahmen.  Gold- 
grund. (Fi ff.  69.) 

pag.  285:  Roter  Zierbalken  in  Federzeichnung. 

■pag.  447:  (Eingeheftetes  Eiuzelblatt).  Kanon- 
bogeu  ähnlich  wie  pag.  18,  in  Deckfarben. 

pag.  448:  Kanonbogen,  ebenso. 

pag.  449:  Roh  gezeichneter  Zierbalken  (XIV. 
.lahrh.)! 

Die  eingehefteten  Blätter  Pag.  17/18,  19120, 
1811182,  283]284,  4471448  sind  sicher  einem  äl- 
teren Evangeliar  entnommen,  stark  beschnitten. 
Der  jMatthäus  und  Lukas  sind  gut  gemalt  und 
zeichnen  sich  durch  helles,  freundliches  Kolorit 
aus.  Die  beiden  gemalten  Kanonbogen  sind  älin- 
lich  ornamentiert  wie  jene  der  Hs.  57  (Rand-Nr.  6). 


15  Nr.  77.  Evangeliar.  XIII.  Jahrh. 

Pergament,  22  X  1.^)  cm,  '22  9  f.    Fluchtige  Minuskel.    Rohgemalte   Kanonbogeii.    Vier   Evangelistenbilder 
in   Deckfarben.     Alter,   einfach  gepreßter  brauner  Ledereinband. 

Byzantinische    Arbeit    den    XIII.  Jalivhs.     In    der    Ornamentik  verwandt  mit  Kodex 
Nr.  153  (Rand-Nr.  16).    Sakkelion  datiert  die  Hs.  ins  XTV.  Jahrh. 


f.  1 — 4':  Kanonbogen.  Merkwürdige  Giebel- 
formen, gemalt  in  I51au,  Grün,  Rot,  ganz  ähnlich 
wie  in  Hs.  Nr.  1.53  (Rand-Nr.  IG).  (Fig.  U.) 

f.  o:  Matthäus,  vornübergebeugt  in  ein 
Buch  schreibend.  Grund  hall)  grün,  halb  vergol- 
det. (Fig.  70.) 

/.  6:  Zierstück. 


/.  73':  Markus,  in  Vorderansicht  sitzend. 
Er  hält  in  einer  Hand  eine  Rolle,  mit  der  an- 
dern greift  er  an  das  Pult.    (Fig.  71.) 

/.  74:  Zierstück. 

/.  112':  Lukas,  in  Seitenansicht  sitzend, 
vorgebeugt  schreibend.  In  der  einen  Hand  hält 
er  ein  Pergamentblatt,  in  der  andern  die  Feder. 
(Fig.  72.) 


Die    MlNIATCRKNtlAXDSClIUlFTKX     DER     NaTIONAI.UIMI.IOTIIEK     IX    AlllKN. 
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_/'.  113:  Zierstiiek. 

/.  178':  Joliannes,  in  Seitenansiclit  sitzend. 
Vornül)ero:cbciig:t  liest  er  in  feinem  halbgeöffneten 
Evangelium.  (Fiff.  73.) 

/.  1 79:  Zierstück. 

Bräunliches    Gesamtkolorit.     Die    Gesichter. 


I lande  und  Füße  iiahon  ein  flaches  braungelbcs 
Inkarnat  mit  scliwarzer  Zeichnunj;'.  Die  Gewän- 
der sind  in  dumpfen  Lokalfarben  «ehalten  und 
mit  ganz  schematisch  aufgetragenen  Goldlich- 
tern verschen.  Im  Hintergründe  zweimal  ein 
Turm.  Schwache  schomatische  Arbeiten. 


16  Nr.  153.  Evangeliar.  XIII.  Jalirh. 

Pergament,  21  X  15  cm,  283  f.  Regelmäßige  schöne  Minuskel.  Gemalte  Kanonbogen  mul  ein  Evan- 
gelistenbild.    Hellroter  alter   Ledereinband   mit  eingepreßten   Ornamenten. 

'Bnzantlniiichc  Arbeit  des  XIII.  Jahrhs.  (Nach  Sakkelioii  XIV.  Jahrb.)  Zii  vergleich  im  i 
ist  der  stilverwiiudte  Kodex  Nr.  77  (lö),  ferner  ein  Evantj-eHar  im  Atlioskloster  Karakalhi, 
Nr.  22  (Katalog   Lam])ros  37),   eines  in  Dionysin  Nr.  12,   eines  in  Lawra  Nr.  32  a. 

/.  1 — S':  Kanoubogeii.  in  Blau,  Rot  und  fisur  erhebt,  rechts  der  Enjiel  mit  dem  Ge- 
Gelb  gemalt,  zum  Teil  mit  Gold  grundiert,  in 
ähnlicher  Art  wie  die  im  Kod.  Xr.  77  (15).  Es 
finden  sich  auch  dieselben  großen  Randblumen  und 
dieselben  Motive  (Doppelgiebel,  Hufeisenbogen), 
das  Kolorit  ist  ganz  das  gleiche.  (Fia:.  75.) 

/.  9:  Zierstück  zum  ]\Iatthäusevaugelium. 
Oben  zwei  Truthähne  zu  beiden  Seiten  einer 
Vase,   rechts  ein  Pfau. 

/.  177:  Zierstück  zum  ^larkusevangeliuni. 
ähnlich.  Oben  zwei  rerlhühner,  rechts  ein  Fasan. 
Unten  Initiale  A,  der  linke  Schaft  gebildet  von 
einem  Löwen  (Markuss^'mbol). 

/'.  179:  Im  Texte  eine  Miniatur,  deren  Far- 
ben fast  ganz  abgefallen  sind:  die  Taufe  Christi. 
Links  steht  der  Täufer,  der  die  Hand  über  dem 
Haupte  der    fast  ganz    verschwundenen   Ciiristus- 

17  Nr.  80.  Evangeliar.  XIII.  Jahrh. 

Pergament,  24X17  cm,  195  f.  Kleine  regelmäßige  .Minuskel.  Eine  eingelicftete  Miniatur.  Brauner 
alter  Ledereinband  mit  eingepreßten  Ornamenten  (Lilien  und  Vögel).  .Vuf  der  Vorderseite  aufgenagelt  kleines 
Bleitäfelchen   mit  Relief  der  Kreuzigung,  sehr  rohe  Arbeit. 

Byzantinische  Arbeit   des  XIII.  Jahrhs 
Die  Miniatiu'  ist   wolil   alt 


figur    erhebt, 
wände. 

/.  284':  Miniatur.  Der  Evangelist  Lukas, 
in  Seitenansicht  sitzend.  Er  taucht  die  Feder 
ein,  in  der  Linken  hält. er  ein  Blatt.  Im  Hinter- 
gründe zwei  Gebäude.  Inkarnat:  Rosa  mit  braun- 
grünen Schatten  und  rosaweißen  Lichtern.  Haar 
rotbraun.  Fntergewand  graublau  mit  schwarzen 
Schatten,  Obergewand  hellrot  mit  dunkelroten 
Falten.  M'ellige  Terrainlinie,  oben  (ioldgrund. 
(Fig.  76.) 

Ganz  gleicli  ist  der  Lukas  im  Evangeliar 
Xr.  22  des  Klosters  Karakalhi  am  Athos  (/.  99). 

f.  285:  ZierstUck  zum  Lukasevangelium, 
ohne  Vögel. 

/.  449:  Zierstück  zum  Johannesevangelium, 
ebenso. 


Der  Katalog   setzt  die  Hs.  ins  XIV.  Jahrh. 


iitcr. 

/.  1,  2'— 4':  K.anonbogen,  ganz  mit  roter 
Tinte  gezeichnet,  oben  immer  Hufeisenbogen. 

/.  8':  Auf  eingeheftetem  kleineren  Einzel- 
blatt (14'5X20cm)  eine  Miniatur,  ein  schreiben- 
der sitzender  Evangelist.  Rechts  Sehreibkasten. 
Goldgrund  ohne  Terrainstreifen.     Braunes  Inkar- 


nat, blaugraues  Haar,  dumpfrosafarbiges  Gewand 
mit  schwarzen  Falten  und  weißen  Li.chtern. 
(Fig.  77.) 

/.  9:  Zierstück  zum  Markus.  Rlaue  und 
gelbe  Blüten  auf  knallrotem  Grunde.  Rohe 
Arbeit. 


18  Nr.  127.  Evangeliar.  XIII.  Jahrh. 

Pergament,  18  X  14  cm,  171  f.   Kleine   Minuskel.    Drei   Evangelistenbilder.    Moderner  roter  Ledereinband. 

Byzantinische  Arbeit  des  XIII.  Jahrhs.     (Nach  Sakkelion  XIV.  Jahrh.) 

^ja*/. /Ö.9.- Der  Evangelist  Markus  (scliwarz-        von    Tüchei-n     umhängt.      Farben     stark      abge- 
bärtig,    mit  Tonsur).     Im  Hintergründe  Gebäude,        blättert. 
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II.  Abhandlung:  Paul  Bübekl. 


pag.  165:    Der  Evangelist   Lukas  (ln-aun- 
bärtig-,  mit  Tonsur). 

pitij.  269:  Der  Evaugulist  Joliauues,  weiß- 
i)ärtig.  (Fis.  78.) 

Die  drei  Evangelisten  halten  untersetzte  Ge- 
stalten vdu  eijrentlich  niclit-livzantiniselieni  Tviius. 


Rötliclies  Inlcarnat  mit  brauner  Zeichnung,  Ge- 
wänder in  drei  Abstufungen  der  Lokalfarbe  kolo- 
ristisch modelliert.  Im  Hintergrunde  immer  Ge- 
bäude. Keclits  vom  sitzenden  Evangelisten  Sclireib- 
kästchen  mit  Pult. 

Die  Bilder   sind   künstlerisch   Avenig   charak- 
teristisch und  ziemlicli   unltodeutend. 


19  Nr.  133.  Perikopenbuch.  XIV.  Jahrli. 

/. /;  Hohe  Federzeichnung.    (_)beu  die  .Deesis" 
(('hristuf5  zwischen  j\Iaria  und  Johannes  I  in  Hal!)- 


figuren.    unten    die    Etimasia.    der  Thron    Gottes 
zwischen  zwei  Erzeneeln. 


20  Nr.  137.  Evangeliar.  XIV.  Jahrh. 

Pergament,    17X11  cm,    1 1 3  f.     Schlechte   Minuskel.     Moderner  Einband. 

In    der    Glitte    der    Hs.    eine    Miniatur,    der        braunen    Farben    gemalt,    am    Rande    ganz    ab- 
Evaugelist    Markus;     großzügig    in     dunklen        geblättert. 


21   Nr.  174.  Perikopenbuch.  XIV.  Jahrh, 

Pergament,     30X24   cm,    305  f.    vielfach    violettfleckig.     Schöne    breite   Minuskel,    die   braune   Tinte   vielfach 
ganz   abgefallen.     Vier   Zierstücke.     Moderner   Ledereinhand. 

Bijzantinüdic  Arheit  des  XIII. — ATT'.  Jalirhs.  Der  Katalog  setzt  die  ILs.  im  Druck- 
fehlerverzeichnis  ins  XIL  Jalirli.,  J^^^s  mit-  nicht  richtig  erscheint. 


■pag.  2:  Rote  Kapital-AVidmungsinschrift  (ohne 
historische  Daten). 

pog.  3:  Schönes  Zierfeld  zum  Matthäus- 
evangelium. Rechts  mattgrünes  und  blaßblaues 
Blattwerk.  Das  Blau  ist  vielfach  abgefallen,  so 
daß  die  Blätter  jetzt  weiß  ausgespart  auf  ver- 
goldetem Grunde  erscheinen.  Innen  im  Geranke 
Vögel.  Oben  zwei  Enten  beiderseits  einer  Fontäne. 

pag.  141:  Schönes  Zierfeld  zum  Lukas- 
evangelium. 

pag.  195:   Kleiner  Zierbalken. 

pag.  197:    Schönes    Ziei-fcld    zum    Markus- 


evangelium. Die  Farben  sind  gut  erhalten,  be- 
sonders das  helle  Blau  tritt  hervor. 

2)ag.373:  Zierfeld  zum  Johannesevangelium. 
Links  ist  das  Blau  der  Blätter  abgefallen,  rechts 
erhalten.  Oben  zwei  Schwäne  beiderseits  einer 
Vase. 

Die  Ornamentik  ist  außerordentlich  fein  in 
Zeichnung  und  Farbenwahl  (mattes  Blau  und 
Saftgrün  auf  rotgrundiertem  Goldgrunde).  Auf 
p>cig.  3  verschlungene  Wellenranken,  sonst  kommt 
das  alte  Motiv  der  eingekreisten  ß — öblättrigen 
Blüten  vor. 


22  Nr.  70.  Evangeüar.  XIV.  Jahrh. 

Pergament,  32  X  23  cm,  19S)  f.     Schlechte   zweispaltige  Minuskel.     Eine  Mi niat ur .     Moderner  Leineneinband. 

BjIzantiniscJic  Arheit  ans  der  1.  Hälfte,  dei^  XIV.  .falirhs.  Verschiedene  Notizen  auf 
den  ersten  zwei  lilätteru  beginnen  mit  dem  Jahre  6858  (1350  n.  Chr.)  und  beziehen 
sicli   auf  das  Kloster  t//s   Ks/aQiTU)/uh'7]g   Otoxöxov  Tt)g  eTTOVOjuaCo/uevtjg  riodaQtag. 


f. 2':  tJanzseitige  Miniatur.  Die  vier  E\an- 
«relisten  in  Kundmedaillons.  Grob  "ezeichnet 
und  koloriert.  Oben  Johannes  und  Mattliäus,  un- 
ten Lukas  und  Markus.  In  der  Mitte  ornamen- 
tales Kreuz  in  Rundmedaillon.  (Fig.  71>.) 

/.  3:  ZierstUck  zum  Johannesevangelium, 
blau  auf  rotem  Grunde,  ganz  tüikisch  anmutend. 


Im    folgenden    Initialen    in    Gelb,     Rot     und 
11. 

/.  29:  Zierstück  zum  Matthäusevangelium. 
f.  55:  Zierstück  zum  Markusevangelium. 
/'.  141:  Zierstück   zum  Lukasevangelium. 
Rohe  OrnauHMitik,  grelle  Farben. 
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23  Nr.  71.  Evangeliar.  XIV.  Jalirh. 

Pergament,    29X22  Cm,    211t'.      Knite   gute  Minuskel.     Zwi'i    M  i  ii  i  :i  t  ureu   in  Deckfarben.   Moderner  Luiiicu- 
cinband.  •' 


Bi/zantinischc  Arbeit  dis  A'fW  Jalirlin. 

Zwei  -Miniaturen  auf  kleineren,  eingehefteten 
Kinzelblättern  (27-5X20  cm). 

/.  H9':  Der  Evangelist  ].,uUas.  in  ein  klei- 
nes Bucli  schreibend,  da.s  ei'  auf  den  linken  Ober- 
schenkel gestützt  hält.  Rechts  ein  Sclireibkästchen 
mit  Lesepult.  Sehmulzige  unreine  Deckfarben, 
aber  gute  Formengebung.  (FijT.  80.) 

/.  158:  Der  Evangelist  Johannes,  sitzend, 
seinem  vSchüler  l'rochoros  diktierend.  Der  Evan- 
gelist, der  in  der  linken  Hand  eine  Rolle  hält 
und  die  rechte  gegen  den  am  Roden  sitzenden 
und  schreibenden  Prochoros  ausstreckt,  blickt 
nach  links  zur  Hand  Gottes  empor.  Tm  Gesichte 


hellrote  Tiefschatten  und  grüne  Halbschatten, 
mattweiße  Lichter.  (Fijj.  81.) 

Der  Stil  der  beiden  Bilder  ist  für  die  Da- 
tierung irreführend. 

Nach  der  vorti-effliclien  Behandlung  der  (ie- 
wänder  und  der  noch  ganz  malerischen  Form- 
l)ehandlung  konnte  man  sie  ins  XL  Jahrb.  setzen. 
Doch  zeigt  uns  ein  1366  datiertes  Evangeliai-  im 
-Vthoskloster  Pantokratoros  (Nr.4H),  mit  welchei- 
Sicherheit  damals  die  alten  Vorlagen  kopiert 
wui-den.  Trotzdem  also  die  beiden  Rilder  aus  dem 
Stil  des  14.  Jahrhs.  herausfallen,  dürfen  wir  sie 
doch  (der  Schrift  nach)  in  diese  Zeit  setzen. 


24:  Nr.  118.  Evangeüar.  XIV.  Jahrh. 


einer    Spalte.     Vier    Miniaturen.     .^Iter    brannei 


Pergament,    19Xl4'5cm,    230f.     Kleine   Minuskel 
Ledercinband  mit  eingepreßtem   Linienschema. 

Bi/:antinisc/i<-  Arbeit  cIck  XIV.  Ja/n-Jis.,  ran  einem  Sdircibor  Sergio?;  gesdirieben.  Auf 
f.  230'  steht  in  roter  Minuskel :  ^tQyiog  '/(i)Mg  fiovaxog  naQa^tav.  —  Die  Datierung  Sakkelious 
ins  XL  Jaln-li.  ist  sicher  unrichtig,  ebenso  seine  Annahme,  daß  die  Miniaturen  ein 
Werk  italienischer  Kunst  seien.  i"l)er  die  Kenntnis  der  lateinischen  Sprache  bei  den 
Byzantinern  vgl.  Krurabacher.  Gesch.  d.  l)yz.  Literatur. 


/.  /';  Der  Evangelist  Matthäus.  Er  sitzt, 
lialb  nach  rechts  gewendet,  auf  einer  Bank  und 
liest   in   einer  Rolle,   auf   der  in  lateinischen(!l 

Buchstaben   steht:   ÜBER  GENERATIÖIS  IhV 
1 


Rechts  Tuch  und  Pult.  Unten  grüner 


.V  FJLl  . 

Grund,  darüber  Goldgrund.  Gesicht  stark  be- 
schädigt. Untergewand  blau,  Obergewand  blau- 
grün.  (Fig.  82.) 

/.  2;  Zierbalken,  einfach  rot  gezeichnet. 

f.  69':  Der  Evangelist  Markus,  mit  der 
linken  Hand  ans  Pult  greifend.  Kurzer  schwarzer 
Bart  und  schwarzes  Haar.  L^ntergewand  himmel- 
blau, Obergewand  blauvi(jlett.  Tischchen  und  Sitz 
hellbraun,  Pult  blau.  (Fiar.  83.) 

/.  70:  Einfacher  Zien-ahmen,  rote  Feder- 
zeichnung. 

f.lOff:  Der  Evangelist  Lukas.  Erhält  in 
den  Händen  eine  Rolle,  auf  der  in  lateinischen 
Buchstaben  steht:  fviz  in  diebvs  Herodis  regis 
sacerdos  quidam  nomine  Zackariag  de  vice  .  .  .  oia 
(et)  uxor  .  .  .  Auf  seinen  Knien  liegt  ein  auf- 
geschlagenes Buch,  das  mit  fremdartigen  Schrift- 
zeichen  bedockt  ist.  Volles  schwarzes  Haar.   Hell- 


blaues Untergewand,  braunrotes  Obergewand. 
Rechts  Schreibkästchen.  (Fig.  84.) 

/.  110':  Einfacher  ornamentierter  Zierbalken 
in  roter  Federzeichnung 

/'.  178':  Der  Evangelist  Johannes.  Der 
Heilige,  ein  weißbärtiger  Greis  mit  einem  derben 


Sokratesgesicht, 


hält  eine  aufgerollte  Schriftrolle 


in  den  Händen.  Himmelblaues  Untergewand,  blau- 
grünes Obergewand  mit  weinroten  Falten.  Auch 
hier  steht  auf  der  SciiriftroUe  der  Anfang  des 
Johannesevangeliums  in  lateinischen  Vorteil 
und  Buchstaben.  (Fig.  85.) 

/.  179':  Einfacher  Zierbalken  in  roter  Feder- 
zeichnung. 

Inkarnat:  Riitliehgelber  Fleischton.  roseni-oto 
Schatten,  hellgrüne  Halbschatten,  weiße  Lichter.  — 
Gewand:  Untergewand  durchaus  hellblau  mit  et- 
was dunkleren  Faltenstrichen  und  milchig-weißen 
Lichtern.  Ohergewand:  Beim  Jlatthäus  blaugrün, 
braunschwarze  Falten,  weiße  Lichter.  Beim  Mar- 
kus lilafarbig,  braunschwarze  Falten,  weiße  Lich- 
ter. Beim  Tjukas  weinrot,  dunkelbraune  Falten, 
bläulichweiße  Lichter.    Beim  Johannes  blaugrün, 
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II.  Abhandlung:  Faul  Bubeul. 


dunkelrote  Falten,  weißblaue  Lichter.  Grund: 
l'nten  blnugrüiier  schmaler  Bodenstreifeii,  oben 
(loldgrinul. 

Alle  vier  Evangelisten  .sitzen  in  halber  Seiten- 
ansicht nach  rechts  geivendet  (charakteristisch 
für  die  itauratendenz).  Der  Stil  ist  koloristiscii. 
mit    ])lastischen    Tendenzen.    Resten    malerischer 


Behandlung.  Die  Ausführung-  ist  eine  gewandte 
und  gute.  Der  j\Ialer  ist  ein  Byzantiner,  trotz 
der  sehr  merkwürdigen  lateinischen  Inschriften, 
mit  denen  er  woiil  nur  mit  der  Kenntnis  der 
fremden  Sprache  prunken  wollte. 

Die  ^Miniaturen   sind   alle  auf   separat   einge- 
bundene Einzelblätter  gemalt. 


25  Nr.  75.  Evangeliar.  XIV.  Jahrli. 

Feines   weißes   Pergament.    1.SX15   cm,    255t'.     Sehr   kleine   zierliclie   Minuskel.     Vier   Evangelistenbilder 
in   Deckfarben   und   Gold.     Vier   Zierstücke   in   Goldzeichnung.     Moderner   Leineneinband. 

Byzanfinisc/ie   Arbeit   des   XFV.  Jahrlix.     Zum   Stilvergleicli  ist  das  Evangeliar  Kod. 
•  Nr.  81   vom  Jahre   l^Uf)  in   Patmos  heranzuziehen. 


/.  1':  Der  Evangelist  .Matthäus,  sitzend. 
Er  breitet  eine  Rolle  ans,  auf  der  die  Anfangs- 
worte seines  Evangeliums  stehen.  Rechts  Schrei !>- 
kästehen.  Im  Hintergrunde  Architektur. 

/.  2:  Zierbalken  in  Goldzeichnuug. 

/.  73:  Der  Evangelist  Markus,  sitzend. 
Die  linke  Hand  liegt  am  Pulte,  die  rechte  am 
Schenkel.    Im  Hintergrunde  zwei  Gebäude. 

/.  74':  Zierbalken  in  Goldzeichnung. 

/.  123':  Der  Evangelist  Lukas,  vornüber- 
gebeugt sitzend.  Er  schreibt  in  ein  Buch,  das 
er  am  Schenkel  aufgestützt  hat.  Im  Hinter- 
grunde zwei  Gebäude  durch  ein  Tuch  verbunden. 
(Fig.  86.)      • 

f.  124:  Zierstüek  in  Goldzeiehnnng. 


/".  199':  Der  Evangelist  .Johannes,  in  ähn- 
licher Haltung.  Im  Hintergrunde  zwei  Gebäude, 
durch  ein  Tuch  verbunden.  (Fiff.  87.) 

/.  200:  Zierstück  in  Deckfarben  auf  Gold- 
grund. 

Die  vier  Vollliilder,  in  Deckfarben  auf  Gold- 
grund ausgeführt,  haben  alle  denselben  Rahmen: 
Geki-euzte  rote  und  grüne  Halbkreise  mit  gol- 
denen Rhomben  auf  den  Spitzen. 

Das  Kolorit  der  Miniaturen  ist  w-enig  erfreu- 
lich. In]<arnat:  Verschwommenes  dunkles  Grün- 
gelb mit  rot  aufgelegten  Stellen;  braune  Innen- 
zeichnung. Gewänder  in  den  Lokalfarben  mit 
Lichtern  in  Deckweiß.  —  Die  Ausführung  steht 
nicht  ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit,  ist  aber  immer- 
hin noch  gut  zu  nennen. 


26  Nr.  151.  Evangeliar.  XIV.  Jahrh. 

Pergament,  14X10  cm,  301  f.  Kleine  fliiclitige  Minuskel.  Vier  Evangelistenbilder.  Ledereinband  mit 
eingepreßten   Ornamenten. 

Byzantinische  Arbeit  des  XIV.  Jahr/is.  Im  Katalog-  ist  die  Hs.  -t-  ein  Geschenk  des 
Herrn  G.  P.  Kremos  vom  13.  März  1872  —  als  ins  XIV.  Jahrh.  gehörig  angegeben,  was 
aber  im  Druckfehlerverzeichnis  in  XII.  Jahrh.  korrigiert  ist.  Nach  dem  Stil  der  Minia- 
turen und  dem  Schriftcharakter  ist  der  erste  Ansatz  aber  zweifellos  der  richtige.  — 
Stilistisch  eng-  verwandt  ist  ein  Evangeliar  in  Patmos,   Kod.  Nr.  82. 


f.  3':  Miniatur.  Der  Evangelist  Matthäus. 
Er  sitzt  unter  einem  von  zwei  Säulen  getragenen 
Rundbogen  und  schreibt  in  ein  liuch  auf  seinen 
Knien.  Hinter  ihm  das  Symbol,  der  Engel,  der 
ihm  die  lland  auf  die  Schulter  legt.  Rechts 
SchreibUasten  und  Pult  mit  übergelegter  Perga- 
mentrolle. Grund:  Unten  grüner  Plättchenboden, 
darüber  braune  Mauer,  oben  grünblauer  „Him- 
mel". Unreine  Farben.   (Fiff.  88.) 


/'.  88':  Miniatur.  Der  Evangelist  Markus. 
Rahmen  wie  oben.  Markus  sitzt  in  Dreiviertel- 
ansicht nach  rechts  gew^sndet  und  radiert  in  dem 
auf  einem  Pulte  liegenden  Biiciie.  Hinter  ihm 
steht  der  Apostel  Petrus,  eine  .sehr  seltene 
Kombination!  Im  Hintergrunde  ein  Gebäude. 
(Fiff.  85).) 

/.  143':  Miniatur.  Der  Evangelist  Lukas. 
Rundbogenrahmen  wie  oben.     Lukas  sitzt  schrei- 
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liciul,  liiiitei-  ihm  steht  der  Apostol  Paulus!  Im 
Jlintergrumle  ein   (lehihule. 

/.  2.35':  Jliniatur,  Kua«lhojionialimou.  Pro- 
choi-os  sitzt  und  selireibt.  Hinter  ilim  stellt,  nach 
linUs  üben  zurückblickend,  der  Evangelist  Jo- 
hannes. In  der  Mitte  im  Hintergrunde  eine  Höhle. 

Der  Stil  ist  ein  koloristischer.  Die  Töne  des 
Inkarnats  (brauner  Cirundton,  grünliche  Schatten, 

27  Nr.  87.  Evangeliar.  XIV.  Jahrh. 

Papier,   22  XI,")  Em,    101  f.     Kloine  Minuskel.     Drei   Miniaturen.      Alter    Ledereinband    mit   eingepreßten 


aufgesetzte  rosafarbige  Tüne,  weißliche  Lichter) 
stehen  ziemlich  selbständig  nebeneinander.  Die 
Gewänder  zeigen  die  drei  Tonabstufuugen.  Im 
Mittelgrunde  ist  stets  ein  Gebäude  angegeben 
(oder  Höhle),  das  Terrain  ist  als  plattenbelegter 
Fußboden  charakterisiert,  der  Goldgrund  ist  durch 
ein  grünliciies  Hlau  ersetzt. 


Doppeladlern. 

Bijzantinisclie  (südiialienischc)  Arbeit  des 

f.  4b":  Der  Evangelist  Markus.  Deck- 
farben ohne  Grund,  auf  Papier.  Der  Evangelist 
sitzt  auf  einem  hochbeinigen  Sessel  vor  einem 
Schreibpult.  Zu  großer  Ko]>f.  Rechts  oben  kommt 
aus  einem  Strahlenbündel  ein  hechtartiger  Fisch 
(!)  hervor,  aus  dessen  Maul  Strahlen  auf  Markus 
ausgehen.  Rahmen  mit  Wellenranke.  —  Rotbrau- 
nes Inkarnat,  rotes  Untergewand  mit  braunen  Fal- 
tenstrichen, grünes  Obergewand  mit  schwarzen 
Faltenstrichen  und  gelbgrüneu  Lichtern.  Bi-aune 
Möbel.  (Fig.  91.) 

/.  73':  Miniatur.  Kreuzigung.  Christus  hängt 
mit  ausgebogenem  Leibe  und  nebeneinander  auf 
ilas  Suppedaneuni  genagelten  Fül.5eu  am  Kreuze. 
Oben  Sonne  (rot)  und  Mond  (blau),  in  Strahlen- 


XIV.  .hihrhs. 

Scheiben  je  ein  Prustbild.  Links  unten  Jlaria,  in 
die  -Vrnie  zweier  Frauen  sinkend,  rechts  Johan- 
nes, hinter  ihm  Krieger  in  Schuppcniianzern. 
(Fig.  5>3.) 

/.  123':  Miniatur.  Der  Evangelist  Johan- 
nes, sitzend,  schreibend,  nacii  links  zur  Hand 
Gottes  em])orblickeud.  Die  Hände  stecken  in 
handschuhartigen  Enden  der  Ärmel.  Von  links 
oben  kommt  wieder  der  Fisch  herunter.  Roh 
gemalt. 

Diese  künstlerisch  unbedeutenden  Bilder  sind 
jedenfalls  im  Abendlande  (SUditalien)  entstanden. 
Über  jeder  Seite  der  Hs.  steht  der  lateinische 
Evangelistenname. 


28  Nr.  16.  Psalter.  XV.  Jahrh. 

Pergament,    12  X  9  cm.     Sehr   kleine  Minuskel.     Drei   Miniaturen.     Alter  Ledereinband. 
Byzantinische  Arbeit  des  XV.  Jahrli^. 
f.  208:  Der  junge  David  tötet  den  Goliath. 


David,  ein  nimbierter  Knabe,  schwingt  die  Schleu- 
der, zugleich  trifft  die  Kugel  schon  den  mit  sei- 
nem Pferde  stürzenden  Goliath,  der  sogar  kleiner 


gebildet  ist  als  David.    Im  Hintergrunde   Berge. 
(Fiff.  n.) 

f.  250':  Ein  Heiliger,  nackt,   mit  sehr  langem 
Barte. 


29  Nr.  150.  Neues  Testament.  XV.  Jahrh. 

Papier,   30  X  22  cm,   414  f.     .Minuskel   in  zwei   S])aU(>ii.     Drei   Miniaturen.     Moderner  Leineneinliami. 


Bi/:antinisc/ie  Arbeit  des  XV.  Jalirhs. 

f.  73':  Vollbild.  Der  Evangelist  Markus. 
In  iler  Glitte  sind  die  Farben  weggeschabt,  um 
eine  darunter  befindliche  Schrift  deutlich  zu 
machen. 

/.  74:  Zierstück  in    Farben. 

f.  108':  Vollbild.  Der  Evangelist  Lukas. 
1) raungelbes  Inkarnat  mit  hellgrünen  Schatten 
und  aufgelegtem  Rot.  Hellblaues  Untergewand 
mit  dunkelblauen  Falten  und  weißen  Lichtern. 
Rotes  Obergewand   mit  breitflächigen  weißblauon 

DenkschrifteD  der  pliil.-hist.  Kl.  6U.  Bd.  -J.  Abb. 


Lichtern   und    schwarzen  Faltenstriciicii.    (iniiul: 
Unten  grün,  oben  gelb.  (Fig.  94.) 
/.  109:  Zierstück. 

f.l6(j':    Vollbild.   Der    L'vangelist    Johan- 
nes, dem  Prochoros  diktierend. 
/.  167  und  211:  Zierstücke. 
/.  2b'9':  Am  Rande  die  kleine  Figur 
/.  287:  Am  Rande  die  kleine  Figur 
/.  180':    Am    Rande    die    kleine 
Paulus. 


des  Petrus, 
des  Judas. 
Figur    des 


26  II.  AnHANDi.UNu:  Paul  Buberl. 

30  Nr.  156.  Evangeliar.  XV.  Jahrb. 

Pergament,    24  X  Iß  cm.    324  f. 

l)ag.  198:  Der  Evang-elist  Markus.  j'ag.  404':   Der  Evaug'elist  Johannes,   stark 

jmg.  316:  Der  EA^angelist  Tjukas,    fast  ganz        zerstört, 
zerstört.  Die  künstlerisch  unliedeutentlen  Bikler  sind 

dunkel  in  den  Farhen  iind  ziemlich  grob  gemalt. 

31  Nr.  194.  Perikopenbuch.  XV.  Jalirh. 

Papier,   28X21  cm,    395  f.     Minuskel.     Zwei   Miniaturen.     Moderner   Einband. 

Gricchüda'  Arhi-ii  ans  der  1.  Hälfte  des  XV.  Jahr/is.  Der  Kodex  hat  /'.  3'  Notizen, 
die  sieb  auf  die  Ermordung-  des  Metropoliten  von  Naupaktos  Theodosios  (1452)  und 
das  BegTäbnis  des  jMetropoliten  Martyrios  von  Naupaktos  (1437)  sowie  auf  den  Tod 
des  Abtes  der  Theotokos  Korakonnesaia  JlarijQ  tjiuor'  Gerontios  (1437)   bezieben. 

pag.  10:  Johannes  nnd  Proelioros.  Kolo-  fag.  4':   Johannes    und    Prochoros   ehen- 

rierte  rohe  Federzeichnung.  Plumenralunen  nach  so    wie   j)ag.  10,.    wahrscheinlich    jüngere    Nach- 

al)ondländischem  Vorhild.  Zeichnung. 

img.  11:  Zierstuck. 

32  Nr.  160.  Evangeüar.  XII.  Jalirh. 

Pergament,    IG  X  11  cm,   323  f. 

Vier  einfache  Kanonhogen.  /.  lö:  Rechtecidges  Zierfeld,  innen  im  Stern- 

/.  14':  Miniatur.  Der  Evangelist  Matthäus.         fehl  der  Titel, 
sitzend,  halh  zerstört. 


28.   6.  17. 
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Inschriftensammlung 


zur 


Geschichte  der  Ostgermanen 


Von 


Otto  Fiebiger  und  Ludwig  Schmidt 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  12.  November  1913 


^Vien,    1917 
In    Kommission    bei    Alfred    H  ö  kl  e  r 

1c.  n.  k.  Hof-  und  Univorsitüta-Buchbrindlcr, 
Bnchbändlcr  der  kaiserlicben  Akadrini«  der  Wissenschaften  in  AVien 


I 


2 


r>niflc  von  Arlolf  HoUbanson, 

k,  um]  k.  Hof-  »iild  UiiiveraitiitS'Huclulruckcr  in  \\"u 


f 
1 


Y()RA\'01{T. 


rjlK'inals  beguügte  sich  tlic  Wissiiiscliat'r  damit,  die  Ki-iuitiiis  doi-  doutsclun  \'(>rzcit 
auf  die  Zeugnisse  der  gTiechischen  uud  ritmischeu  Schriitstollcr  zu  griiudeu.  Die  auf 
diese  Weise  ermitfelteu  Tatsaclieu  konnten  selbstverstäiudlicli  nur  liiiseitig  uud  lückenhaft 
sein.  Erst  neuerdini>-s  war  die  deutsche  Altertumsforschuns'  mit  I-lrfolo-  bemülit,  weitere 
Hilfsmittel,  die  eine  Darstellung  auf  breitei-er  Griuullage  ermöglichen,  heranzuziehen. 
Eine  wertvolle  Erweiterung  und  Vertiefung  unseres  "Wissens  verdanken  wir  in  dieser 
Hinsicht  der  Benutzung  der  Ergebnisse  der  Sprachgeschichte,  der  voryescliichtlichen 
Archäologie,  der  Anthropologie,  der  vergleichenden  Ethnologie  und  Wirtschaftsgeschichte. 
Manch  wichtige  Frage,  die  früher  unbeantwortet  blieb,  fand  jetzt  ihi-e  Lösiuig.  Aber 
selbst  die  griechisch-römische  l  berlieferung  ist  noch  keineswegs  ausgeschöpft.  Reichen, 
bisher  noch  nicht  genügend  verwerteten  Ei'trag  liefern  die  griechischen  inid  hiteiuischen 
Inschriften,  die  nicht  nur  für  die  eigene  Greschichte  der  Griechen  uud  Römer,  sondern 
auch  für  die  Geschichte  der  Völker,  die  mit  jenen  in  Berührung  kamen,  eine  wichtige 
Quelle  bilden.  Besitzen  wir  doch  in  diesen  Inschriften  gleichzeitige,  urkundliche  Zeug- 
nisse, welche  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  immer  dürftiger  werdenden  Berichte  der 
Geschichtschreiber  nicht  selten  in  Einzelheiten  in  erwünschter  Weise  ergänzen. 

Für  den  Linguisten  sind  die  Inschriften  eine  wahre  Fundginibe  reichen  Sprach- 
stoffes, ganz  besonders  um  der  vielen  Namen  willen,  die  sie  in  ihrer  ursprünglichen, 
durch  keinen  Abschreiber  entstellten  Form  bieten.'  Beispielsweise  wird  uns  durcli  iVw 
Aufschrift  eines  in  Oberitalien  gefundenen  Silberl)eckens  (vgl.  CIL  VIH  17412  In- 
schriftensammlung n.  51)  Geilamir  als  die  authentische  Form  des  Namens,  den  der 
letzte  Wandalenkönig  trug,  bezeugt.  Der  l'rsprung  des  deutschen  Lehnwortes  bruta 
oder  brutes  in  der  Bedeutung  , Schwiegertochter,  junge  Frau'  ist  uns  durch  vier  In- 
schriften klar  geworden,  von  denen  eine  (CIL  Supjjl.  Ital.  I  255  =--=  Inschriftensannn- 
lung  n.  308)    aus    Oberitalien,    eine   (CIL  III  4746  Inschriftensammlung  n.  307)    aus 

Norikum  und  zwei  (CIL  UI  12377  und  12666  -  luschriftensaramlung  n.  309.  306)  aus 
den  Balkanländern  stammen:  Offenbar  ging  dasselbe  im  dritten  nachchristlichen  Jahr- 
hundert durch  Gefangene,  beziehentlich  Soldaten  germanischer  Herkunft  in  den  latei- 
nischen Sprachschatz  über.  Germanische  Flexionsendungen  zeigen  f<dgende  drei  inschrift- 
lich   überlieferte   Namen    weiblicher   Gottheiten:    Afüms   (CIL  XIII  8157),  Vatvims   (ebd. 

'  Bemerkt  sei,  daß  Inschriften,  die  lediglich  in  der  Datierunj;siing.ibe  Namen  von  Consulu  germanischer 
Herkunft  enthalten,  nach  ihrem  sonstigen  Inhalte  jedoch  auf  germanische  Verhältnisse  in  keiner  Weise  Bezug 
haben,   nicht  aufgenommen   wurden. 

a* 


IV  ]IT.  Ar.iiAXDLrNG  :  Fiebigek-Sohmibt. 

7892  und  8510)  luul  ►Saitchainims  (ebd.  7*J16);  vergleiche  Karl  Helm,  Altgermauisclie 
Kolio-iousgescbichte  I  (Heidelberg   1913)  399. 

Die  Mythologie  hat  durch  die  in  groi3er  Zahl  gefundeneu  Altar-  uud  Votivsteiue, 
auf  denen  die  Xanieu  germanischer  Gottheiten  zu  lesen  sind,  eine  willkommene  Be- 
reicherung erfahren.  Wir  begegnen  hier  den  GiUtern  Mars  =  Tiw  (auch  mit  den  Bei- 
namen Halamardus,  Thingsus),  Mercurins  =  Wodan  mit  den  Beinamen  Channinns, 
('imbrianus,  Leudicianus.  Hercules  =-  Thonar  mit  dem  Beinamen  Magusanus,  den 
Göttinnen  Nehalennia,  deren  Hauptheiligtum  sich  bei  Domburg  auf  der  Insel  Walcheren 
befand,  Hludana.  Vagdavercustis  (vgl.  über  dieselbe  Much,  Zeitschrift  für  deutsches 
Altertum  LV  N.  F.  XLHI  1914.  284  ff.),  Vihansa,  Hariasa,  Harimella  und  anderen  mehr, 
den  Matres  oder  Matronae  mit  ihren  verschiedenen  Beinamen  (Gabiae,  Aufaniae,  Sait- 
chaniiae   usw.). 

Wichtige  Ergebnisse  verdankt  aber  vor  allem  der  Historiker  den  Inschriften.  Es 
sei  hier  in  erster  Linie  an  den  berühmten  Volksbeschluß  von  Olbia  (Ditteuberger  Syll. 
1'  226  =  Inschriftensammlung  u.  1)  erinnert,  das  einzige  Zeugnis,  welches  uns  von 
dem  Vordringen  der  ostgermanischen  Stämme  der  Skiren  und  Bastarnen  an  die  Küste 
des  Schwarzen  Meeres  um  die  AVende  des  dritten  zum  zweiten  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts Kunde  gibt.  Spuren  des  frühzeitig  verschollenen  Lugiervolkes  haben  sich  in 
den  inschriftlich  überlieferten  Namen  Lugius  (CIL  XII  4468  ==  Inschriftensammlung 
n.  16)  und  Ilarius  (CIL  VI  3052  =  Inschriftensammlung  n.  17)  erhalten.  Von  den  zahl- 
reichen Kriegen,  welche  die  rrmiischen  Kaiser  gegen  die  des  Reiches  Grenzen  be- 
drohenden germanischen  Völker  zu  führen  hatten,  sind  manche  nur  aus  Inschriften, 
insbesondere  aus  den  auf  ihnen  verzeichneten  Siegestiteln  und  imperatorischen  Akkla- 
mationen bekannt,  so  der  Gotenkrieg  des  Probus  zu  Beginn  seiner  Regierung-  (vgl. 
CIL  XI  1178  b  =  Inschriftensammlung  n.  156),  desgleichen  der  diokletiauische  des 
Jahres  297  (vgl.  CIL  VIII  21447^21449  =  Inschriftensammlung  n.  158).  Der  Verlauf 
der  großen  V(")lkerbeweguug,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Markomannenkrieges  zu- 
saunnenzufassen  pflegen,  ist  aus  der  trünmierhaften  Überlieferung  der  Geschichtschreiber 
nur  ungenügend  zu  ersehen,  konnte  jedoch  in  neuerer  Zeit  namentlich  durch  inschrift- 
liche Zeugnisse  in  helleres  Licht  gerückt  werden.  Die  bisher  völlig  unbekannte  Tat- 
sache, daß  in  der  Kaiserzeit  am  Neckar  Sweben,  wahrscheinlich  Nachkommen  der 
Sweben  Ariovists,  als  reichsangehörige  Gemeinde  saßen,  ist  erst  durch  neuere  inschrift- 
liclie  Funde  gewonnen  worden.  Zahlreiche  inschriftliche  Zeugnisse  bereichern  übrigens 
auch  unsere  Kenntnis  von  der  Regierungstätigkeit  des  großen  Gotenköuigs  Theoderich 
und  seiner   Nachfolger   (vgl.  Inschriftensannnlung  n.  179ftV). 

Der  große  Wert,  den  die  inschriftlichen  Quellen  für  eine  umfassende  Erforschung 
des  germanischen  Altertums  haben,  steht  denmach  außer  Frage.  Nur  ist  der  ungeheure, 
weitverzweigte  Stofl'  nicht  ohne  erhebliche  Mühe  zu  übersehen  und  auszubeuten.  Das 
liegt,  abgesehen  davon,  daß  eine  Anzahl  Inschriften  ausschließlich  in  Zeitschriften  zu 
linden  ist,  einmal  in  der  Anlage  unserer  großen  inschriftlichen  Sammelwerke.  Bekanntlich 
werden  hier  die  Inschriften  nach  Fundorten  verzeichnet.  Wohl  sind  für  die  Mehrzahl  der 
Inschriftenbände  treffliche  Register  vorhanden,  mit  deren  Hilfe  sich  insbesondere  Namen 
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iiller  Art  uiiscliwcr  aiiHiiiihn  lassen.  Dieselben  vtTsag't'U  jrtlofli  überall  da,  wo  es  sich 
um  versteckte,  nicht  tihne  weiteres  erkeunl)are  i')c7.i(hmii:(,ii  luiinlell.  Beispielsweise 
wird  CIL  YllI  9286  ^  Iiiscdirit'tensaimiduufi-  n.,40  mit  den  W'urten  .multis  exiliis  ])r... 
batiis"  auf  die  wiederhultrn  Katholikenvertojiiuugeu  iles  Waiidaleuköni'i's  Ihiuerieh  aii- 
«icspielt.     IG  V  1.    1188  luschriftensammlun«»'    n.   289    sind     mit  \ii)i]vaiMv    nohuijrai 

(irt'enl)ar  die  Ileruler  gemeint.    Die  Goten   heißen   CIG    II  2717  Inschrit'tensannnlunf»" 

u.  14o,  wo  sie  allein  in  Betracht  kommen  kr)nnen,  oi  u}.ni'iQioi  ßä^ßa^oi.  Die  Einäsche- 
rung Benevents  durch  König  Totila  wird  CIL  IX  1596  Inschrit'tensannnluug  n.  218 
ein  .[kjostile,  inceudium'  g-enannt.  Eine  nicht  geringe  Schwierigkeit  bestellt  auch  darin, 
daß  die  Forscher  in  der  liege!  nnt  der  für  das  Verständnis  der  Inschriften  notwendigen 
Kenntnis  der  Grundsätze  der  Epigraphik   nicht  genügend    vertraut    sind. 

Die  L^nterzeichneten  haben  es  daher  unternonnnen.  eine  Sammlung  der  für  die 
Geschichte  der  germanisclien  Völker,  und  zwar  zunächst  für  die  der  Ostgermaneu 
wichtigen  oriechischen  und  lateinischen  Inschriften  in  allgemein  verständlicher  Ijesun«;- 
unter  AVeg'lassung  unwesentlicher  Stellen  herauszugeben.  Die  einzelneu  Texte  sind  mit 
ausführlichen  Erläuterungen  und  Literaturnachweisen  versehen,  die  griechisciuii  außer- 
dem mit  einer  deutschen  Übersetzung.  Aufgenommen  wurden  mit  wenigen  Ausnahmen 
nur  die  Inschriften,  deren  Errichtung  über  das  Todesjahr  Kaiser  Justinians,  565  n.  Chr., 
nicht  hinausg'eht.  Für  die  Gruppierung  des  Stoffes  konnte  um-  das  ethnographische 
Prinzip  in  Frage  kommen,  das  heißt  die  Anordnung  der  Inschriften  nach  den  einzelnen 
\'olksstämmen,  auf  die  sie  sieh  beziehen.  Innerhalb  eines  Stammes  erschien  w'iederum 
die  Einteilung  in  Inschriften,  welche  für  die  politische  Geschichte  von  Wichtigkeit  sind, 
und  solche,  die  nur  Privatpersonen  betreffen,  unter  möglichster  EinhaUuug  der  zeit- 
lichen Folge  geboten.  Diese  Ordnung  hat  sich  nicht  nur  als  durchführbar,  sondern  auch 
als  notw'cndig'  erwiesen,  wenn  der  beabsichtigte  Zweck,  Germanisten  und  Historikern 
ein   bequemes  Hilfsmittel   zu   bieten,   erreicht   werden  sollte. 

Zusammengestellt  sind  in  dem  vorliegenden,  die  Ostgermanen  behandelnden  Teile 
ilie  Inschriften  der  Skiren.  Bastarneu.  Lugier-Wandalcu,  Burgunder,  Goten,  Gepiden 
und  Heruler,  dazu  als  Anhang  eine  Anzahl  Inschriften,  die  sich  entweder  einem  be- 
stimmten ostgermanischen  Stanmie  nicht  zuweisen  lassen  oder  aber  ebensogut  Ost-  wie 
Westofermanen  betreffen  können.  Verzeichnisse  sämtlicher  behandelten  Inschriften  und 
ihrer  Fundorte,  sowie  ein  ausführliches  Namen-  und  Sachregister  sollen  ein  schuelles 
Auflinden  im  einzelnen  ermöglichen. 

Herzlich  zu  danken  haben  wir  schließlich  den  Herren  f  Flügen  Bormaun  und  Rudolf 
-Much.  Ersterer  unterstützte  uns  auf  dem  Gebiete  der  Epigraphik,  letzterer  stand  uns 
in  germanistischen  Fragen  mit  Bat  zur  Seite.  Herr  Generalkonsul  a.  D.  Dr.  J.  H.  Mordt- 
mann  in  Koustantinopel  ülierließ  uns  freundlicherweise  zwei  griechische  Inschriftentexte 
aus  seinen  Scheden.  xVucli  ihm  gebükrt  unser  Dank. 

Dresden,  im  vierten  Jahre  Otto  Fiebiger, 

des  Weltkrieges.  Ludwig  Schmidt. 


Verzeichnis  der  häufiger  angeführten  Werke. 


Allmer,  Auguste,  et  Terrebas^se,  Alfred  de,  lu- 
scriptious  autiques  et  du  inoyen  ;*ige  de  Vieiine  en 
Daupliiue  I  1  —  4.  II  1—2.  Vieniio  1875—1876. 

Allmer,  Augu.ste,  et  Dissard,  l'aul.  Musöe  de 
Lyon:  Inscriptious  anticjues  I  — V.  Lyon  1888 
—  1893. 

Ann.  d.  lust.  =  Anuali  dell'  Institute  di  corri- 
sjioiulenza  archeologica. 

Anon.  Vales.  =  Anonymus  Valesianus  im  An- 
hang der  Ausgabe  des  Amniianus  Jfareellinus 
von  Gardthausen  und  in  .Mon.  CTcrni.  bist.  auct. 
ant.  IX. 

Aiithol.  Lat.  =  Antliülogia  Latina  edideruut 
Franciscus  Buecheler  et  Alexander  Riese  I* 
1.  2.  IL  —  Suppl.  I  recens.  Jlaximiliamis  Tlmi. 
Lipsiao   l.Sit4  — 190(;. 

Antbol.  l'alat.  =  Epigrauimatuni  anthologia  Pa- 
latina  cum  Planudcis  et  a])|>endice  nova  epi- 
grammatum  veteruui  ex  iibris  et  mamioribus 
duetorum  apparatu  critico  instruxit  Fred.  Düb- 
ner  I— IIL  Paris  1871  — IBiU). 

Anzeiger  für  deutsebes  Altertum  und  deutscbe 
Litteratur. 

Arcli.  Anzeiger  =  Arcbäoloffiseber  Anzeiger. 
Beiblatt  zum  Jabrbucb  dos  Arc-bäologiscben 
Instituts. 

Ai)ollin.  Sidon.  =  Gai  Sollii  ApoUinaris  epistulae 
et  carmiiia.  Recens.  et  emendavit  Christianus 
Luetjohaun  (Mon.  Germ.  bist,  auct-  ant.  VIII). 
Berolini  1887. 

(Neues)  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschichtskuude. 

Hang,  Martin,  Die  Germanen  im  römischen  Dienst 
bis  zum  Regierungsantritt  Constautins  I.  Berlin 
1906. 

IJeiträge  zur  Geschichte  der  deutseben  Sprache 
und   Literatur. 

Besson.  Marius,  Lart  barbare  dans  l'ancien 
dioct-se  de  Lausanne.   Lausanne  1909. 

Biuding.  Carl,  Geschichte  des  burgundiscb-ro- 
manischen  KiMiigreichs.  Mit  einer  Beilage: 
Sprache  und  Sj)raclidenkmaler  der  Burgunden. 
Von  Wilhelm  A\'ackernagel.  Leipzig  1868. 


Brunner,  Heinrich,    Deutscbe    Rechfsgeschichtc. 

I-  Leipzig  1906.  II'  Leipzig  1H'.I2. 
Bull,  dos  ant.  de  France  =  Bulletin  de  la  Societe 

nationale  des  antii|uaires  de  France. 
Bull.    arch.    crist.    =^    I^uUettino    di    arcbeologia 

cristiana. 
Bull,    comun.    =    Buliettino    delln    connnissione 

archeologica  coraunale. 
l>ull.  de  corr.  hell.  =  Bulletin  de  eorresjiondauce 

hellenique. 
FJull.  d.  Inst.  =  Bulletino  dell'  Instituto  di  corri- 

si>ondenza  archeologica. 
Cagnat.  Hono.  Cours  d'L'pigra2)bie  latine  et  supple- 

ment^   Paris   1898  —  1904. 
Cassiod.   var.    =    Cassiodori    Senatoris    variae 

recen.«.  Tbeodorus  Jlommsen  (Mon.  Germ.  bist. 

auct.  ant.  XII).  Berolini  1894. 
Christ.  Wilhelm  von,  Geschichte  der  griechischen 

Literatur^.    Bearbeitet    von  Wilhelm    Schmid 

I— II    (Handbuch    der    klassischen   Altertums- 
wissenschaft hrsg.  von  Iwan  von  Müller  VII 

1  —  2).  München   1908—1913. 
Cbron.  min.  =    Chronica   minora   saec.  IV.,  \ ., 

VI..  VII.  ed.  Tbeodorus  Mommsen  l-III  (Mon. 

Germ.  bist.  auct.  ant.  IX.  XI,    XIIIl    Berolini 

1891  —  1898. 
CIG  =  Corjius  inscriptionum  Graecarum. 
CIL  ==  Corpus  inscriptionum   Latinainini. 
Claudian  =  Claudii  Claudiani    carmina    recens. 

Tbeodorus  Birt  (Mon.  Germ.  bist.  auct.  ant.  Xl 

Berolini   1892. 
Cohen,    Henr}',    Description    bistürii|Uo  des  mon- 

naies  frappees  sous  l'empire  romain^  I — VIII. 

Paris,  Londres  1880  —  1892. 
Dareniberg-Saglio    Dict.    =    Dictionnaire    des 

antiiiuites    grectjues    et    romaines    d'apres    les 

textes  et  les  monuments.  Ouvrage  redigd  sous 

la  dii-ection  de  Cb.  Darcmberg  et  Kdm.  Saglin* 

Iff.  Paris   1877  ff. 
As/.T.  äs/.  :=   As/,-:'!;'/    äp/atoXsY'.y.sv    £/.5'.5;;j.svc;v    jz; 

Dessau  =  Inscriptiones  Latinae  selectae  ed.  Her- 
mannus  Dessau  I — IIL    Berolini  1892  — 1916. 
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III.  Abhandlung:  Fiebigee-Schmidt. 


l)i.>lil,   Ciiarlos.   L'Afrique  byzantine.  Histoire  de 
la   aoiniiiation   liyzantine  m  Afriquo  (Deserip- 
tion   ilo  rAt'ri.iiie  du  Nord).  Paris  1896. 
I)i.>iil.   Cliarles,  .lustiuien  et  la  eivilisation  byzan- 
tine au  VI''  siecle  (Monuments  de  Tart  byzautin). 
Paris  1901. 
Dittenberger     Syll.    =    Sylloge    inscriptionuni 
(iraucarunK  ed.  Guilelnuis  Dittenberger  I — III. 
Lipsiae  1898-1901. 
Euü-ströni,  (arm.  Lat.  e]iigr.  =  Camiina  Patina 
opigrapbiea  post  editam  colleetiuncm  Bueohe- 
lerianam  in  lucem  prolata  collegit  Einar  Eng- 
ström (Colleetio  scri].tt)rum  veterum  ri.salien- 
sis).  Gotoburgi,   Lipsiae  1912. 
Epbem.  epigr.   =  Epliemeris  cpigraphica. 
Förstemann.  Ernst,  Altdeutsches  Namenbuch  P-: 
Personennamen,    Bonn   1900;    II  1.  2.^:    Orts- 
und sonstige  geographische  Namen.  Bonn  191o 
— 191G. 
Fragm.  bist.  Graec.  =  Fragmenta  historicorum 
Graecorum    collegit    Carolus    Müllerus    I— V. 
Parisiis  1841—1870. 
Friedläiider,  Julius,  Die  Münzen  der  Ostgoten. 

Berlin   1844. 
Friedländcr.  Juhus,  Die  Münzen  der  Vandalen. 

I>eipzig  1849. 
Gill)crt,    Otto,    Geschichte  und  Topographie  der 
Stadt  Hoin   im  Altertum  I— III.  Leipzig  1883  • 
— 1S90. 
(iregorovius,    Ferdinand.    Geschichte  der  Stadt 

Rom  im   Mittelalter ■*  I.   Stuttgart  188l3. 
Grisar,    Hartmanu,    Geschichte    Roms    und    der 
Päpste   im  Mittelalter  I:    Rom   beim   Ausgang 
der  antiken  Welt.  Freiburg  i.  Br.   1901. 
11  artmann.  Ludo  Moritz,  Geschichte  Italiens  im 

Mittelalter   I.  Leipzig  1897. 
Herrn.    ^    Hermes.     Zeitschrift    für    classische 

Philologie, 
liist.  Aug.   =  Scriptores  historiae  Augustae. 
Holder.    ,\lfrcd.    .\lt-celtischer  Sprachschatz  I  ff. 

Leij.zig   1891  ff. 
Hoops,  Johannes.   Reallexikon   der  germanischen 

Altertumskunde  I  ff.  Strasburg   1911  ff. 
Hühner,    luscr.    chrisj.    Ilisp.    =    Inscriptiones 
Hispaniae    christianae    ed.    Aeniilius    ilübuer. 
Berolini   1871.  Suppl.  Berolini   1900. 
Huelsen,  Christian,  Das  Forum  Romanum,  .seine 
Geschichte  und  seine  Denkmäler.    Rom   1904. 
IG  =  In.scriptiones  Graecae. 
Idl'v  =   Inscriptiones    Graecae    ad    res    Ronianas 

pertinentes  ed.  Rene  Cagiiat. 
Invcntaire   des   mosaiques   de   la   Gaule   et   de 


TAfrifjue  publ.  sous  les  auspices  de  l'Acadeuiie 
des  inseri]>tions  et  belles-lettres  I — III.  Paris 
1909  —  1911. 
Jahn.  Albert,  Geschichte  der  Burgundionen  und 
Burgundiens  bis  zum  Ende  der  ersten  Dynastie. 
I.  II.  Halle  1874.  ■ 
Areh.  Jahrb.  =  Jahrbuch  des  Kaiserlich  deutschen 

archäologischen  Instituts. 
Bonn.  Jahrb.  =  Jahrbücher  des  Vereins  der  Alter- 

tumsfreunde  im  Rheinlande. 
Jahrb.   f.  Piniol.    ^    Jahrbücher    für    classische 

Pliilologie  hrsg.  von   Fleckeisen. 
Neue  Jahrbücher    für    das  klassische  Altertum, 

Geschichte  und  deutsche  Litteratur. 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher  hrsg.  vom  histo- 
risch-philosophischen Vereine    zu    Heidelberg. 
Oesterr.  Jahresh.  =  Jahreshefte  des  österreichi- 
schen archäologischen  Institutes  in  Wien. 
Jordan,    Hein  rieh,    Topographie   der   Stadt  Rom 

im  Altertum  1  1—3.  Berlin  1871—1907. 
Jordan.  Get.  =  Jordanis  Romana  etGetica  recens. 
Theodorus   ]\Ionimsen   (Mon.  Germ.  bist.  auct. 
ant.  V  1).   Berolini   1882. 
Kaibel   epigr.  Graec.    =    Epigrammata    Graeca 
ex    lapidibus    conlecta    ed.    Georgius    Kaibel. 
Berolini  1878. 
Kataloge  des  röm.-germanischen  Central-Museums 
n.  1^:  Verzeichnis  der  Abgüsse  und  wichtigeren 
Photograjdiien  mit  Germanen-Darstellungen  von 
K.Schumacher.   Mainz   1910;  n.  7:  Elfenheia- 
arbeiten  der  S]iätantike  und  des  frühen  Mitteh 
alters  von  Wolfgang  Fritz  Volbach.  Mainz  1916. 
Kaufmann,  Carl  Maria,  Handbuch  der  altchrist- 
lichen Epigrai)hik.  Freiburg  i.  Br.   1917. 
Klio.  Beiträge  zur  alten  Geschichte. 
Lanciani,  Rodolfo,    The    ruins    and    excavations 

of  ancient  Rome.   London   1897. 
Lanciani,    Rodolfo,    The    destruction   of   ancient 

Rome.  New-York  1899. 
Le  Bas  =  Vo3-age  archeologique  en  Grece  et  en 
Asie    Mineure    fait    jiendant   les    annees    1843 
et    1844    et    puhl.  par    Philippe    Le   Bas.    I: 
Inscriptions   1—3.   Paris   1847—1876. 
Le  Blant,  Edmond,  Inscriptions  chretiennes  de  la 
Gaule  anterieures  au  VHP  siecle  I.  IL    Paris 
1856  —  1865.  Nouveau  recueil  Paris  1892. 
Le  Blant,  Edmond,  Paleographie  des  inscriptions 
latinos  du  IIP  siecle  ä  la  fin  du  VIP.  Paris  1898. 
Le  Liber  pontificalis.  Texte,  introduction  et  com- 
montaire  par  L.  Duchesne  I.  (Bibliotheque  des 
ecoles    fran9aises    d'Athenes    et    de    Rome    IL 
ser.  3).  Paris  1886. 
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Mariiii,  Gactano,  I  papiri  diplomatici  raccoUi  ed 
illustrati.  Roma  1805. 

Mar(|uardt  St.-V.  =  Höinijclie  Staatsverwaltmio- 
von  Joacliim  Marquardt-  I — 111  (Haiidbucli 
der  römischen  Altertiinier  von  Manjuardt  und 
Mommsenä  IV— VI).  Leipzig  1881—1885. 

Marucclii,  Orazio,  Handbuch  der  cliristÜL-lien 
Arcliäolüsie.  Deutsch  hearb.  von  Fridolin  8o£- 
miiller.  Einsiedeln,  Waldshut.  Cöhi  a.  Hb.  1912. 

Marucclii,  Orazio.  Cliristian  epigrapliw  Trans- 
lated    by  J.  A^-miue  W'ijlis.     Cambridge   1912. 

Maurice,  Jules,  Numismatique  Constantinienne. 
Iff.  Paris  1908  ff. 

Mt-m.  dfes  ant.  de  France  =  Memoircs  de  ha  So- 
ci»''t6  nationale  des  antiquaires  de  France. 

Areh.  epigr.  Mitt.  =  Archäologisch-cpigraphische 
ilittcilungen  aus  Österreich-Ungarn. 

Athen.  Mitt.  =  Mitteilungen  des  deutscheu  archäo- 
logischen Instituts  zu  Athen. 

Mitt.  der  ant.  Ges.  in  Zürich  =  Mitteilungen  der 
antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich. 

Riim.  Mitt.  =  Mitteilungen  des  deutschen  archäo- 
logischen  Instituts  zu  Rom. 

Mommsen,  Theodor,  Römisciie  Geschichte  V. 
Berlin  1885. 

-Moll.  Germ,  liist.  auct.  ant.  =  Monumenta  Ger- 
maniae  liistorica  auctores  anti([uissimi  I — XV. 
Berolini  1877—1914. 

Mon.  Germ.  lüst.  U.  confraternitatum  =^  Monu- 
menta Germaniae  historica.  Libri  confraterni- 
tatum sancti  Galli,  Augiensis,  Fahariensis  ed. 
Paul   Piper.  Berolini  1884. 

Mucii,  Rudolf,  Deutsche  Stammsitze.  Ein  Beitrag 
zur  ältesten  Geschiclite  Deutschlands.  Halle 
a.  d.  Saale  1892.  (Auch  in:  Beiträge  zur  Ge- 
scliichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur 
XVI 1   1892,  1—224.) 

Much.  Rudolf,  Deutsche  Stammeskunde  (Samm- 
lung Göschen  126)^.  Leipzig  1905. 

Rliein.  Mus.  =  Rheinisches  Museum  für  Philo- 
logie. 

Notit.  disfn.  =  Notitia  dignitatum  ed.  Otto  Seeck. 
Berolini  1876. 

Xotizie  dcgli  scavi  di  antiehita  comunicate  alla 
R.  Accademia  dei  Lincei. 

Odobesco,  A.,  Le  tresor  de  Petrossa  I— III. 
Leipzig  1889—1900. 

Orelli  =  Orelli-Hcnzen,  Inscriptionum  Latinarum 
aniplissima  collectio  I — III.  Turici  1828  — 1856. 

Pardessus,  J.  M.,  Diplomata,  chartac.  e])istülae, 
leges  alia(iue  instrumenta  ad  resGallo-Fraucicas 
spectantia.  I.II.  Lutetiae  Parisiorum  1843-1849. 

Denkschriften  der  phil  -bist.  Kl.  60.  Bd  ,  3.  Abb 


Paul,  Hermann,  Grundriß  der  germanischen  Philo- 
logie III -.   StraÜburg  1900. 

Pauly-Wissowa  U.  K.  =  Paulys  Real-Encyclo- 
pädie  der  classisclien  Altertumswissenschaft. 
Xoue  Mearbeitung  liegonncn  von  tioorgW'issowa 
hrsg.  von  Wilhelm  Kroll  und  Kurt  Witte.  Iff. 
Stuttgart   1893  ff. 

Pfeilschifter,  Georg,  Die  CJermaneu  im  römi- 
schen Reich.  — Theoderich  der  Grolle  (W'elt- 
goschichte  in  Karakterhildern  .Mit.  11).  Mainz 
1910. 

Prosop.  imp.  Rom.  =  Prosopographia  iinperii 
Romani  .saec.  I.  11.  111.  1  — III.  Uen.lini  1897 
-1898. 

Rappaport,  Pruno,  Die  Einfälle  der  (ioten  in  das 
römisciie  Reich  bis  auf  Constantin.  Leipzig  1899. 

Rev.  arch.  =  Revue  archeologii|ue. 

De  Rossi,  Inscr.  christ.  Rom.  =  Inscriptiones 
christianae  urbis  Romac  septimo  saeculo  anti- 
quiores  ed.  Joannes  Bapt.  de  Rossi.  I.  II  1. 
R(miae  1861  —  1888. 

Schanz,  Martin,  Geschichte  der  i-ömischeu  Lite- 
ratur. V  IP  IIP  IV  1-'  (Handbuch  der  klassi- 
schen Altertums-Wissenschaft  hrsg.  von  Iwan 
von  Müller  VIII  1— 4,  i).  München  1905—1914. 

Schiller,  Hermann,  Geschichte  der  römischen 
Kaiserzeit  I  I.  2.  II.  (Handbücher  der  alten 
Geschichte  Ser.  III  Abt.  2).  Gotha  1883  —  1887. 

Schmidt,  Ludwig,  Geschichte  der  Wandalen. 
Leipzig  inOl. 

Schmidt,  Ludwig,  Geschichte  der  deutschen 
Stämme  bis  zum  Ausgange  der  ^'ölkorwande- 
rung.  Abt.  I  Berlin  1910.  Abt.  11  Iff.  P.erlin 
191  Iff. 

Schmidt,  Ludwig,  Allgemeine  Geschichte  der 
germanischen  Völker  bis  zur  Mitte  des  sechs- 
ten Jahrhunderts  (Handbuch  der  mittelalter- 
lichen und  neueren  Geschichte  hrsg.  von  G.von 
Below  und  F.  Meinecke  Abt,  II).  München  und 
Berlin    1909. 

Schönfeld,  ]M.,  Wörterbuch  der  altgermanischen 
Personen-  und  Völkernamen  (Germanische  Bi- 
bliothek hrsg.  von  Wilhelm  Streitberg  I.  Samm- 
lung, IV.  Reihe,  Bd.  2).  Heidelberg  1911. 

Schwarze,  ^Mexis,  Untersuchungen  über  die 
äußere  Entwicklung  der  afrikanischen  Kirche. 
Göttingen   1892. 

Seeck,  Otto,  Geschichte  des  L'ntergangs  der  an- 
tiken Welt  I— V.  Berlin  1895-1913. 

Sehmsdorf,  Erich.  Die  Germanen  in  den  Balkan- 
ländern bis  zum  Auftreten  der  Goten.  Leipzig 
1899. 
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ITI.  Abhandlung:  Fiebiger-Schmidt. 


Stähelin,  Felix.  Der  Eintritt  der  Germanen  in 
die  Geseiiidite,  in  der  Festselirift  zum  60.  üe- 
burtstcage  von  Tli.  Flü^s  46  IT.  F.asel   1905. 

Stent.  Selatie  Edgar.  The  go-^-ernors  of  Moesia. 
IVineeton    1911. 

St  rakoscli-Ciraßnia^in.  Gustav,  (ieseliielite  der 
Deutsclien  in  Oestei'reich-Ungarn.  T.  A\'ien 
1S95. 

Stndi  e  doeunienti   di  storia  e  diritto. 

Sunthvall.  .loliannes.  We.strömiselie  Studien.  Ber- 
lin 191  r-). 

■(»    =•/   ]\uy)z-.rr.rii'j-:'/,v.    ^[\/J:r,-i'.v.'c-_    'L'.'ko'ac-;<:/.1(;    iu/,- 

S -cm mach.  =  <|>.  Aurelii  Symmachi  i(uae  sujjcr- 
sunt  ed.  Otto  Seeek  (Mon.  Genn.  hist.  auct. 
ant.  VI  1).   Berolini   1883. 

'J'errehasse,  Inscr.  de  Vienue  sielic  Allmer. 

'J'eufl'el,  Willielm  Siegmund,  Oescliichte  der  rö- 
niisehen  Literatur''.  Neu  bearb.  von  Wilhelm 
Kroll  und  Franz  Skutsch.  I — TU.  Leijizig, 
IJerlin   1910-1916. 

'I'hes.  ling.  Lat.  =  Thesani-us  linguae  Ijatiiiae. 

Venturi.  Adolfo,  Stoi-ia  dell'  arte  Italiana.  1. 
Milano  1901. 

Vict.  ^'it.  ==  Yictoris  Vitensis  historia  ))ersecuti()nis 


Afrieanae  proviuciae  sub  Geiserico  et  Hunerico 
regilmsWandalorum  recens.  CarolusHalm  (ALju. 
Germ.  hist.  auot.  ant.  III  1).  ßerolini   1879. 

Wackernagel,  Wilhelm,  Sprache  und  Sprach- 
denkmäler  der  liurgunden  siehe  Bindiug. 

AA'orle,  Georg,  Die  jlltesten  germanischen  Per- 
sonennamen (Zeitschrift  für  deutsche  AA'ort- 
forschung  Bd.  XII  Beiheft).     Straßburg   1910. 

Wilmanns  =  Exempla  inscriptionum  Latinarum 
in  usum  praecipue  academicum  composuit  Gu- 
stavus  Wilmaiins.   I.  II.  Berolini   1873. 

AVrede.  Ferdinand,  Über  die  Sprache  der  Wan- 
dalen (Quellen  und  Forschungen  zur  Sprach- 
und  Culturgeschichte  der  germanischen  Völker 
Bd.  LIX).  Straßburg   1891. 

Wrede.  Ferdinand,  Über  die  Sprache  der  Ost- 
goten in  Italien  (Quellen  und  Forschungen 
zur  Sprach-  und  Ckilturgeschichte  der  germa- 
nischen Volker  Bd.  LX VIII).  Straßburg  1891. 

AVroth,  Warwick,  Gatalogue  of  tlie  coins  of  the 
Vandals,  Ostrogoths  and  Lombards  in  the 
British  Museum.  London   1911. 

Zeitschrift  für  deutsclies  Altertum  und  deutscbe 
Litteratur. 

Zeitschrift   für   vergleichende  Sprachforschung. 


Verzeichnis  der  behandelten  Inschriften.' 


a)  Griechische 

Aiiuual    of   tlie.  Brit.  Scliool   at   Atliens    X  VAU, 

183  =  2Si) 
Aiitlu.l.  Palat.   III  1.  301  =  14-4 
318  =  2S8 
3,  157  =  139 
A.ch.  Anzeiger  XXX  IIUÖ.  24Sff.  =  7 
IJull.  des  aiit.  de  France  1^78,  182  f.  =  1(39 
HuU.  de  corr.  hell.  XXXIV  l'.HU,  249 ff.  =  4 

302       =  li 
II  .3491  =  15 

3747  =  14tj 

3748  =  147 
III  4015  =  145 

4040  =  9 
1\-  SG.3G  =  54.  219 


Chi 


I    380  =  287 

401  =  288 

428  =  139 

1(322  =  150' 

II  2058  =  1.  ;j 


271' 


143 


CIL 


219= 


III    219    =  ir>:i 
13673    =  55. 
VIII  8G53''  =  323 
C'oUitz.  Sammluug  der  griecli.  Dialekt-Insclir. 
II  1754  =  5 
1936  =  0 
2196  =  6 
L'urtis,  ßrokeu  liits  of  Byzantiuiu  II  n.  74  =  275 
Dethier,  Etudes  arclieol.  55  =  279 
Iiitteiiberger  Syll.     1-226  =  1.  3 
325  =  7 
419  =  146 
II -'545  =  ;i 
'.Kzyv.z\.  'Ec-r,;A=p;;  1912,  40  =  289 
(ioffeken,   Griech.  Epigramme  n.  367  =  287 

Y  1,  1188  =  289 
YII     82  =  150 


l(i  1111.  399  =  139 
713  =  288 
716  ==  287 

ICK  I  582  =  154 
1424  =  154 


111 


39  =  14(J 


40 


147 


2502  =  150" 
Ili  159  ==  9 
206  =  145 
968  =  löH 
IV  1290  =  15 


Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum  XXXVII  1916. 

295  =  289 
Jahrb.  f.  Philol.  CLIII  1896,   759  ff.  =  4 


Ocsterr.  Jahresh.  XIV  l'.'ll   I5.Mbi.  (i.;f:   =  4 

67  ff.  =  7 
71  f.   ==  H 
76         -  li 
American  Journal  ot  archaeol.  II.  Sit.  X\'11   191.'}. 

47  ff.  =  144 
Journal  du   Ministere  de  rinstruction  piibl.   russe 

1906,   174  ff.  =  4 
Kaibel,  Epigr.  Graec.  878  =  '2x7 
903  =  144 
1054  =  139 
add.  97"=  288 
Klio  XI 1   1912,  165  =  15 
Latysciiew,  luscr.  orae  sept.  Pouti  Eu\ini  1 

n.  16   ^  1.  3 
Le  I3as  III  518  =  143  III  629  =  144 

Arch.-epigr.  Mitt.  VI  1882,  36f.  =  7 
XI  1887,  66  f.  =  .V 
XV  1892,  211  n.  86     =  154 
XVII  l.'^94,  42  f.  =  143 
Athen.  Mitt.  XXIV  1899,  232  n.  71  =  15 
Xaclimanson,   llistor.  att.  Inschriften  n.  85  =^  287 
Res  ge-stae  Divi  Augusti-  ed.  Mommsen  c.  XXXI 

Graec.  XVI   18  f.  =-  9 
Rev.  arch.  IV.  ser.  t.  XII  1908.  2,  36  n.  30  =  154 
Rcv.  des  etudes  greeques  XVII    1904,  2  =  289 
Stout,  The  governors  of  Moesia  u.  133  =  154 
Studia  Pontica  III  1.  u.  198  =  325 
'0  V'   KwvcTavcf'sjziXi'.  'VX/.r-i.  cü.ols.  ilJA/.j-,-:; 
VII  1872,  258  =  278 
XVi    1>!«5,  17  n.  85  =  273 

19  n.  87  =  276 
U)  n.  89  =  274 

20  n.  91  =  275 

21  n.  93  =  277 
Weseher-Füucart.   Inscriptions  rec.  a  Delphes 

271  =  I! 
Zeitschr.   für  deutsches  Altertum   XLIX    1908. 
146  ff.  =  169 


'   Die    hintei-    den   Gleichheitszeichen    stehenden    Zahlen    sind    die    Nummein    unserer   Sammlung.     Die    kursiv- 
gedruckten   Zahlen   beziehen   sich   auf  Inschriften,   die  in   den   Erläuterungen   nur  beiläufig   behandelt  sind. 
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b)  Lateinische. 


Cl.  XV  ls< 


IIn.l382  =  '215 
11.1414  =  244 
11.1516  =  70.248 

11. 1803  =  2(J--' 

11.1804  =  149 
„.1850  =  204 

iippl.  I  11.80  =  211 
n.8;3  =  2ir, 
,1.87  =  208 
11.89  =  207 
,1.99  =  209 


09 


198 


Alili.  Aknd.  ^Miiiichen  pliilos.-jiliil 

(;9  =  315 
A.itl.ol.Lat.Pn..380  =  45 
i,.GGl  =  lltJ 
Till.  655  =  241 
„.698  =  81 
11.  762  =  96 
11.853  =  99 
11.899  =  217     S 
11.907  =  18 
,1.916  =  297 
11. 917  =  207 
11.1335  =  34 
11.1365  =  78 
Arcluieologia  XLIX  1.   1885, 
Arcliiv  der  Ges.  für   ältere    deutsche   Ge.scliichts- 

kuiide  IV  1822,  521  =  66 

Besson,  Anticiuites  du  Valnis 

Besson,    L'art    liarbare    daiis 

Lausanne  p.  34^281 

l-l.   XII 2  =  126 

pl.  XIII 2  =  127 

pl.   XV  1  =  125 

Boletin  de  la  R.  Aead.  de  la 

58ff.--=  253 
Bull.  arch.  du  Coniitö  des  trav.  bist.  1894.  60  =  264 
Bull.  arch.  crist.  1863,  53f.=  19 
1869,  19 
1872,  112 
1882,  60 
1894.  77 
1S94.  83 
arch.  crist.  III   1897,   157    =  207 
V  1899,  173  f.  =  298 
VI  1900,  125    =  212 
VIT  1901,  240    =  280 
VITI  1902,  248    =  212 
.•(,nmn.  1888,  108  =  214         1896,  08  =  35 
d.  Inst.  1851,  82  =  315 
1883.  238  11.  23  =  314 


pl.  XXXII  =  106 

l'ancieii  diocese  de 
Fio.  104  n.  1  =  130 
11.2=131 
11.3  =  129 
n.4=129^ 
bist.  XLVIII  1906, 


215 

227^' 
216 
204 
194 


Nuovo  Bul 


i>ui 
15ull. 


CiL  II  4SI  =  ]ß] 
3738  =  156 

CIL  III  352  =  163 
733  =  164 
3228  =  142 
3249  =  305 
3705  =  166 
3761  =  296 
3764  =  296 
4289  =  148 


II  4506  =  ir,;i 
4970,  456  =  174 

II I  4551  =  334 
4746  =  307 
4991  =  14 
5609  =  14 
6151  =  159 
6159  =  167 
6439  =  305 

p.  796f.=  9 


CIL  III  p.  862  =  12     IIT  11809  =  14 

7000  =  163  p.  1967  =  12 

7407  =  241  12333  =  153 

7450  =  141  12376  =  140 

7494  =  167  12377  =  309 

7586  =  ir,:i  12396  =  171 

8031  =  138  12455  =  137 

S147  =  311  12483  =  165 

10188.  1  =  19S  12517  =  153 

1U617  =  166  12666  =  306 

10676  =  296  13673  =  55.219^ 

11001  =  303  13734  =  160 

11301  =  334  14348  =  302 
11700  =  157 

CIL  V  1583  =  224  V  7793  =  220 

1588  =  229  8120,  6  =  200 

4319  =  163  8269  =  162 

4742  =  327  8738  =  319 

5415  =  232  8747  =  320 

6176  =  223  8750  =  291 

6250  =  18  8753  =  316 

6418  =  203  8760  =  318 

7414  =  230  8773  =f=  75 

CIL  VT  1057, 1 :  12  =  2ii5  VI  17715  =  333 

1112  =  io3  28177  =  173 

1175  =  168  -  31250  =  168 

1187  =  20  31256  =  20^ 
llss-_90  =  23.  242  31257  =  23.242 
.  1196  =  24.177  31421  =  149 

1199  =  217  31890  =  36 

1603  =  37  31891  =  36" 

1665  =  185  31913  =  21.26 

1716''  =  186  31914  =  30 

1730  =  21  31933  =  187 

1731  =  26  31987  =  25.178.243 

1732  =  30  31988  =  27 

1733  =  29  31989  =  30'' 

1734  =  30"  31996  =  301 
1788  =  36^  32003  =  188 

1794  =  187  32050  =  221 

1795  =  189  .32094  "  =  186 
3052  =  17  32169  =  298 

3345"  =  331  32221  =  298 

3868  =  27  32967  =  222 

4344  =  10  34002  =  330 
VI  5*,  1963  (gefälscht)  =  282 

CIL  VIII  101  =  56  VIII  1072  =  63 

102  =  56^  1259  =  57« 

259  =  56'«  1863  =  57 

700  =  56'«  1864  =  57» 


Tnschriftknsammli'xg  ziB  Geschichte  pkh  Ostcjermaxex. 


Xlll 


ClL\Illi'Ul3  =  42 

Vill  l.iGlO  =  65 

ClLXir 

)265  =  164 

XI  5976  =  172 

2095  =  07" 

13734  ^  &2 

XI*  512  (gefälscht) 

=  152 

2170  =  304 

i3st)o  =  (;>.) 

CIL  XI 

1499  =  81 

XU  2487  =  109 

2753  =  IT-i 

i.;'J(j:>  =  (14 

1508  =  119 

2584  =  82 

2847  =  170 

14122  =  68 

1787  =  105 

2643  =  77 

4105  =  284 

14222  =  67 

2056  =  86 

2652  =  97 

4354  =  71 

14545  =  rn" 

2059  =  93 

2654=  122 

4G77  =  57» 

14547  =  57" 

2071  =  108 

2673  =  153 

4799  =  57« 

16396  =  39 

2095  =  121 

2700  =  249 

487G  =  151 

16507  =  57 

2096  =  132 

4468  =  16 

5352—53  ^57" 

UiöK;  =  42 

2097  =  73 

497(;  =  100 

8412  =  101 

16851  =  57« 

2103  =  84 

5341  =  254 

8477  =  161 

17412  =  51 

2105  =  130» 

5342  =  255 

8483  =  57« 

17491  =  57" 

2120  =  94 

5343  =  256 

8649  =  321 

18128  =  li:i 

2122  =  95 

5347»=  247 

8650  =  322 

18540  =  71 

2130  =  96 

5349  =  99 

8805  =  57« 

19210  =  50 

2147  =  135 

5400  =  266 

9040  =  lö-^i 

20909  =  60 

2150  =  98 

5407  =  2(57 

9286  =  40 

20920  =  61 

2180  =  124 

5456  =  153 

9390  =  95" 

21424  =  70 

2185  =  112 

5467  =  151! 

9835  =  47 

21447—49  =  158 

2187  =  265 

5472  =  15IJ 

10017  =  153 

21450  =  158» 

2382  =  111 

5511  =  15fj 

10516  =  48 

22646.  20  =  46 

2384  =  92 

5548  =  153 

10540  =  68 

22655,  3  =  66 

2404  =  107 

5549  =  153 

10706  =  49 

23053 "  =  ^<s' 

2405  =  110 

5561  =  153 

10S62  =  50 

23066  =  153 

2406  =  113 

5563  =  155 

10904  =  38 

23116  =  mi 

2407  =  114 

5571»  =  153 

11229  =  56» 

23324  =  324 

2422  =  123 

5686,  583  =  96» 

11423  =  öti" 

25189  =  52 

2444  =  175 

5697,2=  117 

11646  =  59 

25293  =  65' 

2485  =  87 

11649  =  43 

25357  =  52 

CIL  XIII  904  =  246 

XIII  2475=  102 

12124  =  56 

25362  =  53 

1509  =  252 

2481  =  103 

ru.   IX  1596  =  218 

TX  4051  =  22 

1529  =  251 

2484  =  134 

1818  =  295 

4304  =  228» 

1656  =  88 

2816  =  120 

2130  =  295" 

6078, 7  =  l'.n 

1657  =  118 

3681  =  85 

2817  =  228 

6090,  7  =  237 

1661  =  136 

3682  =  72 

2826  =  206 

2360  =  74 

4562  =  328 

CIL  X  1485  =  33 

X  6476  =3  312 

2363  =  75 

5245  =  299 

1693  =  240 

6850/52  =  193 

2372  =  78 

5657  =  132 

2029  =  295« 

7022  =  41 

2373  =  79 

7200—04  =  13h- 

4497  =  226 

7116  =  234 

2374  =  80 

7525  -=  loj 

4528  =  176 

7232  =  41.  180 

2402=  116 

8973  =  153 

5985  =  29/i'' 

7332  =  233 

2424  =  115 

10024,  .320  =  17» 

6226  =  195 

8041,  2  =  mi 

2454  =  89 

10030,  5  =  196 

CIL  XI  10  =  179 

XI  483  =  329 

2472  =  90 

10032,3  =  299 

11  =  286 

1178"  =  156 

2473  =  91 

10036,  m  =  314 

227  -=  326 

2088  =  213 

2474  =  101 

268  =  182 

2635  =  152.  153 

CIL  XIV  165  =  28 

XIV  3608  =  11 

280  =  1*81 

2637  =  272 

1091  =  282 

4059  =  2^7 

283  =  197 

2885  =  227 

1878  =  300 

4092,  18  =  101 

310  =  183 

3567  =  231 

CIL  XV 

1128  =  332 

XV  1665  =  191 

317  =  184 

4500  =  310 

1664  =  191 

1666  =  191 
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('II 


('II 

IM 
Do 


\y  KiiiT  =  J.'U 

IGiiS  =  IU2 

lG(i'.i  =  102 

1(]70  =  lit2 

KiTl  =  202 

l(57;i  =-^  201 

li;74  =  201 

1G7;")  -=  r.c.i 

214;i  =  //'/.  1112 
,   Siip|il.   lf;ilicn   I  25i">  ^  308 
tdii.   l>\'z.  art  aiiil   ai'i'Iiaeulogv   li' 
(K'Iie.    I'^tudes   sui'   le; 

11.  ;)1   =-.  12S)^' 

:saii  fiio  =  i;;s 


XV  2144 

= 

im 

2145 

= 

l'.>2 

]).  S'.tl 

= 

(k; 

7133 

= 

2'.) 

7134 

— 

30 

7135 

= 

30 " 

71.".G 

= 

30 1- 

7152 

— 

31 

541;  =  142 

571  -—  151 

57  Ij  =  J.Vl 

577  =  l-V! 

571)  =  t-Vl 

551  „  /5.V 

552  =  ir,:i 
5'.il  =  155 
5'.  14  =  15(; 
5'.  17  =-•  /.v; 

(141  =  15'.l 
(;'.)5  =  IGl 

(jDG  =  im 

705  =  in-l 

724  =  11)5 

7.32  =  IGG 

770  =  1G7 

771  =  IGS 
71tl  =  240 
7 '.»4  =  20 
7!I5  =  22 

797  =  23.  242 

798  =  24.177 

799  =  25.  1 78.  24;i 

800  =  19 
804  =  33 
820  =  1G4 
825  =  187 
82G  =  179 

827  =  193 

828  =191  ■ 
828="  =  192 

829  =  203 

830  =  41.  180 

831  ==  57 

832  =  217 
S3G  =-  286 


anuoaux  sig 
D.  34  = 
859  = 
8G0  = 
98(')  = 

1277  = 

1278  = 
1299  = 
1303  = 
1309  = 
1(340  = 
1722  = 
2G22  = 
27  9G  = 
2801  = 

2803  = 

2804  = 
2813  = 

3(;5(;  = 

4065  = 
5340  = 
5511  = 
5G35  = 

(')091  = 
7934  = 

8257  = 

8258  = 
8499  = 
8558  = 
8925  = 
8938  = 
8942  = 

8951  = 

8952  = 
8955  = 
895G  = 
89G0  = 
89G5  =- 
8990  = 
9213  = 


i 

i  Hai  res 


200 


129 

47 

51 

11 

21 

•>(■, 

272 

299 

200 

300 

10 

141 

292 

291 

75 

318 

72 

148 

311 

f>7" 

218 

18G 

163 

3)50 

319 

220 

304 

309 

i5.7 

160 

lf!l 

20'' 

31 

2.  290 

194 

53 

8 

204 

317 


zu  Trier  n. 
Hubner,  Inser. 


Dütschke,  Havcnnatisclie  Studien  25 


Eugstrüm.  (_'ai-m.  Lat.  epigr.  n.  27  =  171 

111  =227^' 
271  =  53 
413  =  88 
430  =  80 

441  =  134 

442  =  103      ■ 
Eplicm.  epigr.  111  n.  90  =  313         IX  u.  691  =227" 

VII  n.  1267  =  217  n.  694  =  8 

IX  n.  318  =  152  p.  470=  11 

Gori,   Thes.  vet.  dipt.  II  87  ff.  =  200 
Grisar,  Analecta  I^oin.  I  p.  80  =  297 
p.  156  n.  11  =  221 
Grisar,   Gesch.  Roms  und  der  Päpste  I  535  =  207 
(isell.  Kecherches  arclieol.  eu  Algerie  59  ^  61 
llanijiel,    Altertümer    des    frühen    Mittelalters    in 
Ungarn  I  58  =  285 
59  =  285 '^ 
Hettner,    Führer   durch  das  Frov.  nius.  zu  Trier 

n.  58  =  72 
Hettner,  Die  röm.  Steindenkmäler  des  Prov.  mus. 
298  =  72 
400  =  85 

Christ.  Hisp.  n.  58  =  261 
78  =  259 

91  =  258 

92  =  260 
97  =  271 

121  =  262 
Suppl.  n.  324  =  269 
361  ^  =  32 
387="  =  257" 

390  =  257 

395  =  263 

396  =  268 
408  =  271" 
526  =  270 

Huelseu,  Das  Forum  Romauum  24  =  191 
Inventaire  des  mosaiques  de  la  Gaule  et  de  l'Afrique 
II  n.  342  =  324  IIl  n.  9  =  42 

756  =  63  388  =  61 

838  =  67  402  =  60 

992  =  58 
Oesterr.  JaJiresh.  VII  1904,  2161.  =  8 

XIV  1911,  Beibl.  66  =  10 
Julliaii,  Hist.  de  Bordeaux  76  =  246 
Jullian,  Inscr.  de  Bordeaux  II  36  n.  860  =  246 
Kaufmann,  Handbuch  der  altcliristl.  Epigraphik 

32  =  280  374  f.  =  216 

116  (382  f.)  =  221  375  =  209 

373  =  207         380  =  215 

374  =  208 


IxscKRiFTEXSAMxii.rxc.  zin  GEScniciiTE  nicR  OsTr.I.:R^[A^•E^^ 


XV 


Die  altcliiistl.  Iiisclir. 
n.  102  =  7 


dei 
■) 


Kliciiilaiide   I 


214  =  80 


1.0  Bl.int.  Inscr.  de  In  Gaule     I  ii.    42  =  138 

II  11.  .iTl  =  104 
I,a  Rlanchere,  Museo  d'Oian  18  =  47 
MalTei.    Museum  Yeronense  CPLIX  f)  =  2»}] 
Maiuechi.  Christian  epigrapln-   ii.  .'550  =  .'JOl 

454  =  216 

4.-)-)  =  215 

Mai-ucclii.  llaudWucli  der^ciiiistl.  Archäologie 

92  =  207         278  =  216 
Moui.  des  aut.  de  France  XLIX  188S.  19 ff.  =  235 

23  =  236 

24  =  237 
.\rch.-epigr.  Mitt.  III  1879,  47  =  308 

YII  1883,  104  n.  62  =  303 
X  1886,  111  n.  9  =  303 
Wiss.  ilitt.  aus  13osnien  uud  der  Herzegowina  XII 

1912,  133  =  13 
Mitt.  der  ant.  Ges.  in  Zürich   XXIV  1895 
n.    3  =  128  n.  24  =  125 

4  =  106  28"  =  126 

11  =  77  40  =  82 

13  =-  l(t4 
Küm.  Mitt.  IV  1889,  275  =  214 
XXVm  1913,  343  =  250 
Mon.  Germ.  hist.  auct.  ant.  VIII  i>i).  \'I  und  XLIV 

=  76.  248 
Mim.  Germ.  hist.  Script,  rer.  Merov.  III  180  ^  106 
-Muratori,  Nov.  thes.  vct.  iuscr.  IV  2020. 1  (gefälscht) 

=3  282 

Xot.  degli  scavi  1888,  187  =  214 

1890.  170  =  292 

171  =  293 

171  =  294 

1893,  210  =  194 

1902.  396  =  317 

Odobesco,  Le  tresor  de  Petrossa  I    88  =  51 

155  =  213 
494  =  272 
Orelli  1025  =  ld2  4999  =  19 

Pfeilschifter,  Theoderich  der  Große  5  =  272 

115  =  207 
V.  Pulszky,   Catalogue  of  the  Fejervary  ivories 

p.  43  '=  315 
Köm.  Quartalschrift  XVII  1903,  91  =  317 
Soc.  nat.  des  ant.  de  France.  Ceutenaire.  Rccueil 

de  mem.  1904,  413  =  2.  290 
He>;  gestae  Divi  Angusti-  ed.  Mommsen  c.  XXXI 
Lat.  V51ff.  =  9 


Uev.  arch.  sor.  III  t.  \'  ls85.  1,  305     =  238 
VII  1886.  1.  216f.=  129 
XVI   1890.  2.  446  n.  144  =  292 
XVI   1890.  2,  446  n.  146  =  294 
XVI  1S90.  2,  446  n.  148  ==  293 
XVIII   1891.2.  273    =  239 
WIM   isstl.  2,  27Sf.==  129" 
XXII   18il3.  2,  .«97  n.  121  -^194 
XXV  1894.  2,  392  n.  126  =  194 
XXXVTT  1900.  2,  513  n.  205  =  46 
XL   1902.  1,  354fr.=.  125 
XL  1902.1,  369     =  12i; 
ser.  IV  t.  1    1903.  1.  .3.34  n.  82  =  317 
IV  1904.  2,  323  n.  148  =  2.  290 
XXI  1913.  1.478  n.  138  =  13 
Rev.  des  etudes  grecques  XIII    l'.K);i.  226^46 
Roma  sotterr.  crist.  nuova  ser.  I  p.  203  =  280 
De  Rossi,   Inscr.  christ.  Poin.  I  p.  265  =  34 

n.  395  =  280 

n.  807  =  301 

n.  989  =  190 

n.  1027  =  225 

n.  1028  =  205 

II  p.  100  11.  13  =  209 

100  n.  18  =  207 

102  n.  29  =211 

106  n.  49  =  244 

115  n.  88  =  210 

116  n.  90  =  208 

117  n.  98  =  215 
181  n.  14  =  18 

241  n.  6  =  45 

24()  n.  7  =  245 

284  n.  1  =  .34 

294  f.  n.  4"  =  257 

29(3  n.  10  =  32 

436  n.  115  =  297 

De  Rossi,  Roma  .sotterr.  III  131   =  214» 

242  =  243" 
Sclilumherger,    Sigillograiihie    de    l'empire    hvz. 

434  =44 
Scholze,    De  temporibus   librorum  Themistii  34  f. 

=  167 
Strena  Helbigiana  198  =  330 
Stückelberg,  Aus  der  christl.  Altertuniskmido  49 

=  281 
Terrebasse,    Inscr.  de  Yieniic  II  1    p.  80 f.  n.  335 

=  83 
Venturi,  Storia  dell'  arte  Italiana  I  499  =  272 
Wilinanns   10.38  =  102 


Die  Fundorte  der  behandelten  Inschriften. 


Aeclaüum  (Eclauo)  237 

Ag-aunum  (St.-Maurice)  10(3 

Am   Bu   Dris   rü" 

A'üi  Ksar  71 

Ai'n  Roua  PH 

Albari-aciu    1:)- 

All)ii;ny  18G 

All)um  Ing-aumini  (Allienga)  220 

Alle  Marigiiane  162 

Altava  (lladjar  er-Rüin  oder  Tjainorciere)  47 

Anieria  (Amelia")  i>l() 

Amiternum  (S.  Vittoriuo)  22.S-' 

Ammaedara  (Heidra)  4.'>.  48.  59 

Aiikyra  (Augora)  9.  14!') 

Apahida  285 

A]>s  i.v; 

A(|uae  Sal)audicae  (Aix-les-Bains)   175 

A(iuileia  o08 

A(|uiiieum  (Alt-Ofen)  29t;.  302 

Arahal  2G0 

Arandon   111 

Arimimini   i^lüniiui)  o29 

Arras  lö-i 

Arsoli  22 

Arvernoruin  ager  (Artoniie)  252 

Asa  PauUiii  (Ause)  88.  118 

Athen  139.287 

iVubuzza  (llcnscliir  Djezza)  39 

Aulidcna  (.\Uidena)  228 

.\ugusta  Ti-overürum  (Trier)  72.  85 

Augnstuni  (Aoste)   107.  110.  113.  114 

Auzia  (Aumalo)  153 

Baracs  29(J 

Barcino   l'Vi 

Bcl-Air  129.  129" 

Beneventnm  (Beiievento)  218.  295 

Bingen    1(>T 

Brigetio  (O-lSzöny)  148 

Brignoles    /-V; 

Briord  90.  91.  101.  1U2.  103.  134 

Brixia  ( Brescia)  liiS.  327 

Brovonaeac  (l'rougiiani  i  313 

Buca  20(J 


Bulla  Regia  (Bordj  Eheläl  oder  Halal)  57" 

Burdigala  (Bordeaux)  246 

Caesarea  Mauretaniae  (Selierseliel)  70.  95'' 

Calama  (Gelma)  57" 

Callatis  (Mangalia)  153 

Calliensis  ager  (Cagli)  172 

Capsa  (Gafsa)  56.  56^ 

Capua  (S.  Maria  di  Capua)  176.  226 

Casteldavio  235 

Catina  (Cataüi.*i)  234 

Centum  Cellae  (Civita  veceliia)  231 

Chäteau-Neuf  bei  Frejus  15b' 

Cliusira  (Kissera)  5t!" 

Cius  (Hassarlik)   167 

Comum  (Como)  232 

Concordia  Venetiae  (Coneordia)  75.  291.  292.  293. 

294.  316.  318.  319.  320 
Coastantiaopolis   (Konstantinopel)    164.   241.  273. 

274.  275.  276.  277.  278 
Cosa  152.  153.  272 
Coudes  251 
Cuieul  (Djemila)  38 
Cyprus  (Cypern)  hVi 

Decempagi  (Tar(jainpol)  328 
Decize  120 
Delphi  4.  5.  6.  6' 
Del  Rio  261 
Dertona  (Tortona)  230 
Dragomirna  3 
Duna-Keszi  296 
Diina-Pentele  296 
Dnrostorum  (Silistria)  137 

Eleusis  288 

Emorita  (Merida)  101.  270 

Epora  (Montoro)  262 

Felsü-Näna  12 

Fetigny  130 

Fidonae  217 

Firinum  Picenum  (Fermo)    t!>l 

Fonzaso  51 

Forum  Appi  (Foi'o  Appio)  194 


\ 


InSCHBIFTENSAUMLITNO    ZLH    GKSCinCHTK    DKK    OsTlJKUMANEN. 


WH 


Forum  liilii  (Frejus)  liVi 
Fundi  (Fondi)  195 

m 

G.adiaufala  (Ksar  Sbai)  ot" 

Oenava    Genf)  77.  104 

Geronde  128 

Glava  171 

Grado  :?24.  229 

Gresy-sui-Aix  87.  109 

Grottaferrata  227' 

Guilherand   122* 

Gunugu  (Sidi  Brahim)  15!^.  158" 

Gytlieion  289 

Hardomilje-Smokovice  13 
Hausenfang-  296 
Hcnscliir-el-Maize  4() 
llonschir  Koreiba  50 
Henschii-  Mertum  49 
Henseliir  Sbiba  •'W" 
Hispellum  (Spello)  y>4 
llurreum  Margi  ((^uprija)  306 

Insula  Sacra  (Isola  Portuense)  35 
Interamna  (Terni)  lö2 
Istros  (Karaharmaii)  7 
Izsa  303 


Kartbago  52.  52.  62.  63.  64.  65.  65».  66.  67.  68.  69 
Katzelsdorf  334 
Kleinzeil  296 
Küstendscbe  i.>V 


Lambaesis  (Lambese)  170.  11:1.  284 

Liiybaeum  (Jlarsala)  41.  180 

Löken  bei  Raade  314 

Lugdunum  (Lyon)  74.  75.  78.  79.  80.  115.  116.  133 

Lussy  127.  1.31 

Luzinaj'  73.  132 

Maastriebt  17* 

^ladaura  (Mdaurusch)  öl" 

Marötb  296 

•Mas  des  Ports  204 

-Alediolanuni  (Mailand)  18.  200.  223 

Megara  150 

Menorca  271" 

Meilas  123 

Mezzo  Campe  41 

Miletus  (Ak-Kioi)  55.  219» 

Moguntiacuui  (Mainz)  i.i/ö'" 

Montemor-o-novo  269 

Denkschtiften  der  pbil  -bist.  Kl    GO.  Bd.,  i.  Abh. 


.MolltgiH     125 

Miintauensiuin  civitas  (Kutlovica)  140.  141.  309 

Xarbo  iXarbonnc)  16.  911.  lOo.  247.  254.  255.  256 

Xeapolis  (^Neapel)  33 

Nouiiaus  in  Steiermark   157 

Xikaia  Bitbyniao  146.  147 

Xikopoli.s  ad  Istrum  (Xikopol)  154 

Xola  245 

Olbia  Borystbeuis  (Xikolajew)  1.  3 
Orcistus  (^Alikel)  163 
Orlran-S   /■>'>' 
Ostia  28.  282.  300 

PaiKirnms  (Palermo)  233 
l'orusia  (^Perugia)  213 

Pizzo  nn 

Potiiit-ros  in-l 

Puteoli  (Pozzuüli)  240.  295» 

Quintanilla  in  A.sturien  257" 

Ravenna  179.  181.  182.  183.  184.  197.  286.  326 

Revel-Tourdan   112 

Rom  17.  19.  20.  20 '.  21.  23.  24.  25.  26.  27.  29.  30 
30».  30^  31.  36.  36».  37.  149.  Iö3.  168.  173 
177. 178.  185.  186.  187.  188. 189.  190.  191.  IUI 
192.  199.  201.  204.  205.  214.  214«.  215.  221 
225.  242.  243.  243^  IHö.  2>i->.  283.  297.  298 
317.  330 

Roms  Umgebung  10.  202.  207.  208.  209.  210.  211. 
212.  2i6.  217.  222.  244.  280.  301.  331.  332.  333 

Komula  (Rec-ka)  138 

Saiut-Jean-de-Bouruay  124 

Saint-Laurent-de-Müre  98 

Saint-Maui'ice-de-Remens  89 

Saint-Offauge  82 

Saint- Vallier  105 

Sanlucar  259 

Sarajevo  198 

Sardes  (Sart  Koij  144 

Scgermes  (Henscbir-Harät)  •lij^ 

Semta  (Henscbir  Dzeiuda)  l'il 

Serdica  (Sofia)  löH 

Setia  (Sezze)  312 

Signia  (Segni)  2.'/.Jp' 

Singidunum  (Belgrad)  311 

Sirmium  (Mitrovitza)  142.  166.  305 

Sitifis  (Setif)  .-37".  161.  .721.  322.  .323 

Stratonikeia  (^Eski-Büssar)  143 

Szobb  296 


XVlIi 


III.  Abhandluag:  Fiebigek-Sohmidt. 


^J'acapae  (Gal)esi   153 

Tain  löH 

Tanaramusa  castia  (Mnuzai'aville  i  40 

Tai-racina  (Terracina)  193 

Tairaco  (Tanagona  i  174 

Tclioroum  siehe  Tsclionun 

Teurnia  i  St.  Peter  im  Holz  i  aOT 

Thabraca  (Tabarka)  Ö!^ 

Tliagora  (Taüra)  ."ir" 

Thala  324 

Tliebae  (Theben)  150» 

Theveste  (Tebessa)  42.  57.  57  ^  ;i04 

Thubur.sieum   Xuiuidarum  (Kliamisa)  151 

Thvatira  (Ak  Hissari  15 

Tilnir  (Tivoli)  11.  IUI 

Ticinuiii  (Pavia)  203 

Ti]>asa  (Tefessad)  HO.  ()1 

Toletum  (Toledo)  2G3.  2(js 

Tolosa  (Toulouse)  2G(3.  267 

Tourdau  2(i5 

Tounion  97.  155 

Transmarisca  (Totrokan)   159 

Trapezus  (Trebisonde)  54.  219 

Trigentum  282 

Troesmis  (Karkoliu)   ltJ5 

Tropaeum  (.Adamklissi)  1(50 

Tschoruin  325 


Tuues  (Tunis)  53 
Tusculum  (Frascati )  8 

Urso  (Ossuua)  271 

^'alentia  (Valeuce)   lö-'t 

Valentia  (Valencia)  i.V/.  253 

Vasio  (Vaison)  81.  119 

Veleia  156 

Veröcze  296 

Yeserontia  (Vezeronce)  92 

Vieiina  (Vienue)  84.  86.  93.  94.  95.  96.  96\  108. 

117.  121.  135.  136».  hy; 
Mllainartin  258 
A'itulanum  (Vitulano)  295'' 
Yiviers  249 
Volsinii  (Bolsena)  227 

Waadtland  126 

Zahl  (Kherbet  Bescliilga)  :'>7" 
Zollfeld  14 

Fundort  unbekannt  2.  44.  169.  196.  236.  238.  239. 
250.  279.  281.  28ö\  290.  299.  315 


Handschriftlich  ohne  Angabe  des  Fundorts  32.  34.     ] 
45.  76.  83.  248.  257  ! 


I.  Skiren. 


1. 

CIG  II  2058 

=  Latyschew  Inscr.  orae  sept.  Ponti  Euxiiii   I  ii.  Iß 

und  add.  p.  220 
=  Dittenberger  Syll.  P  226.  Olbia  Borysthenis,  jetzt  Nikolajew. 

"Ed'o^e  ßov?.7jt   y.ai   dT]u\to\i,  si'y.üd'f   oi   ä^/oi'  rtg  y.ui  oi  iirä  iinav   ineidf]  'Hqooiov  xf  6 
ÜQui  Toyivovs  naTijQ   Tio'/läg  y.al   /myälag  ,  ;fpf/ag   7iaQaiaxt]Tai   ri'ii   Tiökei   xal   eis  X9V  ,"«roj)'     0 
xai  fig  :7QayudTior  ).6yor,   IlQCOTQ\yivrjg  ts  Stadegäuerog   riju  naga  rov  narqbg  evvoiav  ngbg 

TÖr  dr^uov  diä  ßiov  d'ia  rsrskt/.Bv  liywv  y.al  TTguTTior  tu  ße)J Tiara, 

[In  versibus  9 — 97  beneficia  haud  pauca  a  Protogene  Olbiensibus  tributa  enumerantur.] 
tri    de   Tov   7i).eiaT0V    ueQovg   rov   TTQog    röu   noT[a]  «ör    Tf]g   nöltmg    (XTei/iaTov    bvrog    rov   Te 
y.aT\u\        TOV   hueva   narrog  xai   rov   y.aru   rb   7iQ6reQo\t'\   \   vnÜQxo^'   ix^voTiuihov   ewg   oi'   b    loü 
TjQtos  6  ^(oaiag,    \    rwv  dh  avrouölcov  £7iayye)16vTU}y  ra}.ä  rag  y.al   ^yiQovg  7ienoii]aihai  avu- 
uu/Jar  y.al   dv  vaf.iiv  ovvijß^ai   ueyal.i]v  y.al  Tavxi]v  rov  x^i   fiöivog  rj^eiv  enayyelkövriov,  Tigbg    1O6 
oe  TOV  roig  Oiaauärag'   y.al  ^y.vd-ag   y.al   ^avdaQarag^   emS-v/^elv  rov    6xv()wuarog,   dsÖiörag 
(uaavTiog  y.al   ^   avrovg  rijv  rwy  rat.ur(bv  ibuörTjTu,  xal  diu   j   ravra  7io).).u)v  eyövrwv  uO-vuiog 
y.al  nuQeoy.e  uauh'wv  eyleheu'  Ti]/j.   nöhr,    uua   de   rwi  xal    \    cilla    ytytvfjOi)-ai    elaTrui/iiara    110 
7io}.}.u     y.aru  rrjy  yiagav  kpdÜQÖ^ai  uev  ttjv  oiy.erel  uv  ünaoav  y.al  rovg  rij/u  TiuQibQeiav  01  xovvrag 
uige).).T]vag,  ovx  ilürrovg  bv\  rag  rbv  uQiS^ubv  yiUwv  xui  nevraxockov  \  rovg  ev  TiJbi  npore^wt    ii5 
noleuioi  Ovuua/Jioavrag      ev  rrji  nölei,  ey).e).oi7ievai  de  7io).).oi'g  fxev  |  rmy  §evu)v,  ovx  oliyovg 
Oe  Tibu  aohribv   wv  e  vexev  aweKÖ^ibv  b  dfjfiog  dirjymviaxihg  xal  rby   |]   xivövvov  rbu  juel).o)^ra    i-'O 
y.al  ru  d'eivu  rrpo  6  cpß-alucbv  noiovuevog  TiuQexfü.ei  nävrag  j  roig  la/vovrag  ßorjd^rjaai   xal   ui] 
neQtideiv   ttjv   ex        7io).hor   irivv   rerrjQtjuePTju   narQid'a   vTioyei  Qiov   yevouevrp'    roig   nokeuiotg, 
ovdevbg  d'  enidi  dövrog  eavrbv  ovr^  eig  unavra  ovr'  slg  /ueQTj  ihv  \  rj^iov  6  dfjfiog,  enTjyyei'/.aro    i2i 
avrbg  xaraoxevär       äiKpöreQu  tu  reiyr]  xal  n^oS-i^aet ju.  nüaav  rj]r  I  eig  uvra  duTiävijv  xaineQ 
avrdji  TiQoxeifih'Wv      ovx  e/.aooöi'tay  xqvööjv  fj  yiliwr  xal  nevraxooi  cor,   xal  ev&vg  eveyxag  eig    i30 
riji'  ey.).r]aiuv  /Qvaovg   '  nevraxoaiovg  eig  rorg  ä(){>aß(bvag,   anedoro  uiäv  ra  ru  eQya  inb  xrjQVxa, 
xal   TiUQa   rb   rijv  ugid-urj  Oir  7ioii]OuoU^ui   eg  eroiuov   rovg  egyiövag  ovx  d).i  ya  XQTjuara  Tietu- 
tnoiTjae  rffi  7i6).ei'  eri  de  no).  ).ü)v  eQywvwv  eyxara'/.inövrwv  rä  egya  IlQU}\Toyh'i]g  riji  TioXei  rü    i35 
uer  egya  avrbg  avvereXe  aaro,  diänrcoua  de  riLi  dr]fiu)i  ovdev  avri  veyxev,  uvalibaag  re  eig  u/u- 
(pÖTBQa  rä  reixi]      /Qvaovg  yiUovg  Tievraxooiovg  xal  rb  Tii-elarov       dialvöag  xQvaiov  ixouiauro    i4o 
Xa).xb}'  ex  reiQu  xooliov   xareaxevuae  de  xal  rovg  TiVQyovg  xaxiög  di  uxeiuevovg  roig  TiQbg  raig 
l-ieyut.aig  nv't.uig  au  cportQOvg  xal  rby  Kut)i]yt]roQog  xal  rby  y.aru  rijv      laiaSiTcjy  xal  rbv  'Etii- 

*  Nach   MüUenhofF,   Deutsche   Altertumskunde   III  38   westlicli   von   Olbia,   zwiscneii   aeiü   Hypanis  (Bug)   und 
dem  Tyriis  (Dnjestr),   wohnende  Sarmaten. 

üenlLSchriflen  der  pbil.-bist.  Kl.  00.  Bd.  3.  Abb.  1 
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1  In  dai'oioi-  tnsaytvaat  f)f  ycd  to  airoßolor,  y.aitaxivaaf  dt  y.cu  töii  rrvlih  va  rbr  inl  rov  dtly- 
itaToi'   in  de  TfjS  TiüUio^      rai'/.or  Tflovorjs  Toig   äyovoi   rovg  lü^^ovg  idiiblraig  diu  to  tu.  nlolu 

15(1  TU  (hjuöoia  yMy.ihg  dia.y.tlo  Out  yai  iiijf^^ti'  i/jw  Tior  ägueriov,  lni]yyeilaTO  >'  xai  Tuma  yuTu- 
ay.tvür,  uvalwaug  r'  tig  tc.vtu  \  TTUina  /QvOovg  diuxoaiovg  löyor  i'iviyys  nuQulxQ'Uicc  i-or 
tvty.tv  ö  diifiog   nolluyig   auToy  xal        TiQÖTtQor   iaTtcpnnuyjhg  xui   rur'  iOTicpuvwoev        im  Tfji 

i.');-.  rot'  löyov  dnod'ii^ei-  hi  ()'t  loinf]g  ovaijg  |  uauvTeUoTOV  Tfjg  yuTU  to^u  Uöoiog  nv^yov 
ir/_oi  i'iaiag  sig  tov  tTiuvto   TÖnoi'  iTTixaleadfurog  6    '    diiuog    ij^noat   xul    TavTi]v  ovvTiUoaoS-ai 

160  T(  TÜQT1IV  ovGav  axotvittiuv,  n<)CüToyhn]g  d's  ovd'eii  ßnvhnitvog  u/UQiOTtu'  VTiejLiHvt  yai  Tav\\Triv 
f/;/'  Tfiyodouittv,  fig  i]u  7iQOi9-i]ye  xQvaovg  e\xaT6v     


(Übersetzung) 

Rat  und  \'(ilk  bescülosseu  auf  Antrni;'  der  Arehonteu  und  der  sieben  Männer  am 
zwanzigsten  Tage  im  Monat:  Nachdem  Heroson,  der  Vater  des  Protogenes,  der  Stadt 
•">  seinerseits  viele  und  große  Vorteile  gebracht,  sowohl  als'  Geldgeber  wie  als  Leiter  der 
öffentlichen  Angelegenlieiten.  bewies  auch  Protogenes  das  von  seinem  Vater  gegen  das 
^'l)lk  o-ehegte  Wohlwollen  und  beantragte  und  vollbrachte  sein  Leben  lang  stets  , 
das  Beste. 

[Es  folgt  auf  Zeile  9  bis  97   eine  längere  Aufzillihmg  iler  Verdienste  des  Protogenes.]  1 

Es    war    al^er   die    Stadt    gegen    den   Fluß    hin    noch    zum    größten  Teile    ohne   IMauern       | 

100    und  am  Ilafeu  wie  am  frühei-en  f^isclimarkte  bis  zu  der  Stelle,  wo  das  kleine  Heiligtum      * 
des  Ilei-os  Sosias  sich   beündet,    völlig  unbefestigt,    als  Überläufer   die  Pfunde   brachten, 
Galater  und  Skiren  hätten  ein  Bündnis  geschlossen  und  eine  gewaltige  Streitmacht  zu- 

105  sannnengebracht:  zur  Winterszeit  stünde,  wie  verhmtete,  ihr  x\nmarsch  bevor;  außerdem  i 
aber  .trügen  Thisamaten,  Skvthen  und  Saudaraten  nach  einem  befestigten  Orte  Ver-  i 
langen;    wären    doch    auch    sie    in    gleicher  Weise    in   Angst   vor    der    Grausamkeit    der      j 

110  Galater.  Infolgedessen  waren  viele  mutlos  und  schickten  sich  an,  die  Stadt  zu  ver- 
lassen. Gleichzeitig  aber  mit  vielen  anderen  Verlusten,  welche  [die  Stadt]  erlitt,  wurde 
auf  dem  Lande  draußen  <lie  gesamte  Sklavenschaft  und  die  an  den  hohen  Llferrändern     :' 

ii.'>  wohnenden  Mischgriechen,  nicht  wenigei-  als  fünfzehnhundert  an  der  Zahl,  die  in  dem 
frülicreii  Kriege  in  der  Stadt  mitgekämpft  hatten,  vernichtet.  Viele  Fremde  aber,  doch 
auch    nicht    wenige    Bürger   hatten    die   Stadt    [schon]    verlassen.     Deshalb   kam   das   ge- 

120  ängstigte  Volk,  das  sich  die  bevorstehende  Gefahr  und  die  drohend.^n  Schrecknisse  vor 
Augen  stellte,  zusammen  und  forderte  alle,  die  dazu  im.stande  wären,  auf,  zu  helfen 
und  das  seit  vielen  Jahreii   l)esc]iinnte  Vatejdand  nicht  in  Feindeshand  fallen  zu   lassen. 

125  Als  aber  niemand  sich  dazu '  liergal),  das,  was  das  Volk  verlangte,  weder  ganz  noch 
teilweise  auf  sich  zu  nelimen.  erlmt  er  sieh,  selbst  beide  Mauern  zu  erbauen  und  alle 
Aufwendungen   hierfür  zur  Vei-i'ügung  zu  stellen,   obwohl  er  nicht  Aveniger  als  fünfzehn- 

130  hundert  Goldstücke  vorgestreckt  hatte.  Und  alsbald  brachte  er  in  die  Volksversammlung 
fünfhundert  Goldstiicke  ;ds  Unteriifaud  mit,  vergab  alle  Arbeiten  durch  einen  Ausrufer 
und    maclite    deswegen,    weil    die   Unternehmer    auf  der    Stelle   auszahlten,    nicht    wenig 

13.T  Geld  für  die  Stadt  gut.  Als  aber  weiterliin  viele  Unternehmer  die  Arbeiten  im  Stich 
gehissen  hatten,  stellte  Protogenes  dieselben  U'w  die  Stadt  selbst  fertig;  das  Volk  aber 
hatte  keinen  Schaden  davon;  denn  ol)gleich  er  für  beide  Mauern  fünfzehnhundert  Gold- 
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stücke  aut'i>e\ventlet  und  meistenteils  (UAt\  nvzalilt  hatte,  hekani  er  fiii-  vierliuudert  Gold-    uo 
stücke  Kupfer   wieder.     Kr    ließ   aber  auch   die   beiden   in  seldeeliteni  Zustande    si(di   be- 
tiiideudeu    'rürnie    au  jlen    jiroßcn   'rtircn.    ileu    Turm    dis    Kathe<j-etor,    den    Turm    am 
Fahrwege    sowie    den    des    Kpidaurios    instaudsttzun.    Aber    auch    den    Getreidespeicher    u'. 
stellte   er    wieder    her    und   erbaute   das    Ein^angstor   au    <ler  Warenhalle.    Da   aber    die 
Stadt   den    Privatpersimen.    welche   die  Bausti-ine   herlieischaH'ten,    Frachtjiekl    zu   zahlen 
hatte,   weil    die   dem  Volke   oehöriuen  Fahrzeuge   in    einer   schlechten  Verfassung  waren 
und  keine  Segel   hatten,    erbot  er  .sich   weiterhin,    auch  diese  anzuschaffen,   wendete  für    ino 
ilies  alles  zweihundert  Goldstücke  auf  und  legte  auf  der  Stelle  Kechnun"-  ab.    Oftmals 
hatte  das  Voll?  ihn  au**  diestui  Anlasse  früher  bekränzt  und   l)ekriinzte  ihn  auch  damals 
auläl.<lich   der   Rechnungsablage.    Da  aber    die   beim  Turme   des  Posis  nach   dem   höher 
gelegenen   Stadtteile   sich    hinziehende   Mauerstrecke    noch    uinollendet    übriy   war,    ließ    ir).'> 
das  Vidk    ihn   rufen    und    bat   darum,    er    miwdite   auch  diese  vierte  Mauerstrecke  fertig- 
stellen, Protogenes  aber,  der  in  keiner  Weise  ungefällig  sein  wollte,    verstand  sich  auch 
zu  diesem  ifauerbau   und   stellte  dafür  hundert   Giddstücke  bereit  .   .   .  nio 


Als  das  an  der  Mündung  des  Ilypanis  (Bug) 
an  der  Xordkiiste  des  Pontus  Euxiuus  gelegene 
(Jlbia  durch  einen  höchst  gefährlichen,  von  Norden 
lier  zu  erwartenden  Ansturm  feindlicher  Barbaren 
bedroht  war,  und  es  sieh  darum  liandelte,  zu  dessen 
Abwehr  die  bis  dahin  nur  auf  einer  Seite  und  auch 
da  völlig  ungenügend' befestigte  (Z.  98 ff.)  Griechen- 
sladt  in  Verteidigungszustand  zu  setzen,  ließ  sich 
der  ebenso  angesehene  wie  opferwillige  (Z.  3ff.  i 
Olbiopolite  Protogenes  (vgl.  über  denselben  Laty- 
schew,  Untersuchungen  über  die  Geschichte  und 
Verfassung  der  Stadt  Olbia.  St.  Petersburg  1887, 
84)  auf  die  dringenden  Vorstellungen  seiner  Mit- 
bürger hin  dazu  bereit  finden,  alle  erforderlichen 
Mauer-  und  sonstigen  Befestigungsbauten  in  die 
Hand  zu  nehmen  und  obendrein  die  hierfür  nöti- 
gen sehr  betrachtlichen  Geldmittel  bereitzustellen 
(Z.  126  ff.).  Die  gefürchteten  Feinde,  die,  wie  es 
hieß,  im  kommenden  Winter  (Z.  104  f.)  anrücken 
würden  und  vor  deren  \\'iidheit  auch  die  nord- 
westlich von  Olbia  zwischen  Hypanis  (Bug)  und 
Tyras  (^Dnjestrl  wohnenden  Skythen,  desgleichen 
die  sarmatischen  Stämme  der  Tiiisamaten  und 
Saudaraten  zitterten  ( Z.  106 ff.),  waren  miteinander 
verbündete  Galater  und  Skiren  t  Z.  102ff.).  Letztere 
müssen,  darüber  besteht  kein  Zweifel,  Volksge- 
nossen jenes  ostgermanischen  Stammes  gewesen 
sein,  dessen  ursprüngliche  Sitze  wir  nacii  Plinius 
n.  h.  IV  97  nördlich  von  den  Bastarnen  am  rechten 
Ufer  der  unteren  Weichsel  zu  suchen  haben  ivgl. 
Much,  Deutsche  Stammeskunde-  129).  Über  den 
Vülksnamen  der  Skiren  siehe  Much,  Deutsche 
Stammsitze  46  und  Deutsche  Stammeskunde-'  129; 
Förstemann,  Namenbuch  II  2^784;  Schönfeld, \^'ör- 


terbuch  der  altgermanischen  Personen-  und  Vöiker- 
namen  200. 

Über  das  Volkstum  der  an  erster  Stelle  ge- 
nannten Galater  sind  die  Meinungen  geteilt.  Für 
die  vor  allem  von  Tomaschek  (Göttingische  ge- 
lehrte Anzeigen  1888,  1,  300  f.)  und  Much  i An- 
zeiger für  deutsches  Altertum  XXXII  1908,  26b  ff.) 
vertretene  Ansicht,  die  \'erbUndeten  der  Skiren 
seien  wirkliche  Galater  gewesen,  sjiricht  das  Vor- 
handensein keltischer  Ansiedlungen  in  der  Nähe 
der  Donaumündung,  eine  Tatsache,  die  durch  kelti- 
sche Ortsnamen  wie  Noi'iödovi'or  (Ptolem.  Geogr. 
III  10,  5)  und  Uhö.-ioi^  (ebd.  III  10,  10:  Zusatz 
des  Codex  Vaticanus  191  vgl.  die  Anm.  C.  Müllers) 
einwandfrei  bezeugt  ist.  Andererseits  sehen  Erich 
Sehmsdorf  (Die  Germanen  in  den  Balkaidändern, 
Leipzig  1899,  4öV)  und  Felix  Stähelin  (in  der 
Festschrift  zum  60.  Geburtstage  von  Th.  Plüß, 
Basel  1905,  56ff.)  in  den  Galatern  unserer  Inschrift 
nur  vermeintliche  Kelten  und  machen  für  iiire 
Auffassung  mit  Recht  geltend,  daß  die  germani- 
schen Bastarnen  im  zweiten  .Tahrhundert  v.  Chr. 
wiederholt  l'a'/.cuai  genannt  werden,  offenbar,  weil 
man  sie  für  ein  Keltenvolk  hielt.  In  der  Tat  be- 
gegnen wir  dieser  irrigen  ethnographischen  Auf- 
fassung, wie  Osterr.  Jahresh.  XIV  1911  Beiblatt  62f 
ausführlich  dargelegt  ist,  bei  Plutarchs  Gewährs- 
mann für  das  neunte  Kapitel  seiner  Lebensbesciirei- 
bung  des  Aemiiius  Paulus,  dem  Gesciiiciitschreiber 
Posidonius  von  Olbia,  einem  Landsmanne  und 
Zeitgenossen  des  Protogenes,  der  von  den  mit 
dem  makedonischen  König  Perseus  verbündeten 
Bastarnen  berichtet:  'YTts/.ivEi  de  (Ueoaeig)  Aai 
ra).ÜTag   roi'g   rrsgi   töv  ^ lazqov   (üy.r/i.ie}'Ovg,    Ba- 

1* 
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artorcii  y.a'/.oiiiat,  aiQcaor  i:rrtocr.v  •/«(  1-icv/ti.iov. 
Ebenso  nennt  aucli  Polybius  led.  Büttner-Wobst) 
XXV  6,  2.  3  die  Bastarnen  scblecbtliin  ralchcci. 
Eine  naeh  172  v.  Chr.  errichtete,  von  A.  Nikitsky 
scharfsinnig  ergänzte  delphische  Inschrift  (n.  4 
unserer  Sammlung)  bezeichnet  dieselben  als  Nacli- 
kommen  jener  Gallier,  die  279  v.  Chr.  Deljjhi  be- 
drohten. Strabo  (VII  306)  zuerst  hält  die  Bastar- 
nen für  Germanen,  während  Tacitus  (Germ.  46) 
in  seinem  Urteil  über  ihr  Volkstum  nicht  ganz 
sicher  ist,  obwohl  ihre  Sprache  und  Lebensweise 
ihm  germanisch  zu  sein  scheinen.  Entschieden  für 
Germanen  erklärt  sie  endlich  der  ältere  Plinius 
(n.  h.  IV  8i  und  99 f.).  —  Von  einem  Vordringen 
der  Bastarnen,  die  nach  Plinius  n.  h.  IV  81  und 
Ptolem.  III  5,  19  ihre  Sitze  an  der  oberen  Weichsel 
und  weiter  am  Nord-  und  Ostabhange  der  Kar- 
pathen  hatten  (vgl.  Ihm  in  Pauly-Wissowas  R.  E. 
III 111 ;  Much,  Deutsche  Stammeskunde-  130f.),  an 
das  Gestade  des  Pontus  erfahren  wir  aus  Vers  797 
des    pseudoskymnischen    Periplus    des   Schwarzen 


Meeres  (Müller,  Geogr.  Graec.  min.  I  229).  Denn 
hier  werden  sie  als  EjTij).vdsg,  das  heißt  als  An- 
kömmlinge am  Pontus,  bezeichnet.  Da  diese  An- 
gabc nach  MüllenhofF  (Deutsche  Altertumskunde 
II  104)  auf  Demetrios  aus  Kallatis,  der  um  200 
V.  Chr.  anzusetzen  ist  (vgl.  Schwartz  in  Pauly- 
Wissowas  R.  E.  IV  2807),  zurückgeht,  so  wird 
um  die  Wende  des  dritten  zum  zweiten  Jahrhun- 
dert v.  Chr.  ein  Vorstoß  der  Bastarnen  nach  Süd- 
osten stattgefunden  haben.  Jedenfalls  bezeichnet 
Livius  (XXXIX  35,  4)  in  seiner  Schilderung  der 
Ereignisse  des  Jahres  184  v.  Chr.  die  Bastarnen 
l)ereits  als  Anwohner  der  Donau. 

Der  von  den  Skiren  und  ihren  Verbündeten 
unternommene  Überfall  Olbias  dürfte  bald  nach 
der  Ankunft  der  Bastarnen  am  Schwarzen  Meere 
erfolgt  sein.  Es  war  der  erste  Zusammenstoß  germa- 
nischer Barbaren  mit  einem  Kulturvolke  der  alten 
Welt :  das  Vorspiel  zu  den  gewaltigen  Kämpfen 
der  Völkerwanderung.  Vgl.  dazu  L.  Schmidt,  Ge- 
schichte der  deutschen  Stämme  I  350  f.  459  f. 


Societe  Nationale  des  antiquaires  de  France.  Centenaire. 
Recueil  de  memoires   1904,  413  (Abb.) 
=  Rev.  arch.  IV.  ser.  t.  IV  1904.  2,  323  n.  148 
^  Dessau  8955.  ______ 


Fundort  unbekannt. 

Auf  einem    Bronzetäfelclien    im    Besitz    von 
G.  Schlumberger. 


Vorderseite:   Salco  d[omino)  n[ostro)  Zen\one  et  Jomno   \   Odovacre. 
Rückseite:  Symmac.hus   j   v{if)  c(larissimi(>i)  j}raef[ecfns)   \   urhi  fecit. 


Auf  der  Vorderseite  des  mit  Silber  über- 
zogenen Bronzetäfelchens  lesen  wir  die  Namen 
des  oströmischen  Kaisei-s  Zeno  (474  —  491  n.  Chr.) 
und  des  Überwindcrs  des  weströmischen  Reiches, 
des  Skiren  (vgl.  Fragm.  bist.  Graec.  IV:  Joh. 
Antioch.  209,  1,  Anon.  Vales.  37  und  dazu  Schmidt, 
Geschichte  der  deutschen  Stämme  I  353  Anm.  3) 
Odowakar.  Gutes  Einvernehmen  zwischen  den 
beiden  Machthabern  bestand  während  der  Jahre 
4H0  und  489.  Bemerkenswert  ist  der  Unterschied 
in  der  Titulatur  der  beiden:  Als  rechtmäßiger 
Alleinherrscher  des  Gesamtreiches  heißt  nur  der 
erstere  dominus  noster,  während  der  letztere  den 
Titel  dominus  lediglich  als  erwählter  König  der 
germanischen  Söldner  (vgl.  Mon.  Germ.  bist.  auct. 
ant.  IX  p.  309.  313  und  dazu  Schmidt  a.  a.  0. 
I  335)  führt. 


Über  die  Namensform  Odovacer  siehe  Schön- 
feld, Wörterbuch  175  f. 

Der  auf  der  Rückseite  des  Täfelcheus  ge- 
nannte Stadtpräfekt  war  Q.  Aurelius  Memmius 
Symmachus  iunior,  der  Consul  des  Jahres  485, 
vgl.  Seecks  Symmachusausg.  p.  XL,  Liebenam, 
Fasti  consnlares  imp.  Rom.  50,  und  CIL  VI 
32162.  32182. 

Das  Täfelchen  gehört  zu  den  von  Dressel 
(CIL  XV  p.  887 ff.)  gesammelten  Tesserae  monu- 
mentorum,  bezog  sich  demnach  wohl  auf  ein  von 
Symmachus  nm  das  Jahr  485  unter  Zenos  und 
Odowakars  Regierung  ausgeführtes  Bauwerk.  Ver- 
gleiche im  übrigen  die  Darlegungen  Schlumbergers, 
Recueil  de  niem.  413 — -415. 


II.  Bastarnen. 


3. 


CIG  II  2058 

=  Latyseliew,  Inscr.  orae  sejit.  Punti 

n.  16  und  add.  p.  220 
=  Dittenberger,  Syll.  P  226. 


Euxini  I 


Bei  dem  Vorstoß,  den  die  Skiren  um  die 
Wende  des  dritten  zum  zweiten  vorchristiiclien 
Jahrhundert  gegen  Olbia  Borysthenis  unternalimen. 
waren,  wie  i  Inscliriftensammlung  n.  1)  ausführlich 
ilargelegt  wurde,  ilire  Verbündeten  vermuthch  die 
Bastarnen. 

Auf  eine  nochmalige  Bedrohung  Olbias 
durch  die  Bastarnen  gegen  Ende  des  zweiten  vor- 
christlichen Jahrhunderts  aus  einer  zu  Uragomirna 
in  der  Bukowina  gefundenen,  in  den  Arch.  epigr. 
Mitt.  XI  1887,  66 f.   und   von   Dittenberger,  Svll. 


Olbia  Borysthenis,  Jetzt  Nikolajew, 

II-  r)4ö  veröffentlichten  Inschrift  zu  schließen,  wie 
dies  (")sterr.  Jahresh.  XIV  1911  Beiblatt  71  tf.  ge- 
schehen ist,  verbietet  sich.  In  der  genannten  Ötein- 
urkunde  ist  nämlich  Z.  14,  wie  sich  aus  dem 
vorhandenen  Abklatsch  unzweifelhaft  ergibt,  aus- 
drücklich von  einem  noXsfiog  'OXuTr/.ög,  also  von 
einem  Kriege  mit  dem  vermutlich  thrakischen 
Stamme  der  Olaten  die  Rede,  nicht  aber  von 
einem  rrdAeftog  l'uXatfuog.  Die  Annahme  aber,  der 
Steinmetz  habe  für  l'aXaTiY.ög  versehentlich  'Ohaii- 
Y.ög  in    den  Stein  gemeißelt,   erscheint  zu  gewagt. 


H.  Pomtow,  Jahrb.  f.  Philol.  CLIII   1896,  759  ff. 

=^  A.  Xikitsky.  Journal  du  Ministere  de  l'Instruction 

publ.  russe"l906,  174fl'.  (Abb.) 
=  A.  J.  Reinach,  Bull,  de  corr.  hell.  XXXIV  1910,  249  ff  (Abb.) 
-  Fiebiger,  Österr.  Jahresh.  XIV  1911,  Beiblatt  63 f. 


Delphi. 


07xu)g   avroi    ol    (x[/.i(pi}<zioveg'   ....        .   .    .    .\i^it   loig  Vtoig  yA<i ö 

.   .]    d'[toi\y.fiTe   y.aO-iog   inißü[)lH /TeJ pata   naQu   t6   y.aSi,y.ov  ij,[tTu  zov  argaTsv- 

uarog  eig  Jütpoig  nuQf'/.&HV  h  r/'t  iy.f/BiQtai  \  Tib]u  Ilvd-icov  ov  dixaiov  de  a[vv6}.wg  ijv 
iäv  ty.ih'ov  oike  naoUvcu  ovts  tov  /Q7jaTr]Qiov  fxtzi/jiv  ov\t£  0-vauhr  ovre  aywvwv  o[iTt 
Tov  aiKfixTioviy.ov  awiÖglov  lov  y.oivov  twv  'Elhp'ioV  ixtirog  ^ap]  ||  ensondaaro  roig  mQuv  i" 
To[v  "lOTQOV  oiy.ovvxag  ßuQßÜQOvg-,  oi  y.ui  TioÖTfQÖi'^  tjots  in'  dyaOxoi  iih]  ov&evi,  im 
y.caudovliböH  dh  [twv  ' El'/.ip'cov  anüvTiov  avvad^QoiatHvTig  etg  Tr]v  'EU.ddu  irfßa).oi'  y.at] 
bniOTQCtTivouvTBg  im  t6  ie(j[6r  tov  'AnöÜMVog  tov  llvS^iov  xb  iv  Jtlcpoig,  diuvoovutvoi 
dittQTiä  a]ai    y.ai    üvtltlv    avxo,    tTV/ov    n\tt()ä    tov    ^iov    xt'jg    7iQogt]y.ova7]g    TtuwQiag    y.ui    ol 

'  Die  sachgemäße  Ergänzung  des  ungefähren  Wortlautes  der  zahlreichen  nicht  erhaltenen  Teile  der  wichtigen 
Inschrift  rührt  von   Nililtsky   her. 

-   Livius   (XXXIX  35,  4)   nennt  sie  accolae  Ifhi  ßuminis  harhari. 

3   Im  Jahre   279    v.  Chr.   vgl.  Pausan.  X  23.  Justin.  XXIV  6  —  8.   Diod.  Sic.  XXII  9. 


(3  Tir.  Al!lIA^-D].r.^(; :  FiEBiojcK-StiniinT. 

nltloTot   a.TiMlovTo]-      7ia(}iß)j  dt  yAU  rä  yn'6utr[a  71(jös   ij^uüg  Twt   nazQi   avrov  oQXia  y.al   rüg 

15  avrth'iy.ag,  (ig  avibg  dvsvHoauTo-  \  y\a\  OQäiyag  jlisi'  ovrag  }i,usT[eQOvg  (pilovg  yui  ov/ii,udxovg 
y.aTa7io).futj(yag  dvaGiärovg  moi7]Oev,  'AßQov\7i]ohv^  dt,  uv  ij/Litig  ntQisXäßoficV  [ralg  JiQog 
avTÖr  avv&t'iyaig  cpilov  ijitcur  örru  xai  Ovaua/oi',  i§e]  ßaler  tx  Tfjg  ßaoiltlag,  7iQeoßt[vTug 
M  aa.QÜ  TS  rtbv  ^Elh'p'tov  xal  tCov  ßaaü.kni'  dnoareDMjLiivovg  \  t]ig  'Pcbaijr  TitQi  ov^u/na/Jag 
Tibi'  [fuv  Oijßaiuiv  yMTinövTiaiv,  allovg  iJe  älliog  tynodiov  noiffiai  ImßüliTO'  \  T[]l.i]v  tig 
TOVTO   i]ld-ev  uTTOj'oi'ag   [üare  yal  Ti]i'  aüyylrjTor  jjuchr  cpaouayoig  dralcbaai   tr  vtoi   sixtv   zolg 

'^ö  ()'f  ;  Jöloxpi]  Tiji'  tlw9-6Qiav  <)'iä  rd)[r  ijj.itriQior  aTQaiijyCor  y.aru  y.oivbr  roig  "EllrjOtv  dno- 
d'edouh'Tjv  dcpBi  IfTo]  y.id  dlor  tö  tßrog  tlg  ra^a\xdg  yai  aidotig  yaTsaitjatv  yal  yaxa  ndGr\g 
riig  'Elkdd'og  ^ti  Qia\Ta  TiQdaaiov  öitTtUi,  Ulla  [xe  -Aa-yd  tniroov/uei'og  yai  yaradt/öfievog  rovg 
ty.  Tiuv  nnltini'  cpuydd'ag  I  ya\t  d'iacpdflgcor  roijg  7TQOBarr]y6\Tag,  d/iia  de  yal  rd  nlijS-r]  Ü-tQa- 
Titvwv   x^ewxoTilfxg  rt  intj'/yille  to    y]ui    ricoTfQiOfiovg    motu    yaTdd[rflov    noiovjiierog    7]v    e'xei 

2ö  7T()oai()£Oir  7r()ög  rs  rovg  "Elhjvag  yai  roig  ' Pco\\f-iaio]vg-  e§  lov  avjiißtßi]ye[j']  roig  i7f[()pcc<- 
ßoig  y.a)  roig  OiTraloig  yai  Toig  AiTio).oig  di'idroig  7i£()iae\aHi']  oviicpo^aig,  rovg  ts  ßa^ßdQovg 
q)o[ßi(jiOTiQovg  hi  y.aTaOTi]vai  roig  "Ellipiv  n^og  de  i]udg  iy  nollov  ;i^()d  J'Of  mLd-v\j.im' 
noltuov,  oniog  dßoi]d-[i]rovg  -fjudg  yazalaßcor  fiijdtrbg  avavTiovfdi'ov  rag  Tcbv  ' El\lr'}Vü)i' 
Tiöl'jfig  y.aradavlibor]rai.  7i[doag,  tot  (Jk  rh'd-ioy  roj'  'DJ.VQibr  ;^p/5«c((7/?'  dranelaag  yaS-^  rjucbv  | 
inaviorriaä\v ,    Evf^iivsd   rt   nbv    ßaail[ea,    cpilov   r]jueTeQov   bi'xa    yal    aüufiaxoi',    di'  EvdvÖQOv 

30  ineßov  \lsvsv  di'elt]h',''  xaß-'  bv  yaiQbr  dTiolv6i.i\trog  rtp'  eux^jv  sig  Jalcpovg  enoQBvero,  ovdev 
(pQOvriaag  ovds  |  rfjg  naqd  rov]  S-eov  ndaiv  rolg  7iaQuyiio[iniotg  Ti^bg  avrbv  dsSouevrjg 
döcpaletag  ovSk  tv  löytoi  7ioit]Od\/ictrog,  bri  VTid]Qx[t]i  ))  naQa  ndrrior  dj'S-[Qibnwi'  rsro/.iiO- 
fdvi]  yad-isQLoaig  yal  dovlia  rijg  nölscog  rd)i'  JelcpCor  ]  roig  n  "Elltjait']  yal  ßuQßd.Qoig  ex 
nav\Tbs  Xi^^^^^  •    •   •   •] 

l  (Übersetzung) 

«...  (leraiiücli  geht  es  [eucb,  ihr  Ainphiktidueii,]  au;  [denn  ilir  Ueßt  es  geschehen],  (hiß 
Persens  ungebühr]ichevAveis(_'  mit  seinem  Heere  zur  Zeit  der  Waffenruhe  der  Pythien 
nacli  Dclplii  kam;  es  war  aher  durchaus  uicht  recht,  jenen  hinkommen  und  au  dem 
Orakel,  den  Opferhandhingen,  den  Ka)upl'spielen  und  au  der  gemeiusamen  Amphiktioueu- 

10  versammking  der  Griechen  teihiehmen  zu  hissen;  jeuer  uämhch  verbündete  sich  die 
jenseits  der  Donau  hausenden  Barbaren,  wehdie  auch  [schon]  früher  einmal  zu  nichts 
Gutem,  sondern,  um  die  Griechen  insgesamt  zu  knechten,  sicli  versammelten,  in  Griechen- 
land einfielen  und  gegen  das  Heiligtum  des  pythischeu  Apollo  zu  Delphi  zu  Felde  zogen, 
mit  der  iVbsicht,  es  zu  plündern  und  zu  zerstören,  seitens  der  Gottheit  aber  die  ge- 
bührende Strafe  erlitten  und  größtenteils  umkamen;  er  übertrat  aber  auch  den  feierlich 
beschworenen   Vertrag,    den    sein   Vater    mit    uns    geschlossen,     und    die    Abmachungeo, 

15  welche  er  selbst  erneuert  hatte;  und  die  Thraker,  unsere  Freunde  und  Bundesgenossen, 
verjagte  er,  nachdem  er  sie  im  Kriege  bezwungen  hatte,  den  Abrupolis  aber,  den  wir 
auf  Grund  der  mit  ilim  "-etroffenen  Abmachungen  als  unsern  Freund  und  Bundes- 
genossen  ins  Herz  geschlossen  hatten,  stieß  er  vom  Throne;  von  den  Gesandten  aber, 
welche  die  Griechen  und  die  Könige  nach  Rom  schickten,  damit  sie  ein  Bündnis  schließen 


*  Übei*  Perseus'  Kesitzergreifiiiig  von  Tlirakien  vgl.  Appian  Maceil.  11.  1.  5:  übi;r  die  Vertreibung  des  den 
Römern  befreundeten  thrakisohen  Kijnigs  Abrupolis  durch  Perseus  vgl.  Ijiv.  XLII  13,  G;  40,  5;  Appian  Maced. 
11,  2.  6.   Pausan.  VII  10,  6. 

"  Über  den   Mordanschlag   auf  König  Eumenos    172   v.  Chr.   vgl.    Liv.  XLII  1511'. 
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mc'x'litcii.  ließ  er  dit-'  tlcr  TIkIhuki-  ius  .Meer  sti'irzeii.  bei  den  nl)riueii  über  le;;te  er  es 
ilaraut'  an,  sie  auf  andere  Weise  aus  dem  Wefj-e  zu  rilunien;  ill)erdies  war  er  sn  wahn- 
witzig, daß  er  vorliairte.  unsern  Senat  dureli  Gift  zu  töten;  den  Dnloperu  alier  raubte  20 
er  die  Freiheit,  wehdie  den  Griechen  seitens  unserer  Feldherren  iMVentlieh  wiedergegeben 
worden  war,  und  stürzte  das  ganze  Volk  in  l'nrulien  und  AufstJlude;  aueli  gegen  ganz 
Grieehenland  handelte  er  tortgesetzt  sehr  schliuun;  denn  er  hatte  nicht  nur  andere 
Schlechtigkeiten  im  Sinne,  sondern  nahm  au<di  «lie  Flüchtlinge  aus  den  Stiidten  auf 
und  ließ  ilie  Vorsteher  tiUen;.  zugleich  suchte  er  aber  auch  die  Massen  zu  gewinnen, 
verhieß  Nichtigkeitserklärungen  von  Schuldforderungen  und  führte  Uniwillzungen  herbei 
und  machte  dadurch 'offenkundig',  was  er  mit  den  Griechen  sow(dd  wie  mit  den  Römern  25 
vt)rhatte.  Infolgedessen  geschah  es.  daß  die  Perraiben,  die  Thessaler  uml  ilie  Atoler 
in  heilloses  Unglück  gerieten  und  die  Barbaren  den  Griechen  noch  furchtbarer  wurden; 
da  er  aber  seit  langer  Zeit  Krieg  mit  uns  wiinscdite,  bestach  er,  um  uns  hilHos  zu 
rinden  und.  wenn  niemand  sich  widersetzte,  die  Stiulte  der  Grieclien  insgesamt  sich 
zu  unter jocheu,  den  lllvrier  Genthius  und  wiegelte  ihn  gegen  uns  auf:  auch  hatte  er 
vor.  den  König  Eumenes,  unsern  Freund  und  Hiindesgenossen.  durch  Euauder  töten  30 
zu  lassen,  um  die  Zeit,  als  er  das  Gelübde  l)rach  -und  nach  Delphi  zog,  ohne  sich  an 
den  von  der  Gottheit  allen,  die  zu  ihr  komnuii.  gewährten  Schutz  zu  kehren,  noch 
zu  bedenken,  daß  die  von  allen  Menschen  anerkannte  Heiligkeit  und  ruverletzlicli- 
keit  der  Stadt  iler  Delphier  für  die  Griechen  sowohl  wie  für  die  Barbaren  von  jeher 
besteht 


Allem  Anschein  nach  haben  wir  die  arg  ver- 
stümmelte delpliische  Inschrift,  wie  zuerst  Nikitsky 
I a.a.O.  197 — 199j  überzeugend  dargelegt  hat,  als 
eine  politische  Kundgebung  anzusehen,  die  von  den 
Kömeru  in  Form  einer  Rede  oder  eines  Schreibens 
geraume  Zeit  nach  dem  im  Jahre  172  v.  Clir.  gegen 
den  König  Eumenes  II.  von  Pergamon  unternom- 
menen Mordansehiag  (Z.  29f. )  an  die  Aniphiktionen 
I Z.  4)  gerichtet  worden  sein  muß.  Sie  wendet  sich 
mit  alier  Schärfe  gegen  den  Anstifter  dieser  Tat, 
den  König  Perseus  von  Makedonien,  der  im  Am- 
phiktionenrat  zwei  Stinnnen  liatte  (vgl.  Pomtow 
in  Pauly-Wissowas  K.  E.  IV  2574).  Reinaehs  An- 
nahme (a.a.O.  252  Anm.  2),  die  Kundgebung  sei 
vom  ätolischen  Bunde  ausgegangen,  trifft  nicht  das 
Richtige,  weil  i]u£Täoovg  (Z.  15)  und  7]fieig:  (Z.  16), 
wie  Nikitsky  mit  Recht  geltend  gcmaciit  hat,  nur 
auf  die  Römer  bezogen  werden  kann.  Ahnliche 
Vorwürfe  wie  die  in  der  Inschrift  vorgebrachten 
wurden  Perseus  übrigens  auch  von  König  Eumenes 
(Liv.  XLII  11 — 13)  und  dem  römischen  Legaten 
Q.  Marcius  Philippus  (ebd.  XLII  40)  gemacht. 

Der  an  erster  Stelle  gerügte  Frevel  des 
Königs  bestand  darin,  daß  er  sich  mit  den  jen- 
seits der  Donau  wohnenden  Barbaren  (Z.  10) 
oder,  wie  Livius  (XXXIX  35,  4|  es  ausdrückt, 
mit    den    accolae    Istri    Huuiinis    barbari,    den   Ba- 


starnen, einließ,  mit  denen  bereits  sein  Vater 
Philipp  V.  im  Bunde  gewesen  war.  Bemerkens- 
wert ist.  daß,  wie  im  Beschluß  von  Olbia  (In- 
schriftensammlung n.  1),  auch  hier  die  Bastarnen 
als  Kelten  bezeichnet  werden,  nämlich  als  Ab- 
kömmlinge jener  Gallier,  die  279  v.  Chr.  das 
delphische  Heiligtum  bedrohten  (Z.  12 f.).  Sehr 
mit  Unrecht  ließ  sich  Reinach  (a.  a.  O.  253  Anm.  5) 
durch  dieses  iuschriftliche  Zeugnis  zu  der  Annahme 
verleiten,  daß  die  Bastarnen  wirklich  keltischer 
Abstammung  seien.  Dasselbe  ist  vielmehr  nur  ein 
neuer  Beweis  dafiir,  welch  unklare  Vorstellungen 
im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  über  die  Her- 
kunft und  den  \'olkscharakter  der  Bastarnen  in 
der  griechisch-römischen  Welt  herrschten.  Daß 
Perseus  ein  Bündnis  mit  den  Bastarnen  einge- 
gangen sei,  hatten  ihm  bereits  die  177  v.  Chr.  in 
Rom  weilenden  Abgesandten  der  Dardaner  vor- 
geworfen (Polyb.  XXV  6),  und  die  nämliche  An- 
schuldigung hatte  drei  Jahre  später  sein  erbitterter 
Gegner,  der  Achäer  Kallikrates,  gegen  ihn  er- 
hoben (Liv.  XLI23,  12j. 

Um  bei  den  Amphiktionen  gegen  Perseus 
Stimmung  zu  machen,  gab  es  für  die  Römer 
kaum  ein  wirksameres  Mittel,  als  jenen  das 
zwisclien  dem  makedonischen  Könige  uud  den 
vermeintlichen  Nachkommen  der  gefürchteten  Ga- 
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later,    den    Bastarneu,    Ijesteliende    Einvernelinieu        räuberisclien  Überfalles  der  delphischen  Kultstätte 
lind  damit  das  Schreckgespenst  eines  nochmaligen        vor  Augen  zu  stellen. 


Cüllitz,  Sammlung  der  griecli.  Dialekt-Inschr.  II  1754.  Delphi. 

"Aoyoi'Tog  \4v()qovIxov^    iiijvoq  IIoiTQoniov',   f[-^]'   roiads  änt  doTO   Kai.hxlijg   Tiuiovos  not 

'^TiölXwrt   Tibi   llvO-ltoi  aibua   ,   yvraixtior  O.i  livoua   'AqiOiw^  t6  yevog  BaorÜQvav,   aQyvQiov   \ 

5    uväv  TQiiov.  BsßaicoTijf)  y.iav.   tovs   röuovg'    T[i~\iiior  Kalli  x)Jog.   Karsveyxdrco  de  Aqiotvj  ij 

nieiotog^    [v7i]e^    Aqiotw    j    iv   tot   e^arov   rbv  BaK/iov   Im   rö   KaXhxXiog    övofia    uq  yvQiov 

TQia  ijuiuvaia  tv  hioig  TQioig'   uQ/ei   a  yMjaßo}\u~\      Iv  rioi  '^H^axhikoi'   uipd  rcoi   im  AvÖqo- 

10    viy.ov.   [n^aQaiittvÜTW   \   äs  \4[q\iOtio   \7i\a<)('.   KalhyJS]  äT(yxl\j'i\Tiog  Tioiovaa       t6  noTiraoCÖ- 

iieror    nur    tö    dvi'aTÜr,    äxQi     [yct]    xaTirey'xr]    tu    TQi'a    rjutuvala'    ind    de    ya    yartveyyr,, 

ikfvS-iQa   I    tano  xal  ävicpamog.   Müqtvqoi'   oi   uQiig  'Auvricg       Ta^arrirog,   idubrai   K\a\'ÜJ- 

15    ucr/og  BaßvXov,   \40T6\^tvog,   Evdoxog,   |j    ^£v\o\yQUTr]g. 

(Übersetzung) 

Untei'  dem  Arclioutat  des  Androuikos,  im  Monat  Poitropio.s,  verkiuifte  Kallikles, 
der  Sohn  des  Timon,  dem  pytliisclien  Apoll()  einen  weiblichen  Körper,  Aristo  mit 
Namen,    liastarnischen    Stammes,    für    drei    Silbermiueu    unter    folyendeu    Bedingungen: 

5  Gesetzmäßiger  Bürge  ist  Timon.  der  Sohn  des  Kallikles.  Es  soll  aber  Aristo  oder  für 
Aristo  Pleistos  bei  der  Vorschußkasse  des  Bakchios  auf  den  Namen  des  Kallikles  inner- 
halb dreier  Jahre  drei  halbe  Silberminen  erlegen.  Das  Bezahlen  beginnt  im  Monat 
Herakleios    unter    dem    Archontat    des   Andronikos.     Es    soll    aber   Aristo    bei    Kallikles 

10  verbleiben  und,  ohne  sich  einen  Tadel  zuzuziehen,  was  ihr  aufgetragen  Avird,  ganz 
nach  Kräften  tun,  bis  sie  die  drei  halben  Minen  erlegt  hat.  Sobald  sie  aber  bezahlt 
hat.  soll  sie  frei  sein  und  keiner  soll  sie  anrühren  dürfen.  Zeugen  sind:  die  Priester 
Amyutas   und   Tarantinos,    die    Privatleute    Kallimaehos,    Sohn    des    Babylos,    Astoxenos, 

15    Eudokos  und   Xenokrates. 


Vorstehende,  in  den  .Jahren  160/159  v.  Chr. 
abgefaßte  Inschrift,  die  älteste  zur  Zeit  bekannte, 
auf  der  wir  den  Namen  des  Bastarnenvolkes  lesen, 
gehört  ebenso  wie  n.  6  der  Inschriftensammlung 
zu  den  zahlreichen  Freilassungsurkunden,  die  an 
der  sogenannten  Polygonmauer,  der  Böschnugs- 
mauer  der  Terrasse  des  Apollotempels  zu  Delphi 
gefunden  worden  sind  (vgl.  dazu  H.  Pomtow, 
Beiträge  zur  Topograjdiie  von  Delphi,  Berlin  1889, 
13  fi'.  und  Taf.  3;  E.  Bourget,  Les  ruines  de 
Delphes,  Paris  1914,  141  ff.).  Sie  macht  uns  mit 
den  Bedingungen    bekannt,    unter   denen  eine  ba- 


starnische  Sklavin  die  Freiheit  erhalten  soll.  Die 
Bastarnin  hat  von  ihrem  Herrn  den  griechischen 
Frauennanien  Aqwtvj  (Z.  3),  d.  i.  , Beste,  Trefi'- 
lichste'  bekommen,  dem  wir  als  Namen  weiblicher 
Sklaven  auf  delphischen  Insciiriften  auch  sonst 
begegnen  vgl.  Collitz  a.  a.  O.  II  1776.  2Ü51.  2069. 
2077.  2292.  —  Eine  große  Zahl  Bastarnen  dürfte 
179  V.  Chr.,  als  der  Stamm  in  Thrakien  eine 
schwere  Niederlage  ei-litt  (siehe  Liv.  XL  58,  3 — 8), 
desgleichen  175  v.  Chr.,  als  derselbe,  von  den 
Dardanern  verjagt,  über  die  Donau  flüchtete 
(siehe  Liv.  XlI  19,  7—11:    Oros.  IV  20,  34),    als 


'  'Avboovmos   war  iu   den   .Jahren    160/169   v.  Chr.   delphischer   Archont   vgl.    I'auly-Wissowa   R.  E.  IV  2637. 

"  Der  delphische  Monat  JloiTQÖJtiog  ist  unser   Dezemher;   ehd.   IV  2532. 

'  'AgiOTib  nach  Collitz  a.  a.  0.  IV  311    ein  ziemlich  häufiger  weiblicher  Sklavennarae. 

■*  IIXelOTOg  nach   Collitz  a.  a.  O.  IV  315   ein   inännlicher  Sklavenname. 

*  Der   .Monat  ' HqukXeIos  ist   unser   Mai   vgl.    l'auly-V^^issowa   H.  E.  IV  2532. 
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Kriegfsgefaiiiienc  in  Sklaverei  geraten  sein  vgl. 
darüber  Selimsdorf,  Die  Germanen  in  den  lialkan- 
ländern   llft".;    Stiihelin    in    der    Festschrift    zum 


üU.  Geburtstage  von  Tli.  Piiiß  58 f.;  lieinacli,  Bull, 
de  corr.  hell.  XXXIV  1910,  30:?;  Schmidt.  Gesch. 
der  deutschen  Stämme  I  460  f. 


0. 

CoUitz,  Sammlung  der  griech.  Dialekt-Insciir.  II  219G.  Delphi. 

"Aq/oitos  JaiioOTQaTov^  [«//»'] 6g  |  Otv^sviov',  ßovlivövrwi'  jäv  devTtQav  f§ä  utjvov 
Ad-üußov  TOI'  'AßQOudxov,  ll.avy.ov  tov  Zirio  vog.,  ygaufiUTtiorTos  ^w^fvov  rov  ' Exeq>vXov, 
£711  jolade  insdoTo  iPiharog,  avvsvdoxiovTos  xal  tov  vlov  av  tov  Evayy[i}.ov],  twi  'An6)liovi 
Tiui  rJv&Uoi  aiöua  «»Jpfi  ov  lot  oi'[oua\  IJvo^iai;  t6  yirog  liaaiä^ras  tTi'  ilevd-eQica,  Tiuäg 
ÜQ'VQiov  i.iväv  TtaoÜQiov,  xot  Tctv  Tiuuv  i^ti  näoav,  xa  if-wg  tniOTtvae  JIv^()iug  rtöt  if-icbi 
Tur  (hvüv,  i(p'  (hiTa  iksvd-e  Qog  eiutr  xai  drfcpanTog  dno  nävtiov  xbv  nävxa  ßiov,  notiwp  \ 
o  y.u   &ih]i  xai  dnoTQe/ior  oig  xa   .'>*'/./;< 
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(Übersetzung) 

Unter  dem  Archontixt  des  Damostratos,  im  Zinnat  Tlieuxenios,  als  Athambos,  des 
llabvomachos  Sohn,  und  Glaukos,  Xenons  Sohn,  die  zweiten  sechs  Monate  liatsherren 
waren,  als  Soxenos,  des  Echephylos  Sohn,  Ratsschreiber  war,  verkaufte  Philistos  mit  5 
Zustimmung  seines  Sohnes  Euanaelos  dem  pythischen  Aptdlo  unter  foloendeu  Bedin- 
crungen  einen  männlichen  Körper,  Pyrrhias  mit  Namen,  bastarnischen  Stammes,  um  der 
Freilassung  willen  für  den  Preis  von  vier  Silberminen  und  erhält  den  ganzen  Betrag, 
sowie  Pyrrhias  der  Gottheit  den  Kaufpreis  anvertraute,  unter  der  Bedingung,  ein  freier 
Mann  zu  sein  und  das  ganze  Leben  lang  von  allen  nicht  augerührt  zu  werden,  der  lO 
tun  könne,    was  er  wolle,    und  davonlaufen  k()nne,    weih  er  wolle 


Die  aus  den  .Jahren  144/143  v.  Chr.  stam- 
mende delphische  Steinurkunde  betrifft  die  Frei- 
lassung eines  bastarnischen  Sklaven,  der  seinen 
heimatlichen  Namen  mit  dem  griechischen  Namen 
Tlvoöiag  vertausclit  hat.  Als  männlicher  Sklaven- 
name ist  TTiäolag.  d.  i.  .Rotkopf,  sowohl  auf  delphi- 
schen Inschriften  (vgl.  Collitz  a.  a.  0.  II  1744, 
1776,  1845, 1991,  2037,  2189,  2240)  wie  auch  sonst 
in  der  Literatur  (vgl.  Aristoph.  ran.  730;  Lucian 
Tim.  22.  de  mercede  cond.  23)  ziemlich  häufig. 
—    Im    übrigen    vgl.   das   zu  n.  .ö  der  Inschriften- 


sammlung Bemerkte.  —  Eine  weitere  Freiiassungs- 
urkunde  eines  bastarnischen  Sklaven  soll  uns  nach 
einer  Annahme  Reinachs  (Bull,  de  corr.  hell.  XXXIV 
1910,  302)  in  der  von  Wesclier-Foucart  als  n.  271 
ihrer  Inscriptions  recueillies  h  Delphes  veröffent- 
lichten delphischen  Inschrift  vorliegen.  Doch  geht, 
wie  Osterr.  Jahresh.  XIV  1911  Beiblatt  76  bemerkt 
worden  ist.  aus  dem  von  Collitz  i  a.  a.  0.  II  1936) 
in  verbesserter  Form  wiedergegebenen  Wortlaute 
unzweifelhaft  hervor,  daß  jene  Inschrift  vielmehr 
einen  kilikischen  .Sklaven  betrifft. 


Arch.-epigr.  Mitt.  VI  1882,  36  f.  (Taf.  3) 

=  Dittenberger  Syll.  I'^  325.  Istros,  jetzt  Karaharman. 

Tv/T]   dyaSij'   ' ItQCOuevov   AQiarayÖQOV   tov  AnuTovQiov   t6   TiTaQTor\    ui^vög   A^Tejuai-, 
aiwrog   dixäTfi   ioTauevov,   imurjvievovTog  jfjg   ixxi.j]aiag  'Ad-i]  vddov  tov  'Ano).).odw()ov   Zero- 


'   JaftöavQaTOS  war  in  den   .laliien  144/143   v.  Chr.   deipliischer  Arcliont  vgl.  Pauly-Wissowa  R.  E.  IV  2641. 
*  Der  delphische  .Monat   t^ev^i-vtog  entspricht  unserm   März   vgl.   Pauly-Wissowa  R.  E.  IV  2.i32. 
^  Die  AVorte   rö  Teragtov  fohlen   aus  \ersehen   bei   Dittenberger. 


D«nkscbriften  der'phil.-hist.  Kl    60.  Bd.  3.  Abb. 


10  ni.  Abha^dli-xg:  Fiebiger-Schjiidt. 

/ä^ijs  'Ky.uTuiov   thef   'Entidi]  'Jqi  arayö^ag  l-lxiarov^iov,    TiaTQog   ytyovwg   äya&uv   y.al   tiqo- 

5    yövwv    iViQ  \yiTCov    yai    leQijutnor    ribv    d-eioj'    nüvTwr    xai    avrog    aroi/eir    ßovl6  tierog    y.a) 

toig  fy.n'riui'  'lyviaiv  tnißmrtir,   ycaild^wv  dg    Ttjr  naTQi\(Ja   ^urä    Ttjt'  yaTca^ovoav   ri]v   nöhv 

mgioTamv,   aTai/iarov  Tt][e]    \  nolfwg  imaQXOvßtJQ  ^«i  y.wdvvsvövTMV  nähr  twv  noleiriöv  ^[«]-j 

10  7«  yvraiwi'^  y.al  Tty.vcov,  raytig  vm>  rihr  noXfiTioi'  rei/onoiog  dr()\)r][ö]\\TaTa  jusv  yMi  yvi]- 
OtiOTaxa  Tfjg  eTiiuBh'jas  rcov  i'Qywr  TiQOtOT?!,  ovre  ;  aojf.iariy.ihr  Ttöi'coi'  ovre  rivög  tCoi'  eig  rrjv 
oiyoöoiiiav  ivrjyövTCDv  l[ii]  g)0-f(g,  T//g  t«  TiarQidog  öxvQioß-eiotjg  yai  yaxa  fiiqog  ribr  noliirwr 
u  710   Tijg   ßuQßÜQOV   yMTanoQsvouh'ior   elg   t>)i'   tiöIiv   Jia)r    fiiv   d't^iwg   cm[av]\Ti07'   tiov   xqu- 

1')  Tovi'Twr  Tfjg  x^Qf^S  ßaQßciQtov,  Tialr  de  rihv  JioleiTü)7'''  e[ig]  \\  IvTQa  TTQOTiSdg  edsi^ev  tavxov 
TiQÖg  näaav  ÜTiämjaiv  rcbi'  aio'Co[iä]  vt07'  evoti{ih]Tor,  nlBiOTÜ  re  avvalWyjuara  nolHxaig 
äjua  x\ai]  j  §evoig  Tionjaäfisrog  ngog  närrag  d(pi[l]aQyvQiog  VReöTtjOaTO^  [t/]]  |  tc  ijlixiq  tiqo- 
y.ömmv*  yMt  npoayö/isj'og  eig  rö  d-eoaeßelv  wg  enQsnsv  av\Ttp  ttq&toj'  uer  heifiijOev  xoig  d-eovg, 

■M  Jiog  Tov  Ilohevog  uvalaßmv  |j  Greq)avov  yat  le^ipd/Äerog  evaQeOTiog  vno  navzviv  i7it]vrj&)] 
iihv  7io\leiTCor,  eha  7iaii((y[tvr]SiYtg  enayytlxog  xai  tov  ejiibvvf.iov  rijg  7T6XBa)[g]  j  l^nollcovog 
uvad'e§ä\_juevo'\g  Gxecpavov  TiavijyvQeoi  7iard'r]fioig  xal  7To//,7Jßt[g  j  le\QonQeTieOiv'^  y.al  cpvlwv  ini- 
döaeaiv   rovg   d-eovg   xal   riiv   nohv   ereifA-\ri\\aev,    tovto    ßovXofierog    e/LKpairetv,    ort    roig   evoe- 

•25  ßeöTaza  y.al  yälhara  j[  no7.eiTevouevoig  xal  naQci  ihd)r  rtg  ;(«p(g  yal  napa  twv  evepyETt]&ev-\ 
Twr  enaxoi-ov&el'  ndXti'  re  tüv  nolendiv  iierä  er)]  r^ia  d\u  rag  täj'  |  XQarovvTcov  Tijg  ;^a)po;g 
ßaQßuQior  emavvaräaeig  eniCtjrovvTwi'  ItQea  \  'AnölXiorog  'Iijtqov,  TifHei/u/LievcDV  rwv  IduoTixLov 
ßiwv''    imdwxev    eav\Tbv    y.al    nagelB-iüv    eig    rrjv    exylijalav    äve)Mßev '    xbv    avrbv    Grecparov 

30  TOV  I  i)eov,  dmkaGiaCtav  eavxib  y.al  Tag  Tia^ä  rwv  &edjv  xal  rag  na^d.  rwr  ei)  eQyexovfUvvjv 
yd^nag'  xal  tö  tqitov  tAv  aimbr  xaiQtbv  t^j'  re  noXiv  \  xal  ttjv  ywQav  xaTey6vT(oi>  6  avrog 
reXrjag  ßovXöjuerog  rag  rijg  evaeßl?)]  ag  yd^irag  roig  &eoig  dnoveueiv  ä/ua  xal  rtbv  id'imv  dnb 
roi)  ßlov   \d\aTiav\ri\\jA,äriov  roig  noXeixaig   Cog   bfioiiog  öiayjiXeveöS-ai    leQtjaaro'  juexd   eyia[y]-\\ 

35  röv  re  ^uijd'evbg  eavxbv  emdidövxo^,  xbv  avxbv  draXaßwv  Gxecpavo^v]^  j  le^rioaxo,  ovdevbg  cpei- 
odjiievog  ovxe  xthv  Ti^bg  xovg  deovg  ovxe  xibr  7tQb[g^  [  xovg  noXeixag  dixaliov  ecp  olg  ovveßr] 
xrjv  re  nöXiv  evoraO-eiv  xal  rov\_g']  no  Xeixag  awCeod-af  rayeig  re  dyoQavöfiog  eig  eviavrbv 
rjyoQavöfirjaev  (Ji\g\    j    en^enev   dvä^l   xaXib  xal  dyaS-w,   na^aTnaXihv  Geiror  äf.ia   xal   oivov  xal 

40  tcD[»']  XoiTxvbv  ihvimv  rag  reifidg  xadaiQwv  XvaireXeorara  roig  noXeiraig,  xa\l\  rvyibv  eixco- 
ilÜov  did  ravra  xareartjOev  oixodofitjoag  dyoQavöniiov  dnb  \i^\diu)v  danarrj/udrojv  e(p'  olg  6 
dfjfiog  dnod'e^dfievog  avxov  rijr  xaXo\xdya&iav  tra^tv  avr<)v  dyoQavöuov  eig  älXa  errj  ovo, 
ev   olg   avd'oxiju,[r]]\aev   roig   nQoyeyQa/ii/iuroig   b/uoicog'    nQeoßr'jag   re   noXXdg    vneQ    t/]s   7id[A«]-j[ 

45  (og  nQeo[ß]evaag  xaxd  xb  OVf.icptQOV  xolg  noXeiraig  dien^d^aro  nQbg  \  \rovs  XQarovvrag^\  rfjg- 
ydiQug  y.al  rov  noxafi[ov  ßaQßdQovg"   ■   ■    ■]       

Naclitrilglich  gefundenes  Bruchstück'': 
|iu'    [ dandv^aig  id'\_iaig   .    .    .    .    | 


'   Auf  dem   Stein   steht  yvvauov,    iiiclit   ywaiuCiv,    wie   wir   Ijei   Dittenbergcr   lesen. 

"   Krgänze   ')[Q))nara. 

"  Mit  Unreclit  setzt  Dittenbei'ger  nach  ärpiXaQyvQog  ein  Komma  und  verbindet  imeortjOaTO  so  mit  dem 
Folgenden. 

■•   Der  nämliche  Ausdruck   in   der   £^V;'r|C!c   A-oAAwvicu   de   A!c/ivr|V   vgl.   Aesehines  ed.   F.  Schultz   p.  3. 

^  Statt  des  von  Toeilescu  gelesenen   noonQi^ni'oiv  liest  Dittenberger  richtig  isQonQFJieaw. 

''   Der  Ausdruck  ßioi  Ti-öXiniiivoi   auch    bei   D.  Ilal.   ant.  Rom.  VIII  73,  5. 

'    Auf  dem   Steine   steht  richtig   äviXaßev,   nicht   dys   einfache   SAaßev,   das   wir   bei   Dittenberger  lesen. 

*  So  treffend  von   Dittenberger  ergänzt. 

■'  Dieses  weitere  Bruciistück  wurde  1914  —  ebenfalls  7.u  Karaharnian  —  gefunden  und  von  dem  Rumänen 
V.  Pärvan   erstmalig  im   Anzeiger  des  Areli.  Jahrb.  XXX  1915,  248  ff.   (vgl.   auch   Abb.  9)   mitgeteilt. 
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7ioi7]]ac(utvog  ejLiio[ ]  exdarw  avTihr   | ]<)/«   (hdö/i^ai      5 

[t//  ßovXfj  xai   Tcu  d't'nup   i.iaii'ioai        uev  inl  rovioig  '^Qtartty]ö^ai'  l-fnaTov[fjiov | 

]}J.orTog   t[.,* Tor  «rro   7iQoy6rio[r  eveQyirti]i'  övra 

.   .    rö]    de   xpi]Cpiau[a   röös    äray{mwat    fig   Jtlauwva   .   .   .       ).evx6).ii}or  xui   üvuthlvai  i\v  tiu    k' 
knicplavtaräTU}   ....   jö:iip di\d6xO\ai 


(Übersetzung) 

Zu  gutem  Glücke.  Als  Aiistagoras,  der  Sohn  des  Apaturios.  zum  vierten  Male 
Priester  [des*  Apolloj.  war.  am  zehnten  Tag-e  des  Monats  Artiinisiou '.  als  Aitollodors 
Sohn  Athenades  den  monatlichen  Vorsitz  in  der  \'olksversanunlung  füln-te,  beantragte 
Xenoohares,  der  Sohn  des  llekataio.s:  Aristaguras,  der  Sohn  des  Apaturios,  der  von 
einem  treftlichen  Vater  und  von  Ahnen  abstanmite,  die  sich  verdient  gemacht  hatten 
und  Priester  sämtlicher  Gottheiten  gewesen  Avareu,  und  der  selbst  den  Wunsch  hatte,  & 
sich  jenen  anzureihen  und  in  ihre  Fußstapt'en  zu  treten,  leitete  nach  seiner  Rückkehr 
ins  Vaterland,  als  die  Stadt  in  Bedrängnis  war,  da  keine  Mauern  sie  schützten  und  die 
Bürger  mit  Frauen  und  Kindern  wiederum  in  Gefahr  schwellten,  von  den  Bürgern 
mit  dem  ^lauerban  betraut,  die  Ausführung  der  Befestigumgs werke  mit  größtem  Manne.s- 
nmt  und  angeborener  Tüchtigkeit  und  scheute  dabei  weder  körperliche  Anstrengungen,  lo 
noch  ließ  er  es  in  bezug  auf  das,  was  der  Bau  erforderte,  am  geringsten  fehlen.  Als 
nun  die  Vaterstadt  befestigt  war,  und  die  Bürger  zum  Teil  aus  dem  von  den  Barl)aren 
besetzten  Gebiete  in  die  Stadt  zurückkehrten,  wußte  er  manch  einem  der  das  Land 
beherrschenden  IJarbaren  geschickt  zu  begegnen,  manch  einem  der  Bürger  al)er  ge- 
währte er  die  Mittel  sich  loszukaufen  und  erwies  sich  bei  jeder  Zusammenkunft  mit  i5 
den  Geretteten  als  sehr  zugänglich,  schloß  für  Bürger  und  Fremde  zugleich  sehr  viele 
\'erträge  ab  und  trat  allen  gegenüber  nicht  gewinnsüchtig  auf.  Als  er  älter  geworden 
war  und  sich  gedrungen  fühlte,  der  Gottheit,  so  wie  sichs  für  ihn  ziemte,  zu  dienen, 
erwies  er  das  erste  ]Mal  den  Göttern  Ehre,  indem  er  sich  den  Kranz  des  stadtschirmendeu 
Zeus  aufsetzte;  und  da  er  sein  Priesteramt  in  einer  Weise,  die  wohlgefiel,  versah,  Avurde  20 
iliiii  von  allen  Bürgern  Lob  gespendet.  Sodann  iinlim  er,  als  an  ihn  persönlich  die 
Autforderung  erging-,  auch  den  Kranz  des  Ap(dlo,  nach  dessen  Träger  die  Stadt  das 
Jahr  benannte,  an  und  ehrte  durch  öHentliche  Festversauunlungen,  feierliche,  dem 
Heiligen  ziemende  Aufzüge  und  freiwillige  Spenden  der  Phylen  die  Götter  uml  die 
Stadt,  von  dem  \\'unsche  beseelt,  das  ziu"  Anschauung  zu  bringen,  daß  diejenigen,  die 
den  Staat  sehr  gottesfiirchtig  und  sehr  trefflich  verwalten,  bei  der  Gottheit  wie  bei  25 
denen,  die  Wohltaten  emptingen,  auf  Dank  rechnen  ki'mnen.  Als  die  Bürger  nach  drei 
Jahren  infolge  der  Zusannnenrottuugen  der  Barbaren,  die  das  Land  beherrschten, 
wiederum  nach  einem  Priester  des  heilenden  Apollo  suchten,  weil  die  Lebensmittel 
der  Privatpersonen  auf  die  Neige  gegangen  waren,  gab  er  sich  dazu  her,  trat  in  der 
Volksversammlung  auf,  setzte  sich  den  nämlichen  Kranz  des  Gottes  auf  und  erntete 
bei  den  Göttern  sowohl  wie  bei  denjenigen,  die  seiner  Wohltaten  teilhaftig  wurden,  30 
doppelten  Dank.  Au('h  ein  drittes  Mal,  als  die  gleichen  schlinunen  Zeiten  in  Stadt  und 
Land  herrschten,  bekleidete  derselbe  Mann  die  Priesterwürde,  gewillt,  den  Göttern  die 
volle  Dankbarkeit  der  frommen  Gesinnung  zu   erzeigen   und   zugleich  den   Bürgern   von 
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deu  AuiVeuiluna-en  für   den   eioenen  Lebeiisuuterbalt   ^anz  iu  derselben  Weise  reicblicb 
a5    zukommen  zu  bissen.   Als  nach  Jabresfrist  niemand  sieb  anbot,   setzte  er  sieb  den  näm- 
licben  Kranz  aufs  Haupt  und  versab  das  Priesteramt,  obne  sieb  seinen  Vcrptlicbtung-en 
o-eo-en  die  Götter  wie  gegen  die   Bürger  zu   entziebeu.   So  kam  es,   daß   die  Stadt  wobl- 
bebalten   blieb    und   die  Btlrger   gerettet   wurden.     Zum  Marktmeister   auf  ein  Jabr   be- 
stellt,  fübrte  er  die  Aufsiebt  über  deu  Markt,   wne  sicb's  für  einen  Avackern  und  braven 
40    Mann    ziemte,    ließ    Getreide   und  Wein   zu   gleicher    Zeit  verkaufen    und    setzte    bei  den 
übrio-en   Marktwaren   sebr    zum  Vorteile    der   Bürger    die   Preise    berunter.     Und   als   er 
um   deß willen  Lob    erntete,    baute   er   auf  eigene   Kosten   ein  Marktmeisterbaus.     Unter 
diesen  Umständen  bestinnute  ibu  das  Volk,   das  seine  Hocbberzigkeit  beifällig  aufnahm, 
für    zwei   weitere  Jahre   zum   Marktmeister,    Aväbrend   deren   er   mit   seinen  Vorschriften 
45    in    o-leicher  Weise    Beifall    fand.    Vielfach   übernahm   er    Gesandtschaften    für    die   Stadt 
und   setzte   zum  Wohle   der  Bürger   bei   den   das  Land   uud  den  Fluß  [beherrschenden] 
Barbaren  [die  Einstellung  iler  Feindseligkeiten]   durch 

auf  eigene   Kosten ließ   er   herstellen einem  jeden 

5    von  ihnen es  beschlossen  [Rat  und  Vidk.  riffentlich  auszuzeichnen  um  dessent- 

willen]   Aristagoras  des  Apaturios  Snbn [.   .   .   der  seinen  Vorfahren 

gleich]  ein  Wohltäter  war,  [ diesen]    Beschluß   aber   [auf  einer   weißen 

10   Marmorstele   zu   verzeichnen   und   dieselbe]   am  sichtbarsten  [Orte  aufzustellen] 


Wie  wir  aus  dem  gegen  das  Ende  leider  ver- 
stümmelten Volksbesehlusse  zu  Eliren  des  Istro- 
politen  Aristagoras  ersehen,  wurde  die  südlich  der 
Donaumündung  gelegene  offene  pontische  Küsten- 
stadt Istros  durch  einen  Ansturm  feindlicher  Bar- 
baren hart  mitgenommen  (Z.  1 K),  bei  dem  ein 
Teil  ihrer  Bürger  in  Gefangenschaft  geriet  (Z.  12  ff.). 
Aber  auch  nachdem  Istros  dank  der  Opferwillig- 
keit des  Aristagoras  schützende  Mauern  erhalten 
hatte  (Z.  9 ff.),  blieben  die  Bewohner  der  Stadt 
trotzdem  noch  eine  Reihe  von  Jahren  den  An- 
griffen des  nämlichen  Barbarenvolkes,  das  ihr  Ge- 
biet in  weitem  Umkreise  besetzt  hielt  und  durchaus 
nicht  zurückweichen  wollte,  ausgesetzt  ^Z.  26  fl'., 
31  ff.).  Schließlich  jedoch  brachte  es  Aristagoras 
durch  geschickt  geführte  Verhandlungen  (Z.  44ff.), 
wie  es  scheint,  dahin,  daß  die  Feinde  abzogen.  — 
Nach  der  Ansicht  von  Kleinsorge  (De  civitatium 
Graecarum  in  Ponti  Euxini  ora  occidentali  sitarum 
rebus.  Diss.  Halis  Saxonum  1888,  15),  Latyschew 
(Athen.  Mitt.  XI  1886,  202  Anm.  1)  und  Ditten- 
berger  (a.  a.  0.)  sollen  die  hier  geschilderten  hart- 
näckigen Kämpfe  um  Istros  von  den  Geten  geführt 
worden  sein,   die  gegen  die  Mitte  des  ersten  vor- 


chrisdichen  Jahrhunderts  die  Griechenstädte  am 
Pontus  schwer  heimsuchten  (Dio  Chrysostomus  or. 
XXXVI  4).  Doch  deutet  die  auf  Zeile  46  der  In- 
schrift berichtete  Tatsache,  daß  die  Bedränger  von 
Istros  gleichzeitig  den  Donaustrom  im  Norden  be- 
herrschten, vielmehr,  wie  Sehmsdorf  (Die  Germa- 
nen in  den  Balkanländern  9)  richtig  erkannte,  auf 
die  Bastarnen  hin.  Auch  muß  der  Volksbeschluß 
zu  Ehren  des  Aristagoras  bereits  im  zweiten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  gefaßt  worden  sein ;  denn  jene 
Münzen  von  Istros,  die  den  Namen  des  Aristagoras 
tragen,  offenbar  also  von  ihm  selbst  geprägt  wurden 
und  auf  .seine  rettende  Tat  hindeuten,  stammen 
nach  dem  zuverlässigen  Urteile  B.  Picks  (Die  antiken 
Münzen  von  Dakien  und  Moesien  I  1898,  152)  un- 
zweifelhaft aus  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  vor- 
christlichen Jahrhunderts.  Demnach  dürften  die 
Bastarnen,  wie  bereits  Österr.  Jahresh.  XIV  1911 
Beiblatt  70  f.  dargelegt  wurde,  ihren  erfolgreichen 
Vorstoß  gegen  Istros  erst  geraume  Zeit  nach  ihrer 
Rückkehr  aus  Makedonien  und  Thrakien  in  ihre 
früheren  Sitze  an  der  unteren  Donau  (Diod.  Sic. 
XXX  19;  Liv.  XLIV  27,  3;  Schmidt,  Gesch.  der 
deutschen  Stämme  I  4G1)  unternommen  haben. 


Txf:CIiniFTKXSAM:Ml.l  M.    /.i  i;    *  i  h>«  iiK  UTK    DKK    OsTOERMANT^X. 
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K ()])!'  eines 

Der  früher  in  der  Sainnilnng  Somzee  (Furt- 
wiingler,  Sammlung  Somzee  34  t".  ii.  48  Taf.  XXV 1, 
jetzt  im  ^lusee  Koyal  du  Ciiiqiiantenaire  zu  Hrüssel 
betindliclie,  aus  spiitlielleuistiselicr  Zeit  (zweites 
bzw.  erstes  Jahrhundert)  stammende  Marniorkoi)!' 
iCumunt.  Catalogue  des  sculpturcs  des  musecs 
royaux  du  Cinquantenaire  II.  ed.  UU3,  33  t".  u.  23; 
G.  Kossinna,  Die  deutsche  Vorgescli.^,  W'iirzburg 
1914,  Tat".  XXXIX  Abb.  42.«,  42'.»)   dürfte  einem 


BastariKU  ? 

verwundeten  Jlanne  angeliören,  der,  nncli  seinem 
schrilg  nach  rechts  geivämmten  und  über  dem 
recliten  Olire  geknoteten  Haare  zu  scliließen,  siclier 
ein  (Jermane,  mögliclicrweise  sogar  ein  Hastarne 
war.  Vgl.  darüber  Furtwilugler,  Intermezzi  70; 
A.  v,)u  Salis.  Bonn.  Jahrb.  CXVIII  lOU'J,  67  f.; 
K.  Schumacher,  Mainzer  Zeitschrift  IV  1909,  11  und 
Kataloge   des   röm.-germ.  Zentral-Museums  P  13. 


8. 

V.  Premerstein,  Österr.  Jahresh.  VII   1904,  216 f.  (Fig.  101) 
=  Ephem.  epigr.  IX,  n.  694 
=  Dessau  8965.  Tusculum,  jetzt  Frascati. 

M.  Vimt]ch([s\  F.f..  .  Ii.,  •'  COS.-,  A'l'J  n'y  s{acris)  f{acii(ndis),  [pr{aetor),  ij  yuaestoi-),  \ 

h'gntus  prri]  pricictore)  Angnsii  Caesar/'s  i[n  lUi/r/co     [yrinms  i\raus  flmnen  Danivrum  [pro- 

i/ffssKS      ]  111^  et  Basternarnm    e.ver\cltum  acie    |    vicit  fn'\fjacH(pie,   Coiinos*,   [O.w.s,     5 

]s  et  A)iarti[os^^  .vifj  potestatcm  \  imp.  Caesaris  A\ugnsti  [et  p{opuli)  R{omani) 

ndigit  I 


In  dem  1895  zu  Frascati  gefundenen  mar- 
mornen Inschriftenbruchstücke  besitzen  wir  nach 
A.  V.  Premerstein,  der  dasselbe  geschickt  ergänzte 
und  ausführlich  erläuterte  (Osterr.  Jahresh.  a.  a.  O. 
215 — 239),  das  Elogium  einer  hochgestellten  Per- 
-;>nlichkeit  der  Augusteischen  Zeit,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  des  M.  Vinicius,  der  19  v.  Chr. 
das  Konsulat  bekleidete  und  fünf  Jahre  später 
legatns  Augusti  pro  jtraetore  in  Illyrico  war.  In 
Illyrien    hatte  Vinicius,    wie   Velleius    Paterculus 

II  96,  2 1  und  Florus  (1124,8.9)  berichten,  die 
schwierige  Aufgabe,  den  gefährlichen/  Aufstand, 
der  14  v.  Chr.  in  Pannonien  ausbrach  (Cass.  Dio 
LIV  24,  3;  Gardthausen,  Augustus  I  3,  1057; 
II  3,   668),     zu    dämi)fen.     Durch    das    Elogium 

Z.  4— 6)  erfahren  wir  ferner  die  sonst  nirgends 
berichtete  Tatsache,  daß  Vinicius  als  erster  römi- 
scher Feldherr  mit  einem  Heere  die  Donau  über- 
schritt und  aiu  jenseitigen  Ufer  zunächst  die  in  den 
Flußgebieten  der  March  und  Waag  hausenden  Bar- 
baren, darunter  einen  bastarnischen  Heerhaufcu, 
siegreich  zurückschlug.  Wie  v.  Premerstein  (a.a.O. 


224  tf.)  trctfeud  bemerkt,  fand  dieser  Kriegszug 
gewiß  erst  nach  der  völligen  Unterwerfung  Nori- 
cums  im  Jahre  15  v.  Chr.  iStrab.  IV  206),  anderer- 
seits aber  sicher  auch  vor  dem  Ausbruche  des 
pannonischen  Aufstands  im  folgenden  Jahre  statt. 
Die  von  Vinicius  besiegten  Bastarnen  werden  dem 
über  die  Karpathen  vorgedrungenen,  am  weitesten 
westlich  wohnenden  Fnterstanime  dieses  weitver- 
zweigten Germanenvolkes,  den  Sidonen  (Ptol.  II 
11,10;  Strab.  VII  306:  Much,  Deutsche  Stamm- 
sitze 38.  135 f.;  Bremer  in  Pauls  Grundriß  der 
germ.  Philologie  Iir-791.  823;  Schmidt,  Geschichte 
der  deutschen  Stämme  l  459),  angehört  haben 
(v.  Premerstein  a.  a.  O.  227).  Die  inschriftlicii  hier 
zum  ersten  Male  auftretende  Namensform  Basternae 
ist  die  jüngere,  Bastaruae  die  ältere;  vgl.  Bremer 
a.a.O.  III-780;  Förstemann.  Namenbuch  II  1.^372; 
Much  a.  a.  0.  37;  Schönfeld,  Wörterbucii  der  alt- 
germ.  Personen-  und  Völkernanien  44;  Ihm  in 
Pauly-Wissowas  K.  E.  III  112f.;  Thesanr.  ling. 
Lat.  II  1782. 


1  Inschriftliche  Form   des   Namens  Vinicius  (vgl.   CIL  1°  p.  64).  ")    19   v.  Chr. 

*  V.  Prcmersteins    Ergänzung    (a.  a.  0.  226):    (iuudorum    dürfte    nicht    das   Richtige    treffen, 
trst  um   8   v.Chr.   in   Mähren   einwanderten,   vgl.   Schmidt,   Ailgem.  Gesch.  der  germ.  Völker  171. 

*  liin  keltisches  Volk  an   der  oberen  Gran   (v.  Premerstein   a.  a.  O.  228). 

*  Ein   keltisches  Volk  im   nordwestlichen   Dakicn   (v.  Premerstein   a.  a.  0.  229). 


du   die  Quaden 
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III.  Abhandlung  :  Fiebigee-Schmidt. 


15 


Res  gestae  Divi  Augusti-  ed.  Mommsen  cap.  XXXI  Lat.  V  51  ff.  Graec.  XVI  18 f. 
=  CIG  III  4040 
=  CIL  III  p.  796  f. 
=-  IGR  III  159.  Ancyra,  jetzt  Angora. 

.   .   .  Nostram  cnn[icitiam.  petiernnt]   \  per  legat\os  Bas]tarn[ae  Sq/fiif/e](pie  et  Saninttannit 
q[/ii  sunt  citra  Jiii\iiien  ,    Tanalin   [et  if]hrtl  reg[es]   .   .   . 


18    .    .   .    Trjv  rj^usTBQav  (piliav   rj'^koaav    \    Siä   nQsoßewv  BaaräQvai   y.at    ^y.vS-ai    y.ai   ^aQf^ia\rvi)v 
Ol   tnnmh  oi'Tirc.  rov    Tarüidog  noTafxov  yai   '    ot   nt^av   de  ßaaildg   .   .   . 


•Die  Bastaruen  haben  durcli  Gesandte  um 
unsere  Freundscliaft  naehgesuclit',  berichtet  Augu- 
stus  im  Monumentum  Ancyranum.  Daß  dies  nicht 
aus  freien  Stücken  geschah,  sondern  erst  nach 
vorausgegangenen  schweren  Kämpfen,  besagen  die 
Worte  des  Aurelius  Victor  (epit.  I  7):  ,Basternas 
hicessitos  bellis  ad  concordiam  compulit."  Unter 
der  Regierung  des  Augustus  wurde  zuniiclist  in 
den  Jahren  29  und  'JS  v.  Clir.  die  über  den  Balkan 
vorgedrungene  Hauptmacht  der  Bastarnen,  ihr 
Oststamm,  das  eine  Mal  auf  dem  Rückzuge  bei 
Cebrus  in  Müsien  (vgl.  Patsch  in  Pauly-Wissowas 
R.  E.  III  1820  f.),  das  andere  Mal  an  der  Nord- 
grenze von  Makedonien  durch  den  Proconsul 
M.  Licinius  Crassus  geschlagen  und  zum  Frieden 


gezwungen  vgl.  Liv.  epit.  CXXXIV;  Cass.  Dio 
LI  23.  24;  Strakosch-Graßmann,  Geschichte  der 
Deutschen  in  Österreich-Ungarn,  Wien  1895,  I  5; 
Sehmsdorf,  Die  Germ,  in  den  Balkanländern  26ff. ; 
Stähelin  in  der  Festschrift  für  Plüß  62;  Gardt- 
hausen,  Augustus  I  3,  1052  f.  II  3,  662;  Schmidt, 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  462.  Den  West- 
stamni  der  Bastarnen,  die  Sidonen,  di'ängte  dann, 
wie  wir  sahen  (vgl.  Inschriftensammlung  n.  8), 
der  Statthalter  Äl.  Vinicius  14  v.  Chr.  nach  den 
Karpathen  zurück.  —  Sehr  lange  hielten  die 
Bastarnen  des  Ostens  übrigens  nicht  Frieden. 
Bereits  fünf  Jahre  nach  dem  Tode  des  Augustus 
kam  es  in  Mösien  zu  neuen  Kämpfen  (Tac. 
anu.  II  65). 


(TL  VI  4344 

=  Dessau  1722. 

Ncreus   natiione)    GeruKinin?) 
a Jinis  XXVII. 


10. 

Rom,   an    der  Appischen  Straße. 
Pencennns   Germanici  anns  Neronis   Caesuris.        vi.rit 


Der  im  Alter  von  27  Jahren  verstorbene, 
an  der  Appischen  Straße  bestattete  Nereus  war, 
wie  die  Worte  natiione )  German{u.<!]  bekunden, 
germanischer  Herkunft,  und  zwar  gehörte  er  dem 
nach  seinem  Wohnsitze^  der  Donauinsel  Peuke 
in  Untermösien,  benannten  bastarnischen  Unter- 
stammc  der  Peucinen  (Ptolem.  III  10,  4.  7;  Strab. 
VII  305;  Much,  Deutsche  Stammsitze  38;  Schmidt, 
Geschichte  der  deutschen  Stämme  I  459)  an.  Die 
Nameusform  Peucennus  für  Peucinus  ist  sonst 
nirgends  bezeugt.  Den  Beinamen  (Tcrmanicianus 
führte  Nereus,  weil  er  urs]>rünglich  zum  unfreien 
Gesinde  des  Germanicus  gehört  hatte.  Eigentum 
des  kaiserlichen  Prinzen  Nero  wurde  er  nach  dem 


Tode  des  Germanicus  (19  n.  Chr.).  Sicherlich 
diente  der  Peucine  bei  der  unter  dem  Namen 
corpore  custodes  aus  Inschriften  bekannten  ger- 
manischen Leibwache,  die  Germanicus  und  sein 
Sohn  Nero  zu  ihrem  persönlichen  Schutze  unter- 
hielten vgl.  dazu  Mommsen  CIL  VI  p.  b99;  Mar- 
quardt,  Rom.  Staatsverw.  IP  487  Anm.  7;  Keune 
in  Pauly-Wissowas  R.  E.  IV  1901;  Bang,  Die  Ger- 
manen im  röm.  Dienst,  Berlin  1906,  65  fF.  und 
Rom.  Mitt.  XXV  1910,  230.  Der  Name  Nereus, 
d.  i.  jSohn  des  Meeres',  ein  beliebter  römischer 
Sklaven-  und  Freigelassenenname  (vgl.  z.  B.  CIL 
III  256,  XHI  1942),  den  der  Peucine  erhielt,  sollte 
gewiß  an  seine  ferne  Heimat,  die  pontische  Meeres- 


IxsCHRlFTEXSAM.MLrXG    ZUK    GeSCUICUTE    DEE    OsTCiEKJIAXEX.  li' 

kiiste,  erinnern.  —  Übrigens  ist  uns  aus  damaliger  geworden,  der  als  II  vir  f|uinquennaiis  in  der 
Zeit  durch  Münzen  des  Kaisers  Til>erius  t^Colien,  \'er\valtung  einer  Provinzialstadt  eine  wichtige 
Description  des  mounaies  I-  211  n.  -54 — 256)  Rolle  spielte.  Denn  daß  der  Beiname  Basterna 
noch  ein  anderer  in  riJniisehen  Diensten  tUtiger  aut'  die  hastarnisciie  Abstammung  des  Freigelasse- 
Hastarne  freigelassenen  Standes  V.  Baebius,  P.  neu  Baebius  dintit,  steht  außer  Zweifel. 
l(ibertus),  Rusticelius  Basterna  mit  Namen  bekannt 


11. 
CIL  XIV  3608  und  Ephem.  epigr.  IX  p.  470  > 
=  Dessau  9?6.  •  Tibur,  jtt/i   Tivoli. 

77.  Fla/itin  M.  f.  Aniiensi)    ;    Silvanu  Aeliano,    j    'pontif{ici),  sodali  Aiig{iistt(U),       III 
vir{n)    aiere)    a{rgento)    a[itro)   /(laiulo)   f(eriundo),    q{uaestori)     Ti.   Cacsaris,    j     Icgatip)     5 
lefjiionis)  V  in   Gernianid,    \   jtr[af'tori)  iirb'{ono),  leg<tt(o)  et  cnnu'ti  Cl(uid{l)    \    Cacsaris  in 
Brittannid',    considi\       proco[n)siidi)    Asiae*,    legat{o)   pro  pr(iet{ore)    Aloesiae,       in    qua 
pliira   quam   centum   mill^ia)        ex  nuniero   Transdanuvianor{nin)    \    ad  pruestunda   tribttta    lo 
cnm  coniugib(iis)  |  ac  liberis  et  principibvs  auf  rrgibus  s>iis       trdnsdnxit;  tnötnm  oricntem 
S(irmatar(um)  |  comprcssit,  qtuimvis  parte°  magna  exercitits    ;  ad  expeditiouem  in  Armcniam    i5 
iiiisisset";  i  ignotos  antp  ant  infensos  j^ippHlo)  R{omano)  reges  signa    \  Romdna  adördtnros 
in    ripam,    ipinra    tnebatur,     \    perdvxit;    regibus   Bastarndriim    et        Rlioxoldnornm   filios, 
Ddcornm'    frdtnim    jj    captos    aut   Itastibus    ereptos   remisit;    ab    \    aliquis    eörum    opjsides    20 
avcepit:  per    qitem^  päcem    \   prövinciae    et    conßrmavit   et  protulit;    \    Scytlidrinn   quoqu4 
regem/'  a  Cherrönensi^'^,    \    quae  est  idtrd  Bornstenen,  opsidiöne  summoto.        Frimns  ex  ea   25 
jtrdvincia  magno  iritici  modo  \  annönam  p{opuli)  R{pmani)  adlevavit.    liiuic  legdtioii  in  \ 
//<"  Eispdniam  ad  praefecturiam)  nrbis  remissiim   \  senatus  in  jn'aefectura  triumphalibus  I 
ornamentis  honoravit,  auctore  imp{eratore)       Caesare  Augusto  Vespdsiano,  verbis  ex  }  ordtidne   30 
eius  q{uae)  i{nfra)  s{cripta)  s(nnt):  \  Moesiae  ita  praefuit,  nt  non  debuerit  in   '  me  differri^'- 
houor  triumphdlium  eius  \  orndmentorum,  nisi  quod  Idtior  ei       contigit  niorä  titulus  pjrae-   35 
fecto   urbis.    \    Hunc   in    e.adem  praefectura    urbis    imp.  Caesar    \    Aug[itstus)  Vespdsianus 
iterum  co («) s (idem) ' ■''  fecit. 

Tiberius  Plautius  Silvanus  Aelianus,  der  unter  Mösien  bekleidete,  war,  das  entnehmen  wir  dem 
Neros  Regierung  eine  Reihe  von  Jahren  den  ver-  in  der  Inschrift  von  Tivoli  niedergelegten  Berichte 
antwortungsvoUen    Posten    eines    Statthalters    von        über  seine  Amtsführung,  vor  ungewöhnlich  schwie- 


1  Vgl.  dazu  Momiiisen,  Köm.  Gesch.  V  198  f.;  v.  Domaszewski,  Rhein.  Mus.  XLVII  1892,  209  f.;  Volhiier, 
Khein.  Mus.  LIII  1898,  636  f. 

*  43/44   n.  Chr.  3   45   n.  Chr. 

*  Nach  einer  Inschrift  von  Trallcs  (Lebas,  Voyage  arclu'ol.  III  600*)  während  der  ersten  RfsieruiiL'siiihre 
Neros  vgl.   Filow,   Kiio  Beiheft  VI  1906,  21.  2. 

*  Lies  parltm    magnam. 

'"'  Zur  Verstärkung  des  gegen  die  Parther  kämpfenden  syrischen  Heeres  gab  Plautius  Silvanus  eine  Legion 
ab:  nach  Mommsen  (CIL  111  p.  1010),  v.  Domaszewski  (a.  a.  0.  210  f.),  van  de  Weerd  (Etüde  bist,  sur  les  trois 
legions  romaines  du  Bas-Danube  1907,  56  f.)  und  Dessau  (s.  oben)  im  Herbst  des  Jahres  61  n.Chr.  die  Icgio  V 
Macedonica  (vgl.  Tac.  ann.  X\'  6),  nach  Filow  (a.  a.  0.  21,  3)  vielmehr  bereits  um  das  Jahr  57  die  legio  I\' 
Scythica. 

'   Ergänze  regi  oder  regihus  und   lies  fratrem  oder  fralres.  *  Lies  //uae.  ^  Lies  rege. 

^•^  Die   belagerte  Stadt  ist  Chersonesus  Heracleotica  (j.  Sebastopol)   auf  der  taurischen   Halbinsel. 
*      ''   Ein   in   ist  zu   tilgen. 

*^  Eigentlich   hätte   Nero   den,  Silvanus  für  seine  Verdienste  als  .Statthalter  Mösiens  ehren   müssen. 

13   74   n.  Chr. 
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III.    AB^ANDL^^•G:    FlEBIGEIi-SciIJUDT. 


rige  militärisclie  Aut'galieu  gestellt  (  vgl.  Mommsen, 
Köm.  Ciesch.  V  198;  Filow,"  Kilo  Ikubeft  VI  13 ff.; 
y.  E.  Stout,  The  governors  of  Moesia,  Princeton 
1911,  12it'.).  Docli  verstand  er  es  wiederholt  (vgl. 
Z.  9ff. )  dank  dem  ihm  eigenen  diplomatischen  Ge- 
schick, die  unruhigen  Barbaren  an  den  Grenzen 
seiner  Provinz  auf  friedlichem  Wege  zur  Anerken- 
nung der  römischen  Herrschaft  zu  bringen.  So 
verpflichtete  er  sich  (vgl.  Z.  18  —  21),  die  Könige 
der  Bastarnen  und  ebenso  die  ihrer  Nachbarn, 
der  Daker  im  Westen  und  der  sannatisehen  Eoxo- 
lanen  im  Osten,  dadurch,  daß  er  denselben  ihre  im 
Kampfe  mit  einem  überlegenen  Gegner  in  Kriegs- 


gefangenschaft geratenen  nahen  Anverwandten 
wieder  zuführte  und  von  ihnen  dafür  Geiseln  ein- 
tauschte. Die  nicht  naher  bezeichneten  Feinde 
(Z.  20\  welche  damals  unter  Neros  Regierung 
über  Bastarnen,  Koxolanen  und  Daker  gesiegt 
haben  müssen,  dürften  die  streitbaren  sarmatischen 
Jazygen  sein,  welche  sich  zu  jener  Zeit  von  der 
Nordostküste  des  Schwarzen  Meeres  die  Donau 
aufwärts  reitend  nach  der  Theißebene  durch- 
käm)iften  (vgl.  Sehmsdorf,  Die  Germanen  in  den 
Balkanländern  36ö'. ;  Schmidt,  Gesch.  der  deutscheu 
Stämme  I  463). 


12. 


CIL  III  p.  862  (Dipl.  XIX) 
=  III  p.  1967  (Dipl.  XXVII). 


Felsö-Näna  iiii  Komitat  Tolna  iu  Ungarn. 

Imp.  Caesar,  diri  Ncrrac  fijllu»),  Nerva  Truia\nus  Aug[(isti(s)  Geniianicijis),  yontifcx 

maxinius,    \    t7'ibunic{ia)  p(>U'stat{e),   co[n)s(^Hl)  II:    j    equitibus   et  peditihts  qui  militant  in 

•">    alis  '\  duahus  cd  cohortihas  V  qiaie  apprdlantur  Si\liana  c{iviiim)  R^omanonmi)  et  I  Augusta 

Itnraf'ar[trn)^    ei    I  Mon  ianortnn    c(iri>jm)    Ripmanornu})    et    I  Batavornm    miliaria    p{ia) 

f(idelis)   et  I  \    Lu.^itaia:ir/nii    et   I  Augnsta  Ituraeor{um)   et   II  [    Batavor{iim)  miliaria  et 

10  sunt  in  Fannonia  stdj  Ca.  ,|  Finario  Aemilio  Cicatricida,  Fompeio  j  Longino,  item  dimissis 
/loj/r.'^ta  mis\siotie,  q/ii  q/iii/a  et  vicena  plurave  sti\pendia   merverunt,  qiiornm  nomina  |  sid)- 

iT)  scripta  sunt,  ipsis  lilicris  posteris  qiic  forum,  civitatem  dedit  et  conubiuni  j  cum  uxorihus, 
quas  f/iiH-  liahuissent,  cinu  est  rivitas  ?'(/)s  data,  aut,  siq/ii  caelihes  esseni,   \   cnm  i(i)s  quas 

20  postea  duxissent  durata.vat  sin\guli  singulas  a.  d.  X.  k[al.)  Mart.^  [j  imp.  Caesare  Traiano 
Angiiisto)  GermanHco)  II,  \  Sex.  Iidio  Frontino  II  co{n)siidihus)\^  |  cohort(is)  I.  August (ae) 
Ituraeorum,  cui  prae{e)st    '    L.  Callidi/is,  L,  /,,   Ste{l.latina)    Camidienus,    |   dimisso  honesta 

•iü    missione  j|  ex  peditc,  \  F.  Inste io,     Agrippae  f.  Cyrrliip).  |  Descriptum  et  recognitum  ex  tabula 

30  ae.nca,  quae  fixa  est  Romae  in  muro  post  \  temphtm  divi  Au.g[u.sti)  ad  Minervam  |j  C  luni 
Frimi   \'''    T.  Flari   Secundi    j    Sex.   Caesoni   Calllsti    j     T.  Flavi  Abuscauti       Q.  Fompei 

3')    Iloiiieri  j    L.  Vidwl  Basternae  j  L.  Fulli  Epaphroditi. 


Als  der  aus  ("yrrhus  (j.  Khoros)  in  Syrien 
stammende  Fußsoldat  der  cohors  I  Augusta  Itu- 
raeorum P.  Insteius  (vgl.  Z.  22ff.)  mit  zahlreichen 
anderen  ausgedienten  Alaren  und  Cohortalen  auf 
Grund  einer  von  Kaiser  Traian  ausgefertigten 
Urkunde  am  20.  Februar  98  (vgl.  Z.  19  ff.)  unter 
Verleihung  des  römischen  Bürgerrechts  feierlich 
entlassen  worden  war,  ließ  er  sich  darüber  für 
seine  Person  eine  Sonderurkunde  ausstellen,  die 
zu  Felsö-Näua  im  ungarischen  Komitat  Tolna  ge- 
funden wurde.  Daß  diese  Sonderurkuude  mit  der 


offiziellen,  vom  Kaiser  vollzogenen  und  zu  Kom 
auf  dem  Palatin  aushängenden  Entlassungsurkunde 
im  Wortlaut  übereinstimme  (vgl.  Z.  27 ff.),  bestätig- 
ten dem  Insteius  sieben  namentlich  angeführte 
Zeugen  mit  ihren  Siegeln,  darunter  (vgl.  Z.  35) 
ein  L.  Valei"ius  Basterna,  also,  ebenso  wie  der 
uns  durch  Münzen  des  Kaisers  Tiberius  bekannte 
C.  Baebius  Rusticelius  Basterna  (vgl.  das  zu  In- 
schriftensammlung n.  10  Bemerkte),  ein  geborener 
Bastarne,  der,  als  man  ihm  einen  römischen  Namen 
gab,  als  bezeichnenden  Beinamen  seinen  germani- 


'   20.  Februar  98   n.  Chr. 

^   Die   Namen   der  sieben   die   Richtigkeit   der   Militänirkiiiide   bezeugenden    Signiitore,s. 
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sehen  Stammesuamen  erhielt.  Auf  Grund  der  von 
Mommsen  (CIL  III  p.  l'Ooä f.  1  über  die  Signatores 
römischer  Soldateuurkuuden  angestellten  Einzel- 
untersuchungen (vgl.  dlizu  auch  15runo  Faaß, 
Archiv  für  Urkundenforsch.  I  liH)8,  l'ÜÜtf.)  haben 
wir  in  L.  Valcrius  Basterna  wahrscheinlich    einen 


i'reigelassenen  Peregrinen  zu  sehen,  der  dem  \'cr- 
iertiger  der  Sonderurkunde  lediglich  deren  Richtig- 
keit im  Verein  mit  sechs  anderen  Zeugen  bestUtigen 
mußte,  nicht  aber,  wie  Sehmsdorf  (Die  Germ,  in 
den  Balkanliindern  45)  meint,  einen  römischen 
Soldaten. 


Wissenschaft!.  Mitt.  aus  Bosnien  und  der 
Herzegowina  XII  1912.   133  Fig.  61 
=  Kev.  arch.  IV.  scr.  t.  XXI   1913 
1,478  n.  138. 


i:;. 


Hardomilje-Smokovice    bei  Humac 
in   (kr   Herzegowina. 


[Dos]s/«s,    Basturni    \    [/'.,    (lo\m<>   Maezaeus,    \    \inile]s   coli.  I  Belgarmu,    \    [cenivna 
Resi\itutiy   sig{nifer).    minor.    \     [...].    stip.  X]\    i{estamc'nto)  f{ieri)    {(nssit);    cura\[v/t]     a 
l'alenns  Ma.Ti  [^miiijus  heres. 


Der  aus  dem  Gebiete  südöstlich  von  Banja- 
luka  im  nördlichen  Bosnien,  dem  mutmaßlichen 
Sitze  des  alten  Dalmaterstammes  der  ^laezaei 
oder  Jlaezei,  gebürtige  Cohortale  war,  darüber 
läßt  der  Name  seines  Vaters  Bastaruus  keinen 
Zweifel,  der  Sohn  eines  Bastarnen.  Den  Namen 
Dassius,  dem  wir  bei  eingeborenen  Dalmatern 
ziemlich  häulig  begegnen  (vgl.  z.  B.  CIL  III  1938. 
XIII  7581),  nahm  der  junge  Germane  wohl  erst 
bei  seinem  Eintritt  in  den  römischen  Heeresdienst 
an.  Dieser  wird  damals  erfolgt  sein,  als  die  Cohors  I 
Belgarum  für  längere  Zeit  in  dem  nordwestlich 
von  dem  alten  Narona  gelegenen  herzegowinischen 
Orte   Humac,    wo   die   Dassiusinschrift    gefunden 


wurde,  stand,  was  für  die  zweite  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  durch  die  Bau- 
inschrift CIL  III  1790  =  f)3G2  =  8484  =  p.  2328, 
121  =  Dessau  3381  aus  dem  Jahre  173  bezeugt 
ist,  vgl.  Cichorius  in  Pauly-Wissowas  lÄ.  E.  IV  2f)3, 
sowie  Patsch,  Jahrb.  für  Altertumskunde  II  1908, 
113  und  Wiss.  Mitt.  aus  Bosnien  XII  135.  Soviel 
wir  wissen,  ist  unser  Dassius  der  erste  Germane, 
der  bei  genannter  Cohorte  diente.  Sein  Vater 
Bastarnus  dürfte  im  Markomannenkrieg  ins  Land 
der  Maezaei  gekommen  sein.  Jedenfalls  bestand 
zu  jener  Zeit  in  dortiger  Gegend  schwerlich 
eine  bastarnische  Siedelung  (Patsch,  Wiss.  Mitt. 
a.  a.  O.  136). 


CIL  111  4991. 


14. 


(Nach  einer  Photographie,  die  ich  Herrn  Archivar  August  Uitter  .laksch 
von  Warteuhorst  in  Klagenfurt  verdanke.) 


Im  Zollfeld  iu  Kärnten  nt)rcl\ve.st- 
licli  von  Virunum, 

y>.  ))i.  Viben[n)ius 

l'rimitms  •  et  ■ 

Aiucia  ■  Primit{ia)  ri' 

r[i)  ■  f(ecerunt)  ■  s(ibi)  ■  et  ■  Peuciniae'^ 

<.liiintilH^a)e  ■  matri  ■  h 


'  Die  Herausgeber  der  jetzt  im  Hudolii- 
nuni  zu  Khificnfurt  befindlichen  In^clirift  lesen 
Z.  3:  l'ItIMIPVI  ^.  i.  Frimitivi,  obwohl  auf 
der  Photographie  von  einer  Ilasta  über  dem  T 
nicht  das  geringste  zu  sehen  ist.  Meiner  An- 
sicht nach  gehört  VI  am  Schlüsse  der  dritten 
Zeile  vielmehr  zum  ersten  Buchstaben  der 
neuen  Zeile:  also  viv{i),  während  l'rimil. 
sinngemäß  zu  Primitia  zu  ergänzen  ist.  Nach 
dem  \\  orthiut  der  Inschrift  war  Aiucia  näm- 
lich die  Schwester  des  Vibenius  oder  vielmehr 
Viben(n)iu8  (vgl.  CIL  XI  568)  und  die  Toch- 
ter der   Peucinia. 


l'enks-hrtnon  t^er  phil.-hist.  Kl.  00.  Bd.,  :j.  Abli. 
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111.  Abiiakdluxg:  Fieeiueü-Schjiidt. 


Die  auf  cUt  fuuf'teu  Zeile  genannte  mater 
Quintilla  ist  durfli  iliren  eigenartigen  Gesclileclits- 
nanieu  Peucinia  als  eine  von  Geburt  zum  bastar- 


dagegen     den     römischen     Geschlechtsnamen    Vi" 
ben  (n)  ius. 

Nach    F.  Pichler    (Mitt.    der    k.  k.   Central- 


3chen    Stamme    der    Peucinen     gehöris>e    Frau         Commission    N.  F.  XV  1889,  21)    dürfte    die    In- 


treffend gekennzeichnet.  Mit  Rücksicht  auf  die 
bastarnische  Herkunft  der  Familie  könnte  aber 
auch  der  von  Holder  (Alt-celt.  Sprachschatz  I  72) 
schlechthin  für  keltisch  erklärte  Name  ihrer  Toch- 
ter Aiucia  (Z.  3)  germanisch  sein.  Auffallenderweise 
nämlich  deckt  sich  Aiucia,  wie  Much  bemerkt,  in 
den  Lauten  vollkommen  mit  dem  aus  ags.  ece  und 
H'ot.  ajiikdiiths  zu  erschließenden  germanischen 
Adjektivstamm  ajukja.  Aiuccio,  die  männliche 
Form  von  Aiucia,  ist  uns  durch  die  zu  Gossam 
am  germanischen  Donauufer  gegenüber  von  Melk 
gefundene  Inschrift  CIL  III  5669  =  118Ü9  be- 
zeugt.   Der    Sohn    der    Peucinia    Quintilla    führt 


Schrift  um  180  n.  Chr.,  also  gegen  Ende  des 
Markomannenkrieges,  errichtet  sein.  Da  in  Viru- 
uum,  das  während  der  Kaiserzeit  die  Hauptstadt 
von  Noricum  war  (über  Lage  und  Größe  vgl. 
Pichler,  Vierteljahrsschrift  f.  Volkswirtschaft,  Poli- 
tik und  Kulturgesch.  XCV  1887,  27  ff.),  außer  der 
legio  II  Italien  und  der  I  Noricorum  auch  ver- 
schiedene Hilfstruppen  ihre  Standquartiere  hatten 
(vgl.  Mommsen  CIL  III  p.  597 ;  Pichler,  Virunum, 
Graz  1888,  79.  256  —  258),  ist  es  nicht  befremd- 
lich, daß  eine  Peucinin  infolge  der  Kriegswirren 
der  Markomannenkämpfe  in  jene  Gegend  ver- 
schlao-en  wurde. 


15. 

CIG  II 3491 
=  IGR  IV  1290 
=  Athen.  Mitt.  XXIV  1899,  232  n.  71 

und  dazu  Klio  XII  1912,  165.  Thyatira,  jetzt  Ak  Hissar  in  Lydien. 

'Jlyad^iji  TVXV^'   !   [«]<^o^*''  t//  ßovlf]  xa[l  rtp  \  dV]]fup  TtTfiufjad-cci  dvd[Qi\ä]ai.v  ytaißtavov 

'<    KakhGaT[Qd\\r]ov,   ävöga  dyaS-ov  xai  (pilö\[n]aTQii',   TQirnvoavra^  ;f«[/]    \    otTiovr'jOavra  dyvwg 

10    y.a[l    I    6n']aliöaarra   nollä   tiuq'  e[av]Tov  xai  anodövra  Owa     [    [ra]  }(Q7j/LiaTa  rfj  nöXei  xa\i 

d^y\oQavofi7'jOavTa     Xa/Li\7r\Q]idg     xal     noludccTidvwg ,     [ds\x]a7iQWTevaarTa     Trjv     ß\a\QVT]eQav 

15    TiQÜ^ir  BaGTSQ\\[vix]Tjv,    iaaycoyea    ysv6/u[sv^ov]    rov    ini    &tw  Avyovötu)   \d\Yo\fisvov    dywvog, 

'.jo    eQyEni\\GTd^Trjv  GxovTliböewg'  o'ii(o\v  j   ßa^Gihxov  rov  ev  rw 'AdQi\a\\v\EUu,  dnoxaraarrjöavT^a  \ 

»       t]6  EQyov  teIeiov  ev  ij,\ri'a^lv  £§,   xal  iv  raig' loi7Tai[^g    |    ^^^QEiaig  xal   v7iT]QE0iaig  E[v]\xQt]OTOV 

25    Tfj  naxQiSi.   |!   ['E]7rifi(h]S-h'Tog  Trjg  dvaa\[T]da£cog  M.  Avr.  Klavdiavov. 


(Übersetzung) 

Vax    ^uteni   Glücke.     Der   Rat   und   das  Volk  faßten   den  Beschluß,    Laibianos,    den 

r>  Sohn  des  tiallistratus,  durch  Bildsäulen  zu  ehren.  Dieser  wackere  und  vateidands- 
liebende  Mann  hatte  dem  Getreidewesen  vorgestanden  und,  ohne  sich  bestechen  zu 
lassen,  Getreidevorräte  angekauft,  hatte  viel  von  sich  aufgewendet  und  sein  unversehrt 

10  gebliebenes  Vermögen  für  die  Stadt  hingegeben,  hatte  sich's  als  Adil  durch  glänzendes 
Auftreten    viel    kosten    lassen    und    als    Dekaprot    die    drückender    [wie    die    laufenden 

lö  Abgaben]  empfundene  bastarnische  Auflage  gedeckt,  war  der  Stifter  des  Kampfspiels 
zu  Ehren  des  göttlichen  Augustus  gewesen,  hatte  die  Aufsicht  geführt,  als  der  Fuß- 
boden  der  Basilika   auf  dem   Hadriansforum   mit  rautenförmigen  Platten   belegt  wurde, 

■-'0    hatte    das  Wcn-k    in    sechs    Monaten    zu    Ende    gebracht    und    sich    bei    den    sonstigen 


*   Der    TQirevTt'jS   .scheint   das  Getreidewesen   unter   sieb   gehabt   zu   haben,    vgl.   M.  Clerc   De  rebus  Thyatire- 
norum   61. 

"   Wegen    der  Bedeutung   von   onovrAcoöis  vgl.   Altertümer  von   Pergamon  VIII  2   n.  341. 
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Obliegeuheiten    und  Dienstleistungen   dem  Vaterlande  ilußerst   brauchbar  erwiesen.     Die 
Aufstellung   [der    Iiildsiluleu|   besorgte  ^I.  Ant.  Clauiliauus. 


LaibiaDos,  d.  i.  Laevianus,  der  Sohn  des 
Callistratus,  dem  die  Tliyatirener  laut  vorstehen- 
der Inschrift  in  Anerkennunj;  seiner  Verdienste 
Bildsäulen  zu  errichten  beschlossen  (Z.  3f. ),  und 
der  8trateg  dieses  Namens,  den  wir  durch  thya- 
tirenische,  in  den  ersten  Kegierungsjahren  des 
Kaisers  Coniniodus  (177—180  n.  Chr.)  geprägte 
Münzen  kennen  (vgl.  B.  V.  Head,  Catalogue  of 
the  Greek  coins  of  Lydia  p.  CXXIII  4:  Imhoof- 
Hlumer,  Lyd.  Stadtmünzen  15.<  n.  18),  waren  nach 
der  allgemeinen  Annahme  eine  Person.  Offenbar 
bildete  das  Strategenaint  (vgl.  über  dasselbe 
M.  Clerc,  De  rebus  Thyatirenorum,  Lutet.  Paris. 
1893,  55)  den  Abschluß  in  der  Amterlauf  bahn 
des  Laibianos,  nachdem  derselbe  die  in  dem 
Ehrenbeschlusse  aufgezählten  Ämter  und  Würden 
bereits  bekleidet  hatte.  Verdient  und  beliebt  zu- 
gleich machte  sich  Laibianos  unter  anderem,  in- 
dem er  (Z.  loff. '  als  Dekaprot,  d.  i.  einer  der 
zehn   ersten   Ratsherren    (Clerc  a.  a.  0.  59  f. j   die 


von  den  Thyatireneru  eingeforderte  .bastarnische 
Abgabe',  die  als  außerordentliche,  der  Kcltensteuer 
(vgl.  über  diese  F.  Stähelin,  Gesch.  der  kleinasiat. 
Galater,  I^eipzig  l!i07,  15)  vergleichbare  Autiage 
begreiflicherweise  besonders  drückend  empfunden 
wurde,  aus  eigenen  Mitteln  deckte  i  vgl.  dazu 
Brandis  in  Pauly-Wissowas  U.E.  IV2417ff.;  Seeck 
Kiio  I  1902,  147  tl'.  152,  2.  183 f.;  Hula,  Österr. 
Jahrosh.V  1902,  206).  Aus  dieser  Tatsache  scheint, 
wie  V.  Premerstein  (Klio  XII  1912,  139  ff.  142  ff. 
164  ff.)  eingehend  dargelegt  hat,  hervorzugehen, 
daß  die  Provinz  Asien  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  miiglicherweise  im 
Zusammenhang  mit  dem  von  Ammianus  Marcel- 
linus (XXXI  5,  15)  erwähnten  großen  Seezuge 
der  Skythenvölker  (170  n.  Chr.),  von  den  Bastar- 
neii  heimgesucht  wurde  und  daß  die  Städte  Kleiu- 
asiens  sich  genötigt  gesehen  hätten,  zur  Abwehr 
der  drohenden  Gefahr  eine  außerordentliche  Kriegs- 
steuer auszuschreiben. 


III.  Lugier  und  Wandalen. 


CIL  XII  446S  und  adiL  p.  846. 

Viva    I    3V '  Egnallns 
p[i'det<)  qi  11(1  drall )>!,)  XV. 


K). 


Luf/f'/ts'   cocim. 


Der  eigenartige  Beiname  Lugius,  den  der 
gleich  seiner  Genossin  Antistia  Elpis  wohl  dem 
Freigelassenenstande  angehörende  Koch  M(a)n(ins) 
Egnatiiis  trug,  wird  von  Holder  (Alt-celt.  Sprach- 
schatz II  307)  mit  dem  aus  Orosius  (V  16,  20) 
Lekannten  gleichlautenden  Namen  eines  Kimbern- 
künigs  in  Zusammenhang  gebracht.  Doch  dürfte 
Lugius   vielmehr,    ebenso    wie    Basterna    (vgl.  In- 


Narbo,  jetzt  Narbonne. 

Änfistia  ')''   l.  Elpls    jj    contuher{nalis) ;    \      | 


schriftensammlung  n.  12),  als  ein  völkischer  Bei- 
name anzusehen  sein,  der  bekunden  sollte,  daß 
sein  Träger  ein  Volksgenosse  des  großen  ost- 
germanischen Stammes  der  Lugier  (vgl.  über 
diesen  Holder  a.  a.  0.  306;  Much,  Deutsche  Stamm- 
sitze 32;  Schönfeld,  Wörterbuch  157;  Schmidt, 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  354  ff.)  war. 


17. 


CIL  VI  3052. 

.  .  .  c\o'hor{s)   VII   o/[g/i]l(/nn)    Neroniianü) 


C{o)h{ors)  VII  vig {tili 


Uli) 


7 


Rom  in  der  XIV.  Region.      . 

I    7^    Faustini   Hnriiis    friimentari{iis). 
'  Fnustiiil  teriiiis  Ner{oniiiiiis) 


Ilarius  Frimiis. 


Die  unscheinl>aren  und  doch  geschichtlich 
rocht  bedeutsamen  Wandkritzeleien,  die  186(5  bei 
der  Auffindung  eines  Wachlokals  der  stadtrömi- 
sehen  Feuerwehr  und  Sicherheitspolizei  der  Vigilcs 
in  Trastevere  an  der  Ostseite  der  Piazza  S.  Criso- 
gono  zusammen  njit  über  neunzig  anderen  Graffiti 
zum  Vorschein  kamen  (vgl.  Gilbert,  Gesch.  und 
Topogr.  der  Stadt  Rom  III  197;  Jordan,  Topogr. 
der  Stadt  Kom  I  3,  647),  rühren  von  einem  Fru- 
mentarier  her,  der  den  unzweifelhaft  auf  germani- 
sche Abstammung  deutenden  Namen  Harius  und 
tlazu  den  römischen  Beinamen  Primus  führte.  Wie 
andere  von  den  Logionen  zeitweise  nach  Rom  ent- 
sandte Frumentarier  daselbst  im  hauptstädtischen 
Polizei-  und  Wachdienst  Verwendung  fanden  (vgl. 
Hirschfeld,  S.-Ber.  Akad.  Berl.  IS'.U,  856;  Fiebiger 
in    l'auly-Wissowas  R.  E.  VII  123),    so    war    der 


Frumentarier  Harius  Primus  der  VII.  Gehörte  der 
Vigiles  zugeteilt  worden.  Das  eine  Wachlokal  (Ex- 
cubitorium)  dieser  Truppe,  und  zwar  das,  in  dem 
Harius  Wache  hatte,  befand  sich  westlich  der 
Tiberinsel  im  XIV.  städtischen  Bezirk,  während 
das  andere  in  der  Nähe  der  auf  der  Inschrift 
zweimal  genannten  Thermen  des  Nero  im  IX.  ge- 
legen zu  haben  scheint  (Henzen,  Ann.  d.  Inst.  XLVI 
1874,  117  f.).  Da  die  neronianischen  Thermen  nach 
ihrer  durch  Kaiser  Alexander  Severus  im  Jahre 
227  n.  Chr.  erfolgten  Wiederherstellung  fortan 
Alexandrianae  hießen  (Hist.  aug.  Alex.  Sev.  25,  3; 
J\Ion.  Germ.  hist.  auct.  ant.  XI  p.  146),  muß  Harius 
mit  Notwendigkeit  vor  227  bei  den  Vigiles  gedient 
haben.  Zu  dieser  Feststellung  stimmt  die  von  Mau 
geäußerte  Ansicht  (Bull.  d.  Inst.  1874,  144),  das 
in  Trastevere  aufgedeckte  Wachlokal  der  VII.  Co- 


'  Manius. 
■'    Ceniuria. 


-  Die  Lesung   TAu/iufi  ist  zutreffend,   vgl.  CIL  XII   p.  846. 


mulieris  liherta. 


IxstiiKiiTKxsAJiMixxr.  zfn  Geschichte  dek  Osii.i.h.mankx. 
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liorte  der  Vigiles  geliürc,  nach  seiner  Bauart  zu 
schließen,  der  Zeit  des  Öeptimius  Scverus  {1[)'6 
bis  i'll  n.  Chr.)  an. 

Den  Namen  HariuS,  der  übrigens  auch  auf 
einem  17f>7  zu  Maastriclit  gefundenen  Goldringe 
(CIL  XIII  10024,  320)  mit  der  Aufschrift 

17  a 

IIARl  VI  VAS  AO'  +8T03 

wiederkehrt,  bringt  Schünfeld  (Wörterbuch  282) 
mit  dem  Eruloriramen  H.ij-iso  in  Verbindung.  Doch 
ist  derselbe,  wenigstens  bei  dem  Frumentarier 
Harius  Primus,  gewiß,  ebenso  wie  die  Namen 
IJastarnus  (Inschriftcnsammlung  n.  13)  und  Lugius 


(ebd.  n.  16),  vielmehr  als  Ethnikon  anzusehen, 
das  seinen  Triiger  als  .Harier",  also  als  einen 
Ostgermanen  bezeichnet,  der  dem  aus  Tacitus 
(Germ.  43)  und  Plinius  (n.  h.  IV '.''.')  bekannten,  in 
der  sonstigen  geschichtlichen  Überlieferung  aber 
verschollenen  lugischen  SUiunne  der  streitbaren 
Harii  oder  Charini  (Über  diese  Much,  Stammsitze 
2iS.  40;  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  StUrame 
I  30.  354.  475)  augehörte. 

Bemerkt  sei  schließlich,  daß  die  Frumentarier 
germanischer  Herkunft,  die  Bang  (Die  Germ,  im 
rüm.  Dienst  84  f.)  aus  stadtrömischen  Inschriften 
nachgewiesen  hat,  ohne  Ausnahme  Angehörige 
westgermanischer  Stämme  sind. 


Im  Kahmen  der  wandalischen  Inschriften  folgen  an  erster  Stelle  die,  welche  auf  Flavius 
Stilicho  und  die  Seineu  Bezug  haben.  Denn  wenn  Stilicho  sich  auch  im  Laufe  der  Jahre  mehr 
und  mehr  zu  einem  echten  Itümcr  entwickelte,  an  dessen  fremdländische  Herkunft  schließlich  nur 
noch  sein  Name"  sowie  der  Ausländern  verliehene  kaiserliche  Geschlechtsname  Flavius  erinnerte,  so 
war  er  doch  von  Geburt  jedenfalls  nach  der  glaubwürdigen  Angabe  des  Orosius  i  VII  38,  1)  als  Sohn 
eines  Wandalen,  der  unter  Kaiser  Valens  eine  barbarische  Reitertruppe  befehligt  hatte,  ein  ostgerma- 
niseher  Barbar,  vgl.  dazu  Güldenpenning,  Gesch.  des  oström.  Reiches,  Halle  1885,  28  und  Seeck, 
I'ntergang  der  antiken  Welt  V  209. 


CIL  V  6250 
=  De  Ros 
=  Anthol. 


18. 

si,  Inscr.  ciirist.  Rom.  II  p.  181   n.  14 
Lat.  II  n.  i»07.  Mediolaiium,   jetzt  Mailand. 

Llua  sinnuta  cavo  consurgunt  terta  regrcssa 

sacrataeqiue)  crucis  ßcctäur  orbc  Caput, 
Nazarius  vitae  immaculahilis  integer  artns 

conditur.  Exultat  Imnc  tumuli  esse  loc/im, 
(jnem  piiis  Amhrosins  signaoil  iniagine  Christi,        5 

marmorihus  Lihgcis  fuhi   Serena  polit, 
coniugis  >U  reditu  Stiliconis  laeta  fruatur 

(jermanisqiiieY  suis,  pignori/ms  propriis. 


Stilichos  Gemahlin  Serena.  eine  Nichte  und 
Adoptivtochter  des  Kaisers  Theodosius  (vgl.  Clau- 
dian  Laus  Seren.  104 ff.;  Zosim.  IV 57,  2;  Momm- 
sen  Herrn.  XXXVIII  11»03,  102  Anm.  1;  Seeck, 
Untergang  der  antiken  Welt  V  177.  270 f.;  In- 
schriftensammlung n.  21),  war  Ende  des  Jahres 
394  mit  ihren  Kindern  Jlaria,  Thermantia  und 
Eucherius  sowie  dem  ihrer  Obhut  anvertrauten 
jugendlichen  Kaisersohne  Honorius  von  Konstanti- 


'  Lies  d(e)o  oder  d(o[nin)o. 


Für  (Chr)isto. 


nopel  nach  Jlailand  übergesiedelt  ((/laudian  de  VI. 
cons.  Hon.  92  —  100),  wo  ihr  Gatte  einen  Palast 
besaß,  von  dem  noch  882  n.  Chr.  in  dem  auf  den 
Mailänder  Erzbischof  Ansbert  verfaßten  Grabge- 
dicht (bei  V.  Forcella,  Iscrizioui  dellc  chiese  e  degli 
altri  editici  di  Milano  III  n.  268)  die  Rede  ist. 
Nachdem  Ambrosius,  Mailands  berühmter  Bischof, 
ein  Jahr  vor  seinem  Tode  (f  4.  April  397)  den  da- 
mals aufgefundenen  Leichnam  des  heiligen  Naza- 

'   Dichterisch   für  tiberis. 


III.  AnuAxnixxr;:  Fiebigeu-Sch.midt. 


riiis  in  der  Apsis  der  ehemaligen  Mailänder  Basi- 
lika der  Apostel  Petrus  und  Paulus,  die  seitdem 
S.  Nazaro  heißt  (vgl.  G.  Giulini,  Moinorie  alla  storia 
di  Milano  I  p.  LX),  feierlich  beigesetzt  hatte  (vgl. 
Panlinus,  Vita  S.  Ambrosii  32  ff.  bei  Migne,  Patro- 
lügia  ser.  I  tom.  XIV;  de  Rossi,  Bull.  arch.  crist. 
lS(i4,  76  und  Inser.  christ.  Rom  II  p.  161  n.  o; 
Anthol.  Lat.  II  n.  906),  ließ  Serena  ihrerseits  in 
liebevoller  Sorge  um  den  in  der  Ferne  weilenden 
Stilicho  das  Grabmal  des  Heiligen  mit  libyschem 
Marmor  schmücken  (v.  6),  damit  ihrem  (hatten  dafür 
glückliche  Heimkehr  beschieden  sein  möchte.  Eine 
längere  Trennung  stand  Serena   im   Frühling   des 


Jahres  o97  bevor,  als  Stilicho  bei  Beginn  seines 
zweiten  illyrischen  Feldzuges  mit  der  Flotte  nach 
(Griechenland  zum  Kampf  mit  den  Goten  ausge- 
laufen war  (vgl.  Claudian  rec.  Birt  p.  XXX;  Momm- 
sen  a.  a.  0.  108;  Seeck  a.  a.  0.  V  280 f.;  Schmidt, 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  198). 

Serenas  Marmorsehmuck  samt  der  Inschrift 
ist  seit  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  nicht 
mehr  vdrhanden. 

Zu  dem  Namen  Stilico  vgl.  Wrede,  Quellen 
und  Forschungen  LIX  1886,  49 f.;  Schönfeld, 
Wörterbuch  2U9ff. 


l>il(luis   Stilichos    und    Serenas. 


Eine  bildliche  Darstellung  Stilichos  und  Se- 
renas in  Halbfigur  zeigt  ein  medaillonartiges  Rund- 
relief (vgl.  G.  Pfeilschifter,  Theoderich  der  Große 
"22  Abb.  21),  das  an  der  Vorderseite  des  mächtigen 


altchristlichen  Steinsarkophags  angebracht  ist,  der 
die  Kanzel  der  Mailänder  Kirche  S.  Ambrogio 
trägt,  vgl.  J.  Burckhardt,  Der  Cicerone  II  ^*  389  bc. 


19. 


De  Rossi,  Bull.  arch.  crist.  1863,  53  f.  (Abb.) 
=  Orelli  4999 
=  Dessau  800. 


Rom. 


Auf  einer  bei  S.Pietro  in  Vaticano  gefundenen  Bulla. 
Vorderseite:  ILmori,   Maria,   Stelicho,   Serrjna,  vivaiii<! 

Rückseite:   Sfe/ichc,   Serena,    Thermantm,  Encheri.  vivatis! 


Die  aus  zwei  mit  Inschriften  bedeckten  run- 
den Onyxplatten  bestehende,  als  Schmuck  wie  als 
Amulett  dienende  Bulla  (abgebildet  bei  Mazzu- 
chelli,  La  bolla  di  Maria  moglie  di  Onorio  nel 
Museo  Trivulzio  1819  und  Bull.  arch.  crist.  a.  a.  O.) 
fand  sich  in  einem  1544  in  der  Nähe  der  Peters- 
kirche zu  Rom  entdeckten  Porphyrsarkophage, 
welcher  die  Gebeine  einer  vornehmen  Frau,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  älteren  Tochter  Sti- 
lichos, der  385  oder  386  n.  Chr.  geborenen  ilaria 
(G.  Rauschen,  Jahrbücher  der  christl.  Kirche  unter 
dem  Kaiser  Tlieodosius,  Freiburg  i.  B.  1897,230), 
umschloß  (vgl.  Mazzuchelli  a.  a.  O.).  Jedenfalls  ist 
Marias  Gemahl  Honorius,  wie  wir  aus  Paulus 
Diaconus  (bist.  Rom.  13,  1}  wissen,  bei  St.  Peter 
in  Rom  bestattet  worden. 

Auf  der  Vorderseite  der  Bulla  stehen  die 
Namen  Marias  und  ihres  kaiserlichen  Gemahls, 
mit  dem  dieselbe  seit  dem  Februar  des  Jahres  398 
vermählt  war  (vgl.  Birt,  Claudianausg.  p.  XXXII. 


XXXVIII;  Mommsen,  Herrn.  XXXVIII  1903,  110 
Anm.  2;  Seeck,  Untergang  V  271;  Inschriften- 
sammlung n.  21.  26)  sowie  die  ihrer  Eltern  Sti- 
licho und  Serena. 

Auf  der  Rückseite  folgen  auf  die  Namen 
von  Marias  Eltern  die  ihrer  jüngeren  Geschwister 
Thermantia  und  Eucherius.  Erstere  wurde  nach 
dem  Tode  ihrer  Schwester  Maria  im  Jahre  408 
die  zweite  Gemahlin  des  Honorius  (vgl.  Inschriften- 
samndung  n.  31;  Seeck,  Untergang  V  271.  383 
und  in  Pauly-Wissowas  R.  E.  VIII  2283),  während 
der  im  Sommer  389  geborene  Eucherius  (vgl. 
Claudian  de  cons.  Stil.  III 176  ff. ;  Rauschen  a.  a.  0. 
300),  der  später  die  Würde  eines  tribunus  et  no- 
tarius  bekleidete,  im  Jahre  408  bald  nach  seinem 
Vater  Stilicho  den  Tod  fand  (Zosim.  V  37,  4.  6: 
Olympiod.  fragiu.  6  =^  FHG  IV  59;  Seeck,  Unter- 
gang V  389 f.  und  R.  E.  VI  882 f.;  Sundwall,  West- 
rüm.  Studien  72  n.  147). 


IXSCIUIIKTEXSAMMLVXC;    ZUE    Gl-Miiiiiuh     nt.lC    Ovi,.i,uMA.\KX. 
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20. 


CIL  VI  1187 
=^  Dessau  794 


Rom,  Forum. 

ImperatorihiA   invictisi^htvs  felü-issimts(jiie        dd.  nn.^  Arcadio  et  llouorlu  fratnhus    j 
arnatus  popidusquc  Romanui^,      vindicata  rebfdlionv       et  Africae  rest/tiitione  luetiis. 


M);i. 


CiL  VI  31256  . 

=  Anthol.  Lat.  II  n.  1803 
=  Dessau  8951. 


Rom,  Fiinini  in  der  Nähe  der  Phokassiiule. 
t 

[^A]rmipotens  Lihi/[(.-\uin  defcndit  Hononti[s  twbem?]'. 


21. 


CIL  VI  1730  und  31913 
=  Dessau  1277. 


Rom,  Fiiruni. 

Fl{civid)  Stilichoni  v{iro}  c{larissimo).  |  Fl[avio)  tStUickoni  inlustrksimo  viro  i  inugistro 
•  ijuitnm  pf'dihimque,      co)niti  domfsticorum,  trihuvo  prcutorinn»    |  et  ab  htcnnte  aetate  per     '■> 
gradus  claris\simae  luilitiai'  ad  columen  gloriae      seinpiternac  et  regiae  adßnitatis  evecto, 
progenero  divi  T'heodosi,  comiti  divi  \  Theodosi  Aagusti  in  omnihus  heäis    j  adrjue  victoriis    lo 
et  ab  eo  in  adßnitatem  \  regiam  cooptato  itemque  socero  d{omim)  n{ostri)  |  Honori  Avgusti. 
Africa  consiliis  eins  \  et  provisione  liberata,  ex  s(enattis)  c^intsulto). 


Aus  Freude  darüber,  daß  der  aufrührerische 
Statthalter  Gildo  398  n.  Chr.  vernichtet  und  Afrika 
damit  wiedergewonnen  war,  errichtete  der  Senat 
und  das  römische  Voile  den  Kaisern  Arcadius  und 
llonorius  auf  dem  Forum  südöstlich  vom  Severus- 
Ijogen  mächtige  Reiterstandbilder  und  feierte  in 
der  dazu  gehörigen  Inschrift  (n.  20)  das  Brüder- 
paar als  glückliche  Sieger,  während  eine  einzeilige, 
an  Claudian  (de  VI.  cons.  Honor.  373)  anklingende 
metrische  Inschrift  (n.  20  a)  den  Herrscher  des 
Westens  noch  im  besonderen  in  starker  Über- 
treibung als  waflfengewaltigen  Schirmherrn  Afrikas 
pries  (vgl.  dazu  Lanciani,  The  ruins  and  excava- 
tions  of  ancient  Korne  2tJ2:  Huelsen,  Köm.  Mitt.  X 
1895,  52flF.    und   Das  Forum   Komanum  23.  83). 

Neben  den  beiden  Kaisern  wurde  verdienter- 
maßen Stilicho  als  der  tatsächliclic  Retter  aus  den 
afrikanischen  Wirren  auf  Senatsbeschluß  ebenfalls 
durch  Standbild  (Lanciani  a.  a.  0.  261)  und  Ehren- 
inschrift (u.  21)  dankbar  geehrt.  Wahr  und  treffend 
iieißt   es    in    den    beiden    letzten  Zeilen   von    dem 


damals  allmächtigen  Manne,  daß  Afrika  dank 
seiner  Maßnahmen  (der  nämliche  Ausdruck 
auch  Inschriftensainmlung  n.  22  Z.  2)  und  seiner 
Fürsorge  befreit  wurde.  Denn  als  Feldherr  hat 
Stilicho  sich  im  Gildonischen  Kriege  nicht  hervor- 
getiin  (Mommsen,  Herrn.  XXXVIII  1903.  114 
Anm.  2).  Wohl  aber  war  auf  seineu  Antrag  der 
ungetreue  Statthalter,  der  bereits  394  den  Kaiser 
Theodosius  im  Kampfe  gegen  I'ugenius  im  Stich 
gelassen  und  seit  dem  Winter  394/395  der  Hau|)t- 
stadt  Rom  mit  Erfolg  wiederholt  die  afrikanische 
Zufuhr  gesperrt  hatte,  397  für  einen  Staatsfeind 
erklärt  worden  (vgl.  Gülden])enning,  Gesch.  des 
ostrüm.  Reiches  62 — 66;  Seeck,  Untergang  V  283 
bis  286  und  Inschriftensammlung  n.  22).  Auch  hatte 
Stilicho  das  Heer  aufgestellt,  das  den  .\ufrührcr  im 
Frühling  des  Jahres  398  am  Ardalioflüßcheu  zwi- 
schen Theveste  und  Ainniaedara  entscheidend 
schlug  (über  die  Einzelheiten  Giildenpenning 
a.  a.  0.  67  ff.;  Seeck,  Untergang  V  2>!7  ff.  und  in 
Pauly-Wissowas  R.  E.  VII  1361  f.). 


*  dominis   nostris. 

-  Nach    Huelsen,     Rom.  Mitt.  X   1895,   57    und     Das   Forum  Romanum   83 f.    vielleicht    ein   Vers    des    Hof- 
dichters Claudian. 


■2-i 


III.  ABiiA>-j)r,i-.N(;:  FiEBU.i;i;-lS(iL\iim-. 


Seine  militärische  Laiübahn  begann  Stiliclio 
als  gemeiner  Soldat  (vgl.  Claudian  de  cons.  Stil. 
I  49V  Doch  durfte  er  als  Sohn  eines  Offiziers 
gleich  bei  der  bevorzugten  Truppe  der  Protectores 
eintreten  und  beschritt  damit  die  erste  Stufe  seiner 
elarissima  militia,  vgl.  Seeck,  Untergang  V  269. 
r)47.  Von  den  drei  in  der  Inschrift  erwähnten 
Ämtern  (vgl.  dazu  auch  Inschriftensammlung 
n.  26)  bekleidete  Stilicho  bei  Beginn  seiner  Lauf- 
bahn das  eines  kaiserlichen  Kanzleischreibers  mit 
Oftiziersrang:  denn  tribunus  praetorianus  ist  nur 
eine  kürzere  Bezeichnung  für  tribunus  et  notarius 
praetorianus  (vgl.  CIL  VI  1761).  Nach  seiner  Ver- 
heiratung mit  Serena  (s.  unten)  wurde  Stilicho 
zunächst,  was  hierübergangen,  aber  CIL  VI  1731 
(Inschriftensanimluug  n.  26)  angeführt  ist,  comes 
Stabuli  sacri,  d.  i.  Verwalter  des  kaiserlichen  Mar- 
stalls  (Claudian  Laus  Seren.  190  —  193).  Anders 
Seeck,  nach  dessen  Ansicht  (Pauly-Wissowas  R.  E. 
IV  677)  comes  stabuli  sacri  und  tribunus  praeto- 
rianus nur  verschiedene  Bezeichnungen  für  das 
nämliche  Amt  sind.  Darauf  befehligte  Stilicho 
als  comes  domesticorum  die  kaiserlichen  Haus- 
tr.uppen  (Claudian  a.  a.  0.  193  f.),  wurde  aber  be- 
reits oSä   (Zosim.  V  34,  6)    zur   leitenden   militäri- 


schen Stellung  eines  magister  equitum  peditumque 
oder  utriusque  militiae  befördert  vgl.  Seeck,  Unter- 
gang V  270.  Als  kaiserlicher  , Heermeister'  leistete 
er  Kaiser  Theodosius  vor  allem  391  in  den  schwe- 
ren Kämpfen  mit  den  Goten  in  Thrakien  i  Clau- 
dian. III.  cons.  Honor.  145 ff.;  Schmidt,  Gesch.  der 
deutschen  Stämme  I  190)  und  weiterhin  394  in 
dem  Kriege  gegen  Eugenius  und  Arbogastes 
(Mommsen^  Herrn.  XXXVI  1901,  542)  wertvolle 
Dienste.  Über  Stilichos  Amterlaufbahn  siehe  B'wt 
Claudianausg.  p.  XXVII  Anm.  4;  Mommsen  a.  a.  O. 
518  Anm.  2.  5,  542 f.;  J.  Sundwall,  Weströni.  Stu- 
dien, Berlin  1915,  3—5.  135  f.  n.  450. 

Des  Theodosius  progener,  d.  i.  der  Gemahl  des- 
sen an  Kindesstatt  angenommener  Nichte  (Momm- 
sen, Herrn.  XXXVIII  1903,  102  Anm.  1)  und 
damit  ein  Glied  des  kaiserlichen  Hauses,  wurde 
Stilicho  durch  seine  Heirat  mit  Serena  im  Jahre 
384  (vgl.  Birt  a.  a.  0.;  Inschriftensammlung  n.  18), 
Schwiegervater  des  regierenden  Kaisers  aber  im 
Februar  39S,  als  er  seine  ältere,  noch  nicht  drei- 
zehnjährige Tochter  Maria  (Inschriftensammlung 
n.  19)  dem  wenig  älteren  Honorius  (geboren  am 
9.  September  384)  vermählte  (Seeck,  Untergang 
V  271  und  in  Pauly-Wissowas  R.  E.  VIII  2277 ff.). 


22. 


CIL  IX  4051  und  p.  682.  69!S 
=■  Dessau  795. 


Bei  Arsoli  am  Anio. 


[Imi>('r(/tor.  C'aesaribvs  dumi]nis  nosfris  Flaciis  Arcadio  et  [Honnrio  fratribus  victor\ihus 
ac  tri[iiiiifatoribus  sem]per  A/i[gnstis,  (//tod  obsecuü  \  optimis  providentissimisque]  consiUis 
inlustris  et  praecla[ri  viri  Fl.  Stiliconis  com]itis  et  magi[_stri  utriusque  mil]itiae,  parentis 
su[i,  reliqua  ex  \  veneranda  antiqnitate  Ru\mana  r[e'\i  pitblicae  monumenta,  u[niversu 
bona  quae  capto  Kunt]  a  Gildove  h[o]ste  p[ub]Uco  \doruin]do,  formas  ad  Anienis  fl[uenta,  j 
quomm  aqua  nov.  modo  noccba.t  f]ossa[e]  urbanicianae  sed  et  vas[titatem  urhis  per  im- 
5  riien'\sa  spatia  gigrieh(d\o]b  s(iv[idi>re]!<  (IC  pernic[iem.  ext]endendo,  \\  [instaurari,  paludesque 
fe\r  in[via]  meatu  novo,  mvanie  etiam  [praef.  nrb.  Qiiintilio  L]aeto  dispositione  [egregia,] 
averti  ()pnrf[ere  iM']sserimt. 


Nach  der  dem  Heermeister  Stilicho  zu  danken- 
den Vernichtung  des  Staatsfeindes  Gildo  im  .lahre 
398  n.  Chr.  (Inschriftensammlung  n.  21)  fielen  die 
sehr  beträchtlichen  Güter  desselben  den  Kaisern 
Arcadius  und  Honorius  als  Gildoniacum  Patrimo- 
nium (Notit.  dign.  occ.  XII  5)  zu  (vgl.  Mommsen 
zu  CIL  IX  4051  und  Seeck  in  Pauly-Wissowas 
K.  E.  VII  1361,  VIII  2280).  Ein  Teil  der  Erträg- 
nisse   dieser    Güter    diente    zur    Bestreitung    der 


Kosten,  welche  die  notwendig  gewordene  Wieder- 
herstellung einer  Wasserleitung  verursachte  (vgl. 
Z.  3  f.).  Vermutlich  handelte  es  sich  um  die  Aqua 
Anio  nova  (Mommsen  a.  a.  0.  und  Huelsen  in  Pauly- 
Wissowas  R.  E.  I  2213),  welche  sich  bereits  381 
n.  Chr.  (vgl.  CIL  VI  3861)  in  einem  bedenklichen 
Zustande  befand,  nicht,  wie  Lanciani  (The  ruins 
and  excavations  of  ancient  Rome  49  f.)  annimmt, 
um  die  Aqua  Marcia. 


iNSCHIilFTEXSAMMLrSG    Zt  K    GESfllltllTE    DEl:    OsTGERMAXES. 
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CIL  VI  118S  — 1190  unH  31257 
=  Dessau  7il7. 


23. 

Rom,   l'inta  Portiieusis  (Portese) 

l'orta   I'inenestina   (Maggiore) 
Porta  Tiltiirtina  (S.  Lorenzo). 

S{€nat/is)  p(o/mlns)q{itc)  R(oinutiiis)  \  !i,tpi>.  Caess.  dd.  nn.  Inrivlissimis  pr/'iic/pifjiis 
Arcadio  et  HoiKir/n  vtciorUns  uc  triunifatovihus  scitiper  Ani/f/.,  ]  oh  inxfaiirutos  m-lü  avtermn- 
iiuros,  portas  ac  tiirres.  egestis  inmeima  ruderihas,  <:r  siif/gestinnr  ü(/n)  r(/a <•/>■>•//// <")  et  iu- 
Itistris  [coui'\iti.<  et  inaglstri  ittrms(j{tu')  »nlitiae  Stll!rhoiiiü\  ad  peiprtHitatem  nomiiiis 
'oriim  simulacra  coii^titnit,  ctn-aiite  Fl{(wio)  Macroino  Longlniano  o{irn)  (;[l(iri.ssiiiio) 
praef{ecto)  urhis-,  d{ecoitis)  ii\u)mHi)  m(aiesi(i{i)i]{ne)  eoviiiu. 


Als  die  Westgoten  uuter  König  Alaricii  nacii 
Überschreiten  des  Birnbaumer  Waldes  im  Novem- 
lier  des  Jahres  401  iilötzlicli  vor  Aquilt-ia  standen 
und  das  östliche  (.)beritalien  bedrohten  (vgl.  Seeck 
in  Pauly-Wissowas  K.  E.  I  1287f.;  Sehmidt,  Gesch. 
der  deutschen  Stämme  I  204  Anm.  8),  ließ  Hono- 
rius,  sicher  von  Stilicho  dazu  veranlaßt,  die  einst 
von  Kaiser  Aurelian  (270  —  275  n.  Chr.)  erbauten, 
damals  aber  in  schlechtem  Zustande  betindlichen 
-Mauern,  Tore  und  Türme  Roms  unverzüglich  in 
X'erteidigungszustand  setzen  (Z.  '^  und  dazu  Clan- 
dian  VI.  cons.  Honor.  531 S. ;  Paulin.  Nol.  reo.  Hartel 
carm.  XXVI  103  t' ;  Jordan,  Topogr.  der  Stadt  Rom 
I  I.  3411. :  Gilbert,  Gesch.  und  Topogr.  der  Stadt 
Rom  III  12  Anm.  3;  Seeck,  Untergang  der  antiken 
Welt  V  329).  Die  ungeheuren  Schuttmassen  (Z.  3), 
welche  sich  seit  lauger  Zeit  längs  der  Mauern 
angehäuft  hatten,  wurden  schnell  in  der  Weise 
beseitigt,  daß  man  sie  gleichmäßig  auf  die  Bodcn- 
tlächen  der  nächsten  Umgebung  verteilte,  die 
dadurch,  wie  Jordan  (a.  a.  0.  I  1.  341  Anm.  5) 
und  Lanciani  (The  ruins  and  excavations  of  ancient 
liome  73  ff.  und  76  Fig.  31;  The  destruction  of 
ancient  Romc  .53  f.  und  Fig.  13)  nachgewiesen 
haben,  um  etwa  zehn  bis  zwölf  Fuß  erhöht  wur- 
den. In  Anerkennung  der  kaiserlichen  Beniühun- 
L'en,   die  Hauptstadt  gegen  einen  drohenden   Bar- 


barencinfail  siciierzustelien,  ließ  der  Senat  und 
das  römische  Volk  auf  Antrag  Stilichos  durcli 
dessen  Freund,  den  Stadt|jräfekten  Fhivius  Macro- 
bius  Longinianus  iSymmach.  epist.  VII  03;  Zosim. 
V32,  7;  Seeck,  Symmachiisausg.  p.  CLXXXVIII), 
das  Portuensische,  Praenestinischc  und  Tüairtini- 
sche  Tor  luicht  aucii  das  Ardeatinische,  vgl.  .lordan 
a.a.O.  I  1.  367  f;  Gilbert  a.  a.  0.  III  17  Anm.  3; 
Huelseu,  Rom.  Mitt.  IX  I8fl4,  32t» If.  und  zu  CiL 
VI  31257)  mit  den  Bildnissen  des  Arcadius  und 
Ilonorius  schmücken  und  darunter  die  vorstehen- 
den, annähernd  gleichlautenden  Inschriften  an- 
bringen, in  denen  die  Verdienste  beider  Kaiser 
um  die  Wiederherstellung  der  römischen  .*^fadt- 
befestigungen  in  schwerer  Zeit  zu  dauerndem 
Gedächtnis  gepriesen  werden.  Da  die  drei,  aus- 
gesprochen amtlichen  Charakter  tragenden  In- 
schriften den  Namen  des  jüngeren  Theodosius, 
der  von  seinem  Vater  Arcadius  am  l".  Januar  402 
(Chron.  pasch,  ed.  Dindorf  I  p.  568,  5ft'. :  Marcellin. 
Comes  Chron.  min.  II  p.  67  • —  nicht  am  2.  Fe- 
bruar 402,  wie  wir  Dessau,  Sylloge  798  .\nm.  1 
lesen)  in  Konstantinopcl  zum  Augustus  erhoben 
wurde,  nicht  erwähnen,  so  ist  das  nach  Dessaus 
Ansicht  ein  Beweis  dafür,  daß  die  Arbeiten  an 
den  römischen  Festungswerken  bereits  im  Januar 
402  zu  Ende  geführt   waren. 


24. 


(IL  VI  1196 
=  Dessau  798. 


Rom. 

Auf  einem  zugrundegegangenen  Triumjjhbogen. 


Imppp.'  clementissinm  feUcissinns  toto  orhe  victorihtts,  ddd.  /<//[/*.]'      Arcadio  Honorio 
Theodosio'  Auggg.  ad  perenne  indiciuni  triiimphn\riiiii'],      /j/iod  Gctarinu  natlnittrii  iii  omiie 

*  Über  Stiliclios   Heermeisterwiiide   vgl.    Insehiiftens.Tmmlung   n.  21. 

*  Longinianus    übernahm    die    städtische    Präfektiir   als    Nachfolger    des   Caecina    Decius    -Vlbinus    nach    dem 
'i.  Dezember  402,  vgl.  Seeck,   Symmachusausg.   p.  CLXXXIL 

^    Imperatoribus  tribus.  ■*  doinmis   nostris.  ■*  Theodosius  II. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  CO.  Bd  ,  3.  Abb.  4      • 


L^G 


lir.    Al'.HAXDLrXO:     FlEBICKE-ScmllDT. 


aevum  dnc[n']o.re  <:rti[iigui\      arcirm'  sinnddcris  cortiiii  tropocisiiine)  devuru[tinii]   \    s{('.natus) 
p{oimli(s)q{uc)  E(oiiianus)   tot/ns  operis  sjilendorc  [....] 


Der  Triumplibogen,  den  der  Senat  und  das 
i-öuiisclie  Volk  den  siegreichen  Kaisern  Arcadius, 
Honorius  und  Theodosius  II.  erriclitete  und  dazu 
mit  vorstehender  Inschrift,  den  kaiserliclien  Bild- 
nissen und  Siegeszeichen  schmückte,  erhob  sich 
einst  siidwestlich  des  Pons  Aelius  (Ponte  Ö.  An- 
gel o  i  in  der  Nähe  der  Kirche  S.  Celso  e  Giiiliano 
ai  Banchi  am  linken  Tiberuter  (Lanciani.  The 
i'uius  and  excavations  of  ancient  Rome  "-'ö  Anm.  1 ; 
.lordan,  Topogr.  der  Stadt  Rom  I  1.  BHO:  I  J).  59&) 
und  erinnerte  an  den  glücklichen  Ausgang  des 
schweren  Kampfes  mit  den  ostgotischen  Scharen 
des  Radagais  (vgl.  Z.  3).  Ungestüm  waren  diese 
gewaltigen  Barbarenschwärme  404  n.  Chr.  in  das 
östliche  Oberitalien  eingebrochen  und,  ohne  Wider- 
stand zu  ünden,  bis  Florenz  vorgedrungen.  Wieder- 
um   gelang    es    Stilicho,    ein    stattliches    Heer,    be- 


stehend aus  30  numeri  barbarischer  Truppen  i  zum 
Teil  westgotische  Überläufer),  sowie  aus  alani- 
schen und  hunnischen  Hilfsvölkern  (Zosim.  V  26, 4 j, 
ins  Feld  zu  stellen  (über  das  ihnen  errichtete  Denk- 
mal siehe  Inschriftensammlung  n.  25),  vor  dem  sich 
der  F^'eind  im  .Sommer  405  auf  die  Höhen  des 
nahen  Faesulae  zurückzog,  wo  er  umzingelt  und 
bald  darauf  größtenteils  vernichtet  wurde.  IMehr 
als  100.000  Ostgoten  sollen  damals,  wie  Augustin 
(De  civ.  Dei  Y  23)  berichtet,  umgekommen  sein. 
(Näheres  bei  Seeck,  Untergang  der  antiken  Welt 
V  375 fl'.  und  Schmidt,  Geschichte  der  deutschen 
Stämme  I  121-123). 

Getae  für  Gothi  findet  sich  auch  sonst 
wiederholt  auf  Inschriften,  vgl.  Anthol.  Lat.  II 
u.  017  und  1414  ^=  Inschriftensammlung  n.  207 
und  244. 


CIL  VI  31987 
=  Dessau  799. 


20. 


Rom,  Forum. 

Fidei  virtutiqiiic)  deviiii^siiunram   |   in/lituDi  domnornur  imstritram  j  Arcadi  Honori  et 
5    Theodosi  i   perenrmim  Atigtistor/nn,   \\  j^ost  coiifectvm   (Jnthicuiti   j   hellum   feUcüate  aeterni 
10    principii^  (Inrmri  nnstri  Honori.       coiisllüs  ef  forfitudlnc       iulustris  viri  comifia  et    [   [.   .   . 

]■'    s(('vat/is)  2J{opidvs)(j(^ii(')  jR(ou/anus),     cfirntfc  Pisidio  Romido^  v[/'ro\ 

lö    c{lariss/'nio)  ,  prcu'f{ecto)  nrhi  vice  sacra  |j  iterum  iudicante". 


Den  getreuen  und  tapferen  Tru])pen,  welche 
unter  Führung  ihres  ebenso  umsichtigen  wie  tat- 
kräftigen Oberfeldherrn  Stilicho  die  gotische  Über- 
macht bei  Faesulae  aufgerieben  hatten  (vgl.  In- 
schriftensamralung  n.  24),  bekundete  der  Senat 
und  das  römische  Volk  seine  Dankbarkeit,  indem 
sie  ihnen,  wie  die  1880  zwischen  Severusbogen 
und  Phokassäule  beim  Niger  lapis  ausgegrabene 
Inschrift    meldet,     ,nach    beendetem     Gotenkrieg'' 


(vgl,  Z.  5f.)  auf  dem  Forum  ein  Ehrendenkmal 
setzten,  vgl.  Jordan,  Topogr.  der  Stadt  Rom  1 2. 1S5 : 
Lanciani,  The  ruins  and  excavations  of  ancient 
Rome  261;  Huelsen,  Das  Forum  Romanum  84. 
Diese  Ehrung  ist  um  deswillen  bemerkens- 
wert, weil  ein  Teil  des  stilichonischen  Heeres, 
wie  wir  sahen  (vgl.  Inschriftensammlung  n,  24), 
aus  Westgoten  bestand. 


CIL  VI  1731   und  31913 
=  De.ssau  1278, 


26. 


Rom,  Fnrnni. 


[Fl{(u;i6)  Stilichoni   inlKstrissimo]    \    vivo,    his  consnli  ordinario,    \    magistro   utriiis<pi<^ 
»    iiiilitiae,       comiti  domesticornin    \     et  stahidi  sacri  ad</iir       ah  incHiifc  adate    '    per  grcid/'s 

^  Bei  Dessau  ist  cum  nach  urcun   versehentlich   gedruckt, 

-  Für  (lomiiiorum.  '   Name   und  Würden   Stilichos   sind   getilgt. 

■•  Über   Pisidius   Roniulus   vgl.    Seeck,   Syminachusausgabe   p.  C.KCVIII. 

■'  Zum   zweiten   Male   Richter  an   Kaisers  statt:   vgl.   Mommseu,   Rom.  Strafrecht  270,   Anni.  2. 


Ins<.iikifti;.\h.vmmhx<;  zik  Ciesiiiicuti;  dei;  ()st<;i:kji.\xen. 
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cittrissiiiiae    \    niilitinc  ad  col/nncn   ngiao  '  adfinitatis   ivccto,   sucin        /iillurnm   miniiiiiii       <t    m 
i'uiuriarnni,  adfint      ctiaiii   dir!   Tlii'ndnsl  AnyuMi   \    itcrntjur  siiceni       dnunii  nostri  Hunuri 
Aiii/i/sti,   \\  pnpidus  lioiiianits      pro  siugidai-i  i'iits       circa  se  ainirrc    \   ndijur  pvnridcniia    :    ir> 
staindiii   e,r  aert'  (irgentnipic       in  rosiris  ad  »lemuriain      i/loriat'  svmpiteiiuic  \  cnidocundam    ji' 
decrerit,  \  exeqnmte   Fl.   J'is/din  Romido'   v(iiu)\  c(ltirissiiiii))  pracfiocto)  itrh{is). 


Anscheineinl  j;;ib  das  Zeile  2  erwjiliute,  durcli 
den  Sieg  liei  Faesuiae  (vgl.  das  zu  Inscliritlcn- 
saniniiung  n.  24  lieiiierkte)  ausgezeicliuete  zweite 
t  'onsulat,  welches  Stiliclio  400,  l'iinf  Jahre  iiaeli 
seinem  ersten,  bekleidete,  dem  römischen  Volke 
willkommenen  Anlaß,  dem  verdienten  Heermeistcr 
in  Würdigung  , seiner  einzigartigen  Vaterlandsliebe 
und  Fürsorge"  zu  dauerndem  Gedächtnis  auf  dem 
Forum    ein    ehernes    Säulenstandbild    (Z.   li'l    zu 


errichten  iVp'-  •lordau.  Toiiugr.  der  Stadt  Hom  1 
•J.  232  Anm.  tl";  Lanciaui,  The  ruins  and  exca- 
vations  of  ancient  Korne  261).  Wie  ausdrücklich 
hervorgehoben  wird  (Z.  20).  erhielt  dasselbe  den 
Ehrenplatz  in  rostris  (vgl.  darüber  Jordan,  Epliem 
epigr.  III  2ö,^t'. ;  Huelsen,  Das  Forum  Uomanum 
t)4).  —  Über  Stilichos  Amterlauf'bahn  und  seine 
Zugehörigkeit  zum  Kaiserliause  siehe  Inschril'ten- 
sammlunjr  n.  21. 


27, 


CIL  VI  3868  und  31988. 


Rom,   liasilicii  .Julia. 

\_F']^<)v\ideHtissivio  hoütiniti  j  d('\vict(i[ri  fid\isa\imi>  dd.  nn.     c\(insiili\^it\ri  etiatn  [divini 
il(t\ncris  ac  no\]nliiaHs  participi  |j  Fl.   Stilic/io\iii  [.  .   .] 


Wie  Henzen  ( zu  CIL  VI  8868 )  treffend  ver- 
mutete, ist  der  ,sehr  vorsichtige  Überwinder  der 
Feinde,   der  vielgetreue  kaiserliche  Katgeber,   der 


Mann,   der  sogar  an  kaiserlichem  Geschlecht  und 
Kang  teil  hatte',  kein  anderer  als  Stiliclio. 


28. 


CIL  XIV  165. 


Ostia. 

Auf   dort    gefundenen   Säuleustümpfen. 


a)  Fl{avii(s)  St{i)l(i)c{o) 

b)  Fl{avius)  St{il)ic{i)) 

c)  Fl{arius)  St{i)l{i)c{o)    ' 

)•."  Luc  9 

Die   drei  Stilichos  Kamen   tragenden  Säulen        sein  oder  dazu  gedient  haben,  ihm  zu  Ehren  auf- 
dürften  entweder  von   ihm   selbst  bestellt  worden        gestellt  zu  werden. 


•J\}. 


CIL  VI  17;;:; 

=  CIL  XV  7133. 


Rom. 

Auf  einem  Jlctalltäfelclien. 


In   his  pr{a)edies'-  Fl{avi)  iSßMc{ouiny   cu{mitis)   magisj\riy   tt,fri\usq{w')"   i,iil/f{i)ae' 


'   Über  Pisidius  Romuliis  vgl.   das  in   Anm.  4   der  vorhergehenden   Inschrift   Bemerkte. 
-'  ratio?  Vgl.   Lanitiani.   Ann.   d.  Inst.    1868,    168. 
'  Lies  praedüs. 


■'    Lies   Stilicoitis. 


■'  Lies  magisiri. 


Lies   utriusque. 


Lies   mitiliae. 
4* 


28  •  III.  AB^AXDLr^•(::  FiEBiGEK-SciiMmT. 

Die  Insclirift  auf  dem  Metalltäfelchen  hatte  betreffende  Ankündigung  in  der  Art,  wie  es  z.  B. 
nach  Dresseis  Ansicht  (zu  CIL  XV  7133)  den  CIL  XIV  4015  geschieht,  nachträglich  mit  Farbe 
Zweck,   durch  eine  beliebige,    Stilichos  Besitztum        vervollständigt  zu  werden. 

CIL  VI  1732  und  31914  30.  Rom. 

=  CIL  XV  7134.  -^^^^  einem  beilförmigen  Täfelchen. 

Fl{ai-/j   Stidchoins  \   i-{iri)  ci/ar/'.^shiü)    rf  iiilinstris)  comiit/s)   \  et  mag{iMri)  i.(trms\que 
5    ndlltiae  \\  f[undm)  Fimhriani(i<\ 

CILVI31'.)S9  30  a.  Rom. 

=  CIL  XV  7135.  -^^if  einem  beilförmigen  Täfelcheu. 

Fl(avi)   StUi  rlionis  r/'\r/'  inl{nstris)  rovdtis 

CIL  VI  1734  30  b.  Rom. 

=  CIL  XV  7136.  '  Auf  einer  ehernen  Scheibe. 

Fl{avl)   St.dl^icoj/is  |   r{iri)  c(larissinii)  c())n{iiis). 

Die    Inschriften    der    drei    Täfelchen,    wahr-  gen  Zeit    gehörte,    die    von    der  collatio    equorum 

scheinlich    sogenannter    tabellae    immunitatis,    mit  befreit   waren,   vgl.    dazu   de  Rossi,    Bull.  d.  Inst. 

Stilichos  Namen  im  Genitiv,  dürften  besagen,  daß  1877,  81  ff.  und  Dressel  CIL  XV  p.  891. 
dieser  zu  den   hochgestellten  Römern  der  damali- 


CIL  XV  71.52                                                            31,  Rom. 

=  Dessau  8952.  Auf  einem  beilförmigen  Täfelchen. 

D{(iiniuac)  n(ostrac)  Eiiiili\e  3Iafer\ne  Term\antl('  n{ohUi.ssiiiiae)  [jriiidlae).] 

Das  gleiche  Vorrecht  scheint  Stilichos  jüngere  Sammlung    n.    19)    408    u.  Chr.    in    jugendlichem 

Tochter  Aemilia  Materna  Thermantia  genossen  zu  Alter  dessen  zweite  Gattin  wurde.  Wie  ihre  ältere 

haben,  die  nach  dem  Tode  ihrer  mit  Honorius  ver-  Schwester  starb  auch  sie  als  y.ÖQi],  vgl.  Marcellin. 

mahlten  ältei-en  Schwester  Maria  (vgl.  Inschriften-  Comes  chron.  min.  II  p.  <)9;  Zosim.  V  28,  3. 


De  Rossi,  Inscr.  christ.  Rom.  II  p.  296  n.  10  ^2 


'iZ. 


=  Hubner,  Inscr.  christ.  Ilisp.  Handschriftlich. 

Suppl.  n.  361''.  Aus  der  spanischen  Anthologie. 

Glorißcat  nostra  pa.r  <jiins  contemsenif  hiifif/'x, 
et  rmov'  est  potior  his  quam  concussio  leti. 
N^os  dedimvs  sedcm  istis^  cum  laude  perenni, 
vos  traite"  f amidos  in  regni  sorte  futnri. 


^  Die   Lage  desselben   ist  unbek.innt. 

-   Auf  dem  Täfelchen  steht  r.  wohl  versehentlicli  statt  p,  ein  Fehler,  der  sieh  z.  B.  auch  CIL  XIII  3691  lindet. 

■*   Für  lionor.  ■*   De  Rossi :   sanctis.  "   Für   trahite. 
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Mit  großer  Wahrsclieinliclikeit  vermutet  de 
Hossi  (a.  a.  O.)  in  dem  Feinde  {W  1),  der  in 
Spanien  gegen  Kirchen  und  Heilige  frevelte,  die 
Wandalen,  welche  seit''409  n.  Chr.  den  ganzen 
westlichen  Teil  der  iberischen  llalhinscl  inne- 
hatten (vgl.  Schmidt,  Gesch.  der  Wandalen  2t)), 
Von   ihrem  Könige  (Uinderich  (■40(5  —  428  n.  Chr.) 


berichten  Hydatius  (Chron.  S9)  und  Isidorus  Hi- 
spalensis  (Hist.  Vand.  T.")),  daß  derselbe  bei  der 
Besetzung  von  Hispalis,  dem  heutigen  Sevilla, 
428  n.  Chr.  die  Kirchen  der  Stadt,  darunter  die 
dem  Märtyrer  Vinceutius  geweihte  Basilika,  schän- 
dete und  zur  Strafe  dafür  eines  plötzlichen  Todes 
starb  (Vgl.  Sciimidt  a.  n.  ().  ;13). 


CIL  X  1485 
=  Dessau  804 


38. 


Neapolis,  jetzt  Neapel. 

D{o7ninus)  n{()stcr)  Flacidus  Val('ntin\_laniis  pruvlden']  tissiiiuis  iimnitnn  fflr[o  priiici- 
[mm],  I  S(ilvi>  luhjne  concordi  [d.  n.  Fl.  TIa'o]  dosio  iiirictissiniu  Ai([ff.,  <id  decus  no]minfs 
sui  Neapulitana[m  cwitatem],  ad  innnes  terra  in(iri[<pte  innirsiis]  \  expositam  ei  mala 
[xecuritnte]      gaudentem.  Iiigcnti,   [labore  ad(pi(i\   '  suinptu  nmria  turrif}\usf/{u(i)  iimnivit\. 


Die  Inschrift  berichtet  ( Z.  8  f.)  von  einer 
starken  Befestigung  Neapels,  welche  der  west- 
römische Kaiser  Valentinian  III.  (42.i — 455  n.  Chr.) 
im  Einverständnis  mit  dem  oströmischen  Herrscher 
Theodosius  IL  |4()8  —  450  n.  Chr.)  ins  Werk  setzte. 
Veranlassung,  die  bis  dahin  gegen  feindliche  An- 
gritle  von  der  Land-  und  Seeseite  her  in  keiner 
Weise  geschützte  Stadt  (Z.  üti".)  plötzlich  durch 
Mauern  und  Türme  zu  verschanzen,  gab  offenbar 
die  Befürchtung,  der  Wandalenkönig  Geisericli 
möchte  von  Karthago  aus.  das  am  19.  Oktober 
4i5U  zu  allgemeiner  Bestürzung  in  seine  Hände 
gefallen  war,  einen  Flottenangritt'  auf  die  Küsten 
Campaniens  unternehmen.  .Jedenfalls  war  man 
damals  allerorten  ängstlich  bemüht,  sich  gegen 
überseeische  Überfälle  der  Wandalen  sicherzu- 
stellen.   Zum   Schutze  Konstantinopels   ließ  Theo- 


dosius IL  noch  im  nämlichen  Jahre,  in  dem  Kar- 
thago den  Kömern  verloren  ging,  rings  um  die 
am  Bosporus  gelegenen  Stadtteile  Mauern  auf- 
führen (Chron.  pasch,  ed.  Dindorf  I  p.  583).  Valen- 
tinian III.  verfügte  am  i).  März  440  die  Instand- 
setzung der  schadhaft  gewordenen  Mauern,  Türme 
und  Tore  Korns  (Novell.  Valent.  V  3),  ordnete  am 
20.  April  440  neue  Aushebungen  an  (ebd.  VI  ll 
und  warnte  \\eiterhin  in  einer  Verordnung  vom 
24.  Juni  440  (ebd.  IX-)  vor  den  Wandalen  mit 
den  Worten :  Gensericus  hostis  imperii  nostri  non 
parvam  ciassem  de  Karthagincnsi  portu  nuutiatus 
est  eduxisse,  cuius  repentinus  excursus  et  fortuita 
depraedatio  cunctis  est  litoribus  formidanda.  Ver- 
gleiche dazu  Seeck  in  Pauly-W'issowas  K.  E,  VII 
938  und  Schmidt,  Gesch.  der  Wandalen  70. 


34. 


De  Rossi,  Inscr.  christ.  Rom.  I  |).  265  und  II  p.  284  n.  I 
=  Anthol.  Lat.  II  n.  1335. 


Handschriftlich. 

Von   einem   germanischen   oder   helvetischen 
Grabstein  herrührend. 


Hie  di-cus  Italiae  tcgitnr  Cunstantius  lieros, 

qui  patriae  tegmen,  murus  et  arma  fuit, 
nivictua  hello,  non  ßctae  pacis  amatnr, 

conßxus  plagis,  victor  uhique  tarnen. 
Hie  mare  per  medium  gentem  conpressit  euntem, 

et  victis  pariter  terra  negavit  opem. 
Sohrius  armipotens  castus  moderamine  pollens 

prinws  in  ingenio,  priirms  in  arma  fuit. 
Romanis  blando  quantum  flagravit  amore, 

taittiim  Pannoniis  gentibus  liorrm'  erat. 


10 
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I  IT.  Abhaa-dt.ixc^  :  FiEBioEj.'-ScuMiiyr. 


[.<tc  s//)/'  i-t   i/iitis   hello   iiicrcdrif  hot/orcs. 

inu'ncra  pvinripihus   caUa  serata   dcdii. 
yfdtofiiiii    iiK'dio  ßxiis'  -pdfer:  (in.ria  laatcr 

ijucm  pldugat  nt'sclt,  atat  stupefacta  dolens, 
l'riutt   Roma  gemit  ianto  npolüita  seiiaf/i, 

[jerdidif   orndtinn..  pcrddht  arnia  .nmid. 
Tri.'itc^  .•ituKt  uc/'cs   iiiagni)   d/irtorc   rcmato, 

ciiiii   ipiii  l'niidi  [Hiti'iis,  ([itu  sine  pressd   iacet. 
llnnc  hiiiiidiini.   d/i.r   iiidgnc.   t/i/m/   l!hi  condidit   /i.rar. 

(/uac   trciiiii   r^irs/'S   coHSncidtd   idvvt. 
hind  nidla    ii/tu/'is   leiiiptet   riolarc  scp/dr/n'/nt/, 

dt.    llii-ttdora.   fuuiii   tc   cnfj/cntc  pdrenf^. 


Die  metrische  Grabinschrift  verherrlicht  einen 
durch  seine  Kriegstaten  (V.  2.  11)  berülimt  gewor- 
denen römischen  Feldherrn  (V.  1.  15 f.)  namens 
(,'onstantius  (V.  1),  der,  da  Pannonien  nicht  mehr 
rümische  Provinz  ist  (V.  10),  das  weströmische 
Keieli  aber  noch  besteht  (V.  18),  im  fünften  uaeli- 
christlichen  .lalirhnndert  gelebt  haben  muß,  im 
übrigen  jedoch  völlig  unbekannt  ist.  Die  auf  dem 
.Meere  kreuzende  Völkerschaft,  welche  Constantius 
zuerst  in  einem  Seegefecht,  dann  aber  auch  auf 
dem    Festlande    erfolgreich    bekämpfte    (V.  öf. ), 


dürfte  das  wegen  seiner  kühnen  kriegerischen 
Unternehmungen  zur  See  gefürchtete  Wandalen- 
volk (vgl.  das,  zu  Inschriftensammlung  n.  So  Be- 
merkte) sein,  die  Völker  Pannoniens  dagegen, 
denen  Constantius  ein  Schrecken  war  (V.  10), 
vor  allem  die  Hunnen.  Vgl.  Seecks  Darlegungen 
in  Pnuly-AVissowas  K.  E.  IV  1102  f.  und  Sund- 
wall. Weström.  Studien  fiö  n.  110.  —  Mommsen 
(Herrn.  XXVIII  1893,  33 tf.)  wollte  seinerzeit  in 
den  Versen  die  Grabinschrift  des  Kaisers  Constan- 
tius Chlorus  (oO.ö  — 306  n.  Chr.)  sehen. 


'6b. 


Bull,  comun.  di  Koma   1896,  68. 


Insula  Sacra  bei  Portus, 
jetzt  Isola  Portuense. 


f  Vuiiddlicd  ral)lei<  liaiic  nss/'t  martgri.<  auhim 
(judiii    l'cfr/fs  anfisfcs  cidtn   iitAlore   novatdi^in') 

[.   .   .] 


Die  nach  de  Rossis  Ansicht  (Bull,  comun. 
1896,  71  Anm.  7)  aus  dem  fünften  nachchristlichen 
Jahrhundert  stammende,  nicht  mehr  vorhandene 
Inschrift  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  auf  der  durch  das  Tiber- 
delta von  Fiumicino  und  Ostia  gebildeten  Insula 
Sacra  gefunden  (Fabretti,  Inscr.  antiqu.  p.  737 
n.  477 ).  Wir  entnehmen  derselben,  daß  die  auf 
jener  Tiberinsel  gelegene  Basilika  des  heiligen 
Hippolytus  (Cantarelli,  Bull,  comun.  a.  a.  O.  72  ff.) 
von  den  Wandalen  in  Brand  aesteckt  wurde,  um 


dafür  von  dem  Bischof  Petrus,  der  um  465  n.  Chr. 
in  der  nahen  Hafenstadt  Portus  seinen  Sitz  hatte 
(vgl.  Andr.  Thiel,  epist.  ])ontif.  Roman.  I  159 f.), 
schöner  erneuert  zu  werden.  Die  Zerstörung  muß, 
wie  Cantarelli  (a.  a.  0.  7 1  fi'. )  und  Paschetto  (Ostia 
93)  treffend  bemerken,  455  n.  Chr.  erfolgt  sein, 
nachdem  die  Wandalen  unter  König  Geiserich 
in  Portus,  dem  heutigen  Porto,  gelandet  Avaren, 
um  von  da  auf  der  Via  Portuensis  nach  Rom 
zu  ziehen. 


'  So  Seeck   in    PaulyWissowas  R.  K.  IV  1103.    Überliefert   ist   media  2iictus  bezw.   media  pictis. 
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36. 


CIL  VI  31890. 


Rom, 
Unterkirche  von  SS.  t'osnia  o  l>:tnii:(i)o. 


Vnlentiinis  in'[l)i\       itrarfrclns  Imatili  '   Inipetn  !iii\h\latii    j|    [. 


/•('.>• 


<tUifitf\ 


86  a. 


CIL  VI  1788  =  31891. 


Rom. 


^Valcnti\ults  urhi  \    [praefcA't^iis  /lOsU'/i      [•■■•] 


Wie  die  vorstelieiuleu,  iKieli  der  Form  ihrer 
Huchstaben  einer  sehr  späten  Zeit  angehörenden 
Inschriftenbruchstiicke  besagen,  war  der  Stadt- 
|(rät'ekt  Plotius  Furius  ValeiUinus,  auf  den  sich 
aueli  CIL  XV  7112  beziehen  dürfte  (vgl.  Sund- 
wall, Weströra.  Studien  141  n.  486),  bemüht,  den 
durch    einen    hostilis    iiupetus    in    (h'r    llaui)tstadt 


angericlileten  Seliaden  wiedei'  j;iit  zu  machen.  Wir 
werden  kaum  feldgehen  in  der  Annahme,  daß  mit 
dem  .feindlichen  Ansturm"  anf  das  Einrücken  der 
Wandalen  und  Mauren  (Tciserichs  in  Rom  im  .hiiii 
des  Jalires  455  (^über  die  Einzelheiten  dieses  Er- 
eignisses vgl.  Schmidt,  Gesch.  der  Wandalen  79  tf.  i 
.•ingespielt  wird. 


87. 


CIL  VI  lGf)3. 


Rom,  in  «ler  Xälie  von  S.  Maria  Nova. 


CIDI.t 


L'astaliuA  Innocentixs  \  Audax  v{ir)  c{lurisdmvs)  piuef\evtas)  nrliis      vice  sacra  imli 
'      harhririca   lorurnionc    I  an/data  restituit. 


Die  incursio  barbarica,  deren  die  zweifellos 
erst  in  sehr  später  Zeit  errichtete  stadtrömische 
Inschrift  Erwähnung  tut,  ereignete  sich  während 
der  Amtsführung  des  Stadtpräfekten  Castalius 
Innocentius  Audax.  Nach  der  übereinstimmenden 
Ansicht  de  Kossis  (Le  prime  raccolte  d'ant.  iscr., 
Roma  1852,  53  und  Uuil.  crist.  III  1865,  8),  CanUi- 
reliis  (Bull,  comun.  di  Koma  1888,  202)  und  Huel- 
sens  (Rom.  Mitt.  X  1895,  (52)  kann  damit  wiederum 
nur  der  Einmarsch  der  Wandalen  in  Rom  im 
Jahre  455  n.  Chr.  gemeint  sein.  Der  oben  ge- 
nannte Beamte  der  römischen  Stadtverwaltung 
ist  von  dem  durch  CIL  III  6335  =  XV  7110  = 


Dessau  814  -  vgl.  auch  Apoll.  Sidun.  ep.  \'lll  7 
—  bezeugten  Stadtpräfekten  Audax  —  sein  Vor- 
name und  Name  fehlt  auf  der  Inschrift  — ,  der 
unter  dem  weströmischen  Kaiser  Julius  Nepos 
(474 — 475  n.  Chr. )  die  Stadtpräfektur  bekleidete, 
schwerlich  verschieden.  Wir  liaben  bloß  mit  Toma- 
setti  (Museo  ital.  III  539)  und  Sundwail  (Weström. 
Studien  50 f.  n.  50)  anzunehmen,  daß  dieser  Audax 
als  tüchtiger  Verwaltuugsmann  bemüht  war.  Hau- 
ten, die  in  den  Tagen,  als  die  Wandalen  die  Stadi 
besetzt  hielten,  gelitten  hatten,  wieder  instandzu- 
setzen. Jedenfalls  ist  Rom  unter  Nepos  Regierung 
von   keinem   Harbareneinfali    heimsresucht  worden. 


CIL  VI II  10904. 


8H. 

Cuicul,  jetzt  Djemila 

Natalo  '■  domni  Ciru\[lac  pr]ldi\('\  Kai.  I  [()c\tohre,!i 


Nimiidieu. 


Der  hier  genannte  Cirula,  dessen  Geburtsort  schließen,  eine  hochgestellte  Persönlichkeit  des 
das  an  der  Westgrenze  Numidiens  gelegene  Cuicul  fünften  nachchristlichen  Jahrhunderts  gewesen 
war,    muß.    nach    der    Bezeichnung    dominus    zu        sein.     Eine    solche    war    zweifellos    der    an    der 


*  Ricliter  an   Kaisers  statt  vgl.   Mommscn,   Rom.  Strafreclit  270   Amii.  2. 
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III.  Abhandlung  :  Fiebiger-Schmidt. 


.Spitze  der  ariauiselieu  Geistlichkeit  des  Wandalen- 
reiches  stehende  fanatische  Bischof  und  Patriarch 
Cyrila,  durch  den  sich  der  Wandalenkönig  Hune- 
rioh  (477 — 484  n.  Chr.)  zu  grausamen  Verfolgun- 
gen seiner  katholischen  Untertanen  bestimmen  ließ 
1  Virt.  Vit.  II  -22.  öoff.,  III  29;  Passio  Septem  mona- 
chorum  2;  Schmidt,  (liesch.  der  Wandalen  105). 
l)a  nun  dominus  nach  dem  Sprachgebrauch  des 
fünften  Jahrhunderts  sehr  wohl  von  einem  Bischof 
gesagt  sein  kann  (vgl.  z.  B.  Mansi,  Couciliorum 
nova  collectiü  VII  p.  943.  947),  halten  de  Kossi 
(ZU  CIL  VIII  IU904)  und  A.  Schwarze  (Unter- 
sucliungen  über  die  äußere  Entwickelung  der  afri- 


kanischen Kirche  93  Anm.  1  und  l.ö9j  den  domnus 
Cirula,  d.  i.  Cyrila  (Cirula  für  Cyrila  auch  bei 
Greg.  Tur.  de  gloria  confess.  13)  und  den  wanda- 
lischen  Bischof  dieses  Namens  mit  gutem  Grunde 
für  identisch. 

Cyrila  ist  nach  der  Ansicht  VVredes  (Quellen 
und  Forschungen  LIII  70\  Muciis  (Anzeiger  für 
deutsches  Altertum  XXXI  1908,  106)  und  Schön- 
felds (Wörterbuch  der  altgerman.  Personen-  und 
Völkernamen  (38)  kein  germanischer  Name,  son- 
dern lediglich  eine  Germanisierung  des  griechi- 
schen Eigennamens  Kvgillog. 


39. 


CIL  VIII  1(5396. 


Aubuzza,  jetzt  Henschir  Djezza 

in   der  Procoiistilaris. 


[ j    ■\it{ti''^)    ir{il>an.iis /)    iii{llitinn)    Fo[rteiiKiuvi  / ,]   .   ■    .  ,    Benen\((1^^,u>' 

Ahd.^l,  Bidor  ii/{aiiiji-/),  RoriiannA  d{la)c{onH)ü  p(^r('sli!i)t{e)ros,  \  Fel(i)x,  Rog(a)t{ti)s,  .  .  . 
r>  lr(i/)/imisß),  Fel(i)x,  Ci7i{'navi/is?),  Fd{i)j;  Gr(e)g{o)ri[>is,]  |j  Fel(i)x,  R{())gat((ii)s,  Donat(^t()s 
)ii,(art!ir)  n(o>ifer?).  Lih('r[<i)tiis.  F{e.U)c{u)l,{it)s,  Cre{ß)co\niu.i<  P(citer)ni,  Rog[atv)s  Contro- 
!<ar{i)uii\  Filaria  ....  D()iiati{a)n{it)s,  Marid[u)s,  Bi{ci)or  31(af)t(ri,  f  Fuzon,  Ka\di- 
zoni^f),  l)una(t)ii{i^),  Boinf(iti(n)s,  Natalic(u)i^,  Bict[o)rin7i(Hs),  \  Natcdicuis),  Tinu{s), 
10    (ia>izio{f)ii[a),  Romami (f^).  Lndiis.  ||  [Ha)ec  nomina  i{n)  homilia  n(){hf)ü  pat\rf\ia  migul{a) 

[•   •   •] 


Die  namentlich  aufgeführten  mehr  als  dreißig 
Personen  geistlichen  und  weltlichen  Standes  wur- 
den, wie  die  Schlußzeiie  der  zu  Aubuzza.  einem 
ländlichen  Bezirke  des  Gebietes  von  Sicca  Veneria 
am  Südrande  der  Proconsularis,  gefundenen  und 
sicherlich  im  ausgehenden  fünften  nachchristlichen 
Jahrhundert  errichteten  Inschrift  zu  besagen 
sclieint,  in  der  Predigt  (vgl.  Z.  10)  gefeiert.  Mit 
Recht   hat    daher   de  Rossi   (zu   CIL  VIII  1(5396) 


vermutet,  daß  dieselben  zu  jenen  4966  Unglück- 
lichen gehörten,  welche  der  Wandalenkönig  Hune- 
rich  483  n.  Ciu'.  um  ihres  katholischen  Bekennt- 
nisses willen  in  das  Wüstengebiet  der  südlichen 
Byzacena  verbannte  (vgl.  Vict.  Vit.  II  26  ff.  und 
dazu  Schmidt,  Gesch.  der  Wandalen  106).  Diese 
mußten  sich  nämlich  in  Sicca  Veneria  versam- 
meln und  wui-den  von  hier  nach  dem  Süden 
abgeführt. 


40. 

Tanarainusa  castra,  jetzt  Motizaiaville, 

CIT>  \I1T  9286.  in  Maiiretauia  ("aesariensis. 

[ i)//i\ltis  cxiUix  [xaepc]       prohatus  et  fidei   \    catholicaa  adaer\tor  dignm 

n    incentua,     |:     inplevit    tu    episcopatu    \    an.  XVIII  m.  II  d.  XII  et    occi\sus    est    in    Mio 
Muuro\rum   et  septdtus  est  die    \    VI  id,.    Maias  {cvinio)  p[rovinciae)   CCCCLVL' 


Vorstehende  Grabinschrift  eines   bekenntnis-        diese  Würde   in   den  Jahren  477    bis  495  n.  Chr. 
ti'euen  katholischen  Bischofs  von  Tanaramusa.  der        bekleidete,   ist  für  die  innere  wie   für   die  äußere 


'    Für   Cotilroversarius;  vgl,   Thes.  ling.  hat.  Onumast.  II  583. 


'Mo.  Mai    495  n.  Chr. 


rXSCIlRlI-TKXSAMMI.lXl.    ZCl;    riKSllllcllTK    DKlf    OsTli  KUM  AN  IIX. 
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Geschichte  der  Wandalen  von  15edeutun>i;.  Denn 
erstlich  erfahren  wir  durch  Z.  1  f".  von  den  wieder- 
holten schweren  Verfolfrunjren,  welche  der  Wan- 
dalenköuig  Hunerich  über  die  katholische  Geist- 
lichkeit seines  Reiches  verhiingte,  vgl.  A.  Schwarze, 
Untersuchungen  über  die  äußere  Entwicklung  der 
afrikanischen  Kirche  169  f,  sowie  Inschriftensamm- 
lung n.  38  und  39.  Und  zweitens  können  wir  aus 
Z.  titf.  mit  Sicherheit  schließen,  daß  der  von  Hune- 
richs  Nachfolger,  dem  Wandalenkönig  Gunthamund 
(485  bis  49t))5  geführte  Maurenkrieg,  in  welchem 


der  Bischof  49;')  n.  Chr.  den  Tod  fand,  sich  nicht 
bloß  auf  die  IJyzacena  erstreckte,  sondern  sich  auch 
im  Nordosten  von  Mauretania  C'aesariensis  abges|jielt 
haben  muß,  vgl.  Schmidt,  Gesch.  der  Wandalen  1 14. 
Aus  der  Notitia  |)rovinciarum  et  civitatum 
Africae  vom  Jahre  484  ivgl.  iMauretania  Caesa- 
riensis  37)  ergibt  sich  übrigens,  daß  der  mehrfach 
in  die  Verbannung  geschickte,  giaul)ensstarke  Be- 
kenner  von  Tanaramusa  höchstwahrscheinlich  der 
Bischof  Donatus  war,  vgl.  dazu  G.  Doublet,  Musce 
d 'Alger.  Paris  1890,23. 


CIL  X  7232 


Dessau  830. 

Eines  1  inter 


41. 

Vanda\los  et 


[Golt/iDs 


Lilybaeum,  jetzt  Marsala. 
.   .   .    ////.  5 


Wandalisches  und  gotisches  Gebiet  grenzte 
bei  Lilybaeum,  dem  heutigen  Marsala  auf  Sicilien, 
aneinander,  seitdem  der  Ostgotenkönig  Theode- 
rich (471  bis  526)  das  lilybätanische  Vorgebirge 
500  n.  Chr.  (vgl.  Anon.  Vales.  6S  und  dazu  Momm- 
sen.  Cassiodorausg.  p.  XXXVI)  seiner  Schwester 
Amalafrida  anläßlich  ihrer  Vermählung  mit  dem 
Wandalenkönig  Trasamund  (496  bis  523)  zum 
Geschenk  gemacht  hatte,  vgl.  Prokop  bell.  Vand.  I 
8,  13,  II  ö,  21  und  dazu  L.  M.  Hartmann,  Gesch. 
Italiens  im  Mittelalter  I  135:  Schmidt  Gesch.  der 
Wandalen  ll-S;  Conrad  Müller,  Altgerm.  Meeres- 
herrschaft, Gotha  1914,  196  f.  Für  die  Wandalen 
war  diese  Schenkung  ungemein  wertvoll,  weil  sie 
dadurch  für  ihre  Flotte  auch  auf  Sicilien  einen 
wichtigen  Stützpunkt  in  die  Hände  bekamen. 

Ein  westlich  von  Catina,  dem  heutigen  Ca- 
tania,  bei  Mezzo  Campo  gefundener  Stein  CIL  X 
7022  mit  der  Inschrift: 

Cons.  auf  der  einen  und 

Fines  ur  .  .  .  .  auf  der  andern  Seite  soll 
sich  nach  einer  von  Mommsen  (zu  CIL  X  7022) 
geäußerten  Vermutung  möglicherweise  auf  eine 
Abgrenzung  zw-ischen  gotischem  und  wandalischem 
Gebiet  in  dortiger  Gegend  beziehen.  Danach  wäre 
also  der  wandalische  Besitz  auf  Sicilien  nicht  auf 
den  Küstenstreifen  von  Lilybaeum  beschränkt 
gewesen,  hätte  .sich  vielmehr  bis  nach  Catina  im 
Osten  erstreckt.  Diese  Annahme  Mommsens  steht 
jedoch  mit  dem,  was  Prokop  über  den  Besitzstand 
der  Wandalen  auf  Sicilien  bei  Ausbruch  des  Bel- 
lum Vandalicum  berichtet,  im  Widerspruch.  Denn 
Belisar,  der  nach  der  Niederlage  des  letzten  Wan- 
dalenkönigs Gelimer  (534  n.  Chr.)  den  wandalischen 

Dcnkscliriften  der  pbil  -bist.  Kl.  f.O,  Bd.,  3.  Abb. 


Landbesitz  auf  Sicilien  für  Ostrom  beanspruchte, 
verlangte  ausdrücklich  nur  die  Herausgabe  des  in- 
zwischen wieder  von  den  Goten  besetzten ^/Ai'.^^moj' 
cpQovQiov.  vgl.  Prokop  bell.  Vand.  II  5,  11  f.  20  f.; 
bell.  Got.  I  3,  17.  27  und  dazu  Harfmann  a.  a.  0. 
242,  Schmidt  a.  a.  O.  145.  Da  es  auf  Giund  der 
geschichtlichen  Tatsachen  somit  ausgeschlossen  er- 
scheint, daß  die  oben  erwähnte  westlich  von  Catina 
gefundene  Inschrift  gotisches  Gebiet  gegen  wan- 
dalisches, das  im  Osten  Siciliens  überhau})t  nicht 
vorhanden  war,  abgrenzte,  müssen  ^vir  dieselbe 
auf  andere  Weise  zu  erklären  versuchen.  Was 
zunächst  ihre  Deutung  und  Ergänzung  im  ein- 
zelnen betrifft,  so  kann  das  auf  der  einen  Seite 
des  Steines  verzeichnete  Cons.  schwerlich  anders 
als  in  Consularis  aufgelöst  werden.  Einen  vir 
clarissimus  Facundus  Porfyrius  iMynatidius,  d.  i. 
Muiiatidius,  der  consularis  splcndidae  urbis  Catinae 
war  und  wahr.sclieinlich  im  vierten  nachchristlichen 
Jahrhundert  seines  Amtes  waltete,  lernen  wir  bei- 
spielsweise aus  CIL  X  7014  =  Orelli  3778  kennen. 
Als  consularis  municipalis  hatte  derselbe  die  Ge- 
rechtsame der  ihm  anvertrauten  Stadtgemeinde 
wahrzunehmen.  Damit  ist  aber  auch  ohne  weiteres 
die  Ergänzung  der  auf  der  andern  Seite  stehen- 
den AVorte  etwa,  wie  folgt,  gegeben: 

FINES 
VE  [BIS 
CA  TIN 

ENSIS.] 
Trifft  dies  zu,  so  zeigte  jener  Grenzstein  nichts 
weiter   an,    als    daß  Catinas  Gebiet   einstmals   im 
Westen  bis  zu  dem  heutigen  Jlezzo  Campo  reichte. 
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III.  Abhasdli'kg:  Fiebigee-Schmiut. 


42. 


CIL  VIII  2013  und   16516 

=  Inventaire  des  mosaiques   de  la 

Gaule  et  de  TAfrique  III  p;  4  n.  9.  Theveste,  jetzt  Tebessa  in   Numidien. 

Ilic  r('qu\i(scit f\ideli[s  vixit  i'\n  pace  an[nusVI,]  mensesV,  dies  [XX IUI; 

n:d]us   est  ann{o)   V    du  (mini)   ■im'-  re[gis   Trasa]mundi  IUI  non{as)  Febrnri[as  .  .  ."']    et 
recessit  ann{p)  XII  ""'  ka\_l{endas)]  Augnstas^  nra°  IUI  sabbatormn  .  .  . 


Geburts-  und  Todesjalir  des  auf  einem  Mo- 
saik der  Basilika  zu  Theveste  (dem  heutigen 
Tebessa)  in  betender  Haltung  dargestellten,  im 
jugendlichen  Alter  von  6  Jahren  5  Monaten  und 
23  Tagen  verstorbenen  wandalischen  Knaben  sind 
nach  Regierungsjahren  des  Wandalenkönigs  Trasa- 
mund  angegeben,  der  nach  seines  Bruders  Guntlia- 
mund  Tode  im  September  des  Jahres  496  zur 
Herrschaft  gelangte,  vgl.  Schmidt,  Gesch.  der  \^&n- 
dalen  11  n.  Der  2.  Februar  des  6.  Regierungs- 
jahres Trasamunds  entspricht  somit  dem  Jahre  502, 
der  27.  Juli  seines  12.  Regierungsjahres  dem  Jahre 
508  n.  Chr.  vgl.  Gsell,  Les  monuments  antiques 
de  l'Algerie  II  273.  Die  hier  wie  auf  anderen 
wandalischen  Inschriften  sich  findende  Datierungs- 
weise nach  Königsjahren  der  einzelnen  Herrscher 


stimmt  mit  dem  von  den  Wandalenkönigen  ge- 
übten Brauche  Uberein,  unter  die  von  ihnen 
erlassenen  Verordnungen  als  Jahresangabe  das 
jeweilige  Jahr  ihrer  Herrschaft  zu  setzen,  vgl. 
Mommsen,  Neues  Archiv  der  Ges.  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde  XVI  1891,  62  Anm.  2. 

über  die  Bezeichnung  der  Wandalenkönige 
als  domini  vgl.  Schmidt  a.  a.  0.  163. 

Im  übrigen  ist  die  Inschrift  ein  Beweis  da- 
für, daß  Theveste  sich  508  n.  Chr.  noch  in  wan- 
dalischera  Besitz  befunden  haben  muß  und  erst 
danach  von  den  Mauren  zerstört  worden  ist,  vgl. 
dazu  Schmidt  a.  a.  0.  120  Anm.  2. 

Zu  dem  wandalischen  Namen  Trasamund 
siehe  Wrede,  Quellen  und  Forschungen  LIX  1886, 
74  und  Schönfeld,  Wörterbuch  237  f. 


43. 
CIL  VIII  11649.  Ammaedara,  jetzt  Heidra  in  der  Byzacena. 

Quiehit  Festa  in  pace  \  s(tdj)   d(ie)  fll  Jc(a)l{endas)  Martias  an{n)o  \   XIIII  d{o)m- 
{ini)  r{e)giis)    T{ra)s{a)iii{undi).'' 


Festas  Beisetzung  erfolgte  am  22.  Februar 
im  14.  Kegierungsjahre  des  Wandaleukönigs  Trasa- 
mund, d.  i.  im  Jahre  510  u.  Chr.,  und  zwar  in  der 
berühmten,  damals  wohl  erst  kürzlich  erbauten 
dreischiffigen  wandalischen  Basilika  zu  Ammae- 
dara. Vergleiche  über  diesen  Bau  Wilmauns  CIL 
V'III  ]).  63;  Cagnat,  Archives  des  missions  scient. 
et  litt.    III.  ser.   t.  XII    1885,   231;    F.  X.  Kraus. 


Gesch.  der  christl.  Kunst  I  276  Fig.  215;  Schmidt, 
Gesch.  der  Wandalen  201. 

Festa  haben  wir  zunächst  für  einen  weib- 
lichen römischen  Namen  (vgl.  Dessau  III  p.  195) 
anzusehen.  Doch  könnte  Festa,  d.  i.  Vesta  sehr 
wohl  auch  ein  ostgermanischer  (wandalischer) 
Mannesname  sein,  vgl.  Förstemaun,  Namenbuch 
P  1560. 


Schlumberger,  Sigillographie  de  l'empire 
byzantin  434  (Abb.) 


44. 


Auf  einem  aus  Italien  stammenden  Siegel. 


Trasemund 


'  Zahlzeichen    spätlateinischer  Inschriften    für  VI  vgl.  Cagnat,   Cours  d'epigraphie  latine^   p.  31;    Le   Blant, 
Palcographie  des  inscr.   lat.   (1898)   63.  ^  noslri?  »   2.  Februar   502   n.  Chr. 

*   27.  Juli   508   n.  Chr.  ^  -pm-  hora. 


Zahlzeichen  für  VI. 


22.  Februar   510  n.  Chr. 


TxsniKIFTKXSAilMLlNli    ZIK    GeSCHICUTK    HKK    OsTQEEMAXliS. 
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Die  Kückseite  des  aus  Italien  stammenden, 
im  Besitz  von  G.  Selilumlierger  befindlichen  Sie- 
gels trägt  die  Inschrift:  Tiaseraund,  die  Vorder. 
Seite  das  Brustbild  des*  Königs,  der  hier  in  ziem- 
lich roher  Ausführung'  barhäuptig,  von  zwei  klei- 
nen Kreuzen    umrahmt,   dargestellt   ist.    Dagegen 


sehen  wir  Trasamund  auf  den  Münzen,  die  unter 
seiner  Regierung  geiMJigt  wurden,  als  diademge- 
sehmückten  Herrscher  abgebildet,  vgl.  .1.  Fried- 
läiider.  Die  Münzen  der  Vandalen.  Taf.  I  und 
W.  Wroth,  Catalogue  of  the  coins  of  the  Van- 
dals  in  the  British  Museum,  jil.  H  9 — 11. 


45. 


De  Rossi.  Inscr.  christ.  Rom.  11 
=  Anthol.  Jf.at.  I-  n.  nSO. 


241 


n.  b 


Handschriftlich 
in  der  Salmasianischen  Anthologie. 


Domni  Fetri  referendani 

versus  in  basilica  palatii  sce'  Mariac: 

Qualiter  Intacta  processit  Virgine  partus 
utque  pati  voluit  Natus,  perquirere  noli. 
Hdcc  null/'  tractare  licet,  sed  credere  tantum. 


Die  Basilika  palatii  sanetae  Mariae  gehörte 
zu  den  Prachtbauten,  welche  der  Wandalenkönig 
Trasamund  in  dem  von  ihm  als  Herrschersitz 
bevorzugten,  seiner  Lage  nach  jedoch  unbekann- 
ten Alianae  aufführen  ließ;  vgl.  Anthol.  Lat.  I- 
n.  210 — 214.  376.  377  und  dazu  Tissot.  Geogr. 
comparee  de  la  jirovince  rom.  d'Afrique  1  661, 
sowie  Schmidt.   Gescii.  der  \\'andalen  201. 


Die  für  diese  wandalische  Hof-  und  Marien- 
kirche bestimmten  ^'erse  rühren  von  einem 
einflußreichen  Ilofbeamten,  dem  dominus  Petrus, 
her.  der  als  referendarius  ^'orstand  der  wan- 
dalischen  Kahinettskanzlei  war:  vgl.  Schmidt 
a.  a.  0.  182. 


46. 


(IL  YIII  22646,  20  (Abb.) 

=  Rev.  des  etudes  grecques  XIII  1900,  226. 

=  Hev.  arch.  III.  ser.  t.  37.  1900.  2,  513  n.  205. 


Auf  eiuem  zu  Henschir-el-Maize  bei 

Theveste     in     Xiiniidifii     lirtiindcncn 

Ostrakuii. 


XIII fructus  ol  mu  regis      Trasamundi'  extremus  tocius  in  por\tione 


Zu  dem  Wenigen,  das  wir  von  der  mit 
Tinte  geschriebenen,  in  allen  Einzelheiten  aber 
unerklärten  Aufsciirift  einer  in  der  Gegend  von 
Theveste,     dein     heutigen    Tebessa.     gefundenen 


Tonscherbe  (jetzt  im  Louvre)  mit  Sicherheit 
lesen  können,  gehören  die  Worte:  regis  Trasa- 
mundi: vgl.  Schmidt.  Gesch.  der  Wandalen  120 
Anm.  2. 


CIL  VIII  9835  und  add.  p.  975  47.  Altava  in  i\Ianretaniii   Caesarieusis, 

=  Dessau  859  und  add.  III  ]).  CLXXII  jetzt  Hadjar  er-Rüm  oder 

=  M.  R.  de  La  Blanchere,  Musee  d  Oran,  Paris  1893,  18  (Abb.)  Lamorciere. 

Fro  sal[ute)  et  incol{riinita.te)  reg{is)  Masunae  gentiivm)  \  Maur{urum)  et  liomanor(ii)n), 
castrum  {a)edijic{atum)  (i  Mas  givini,  pr [a) efiectoy  de  Safar.  IDIF,*  proc{uratore)  castlra" 


sanetae. 


496  —  523   n.  Chr. 


■''  Zu  praefecto  de  Safar  vgl.   CIL  VIII  2389   =  Dessau  839   dux  de   Tigisi. 

*   Möglicherweise    ist   IDICr  =  Idicr(ensi),  d.  i.    aus   Idicra    (vgl.   Notitia    provinciaruin    et  civitaturn  Africae, 
N'umidia  16)  zu  lesen.  ^  Man  erwartet  den  Genitiv. 


5» 
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111.    AuIIAXDLTNG:    FlEBIGKR-S<_'llMni 


Scvf'rian(ci).  qiiciu^   Masuini  Alfava  posuit  \\  et  M(i.rim[ui^)  pr<)c\nriifor)  Alt{ava)  perfec{it); 
'p{osi.tum?)  iJ^rorinciae)-  CCCC'LX Villi.' 


Aus  der  Iiisclirift  ei'f.ihren  wir  die  wichtige 
Tatsaclie.  daß  ein  vermutlicli  aus  Idicra  (dem 
lieutigen  Henschir  Laubia)  westlich  von  ^lilev  in 
Xumidien  geljürtiger  Maure  namens  Masgivin, 
l'räfekt  von  Safar,  dem  lieutigen  Ain-Temu- 
sclient,  und  Prokurator  von  Gastra  iSeveriana 
(vg'l.  Z.  2  ff.),  öO'*^  n.  Chr.  für  einen  als  rex  gentium 
Maurarum  et  Romanorum  bezeichneten  Herrscher 
namens  Masuna  (vgl.  Z.  1  f.)  zu  Altava,  dem 
heutigen  Hadjar  er-Rüm  —  auch  Lamoreiere 
genannt  —  ein  Lager  erbaute.  Der  westliche 
Teil    von    Mauretania    Caesariensis    befand    sich 


demnach  508  n.  Chr.,  zur  Zeit  der  Regieruns' 
des  \Vandalenkönigs  Trasamund,  bereits  wieder 
in  den  Händen  eines  Maurenfürsten,  wälu-end 
wir  aus  der  Notitia  iirovinciarum  et  eivitatum 
Africae  wenigstens  von  den  Städten  Altava  und 
Castra  Severiana  (vgl.  Mauret.  Caesar.  10.  73) 
zuverlässig  wissen,  daß  dieselben  484  n.  Chr. 
unter  König  Hunericb  noch  zum  Wandalenreiche 
gehörten.  Vergleiche  dazu  La  Blanchere,  Archives 
des  missions  scient.  et  litt.  Hl  ser.  t.  X  1883,  96 f.: 
Ch.  Diehl,  L'Afrique  byzantine  43.  264;  Schmidt, 
Gesch.  der  Wandalen  ll'J  f. 


48. 


Ammaedara,   jetzt   Heidra 
iii  der  l)vzacena. 


CIL  VHT  10516 

AI  o      Astius  Musteddji  fliamcn)  pp*   cristi\anm  virlt  an\\nü  LXXII:   <pitcrit  j'II 
id.  Dtcem\bres  anno  {  ////  d[umi)d)  n^oxtri)  regis  |  Ildtrix." 


lldirix,  d.  i.  Hilderich,  der  Sohn  des  Wan- 
dalenkönigs Hunericb  und  der  Eudokia,  der 
älteren  Tochter  des  weströmischen  Kaisers  Ya- 
lontinian  HI.  und  seiner  Gemahlin  Eudoxia 
(Seeck  in  Pauly -Wisse was  R.-E.  VI  912.  925). 
herrschte  nach  Trasanuinds  Tode  (f  am  6.  Mai 
523j  über  die  ^Wandalen,  yg\.  Schmidt,  Gesch. 
der  Wandalen  121.  Der  6.  Dezember  seines  vier- 
ten Regierungsjahres  fällt  demnach  ins  Jahr  526 
n.  Chr.  Der  Fund  der  Inschrift  in  der  wandali- 
schen  Basilika  zu  Ammaedara,  über  die  In- 
schriftensammlung n.  43  Näheres  gesagt  ist,  läßt 
den  sicheren  Schluß  zu,  daß  der  westliche  Teil 
der  Byzacena  unter  König  Hilderich  noch  im 
Besitze  der  Wandalen  war,  vgl.  Schmidt  a.  a.  0. 
123  Anm.  2. 


Zu  dem  Namen  lldirix  vgl.  Wrede,  Quellen 
und  Forschungen  LIX,  1886,  78  f.  und  Schönfeld, 
Wörterbuch  137.  Astius,  der  Name  des  72jährigen 
Flamen  ])erpetuus  christianus  (über  diesen  dem 
heidnischen  Kult  entlelmten  Titel  Näheres  bei  de 
Rossi,  Bull.  arch.  crist.  1878,  26  und  A,  Sehwarze, 
Untersuchungen  50  f.)  ist  ein  mehrfach  sich  fin- 
dender römischer  Geschlechtsname  (Thes.  ling.  Lat. 
II  p.  952):  der  Beiname  Mustelus  bedeutet  Wie- 
selchen.  —  Nach  einem  Regierungsjahre  König 
Hilderichs  scheint  übrigens  auch  die  arg  ver- 
stümmelte christliche  Grabinschrift  CIL  VIII 
23053"  datiert  zu  sein,  die  in  der  Küstenstadt 
LTppenua,  dem  heutigen  Henschir  Chigarnia  oder 
Fragha(vgl.  Ch.  Diehl,  L'Afrique  byzantine  270), 
im  Nordosten  der  Byzacena,  gefunden  wurde. 


CIL  VIII  10706. 


49. 


Henschir  Mertum  in  Numidieu. 


Li  nomine  \domi\ni  r-[t  salhaUms  n{ostri)  Ih{('s)n  Chr(ist)i'  tenqjjore  do[m]ini  [Ildirici 
regia,  qui I^(>[ti,ga\riique  persecutionem  pa[ca]vit,   .  .   .  ha[7ic]  eclesiam  [ | 

'   Für  quod.  -  Krgänze  anno. 

•'  Dem  469.  Jahre  der  Ära  der  Provinz  Mauretanien   entspricht  das  Jahr   508  n.  Chr. 

•'  perpeluns.  ^   Zahlzeichen   für  VI.  "   G.  Dezemher   526  n.  Chr. 

'    Die  Eingangsworte  finden   sich   in  ähnlicher   Form  CIL  VIII  2079. 


IxS(IIKIITK.NSA.MMI.lN(i    ZIR    G  KSCIIKIIIK    KKK    ( )ST(;i:iniA.\I-:X. 
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Ist  die  von  ilo  Uussi  vorj;cschl;igene  Ergän- 
zung der  arg  verstiimnielten  Insclirift,  welche  der 
stellengebliebene  Bogen  einer  christlichen  Kirche 
zu  Henschir  Mertum  «An  Ostrande  des  Auresgebir- 
ges  trug,  zutreffend,  so  bestätigt  sie  die  katholiken- 
freundliche  Haltung  des  ^^'andalenkünigs  Hilde- 
rich,  der,  von  seiner  katlmlisciien  Mutter  Kudokia 


beeinflußt  (vgl.  l'aul.  Diac.  iiist.  Koni.  XVI  7),  den 
von  seinen  Vorgängern  betriebenen  kirchlichen 
Verfolgungen  ein  Ende  machte:  vgl.  A.  Schwarze, 
riitorsuehiingeii  über  die  äußere  Entwicklung  der 
afrik.  Kireiie  172  und  Schuiidt,  Gesch.  der  A\'an- 
dalen  121.  l'ü?  Anin.  2. 


CIL  VIII  10862  und   1921Ü. 


50. 
Henschir  Koreiba  bei  Ain  Mlila  in  Xuiniilien. 
Domii [US)   Gel  Urne | r. 


Während  der  Süden  Xumidieus  bereits  unter 
König  Hilderich  in  die  Hände  der  Jlauren  fiel 
(Prokop  bell.  Vand.  11  5,  10),  muß  dagegen  das 
Gebiet  zwischen  Gibba  (heute  Ksar  Kalaba)  und 
Cirta  (heute  Constantiue),  also  das  Landesinnere, 
wie  wir  aus  dem  Fundort  der  vorstehenden  In- 
schrift schließen  können,  sicher  noch  zum  Herr- 


schaftsbereiche des  letzten  ^^'andalenkönigs  Gelimer 
(530  —  533  n.  Chr.)  gehört  haben;  vgl.  Sclmiidt. 
Gesch.  der  Wandalen  123  Anm.  2. 

Über  die  Bezeichnung  dominus  siehe  die 
Bemerkung  zu  Inschriftensammlung  n.  42,  über 
die  Namensform  Geilimer  die  zu  Inschriftoii- 
sammlung  n.  51. 


51. 
CIL  VIII  17412  (Abb.) 
=  Dessau  860 
=  Odobesco,  Le  tr^sor  de  Petrossa  I  88  Fiir.  28. 


Auf  eiucm  zu  Fonzaso  bei  Feltre 
in  Oberitalieu   iiitundeueu 
Silberbecken. 


(ieilamir  rex  Vandalormn  et  Alanorum 


Vorstehende  Aufschrift  umschließt  den  mit 
einer  fein  ziselierten  strahlenförmigen  Verzierung' 
geschmückten  Grund  eines  großen  Silberbeckens, 
das  zusammen  mit  einem  kleineren  und  mit  einer 
Silberschale  im  Gesamtgewichte  von  zwei  Kilo 
13y  Gramm  im  Jahre  1875  zu  Fonzaso  bei  Feltre 
gefunden  wurde.  Jedenfalls  rührt  das  kostbare, 
jetzt  in  Cagliari  auf  Sardinien  im  Besitze  des 
iluseumsinspektors  Filij)[)o  Nissardi  befindliche 
Hauptstück  aus  dem  Silberschatze  des  letzten 
Wandalenkönigs  Gelimer  her  (Prokop  bell.  Vand. 
II  9,  4),  der  Belisar  bei  seinem  Einzüge  in  Hippo 
Regius  (heute  Bonc)  in  die  Hände  gefallen  sein 
dürfte  (Prokop  a.  a.  0.  II  4,  26),  und  wurde  dann, 
vermutlich  von  germanischen  Söldnern,  nach  Ober- 
italien verschlejipt.  Daß  die  Wandalenkönige  den 
Titel:  Hex  Vandalorum  et  Alanorum  führten,  be- 
stätigt Victor  Vitensis,  bist,  persecutionis  Africanae 


jirovinci.ae  II  39,  III  3.  Vergleiche  im  übrigen 
Mommsen,  Neues  Archiv  der  Ges.  für  alt.  deutsche 
Geschichtskunde  VIII  1883,  353  und  Schmidt, 
Gesch.  der  Wandalen  124.  147.  189. 

Zu  den  Namensformen  Geilimer  (Inschriften- 
sammlung  n.  ÖO)  und  Geilamir  —  letztere  auch  auf 
wandalischen  Münzen  (vgl.  J.  Fricdländer,  Die 
Münzen  der  Vandalen  34f. ;  W.  Wrotli.  Catalogue 
of  the  coins  of  the  Vandals  in  the  British  Museum 
15  f.)  —  siehe  Wrede,  Quellen  und  Forschungen 
TJX  1886.  81  f.  und  Sdiönfeld.  Wörterbucli  104  f. 

Zu  dem  Volksnamen  Vandali  vgl.  Bremer 
in  Pauls  Grundriß  der  germ.  Philologie  III'  818; 
Much,  Deutsche  Stammsitze  32  und  Deutsche 
Stammeskunde-  126;  Wrede  a.  a.  0.  37  ff.;  Förste- 
mann,  Namenbuch  II  2'  1223  f.:  Schönfeld  a.  a.  0, 
253 ff.;  Schmidt  a.  a.  0.  3  Anm.  1:  Kossinna,  Zeit- 
schrift für  EthnoWie  XXXVII   1905,  387  f. 


*  In  ihrer  Ausfülu'uug  zeigt  dieselbe  große  Äliniiciikeit  mit  dem  im  Louvie  l)cfindliclien  sogenannten  Hannibals- 
schilde   (Odobesco  a.  a.  0.   I  167   Fig.  78),   vgl.  Venturi,   Storia  dell'  arte   Italiaua  503  (Fig.  441)   und   548. 
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IlT.  x\biiandlukg  :  Fiebigek-Schmidt. 


CIL  YIIl  25357. 

....  ndi/iiy]  fjd('l[is  in  pace 

[anno  .   .   ■]   d[omirri)  n{ostri)  vegis  . 


52. 

vixit  (nini].'^  LX  d[e)p{psitug)  s(icb)   d{ie) 


Karthago. 


b) 

[ß^delilji] [/]//7«*[ce?2.s']. 


Da  die  zu  Karthago  auf  dem  Odeonliügel 
(nordöstlich  der  Byrsa,  vgl.  AudoUcDt,  Cartliage 
romaine  257  ff.)  g'efundene  spätcliristliche  Grab- 
inschrift nach  dem  Regieruugsjahre  eines  Königs 
datiert  ist,  darf  es  als  siclier  gelten,  daß  der 
Verstorheno,  dessen  Name  im  Anlaut  vei'stünunelt 


ist,  ein  Wandale  war.  Siehe  darüber  auch  Du 
Coudray  la  Blanchiere,  Catalogue  du  Musee  Alaoui 
Suppl.  76  n.  702.  —  Auch  die  noch  trümmerhafter 
überlieferte  Inschrift  CIL  VIII  25189  ist  möglicher- 
weise nach  dem  Regierungsjahr  eines  Wandalen- 
königs datiert. 


CIL  VIII  2.5362 

=  Engström,   Carm.  Lat.  epigr.  n.  271 
=  Dessau  8960. 


53. 


Tunes,  jetzt  Tunis. 

CfTne^  salutiferas   sp[lrndevt]/    marmorr  Baias, 

qui  culidos  aest[i(,s  fran-^gere  ijaaerh  aquis, 
liic  uhi  Vidcuno  Ne\ptunus\  certat  amore 

ncc  necat  unda  /[ocurn/'  ne']c  twcet  ignis  aqitas^ 
Gaude  operi,   Geham[unde,  t/i]o,  regalis  origo, 

dcliciis  sospes  ute[rc'  cmtt]  popido. 


Die  Inschrift  feiert  in  drei  Distichen  den 
Wandalen])rinzen  Gebamuud,  d.  i.  Gibamund  als 
den  Erbauer  der  Thermen  von  Tunes.  Gebamund 
war  ein  Neffe  {ärexpioi  Prokop  bell.  Vand.  I  18,  1) 
König  Gelimers,  nicht  einer  seiner  Brüder,  wie 
die  Chronik  des  Victor  Tonnensis  zum  Jahre  534 
(vgl.  Mon.  Germ.  bist.  Cliron.  min.  II  19S,  19)  und 
Isidor  in  seiner  Wandalengeschichte  (ebd.  II  299, 
24)    fälschlich   berichten,    und   fand   mit   den    von 


ihm  befehligten  zweitausend  Wandalen  in  der 
blutigen  Schlacht  auf  dem  Salzfelde  Sebkhat  es- 
Sedjoum  am  13.  September  534  den  Tod  (Prokop 
a.  a.  0.  I  25,  15).  Vgl.  dazu  Schmidt,  .Geschichte 
der  Wandalen  137.  203  und  Benjamin  in  Pauly- 
Wissowas  R.  E.  VII  1355. 

Wegen  des  S])rachlichen  vgl.  Wrede,  Quellen 
und  Forschungen  LIX  1886,  84  und  Schönfeld, 
Wörterbuch   110. 


54. 

CIG  IV  8636.  Trapezus,  jetzt  Trebisonde. 

'Ev   ovofiaxi  toi)   d'sajiÖTov   rjjiuhv  ' Ii^aov  XQia\TOV    tov  Ssov    i)jj.(bv   avToxQÜTCOQ  KalaaQ 

'PX(üovio)g  I  ' lovariviavög,  'Jkajuavixög,  Foxihixög,  fJ^Qavyixös,  \  re^/Liarixög,  '^vrixög'',  I4lavixög, 


1   Die    linke   Hälfte    (abgebildet  Catalogue    du   Musee   Alaoui    Suppl.,    Paris    1910,    pl.  LIV    n.  1)    1894,    die 
rechte   1907   gefunden. 

^  So   Buecheler;   Gauckler  y[uces]. 


-   So  Dessau;  Bücheier  [tan'Jt/ei-e,  Gauckler  [tin]i/ere. 
*   Man   erwartet   rujuis. 


^  Über  das  Volk  der  Antes  vgl.   Dich),   Justiiiien   et  la  civilisation   byz.   218.    40  < 


7xsctieuti;.\sam>ilim;  zik  GEsrintiiTE  her  Ostüermantjx. 
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Üvavdalixög,    \'    'Aq)Qix6s,'  Evasßrig,  Eviv/i'jg,  "Evdo^og,    NixtjTi^g,    \    TQontovxog,  'Atiaißaarog,     & 
Jvyovarog    ävivkoatv       q)i).OTiuia   t«   di]uöata    xriauara   rfjg  jiölfcog    j    anovdji    xcti    tTiiutXia 
ÜVQuriov  Tov   iho(fiittaTciTov      fntaxoTiov  ivditXTUoro]^  V',   trovg  YriP- 


(Übersetzung) 

Im  Namen  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  unseres  Gottes,  erneuerte  der  Kaiser  Caesar 
Fl.  Jnstinianus,  Sieger  über  Alamannen,  Goten,  Franken,  Germauen,  Anten,  Alanen, 
AVandalen  und  Afrikaner,  der  Gottesfürclitige,  Glüokliehe,  Rulunvulle,  Siegreiche,  Sieges- 
zeichen Emplaugeude,  allzeit  Ehrwürdige,  Augustus  mit  rülnnlichem  Kiter  die  iitient- 
lichen  Gebäude  der 'Stadt,  unterstützt  durch  die  Kührigkeit  und  den  emsigen  Fleiß  des 
von  Gott  geliebten  Bischofs  üranius,  während  der  fünften  Indiktlon,  im  Jahre  480 
[der  Ära  von  Trapezunt.] 


Die  Iiisclirift  besagt,  daß  der  oströmische 
Kaiser  Justinian  (527 — 565  n.  Chr.)  542  die  öffent- 
lichen Gebäude  Tra[>czunts  erneuern  licl3.  Gleiches 
berichtet  l'rokop  de  aedif.  III  7.  —  Die  prunken- 
den Siegestitel  Justinians  lesen  wir  säuitlicli  bereits 
in  der  Einführungsverordnung.  der  Digesten  vom 
Jahre  533,  als  der  Wandalenkrieg  noch  nicht  be- 
endet und  der  Gotenkrieg  überhaupt  noch  nicht 
erklärt  war.  Das  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  Justi- 
nian dieselben  nicht,  wie  die  früheren  Kaiser, 
nach  wirkliclien  ^\'affenerfo!o'eii    annaimi   —   eine 


Tatsache,  die  Agathias  iiist.  I  4  bestätigt  — ,  son- 
dern nur  zu  dem  Zwecke,  dadurch  den  Glanz 
und  die  Machtfülle  der  kaiserlichen  Majestät  zu 
erhöhen,  führte,  vgl.  dazu  Stein  in  l'au!\'-'\Vissowas 
R.  E.  VII  1685;  Diehl,  Justinien  25.  ]25f.  und 
L.  I!n'hier,  Byz.  Zeitschr.  XV  1906,   171. 

Zu  Oiardah/.ö^  (Z.  4)  siehe  Wrede,  Quellen 
und  Korschungen  LIX  1886,  37  ff.  und  Schünfeld, 
Wörterbuch  253  ff.,  zu  rox&i/.dg  Wrede,  Quellen 
und  Forschungen  LX VI II  1891,  44ff.  und  Schün- 
feld a.  a.  0.    121  ff. 


00. 

(IL  111  13673.  Müetus,  jetzt  Ak-Kioi  bei  Palatia. 

'Ev  dvojiiari  tov  Ssotiötov  rjfiwv  l'l7]a]\ov  XqiOtov  tov  {heov  tjuüv  avTo[xQäT]  oq  KiaaQ 
<Pl.  Itistinianus,  Alaman[mai]\s,  Got/ncus,  Fragims,  Germanieus,  GaUic[i(s^,  A]\\lanicus, 
Kuandalicus,  Afncanus,    Evae[ßrig,   Evtvx^S,  "E]\vdo§og,  Nixr]Ti]g,   TQOTisovxog,  UBiae[ßaaTog, 

Avyov(n\  og ' 

(Übersetzung) 

Im  Namen  unseres  Herrn  Jesu  Clu-isti,  unseres  Gottes,  [verordnete]  der  Kaiser 
Caesai-  Fl.  Justinianus,  Sieger  ilber  Alamannen,  Goten,  Franken,  Germanen,  Gallier, 
Alanen,  Wandalen  und  Afrikaner,  der  Gotte-sfürchtige,  [Glückliche,]  Ruhmvolle,  Sieg- 
reiche, Siegeszeichen  Empfangende,  allzeit  Ehrwürdige,  [Augustus]  ... 

An  vorstehender,  ihrem  Inlialt  nach  leidei-  daß  hier  Justinians  Name  und  seine  Siege.stitel 
nicht  erkennbaren  Verordnung  ist  bemerkenswert,        in  lateinischer  Fassung  inmitten  einer  griechischen 


*  Den  nämlichen  aclit  Siegestiteln  begegnen  wir  in  den  Einführungaverordnungen  der  Digesten  und  des  Codex 
aus  den  Jahren  533  und  534,  ferner  Cod.  Tust.  1  27,  1  (v.  J.  534),  in  einer  Verordnung  vom  Jahre  536  bei 
Mansi,  Sacrorum  conciliorum  nov.  coli.  VIII   p.  1150  und   Chron.  Pasch,   ed.  Dindorf  I   p.  636   (v.J.   552). 

^  Lies  E  und  YD-f-.  Indiktions-  wie  Jahreszahl  dürften  fehlerhaft  überliefert  sein,  da  dem  483.  Jahre  der 
mit  816  der  Stadt  oder  63  n.  Chr.  beginnenden  trapezuntischcn  Jahroszählung,  d.  i.  dem  Jalire  545  n.  Chr.  die 
VIII.  (H),  nicht  aber  die  IIL  (f)  Indiktion  entspricht.  Wahrjcheinlich  .stand  tvb.  E  [=  V],  exovg  YD  [=  480 
der  trapezuntischcn  Ära,   d.  i.   542   n.  Chr.]  mit  folgendem   Kreuzeszeichen   auf  dem  Stein. 

*  Statt  des  an   dieser  Stelle  sonst  (vgl.   Inschriftensammlung  n.  54)   sieb   findenden   Anticus. 

*  Von   der  eigentlichen  Verordnung  haben  sich  nur  wenige   Bruchstücke   erhalten. 
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Inselirit't   stehen;    vgl.    Geizer. 
1894,  •22. 


111.  AiJiiAXDi.rxG:  Fiebigek-Sciimidt. 
Hvz.  Zeit-=elir.  III 


Zu  der  Xamen.sforiii  Euaudalicus  (Z.  5)  vgl. 
das  von  Schönfeld  (Wörterbuch  254  ff.)  Bemerkte. 


56. 

CIL  VIII  101  Capsa,  jetzt  Gafsa  in  der  Byzaceua, 

[Dco  iiivanic  fcllchsimis]  temporih/is  jtiiss?mo[ruin  domhi\orum  nostrorum  Iu[s\ti\nia]ni 
[et  Theodnme  Augiisturuiii  \  jjer  tjloriosuin  8(>lomo\nr'm  e.rccllcnti[$simvm]  magistrum  müitu[m, 
ex  consule,  bis  p]r('.[f('ctn  yirt'ioriornm  Afric[a)e  ac  patrici]o  muri  fdldssi[mia)e  Ius]ti- 
nian{a)e  Caps(a)e  c[ivitatls  a  fuiidavi\(\ntis  restltuti  svMt^ 


56  a. 

CIL  VIII  102,  add.  p.  92f)  und  11229.  Capsa,  jetzt  Gafsa. 

\_Deu    inuante    felicissimis    temporibus   püssimorum    domino\rum    \nostrorum   lustiniani 
et    Theod(j]me    ^[e]r[/>(e;?/07VA;»,)]    An\_gc/.    |    ]}er    Solomoiiem   ■excellevtissimvm    magistrum 

in^iiitaiii,  [_ex  crmside,   bis  prefecto  pretorio]nim  A[f]ric(a)e  [ac  patricio,    \ 

fdicissim{(i)e  Iustiniai/^(a)e   C'a[ps(a)e  civitatis o  fu'^ndam[e]'nti[s  .   .   .  .] 


Zu  den  zahlreichen  Städten  und  Ortschaften, 
deren  Befestigungen  die  Wandalen,  soweit  sie  die- 
selben nicht  bereits  auf  iliren  nach  der  Landung 
in  Afrika  unternommenen  Plüuderungszügen  völlig 
zerstört  iiatten,  planmäßig  schleifen  ließen  (vgl. 
Prokop  bell.  Vand.  I  5.  8;  de  aedif.  YI  5;  Nikeph. 
Callist.  eeel.  bist.  XV  27  und  dazu  Schmidt,  Gesch. 
der  Wandalen  62  f.  76.  172  f.),  dürfte  in  der  Byza- 
cena  außer  der  Hafenstadt  Hadrumetum  (vgl. 
Prokop  de  aedif.  VI  6  und  Dessau  in  l'aulj- 
Wissowas  R.  E.  VII  2179),  dem  heutigen  Süsa. 
vor  allem  das  wichtige.  Capsa  (jetzt  Gafsa)  im 
Süden  gehört  haben.  Die  Wiederherstellung  seiner 
Mauern  erfolgte  nach  Beendigung  des  Wandalen- 
krieges auf  Anordnung  Justinians  (vgl.  Cod.  Justin. 


I  27,  2,  4)  durch  Belisars  Nachfolger  Solomon,  der 
zuvor  allerdings  erst  noch  schwere  Kämpfe  mit 
den  Mauren  zu  bestehen  hatte  (vgl.  Inschriften- 
sammlung n.  57).  Außerdem  erhielt  auch  die  Co- 
lonia  Sufetana  im  Norden  der  Byzacena,  das 
heutige  Hensclnr  Sbiba  (vgl.  Ch/vIII  259  = 
11423),  ein  schützendes  Kastell;  vgl.  Ch.  Diehl, 
L'Afrique  byzantine  169  f.  Dagegen  ist  ein  Kastell- 
l)au  zu  Chusira,  dem  heutigen  Kissera,  inschrift- 
licli  nicht  bezeugt,  weil  die  Ergänzung  von  CIL 
VIII  700  nicht  zutrifft;  vgl.  CIL  VIII  12124. 

Über  die  von  Solomon  in  Numidien,  der 
Provincia  Proconsularis  und  in  Mauretania  Siti- 
fensis  wiederaufgebauten  Stadtbefestigungen  siehe 
Inschrifteusammlung  n.  57. 


57. 


CIL  VIII  1803  und   16507 
=  Dessau  831. 


Theveste,  jetzt  Tebessa  in  Numidien. 
Am  Nordtor. 


[f\  Natu   divino  feliciss(^imis)   temporib^iis)  piissimor{ii'm)  dom^  minor  {um)  nostror(um) 

Iiistiidani   et   Theodorae.    |    Aiigg.,    post   abscisos   ex   Africa  Vandalos    \    extinctamque   per 

Solomonem,   gloriosiss.    |j    et    excell.    magistro'^   militum,    ex    consul.,   praefect.    \    Libiae   ac 

patricio^,    universam    Mauriisiam    gemtem,     \    provi[dentia    eiusjdem    aeminentissimi    viri 

The  veste  [civitas]  a  [f]undame7itis  aedificata  est. 


^  m  versehentlich  doppelt  gesetzt. 


Man   erwartet  den   Akkusativ. 


IxSt]lI{UTEXSA.M.MLlXii    ZIR    GeSCHICUTE    ÜKIf    ( )sr<;i:iiMAXEX. 
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o<a. 


(11.  \"111  18G4. 

[ Providentia  S^oloiuonis  [. 

Diirt'li  r>(>lisai-  wunle  Afrika  534  ii.  Chr. 
nach  <;lücklielicr  Becndiguu^'  des  W'andalcukriegcs 
den  Wandalen  entrissen  (vgl.  Z.  3),  durch  seinen 
Nachfolger  Sohmon  die.  allenthalben  in  das  Land 
eingedrungenen  Mauren  im  Verlauf  von  zwei  Feld- 
zügeu  vernichtet  (vgl.  Z.  4  ff.).  Siehe  darüber 
("h.  Diehl,  L'Afrique  byzantine  ölff. ;  Schmidt, 
Ciescli.  der  ^Vandalen  146  IT.    Sobald  letzteres  ere- 

o 

schehen  war,  ließ  Solomon  die  numidische  Stadt 
Theveste,  das  heutige  Tebessa,  wieder  aufbauen 
ivgl.  Z.  7 f.).  Gleichzeitig  wurden  von  ilim  süd- 
östlich von  Theveste  l)ei  AVn  Bu  Dris  ((.'IL  VIII 
2095),  ferner  im  nördlichen  Numidien  bei  Ma- 
daura, dem  heutigen  Mdaurusch  (CIL  VIII  4677), 
und  bei  Gadiaufala,  dem  heutigen  Ksar  Sbai 
CIL  VIII  4799),    desgleichen    in    der    Provincia 


Theveste,  jttzt  Tebessa. 

Au  der  Cnifassungsniauer. 
]  praefccti  [Lihiae\   ... 

l'roconsularis  bei  Calama,  heute  Gehna  (CIL 
VIII  5352/5353  =  17491  =  Dessau  5340;  vgl. 
F.  G.  de  Pachtere,  Musee  de  Guelma.  Paris  1909, 
24).  bei  Thagora,  heute  Tai'ira  (CIL  VIII  16851) 
und  bei  HuUa  Regia,  dem  heutigen  Bordj  Eheläl 
oder  Halal  (CIL  VI II  1259  =  14545  und  14547), 
sowie  in  Jlauretania  Sitifensis  bei  Sitifis,  heute 
Setif  (CIL  VIII  8483)  und  bei  Zabi.  heute 
Khcrbet  Beschilga  (CIL  VIII  8S05)  Kastell-  und 
Befestigungsbauten  ausgeführt.  Vergleiche  dazu 
l'rokop.  Bell.  Vand.  II  19.  3;  20,  29  und  Diehl 
a.  a.  0.   168  ff. 

Über  di(>  von  Solomon  in  der  Byzacena 
wieder  aufgebauten  Stadtbefestigungen  siehe  In- 
schriftensammlung'  n.  56. 


Invcntaire  des  mosaiques  de 

la  Gaule  et  de  rAfn<|ue  II  n.  992. 


58. 


Auf  eiiieni  CTrabmosiük  aus  Thabraca, 
jetzt  Tabarka  in  Nuiind'Kn. 


[.   .   .l^orix^  i[.  .   .]  vicxit  a\. 


Der  in   der    numidisclien  Küstenstadt   Tha- 
braca.   dem    heutigen  Tabarka,   zur   letzten   Ruhe 


Bestattete,    dessen   Name    auf    orix    endete,    war 
nach  Gaucklers  Ansicht  ein  Wandale. 


CIL  VIII  11646. 


59. 


f  Baza  vi\xit  ann{i)s  \  j-II. 


Ammaedara,  jetzt  Heidra 
in  der   Byzaeeiia. 


Vorstellende     spätchristliche     (irabinsclirift 

fand   sich    im    Fußboden    einer    der   wandalischen 

Basiliken   von  Ammaedara,    über   die  Inschriften- 

sannnlun"-  n.  43  Näheres   »esafft  ist.    Aller  Wahr- 
te O         O 

scheinliclikeit  nach  war  daher  der  liier  bestattete 
Knabe  Baza  ein  Wandale. 

Baza.    ein    Name,    den    übrigens    auch    der 
Amaler  Gunthigis    führte  (vgl.  Jordan.    Get.  266: 


*  Wohl  die   Endung  eines   wandalischen   Namens. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  60.  Bd.  3.  Abb. 


Thes.  liug.  Lat.  11  1792;  Wrede,  (Quellen  und 
Forschungen  LXVIII  1891,  121  Anm.  7:  Schöu- 
feld,  AA'örterbuch  47),  dürfte  die  Kurzform  zu 
Vollnameii  wie  Batwins  (vgl,  Fragmente  eines 
gotischen  Kalenders  in  Stamm -Ilej-nes  Ulfilas, 
herausg.  von  Wrede'- 276)  oder  Batemodus  (vgl. 
Inschriftensammlung  n.  293)  sein. 


Zahlzeichen   für  VI. 


42  III.  Abhakdlükg:  Fiebigee-Schüidt.  ; 

60. 

CIL  VIII  20909  _  I 

=  luveiitaire  des  mosaiques  de  Tipasa,  jetzt   Tefessad 

la  Gaule  et  de  TAfrique  TU  p.  97  n.  402.  in  Miuiretauia  Caesarieusis. 

x-^o  I   Osfa\7iccfis  p'delis  in  pace  \   vixit  anno.'i  II  m(ertses)  V. 

Der  Fund    der   si)ätcliristlichen  Inschrift   in  eine  Rolle  .spielte  (vgl.  Gsell,  Recherclies  archeo-  | 

der   Basilika  Saucti  Alexaiidri    zu  Tipasa   (Saint-  logiques   en   Algerie  39  f.;    Schmidt,    Gesch.    der  | 

Gerand.    Bull.  arch.  du    comite    hist.   1892,    480),  "Wandalen  111),    läßt  vermuten,    daß    der    kleine  ' 

dem  heutigen  Tefessad,   das  in  der  Wandalenzeit  Ostariccus  ein  Wandale  war. 

I 

CIL  VIII  20920  ßl. 

=  Inveutaire  des  mosaiques 

de  la  Gaule  et  de  l'Afri.iue  III  p.  93  f.  n.  388  Tipasa,  jetzt  Tefessad 

=  Gsell,  Recherches  arch.  en  Algerie  59  (Fig.  5).  •      in  Maui-etania  Caesariensis. 

A~rQ  I  In   nomine  Cridi  reqtäes\cit   in  paca   in   haue  memoria  Si\ndivult  q{ui)   vixit        \ 
annos  undeci{in).  I 

Ebenfalls    ein  Wandale    war   gewiß    der   in        merkungen    zu ,  CIL  VIII  20913  f.,    sowie   Gsell 
der  Basilika  Sanctae  Salsae,   einer  andern  Kirche        a.  a.  0.  39  f),  bestattete  elfjährige  Sindivult.  : 

von  Tipasa  aus  der  Wandalenzeit    (vgl.   die  Be- 

! 

62.  j 

CIL  VIII  13734.  Karthago. 

Ild\ericiis\. 

Auf   der   zu  Karthago   gefundenen  Marmor-        Ildericus  (vgl.  luschriftensammlung  n.  48  und  49) 
tafel  ist  vermutlich  der  wandalische  Königsname        zu  lesen.  '■ 


CIL  VIII  1072  und  add.  p.  929  68. 

=  Inventaire  des  mosaiques 

de  la  Gaule  et  de  l'Afrique  II  p.  253  u.  756.  Karthago. 

[ ^\nc  fnndameuta 

[iecim/is,  fron\tem  dedicavimns, 

[ ]ti.  Bidete,'  amici,  florem 

\_Wandcdorumf]  Deum  invocantem,  qai 

f>  [ excmdi]vit  gaudentes. 

[ ]    Dominun  te  exalta- 

\vit  xjer]  Fastilanem.  imnin- 

\entem  operi ''']   consummavit  gaudens 

I \e'mteiit. 

^  Die  ciuicliaus  unsicheren   Ergänzungen   rühren   von   de  Rossi   her.  ^   Für  Videle. 

■*  Vielleiclit  stand  vor  consummavit  der  Name  des  Wandalenkönigs. 
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Die  1857  von  N'atlian  Davis  bei  seiueu  Aus- 
grabungen am  Fuße  des  Sidi-l)ou-Sa'ul- Hügels 
gefundene,  nur  in  JJruclistücken  auf  uns  gekom- 
mene Inschrift  (jetzt'  im  British  IMuseum,  vgl. 
Guide  to  tlie  greco-roman  sculjttures  1876  II  78 
n.  44)  war  nach  Studemuuds  Ansicht  in  Septe- 
naren  abgefaßt.  Da  de  Rossi  dieselbe  ins  fünfte 
nachehristliche  Jahrhundert  verweist  (vgl.  auch 
A.  Audullent.  Oarthage  rom.,  Paris  1901.  170 
note  3.  660  note  3),  dürfte  der  auf  Zeile  7  ge- 
nannte Germane  —  man  beachte  die  Akkusativ- 


form  Fastilanom   —    wandalisciion   Stammes   ge- 
wesen sein. 

Zu  dem  Namen  Fastila.  den  übrigens  aucii 
ein  in  den  Leges  Burgundionum  erwähnter  l)ui- 
gundischer  Comes  führte  (vgl.  Mon.  Germ.  bist. 
Leg.  sect.  I  T.  II  1  p.  34,  19.  35.  30;  Wacker- 
nagel bei  Billding,  Gesch.  des  burg.-rom.  König- 
reichs 388;  Förstemann.  Xanionl)uch  1-501),  siehe 
isciiönfeld,  Wörterbuch  76.  Wrede,  lt)uellen  und 
Forschungen  LIX  verzeichnet  den  Namen   nicht. 


riL  VIII  13965. 


(U. 


Thendo[nais^  vi]\xä  m{enses)  7'  [J(2e.s)]   TL 


Karthago. 


Geiserichs  zweiter  Sohn  —  nicht  sein  dritter 
und  jüngster,  wie  wir  bei  Wrede,  Quellen  und 
l'iirschungen  LIX  1886,  6.5  lesen  —  trug  den 
N'amen  Theodericus,  vgl.  Vict.  Vit.  I  44.  II  12 — 14 


und  Schmidt,  Gesch.  der  Wandalen  105.  203.  Der 
Theudoricus  unserer  Inschrift  könnte  demii.'icii 
ein  Wandalo  gewesen  sein.  Zu  dem  Namen  siehe 
außer  Wrede  auch  Schönfeld,  Wörterbuch  232. 


CIL  VIII  13610. 


»55. 


Karthago. 


Deo  grati[as  |  i]n  pace  d(e)p(ositus)  |    7''zotzu[s]. 


CIL  VllI  25293. 


<)5;l. 


Tzoza  fidelis  i[n  pace]. 


Karthago. 


Der  durch  zwei  zu  Karthago  gefundene 
christliche  Grabinschriften  bezeugte  Name  Tzotzus. 
beziehentlich  Tzoza,  könnte  wandalisch  sein,  weil 
er  in  seiner  Bildung  dem  Namen  'Pzazo  (siehe 
über   denselben  Förstemann,  Namenbuch  I-  1392, 


Wrede,  Quellen  und  Forschungen  LIX  1886,  83  f., 
110  und  Schönfeld.  Wörterbuch  221).  den  Geh- 
mers  einer  Bruder  führte  (vgl.  Schmidt.  Gesch. 
der  Wandalen  203).  sehr  ähnlicli  ist.  Vergleiche 
im   üi)ri£-en  zu  Tzoza  Förstoinann   a.  n.  O    \'.VM\  f. 


<■)<'). 
CIL  VIII  22655,  3 
=  CIL  XV  p.  891 

=  Archiv  der  Ges.  für  alt.  deutsche  Gesch. -Kunde  IV  Aut    liiiciii    ;ni.'<   Karthago 

1822,  521  (Abb.).  staniineiKleu   ( Jewiclite. 

(- -^^ .      , .  Vorderseite: 


liag/iHiri 

Rückseite : 
v(ir)  l{a)idalnlis). 

*   Zu  der  Namensforui   Theudoricus  vgl.  Inschriftensammlung  n.  179.  ^  Zahlzeichen   für  VI. 
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III.  Abhandlixo:  FiEiiiGEii-SrHiiinx. 


Das.  kleine  viereckige,  vermutlicli  aus  Kar- 
thago stainmeude  Gewicht  wurde  aller  \A'ahi-- 
scheiuliclikeit  nach  zur  Zeit  der  Wandalonherr- 
scliaft  in  Afrika  hergestellt.  Ehedem  befand  sich 
dasselbe  zu  Kopenhagen  im  Besitze  des  1830  ver- 
storlienen  bekannten  dänischen  Theologen,  Alter- 
tumsforschers und  Sammlers  Friedrich  Munter. 
Bischofs  von  Seeland,  dem  es,  wie  er  an  den 
Sekretiir  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschiclitskunde  J.  Lambert  Büchler  schreibt,  aus 
Afrika  übei-schickt  wurden  war  (vgl.  Archiv  der 
Ges.  f.  alt.  deutsche  Geschichtskunde  III  1821,  160; 
IV  1822.  220.  521).    Sein  Verbleib  ist  unbekannt. 

Auf  der  Vorderseite  des  67  Grau  Apotheker- 
gewicht, d.  i.  4-02  gr.  selnvereu  Gewichtes  ist  in 
eingelegten  silbernen  Buclistaben  der  unzweifel- 
liaft  germanische  Mannesuame  Raginari  deutlich 
zu  lesen,  während  die  auf  der  Rückseite  ange- 
brachton,    mit    Strichen     als     Abkürzungszeichen 


versehenen  Buchstaben  V  L  seinen  Träger,  der. 
nach  dem  Fundorte  des  Gewichtes  zu  schließen, 
wohl  sicher  ein  "Wandale  war,  als  vir  laudabilis. 
demnach  als  eine  Standesperson  bezeiciinen.  Übri- 
gens entsjiricht  die  Fassung  der  karthagischen 
Gewichtsinscbrift  vollkommen  derjenigen,  die  wir 
von  einer  Anzahl  CIL  VIII  22655,  2.  4.  5.  X  8072. 
8  — 10,  XV  p.  891  verzeichneter  viereckiger  römi- 
scher Gewichte  her  kennen,  mit  dem  einzigen 
LTnterschiede,  daß  letztere  römische  Eigennamen 
—  in  der  Regel  im  Genetiv,  in  einem  Falle  je- 
doch auch  im  Nominativ  —  aufweisen. 

Ein  ostgotisches  Gewicht  mit  dem  Namen 
König  Theoderiehs  siehe  Inschriftensammlung 
n.   196. 

Zu  dem  Namen  Raginari  vgl.  Maßmann. 
Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  I  1841,  Anm.  4: 
AA'rede.  Quellen  und  Forschungen  LIX  1886,  86 
und  Schönfeld,  Wörterbucli   183  f. 


CIL  VIII  14222 

=  Inventaire  des  mosaiques 

de  la  Gaule  et  de  l'Afrique  II  n.  838. 


67. 


Karthago. 


Varica  \  ßdeUs  in  i>acc. 


Varica,  dessen  Name  auf  einem  zur  Zeit 
nicht  mehr  vorhandenen,  in  Karthago  gefundenen 
christlichen     (irabmosaik    von    Delattre     gelesen 


wurde,  dürfte  jedenfalls  ein  Ostgermane,  vermut- 
lich ein  Wandale  gewesen  sein.  Über  den  Stamm 
Var  vergleiche  Förstemann,  Namenbuch  I-  1531  ff. 


CIL  VIII  10540  =  14122. 


68. 


Agisüd[is\   j  fdcU^i  -/[n  p(tc('  ,   r\int 


Karthago. 


Da  die  s])ätchristliche  Inschrift  zu  Karthago 
gefunden  wurde,  haben  wir  Grund,  die  germani- 
sche Frau  Agisildis  (Thes.  ling.  Lat.  I  1327)  für 
eint,"  W'andalin  zu  halten. 


Germanische    Namen    mit   Agis    zusammen- 
gesetzt siehe  bei  Förstemann,  Namenbuch  T-42f. 


CIL  \ni  13800. 


69. 


Munifrida  j  fidclü  in  ]>a\ce. 


Karthago. 


Munifrida  dürfte,  da  sein  jedenfalls  einer 
sehr  s])äten  Zeit  angehörender  Grabstein  zu 
Kartiiago  gefunden  wurde,  ein  'NA'andale  gewesen 


sein.     Vergleiche    zu    dem    Namen    Förstemann, 
Namenbuch  P  1136. 
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CIL  VIII  21424. 


.♦ 


70. 


Caesarea  Mauretaniae, 
jftzt  Scherschel. 


B{onae)   m{emo)r{iae)  1  Fridihi  in  j  pa{ce)  <jnfisctt  \  \-t 


TJ 


Der     Träger     des     gorinanischen     Namens         Xamonl)iicli     I-   528  f.)     war    wolil     waudaliscljoii 
Fridila    (vcrgleiclic    über    donselljeu    Fürstcmaun,         Staniincs. 


CIL  VIII  4354  und  18540. 


P 


71. 


a) 


Aiu-Ksar  (Umm  el-Asuam) 
in   Nuiiiidieii. 


Inp{erantibus)  d(o)m{i)n{is)  n{o}st(ris)  Fl{avi)o  Costantino  et  Anas . taste  p{m.<iivm^) 
A{i()g(usth?)  Vita[lio'f]  m(a)g{nißco?)  e[t]  wll^iisiri)]  m{aglMrof)  m{i)l{itum)  \  Afr{i)ca{e) 
auxiliaute  D{e)o  ikt  Fl{<inmm)  T{)'i)[g]et{ium)  \  hie  h-((i)sf(mm)  cons('vt[i]('{n)t{es)  sihi 
cives  istiiis  loci  '\  [p\rovid{entia)  [eius  d]e  suis  ■pr{o)p(;nis)  laboribo'-  fccerunt  f 


b) 


Gndido  Donatco   Gnntari      camin  duct(ores).  \  Focas  magister  fecit  f 


Unter  den  Bürgern  von  AVn-Ksar  in  Nuuii- 
dien,  die  daselbst  unter  der  Regierung  des  byzan- 
tinischen Kaisers  Tiberius  II.  Constantinus  (578 
— 582  n.  Chr.)  und  seiner  Gemalilin  Ana.stasia 
ein  Lager  bauen  halfen  (vgl.  Ch.  Diehl.  L'Afri(|Uf 
byzantine  464  Anni.  1),  befand  sich  auch  ein 
Wandale  namens  Guntari  (vgl.  b  Z.  1).  Denn  der 
Name  (nintari  ist  unzweifelhaft  wandalisch;  vgl. 
Wrede,  Quellen  und  Forschungen  LIX  1886,  53. 
88  und  Schönfeld,  Wörterbuch  llH.  Guntarith 
(griechisch  l'öv&aoii;  vgl.  Prokoj),  Bell.  Vand.  I  3, 
23.  33)  hieß  einmal  der  Halbbruder  Geiserichs, 
der  vor  diesem  in  den  Jaliren  406  —  428  n.  Chr. 
über  die  asdingischen  Wandalen  herrschte  (Seeck 
in    Paulv-Wissowas    K.  E.  VII  l'Jo6f.:    Schmidt. 


Gesch.  der  Wandalen  22.  33.  203  und  Allg.  Gesch. 
der  gerui.  Völker  55  f.  67)  und  ferner  jener  aus 
Prokop  (a.  a.  O.  TI  27  f.)  bekannte  Gewalthaber 
wandalischer  Herkunft,  der  im  Jahre  546.  zwölf 
.Iniire  nach  Gelimers  Sturz,  auf  kurze  Zeit  in 
der  Proconsularis  den  Byzantinern  zu  schaffen 
maciite,  vgl.  Diehl  a.  a.  0.  352.  358.  440:  l'.onja- 
inin  in  Paul3--Wissowas  K.  E.  VII  19411.;  Scliniidt, 
Gesell,  der  Wandalen  151. 

Guntari  von  Ain-Ksar,  der  am  Noidrande 
des  Auresgebirges  den  Untergang  des  Wandalen- 
reiches  überlebte,  gehörte  also,  wie  es  scheint, 
zu  den  wenigen  seiner  Volksgenossen,  die,  ins 
Landesinnere  vers])rengt,  nach  dem  Jahre  546 
in  Afrika  zurückgeblieben   waren. 


'   Zu   Vilalius  vgl.   Dessau  III   p.  157. 


Für  lahorlhus. 


IV.  Burgunder. 


CIL  XIII  3682  72. 

=  Dessau  2813  und  add.  III  p.  CLXXX 

=  Kraus,  Die  altcliristl.  Insc-lir.  der  Rlieinlande  55  u.  102  (Tai.  XI  1) 
=  Hettner,  Die  i'öm.  Steindenkraäler 

des  Prov.  mus.  zu  Trier  (1893)  130  f.  u.  298  (Abb.) 
=  Ders.  lil.  Führer  durcii  das  Prov.  mus.  zu  Trier  Auglista   Treverorum, 

(1903)  381.  u.  58  (Abb.).  jetzt  Trier. 

Harhdfm,  profector  |  domesitigus\  [f^iliu^^  Han\liavaldi,  regalis  genti\s  Burgun- 
dininnn,  (jui  '.\  vicxif  annos  XX  et  iiieus\^es  nove'-  ei  dies  nove'-.  \  Reu\dr\lo'^  avimculu\s 
ijislns  fccit. 


Der  im  Alter  vom  uoeli  nicht  21  Jalinni 
verstorbene  burgundische  Prinz  namens  Hariulfus 
dürfte  im  ersten  Viertel  des  fünften  nachchrist- 
lichen Jahrhunderts  gelebt  liaben  und  gleich  von 
allem  Anfang  bei  der  durch  kaiserliche  Gunst 
ausgezeichneten  vornehmen  Truppe  der  protecto- 
res  dome-stici  eingetreten  sein;  vgl.  dazu  Seeck, 
Untergang  der  antiken  Welt  II  494.  Sein  Vater 
Hanhavald  ivar  regalis  (zur  Bedeutung  des  Woi-- 
tes  vgl.  Ammian.  Marceil.  XVI  12,  26,  XVII 12.  9, 
XVIII  2,  13,  XXVII  10,  1)  gentis  Burgundionum, 
demnach  ein  burgundischer  Gaufürst.  Näheres 
siehe  l)ei  Mommsen,  Ephem.  epigr.  \  p.  124.  136; 
Hettner  a.  a.  0.  130 f.;  Seeck  a.  a.  0.;  Schmidt, 
Gesch.   der  deutsehen  Stämme  I  371.  401. 

Zu  dem  Stammesnamen  Eurgundio,  der  sich 
übrigens  auch  Inschriftensammlung  n.  73  findet, 
vergleiche   Bremer  in  Pauls  Grundriß    der  germ. 


Philologie  IIP  818 f.:  Much,  Deutsche  Stammsitze 
41  ff.,  Deutsche  Stammeskunde^  125  und  in  Hoops 
Reallex.  der  germ.  Altertumsk.  I  357  f. ;  Ihm  in 
Pauly-Wissowas  R.  E.  III 1063  ff. ;  Wackernagel  bei 
Binding,  Gesch.  des  burg.-rom.  Königreichs  335  f. 
371:  Schönfeld,  Wörterbuch  55 ff.;  Förstemanu, 
Namenbuch  II  1.^  638 f.;    Schmidt  a.  a.  0.  I  367. 

Zu  Hariulfus  siehe  Schönfeld  a.  a.  0.  128, 
zu  Hanhavald  Much,  Zeitschr.  für  deutsches  Alter- 
tum XXXV  1891,  363;  Koegel,  ebda.  XXXVII 
1893,  229  und  Schönfeld  a.  a.  0.  126. 

Hariulfs  Oheim  ivird  nach  Hettners  Lesung 
(s.  oben)  den  germanischen  Namen  Reutilo  (vgl. 
über  denselben  Förstemanu,  Namenbuch  I^  1253), 
oder  vielmehr,  wie  Much  vorschlägt,  Reudilo, 
nicht  Reuglo  —  so  Mommsen,  Ephem.  epigr.  V 
p.  124  —  oder  Reviulo  —  so  Kraus  a.  a.  0.  — 
geführt  haben. 


73. 

CIL  XII  2097.  Luzinay,  nordöstlich  von  Vienne. 

[In   /i]'vc  tümol[ü  reipdescit    |    bon\(ie   recordation[ls  \ ]^   B/irg/n/dw,   qu{i) 

Jhit  omn[ihm  \  amiciix?],  q{u)i  vixit  in  pace  Jmnis  ac[tihus  \\  insish'ns\  annus  XXX;  ohiit 
....  \anno  \  LXXXX^  p{ost)  c{<mmlatum)\  Ius{tini)  v(iri)  c{larissimi)  c{onsul)is  indi- 
[ctione)  secunda^  [anno  II  |  regni  gl\()riosissimi  Dago[herti\. 

'   Für  domcsticus.  "  Für  norem.  •'  Nach  Vorsehlag   von   Much. 

•'   629   n.  Chr.    vgl.   AUmer,    Insir.    de  Vicuiifi  T  4   n.  1841    und   Tencbasse,    Inser.    de  Vienne  II  1   p.  117  f. 
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Der  ausdrücklich  als  Burgunder  bezeichnete 
Jlann,  von  dessen  Xanien  sich,  wie  es  scheint,  nur 
der  letzte  Buchstabe  erlialtiMi  hat,  starb  dreißig- 
jährig zu  Luzinay,  nordöstlich  von  Vienne,  im 
zweiten  Regierungsjahre  des  Merowingerkönigs 
Dagobert  I.  (t)28  — 638  u.  Chr.),  vgl.  Jahn,  Gesch. 


der  Burgundionen  11  244.  Bei  Schriftstellern  später 
Zeit  begegnen  wir  übrigens  auch  Männern,  die  als 
Angehörige  des  burgundischon  Stammes  Kchlecht- 
hin  den  Namen  Burgundio  führen;  vgl.  Apolliii. 
Sidon.  carm.  Vll  442,  epist.  IX  14;  Grog.  Tur.  bist. 
Franc.  VI  15   und    dazu   Thes.  ling.  Lat.  11  22r)ü. 


74. 
CIL  XI II  2360. 

.   .   .  h'us  AclhuinuK       ['/"*]   vixit  annos  V 
Mnrtias.       ilumi^ino)   n(nstro)  Leone  III.  ^ 


Die  Stadt  Lugdunum,  in  der  die  Inschrift 
gefunden  wurde,  befand  sich  seit  dem  Jahre  457 
n.  Chr.  .in  den  Händen  der  Burgunder;  vgl. 
Prosp.  Havn.  a.  457  (Mon.  Germ.  bist.  Chron.  min. 
I  p.  305j;  Apollin.  Sidon.  carm.  V  572 ff. :  Schmidt. 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  373.  Doch  war 
und  bliel)  das  auf  gallischem  Boden  begründete 
Burgunderreich,  der  Form  nach  wenigstens,  dau- 
ernd vom  oströmischen  Reiche  abhängig.  Dieses 
Abiiängigkeitsverhältnis  Burgunds  von  Ostrom 
kommt  in  unserer    wie  in  der  folgenden  Inschrift 


Lugdunum,   jetzt  Lyon. 
[et   <l]iis   XLV,   Iransüt    \    \(li\e  nontis 


durch  die  Bezeichnung  Kaiser  Leos  I.  (457 — 474 
n.  Chr.)  als  dominus  noster  zum  Ausdruck;  vsl. 
darüber  Schmidt  a.  a.  0.  404. 

Der  Name  des  im  .\lter  von  fünf  Jahien 
verstorbenen  Knaben,  welcher  früiier  Imclisianus, 
Imclistanus  oder  Imelistanus  gelesen  wurde  (vgl. 
Le  Blant,  Inscr.  de  la  Gaule  I  n.  74;  Boissieu. 
Jnscr.  de  Lyon  562  n.  21;  \\'ackernagel  bei  Bin- 
ding,  Gesch.  des  burg.-rom.  Königr.  392 f.;  Jahn, 
Gesch.  der  Burgundionen  II  55),  lautete  vielmehr 
Aclisianus  (vgl.  Otto,  Thes.  ling.  Lat.  I  417). 


( ;). 


CIL  XIII  2363. 


Lugdunum,  jitzt  Lyon. 

Hie  requiescit   bona  memo\riae  Vassio  cum  pacc  qui   \    vixü  annis  XL    \    et  obiit  VIT 
KX'  lulias  dom{ino)   ||  nos(tro)  Leone  F,'  v(iro)  c{laris.mno),  cons(ule).'' 

Wie  CIL  Xlll  2360  (vgl.  Inschriftensamm-        Burgunder   war,   ist  zum    mindesten    fraglich,    da 


lung  n.  74),  so  wird  auch  hier  durch  die  Bezeich- 
nung des  oströmischen  Kaisers  Leo  I.  als  dominus 
noster  Burgunds  Abhängigkeit  von  dem  Ostreich 
angedeutet.  Ob  allerdings  der  473  n.  Chr.  zu 
Lugdunum  verstorbene  vierzigjährige  Vassio,  wie 
Binding,  Gesch.  des  burg.-rom.  Königr.  325;  Jahn, 
Gesch.  der  Burgundionen  II  55  und  Allmer  et 
Dissard.  Musee  de  Lyon  IV  p.  29  annehmen,   ein 


sein  zu  kolt.-mittellat.  vassus  .Diener,  Vasall'  »e- 
höriger  Name,  über  den  Wackernagel  bei  Binding 
a.  a.  0.  402;  Förstemann,  Nanienbucli  I-  1547; 
Holder,  Alt-celt.  Sprachschatz  III  121  und  Schön- 
feld,  Wörterbuch  259  handeln,  ganz  sicher  keltisch 
ist.  Daran  ändert  auch  die  Tatsaclie  nichts,  daß 
CIL  V  H773  =  Dessau  2803  ein  Bataver  diesen 
Namen  führt. 


•ß. 


Mon.  Germ.  bist.  auct.  ant.  VIII  p.  VI  und  XLIV 
=  Anthol.  Lat.  II  n.  1516. 


Handscliriftlich. 


Epitaphium  Sidonii: 
Sanctis  coiitigmis  sacroquc  patri 
vivit  sie  meritis  Apollinaris, 


^  Ergänze  con{suh)  d.  i.   466  n.  Chi-. 


-   Für  k{u)l. 


quintum   (1.  i.    473   n.  Clir. 
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TU.  Abiiandlum;:  FiEBUiKK-ScH.MiDT. 


15 


iU((.<tris  iiftdis,  putcns  hui/ore, 

rcctor  militi[a)('  forique  iudex, 

umndi  ii/tiiv  tumidcn^  quietus  nndas, 

caumrniii   m.odorans  suhindc   nintus 

Icgas  barharico  dedit  fnrorl, 

discimlantUms  inter  arma  rcyni» 

pacem   consilio  reduxit  amplo. 

Haec  intrr  iaincn  et  pliilosophando 

scrip.^it  i)('riietul>^  liahcnda  s(ci)i'clis. 

Et  post  talla  dona    Grntiarun/ 

nummi  looutißcis  scdens  cathcdraiu 

rnnudannti  snJxdP  rcfudit  actus. 

Quisque  hlc  cum  lacrimis  Deum  rogahls, 

doxtrum  funde  preces  super  suptdcrum: 

nnlli  ivcognitus  et  legendus  orhi 

illic  Sidonius  tibi  ir/vocefur. 

XII  Id.   Septemhris  Zcnone  imperatnre.'- 


Vorstelieude,  in  18  HendekasyllaLen  verfaßte 
(irabinsclirift  auf  den  Dicliter  nnd  Bischof  Caius 
Süllius  Modestus  ApoUinaris  Sidonius,  der  nach 
Ebert  (Allg.  Gesch.  der  I.it.  des  Mittelalters  P  421 
Anm.  1)  nicht  vor  dem  Jahre  482  n.  Chr.  ge- 
storben sein  kann  (anders  Mopimsen,  Vorrede 
zur  Ausgabe  des  ApoUinaris  Sidonius  p.  XLIX 
und  Teuffei,  Gesch.  der  rüm.  Lit.  IIP  439,  2,  die 
seinen  Tod  ins  Jahr  479,  l)ezw.  480  setzen),  ist 
uns  durch  den  Codex  Matritensis  E  e  102  über- 
liefert. 

Die  Verse  5 — 9  scheinen  darauf  hinzudeuten. 
daß  Sidonius,  der  sieh  nach  der  Einnahme  seines 
Bischofssitzes  Arverni.  des  lieutigen  Clermont- 
Forrand  im  Departement  Puy  de  Dome,  (475 
n.  Chr.)   und   nach   einem  unfreiwilligen   Aufent- 


halte in  dem  bei  Carcassonne  gelegenen  Schlosse 
Livia  (Sidon.  ep.  VIII  3,  1)  im  Gefolge  des  West- 
gotenkönigs Eurich  (466  —  484  n.  Chr.)  befand 
(Sidon.  ep.  VIII  9),  wiederholt  als  Vermittler  poli- 
tisch tätig  war:  Zunächst  wohl  beim  Abschlüsse 
des  Vertrages,  der  477  n.  Chr.  zwischen  dem 
Westgotenkönig  Eurich,  dem  oströmischen  Kaiser 
Zeno  (474  —  491  n.  Ciir.)  und  dem  Burgunder- 
könige Chilperich  I.  (470  —  480  u.  Chr.)  zustande- 
kam (Sidon.  ep.  VIII  Ö.  5  v.  34 f.),  vor  allem  aber 
im  folgenden  Jahre,  als  zwischen  dem  Westgoten- 
und  dem  Burgunderreiche  neue  Zwistigkeiten  aus- 
zubrechen drohten  (Sidon.  ep.  IX  3,  2).  Näheres 
siehe  bei  Mommsen  a.  a.  O.  p.  XLVIIIf. ;  Sund- 
wall, AA'eström.  Studien  133  n.  141  und  Schmidt. 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  264  —  268. 


77. 
CIL  XII  2643 

=  Egli.  Mitt.  der  ant.  Ges.  in  Zürich  XXIV  1895,  16 
n.  11   (Taf.  II  n.  11). 


Genava,  jetzt  Genf. 

\Gnnd\ohiidus.   rex  cleiii(',/tt'ss\imus.    .  .'.]   emobimnito  propr[i]<>   .,.   .   ■•^jHitin   imdt[ip\- 
lic(i[ti>  .   .   .] 


Im  Verlaufe  des  Kampfes,  der  500  n.  Chr. 
zwischen  dem  aufrührerischen  burgundischenUnt'ei'- 
könig  Godigisel  (Godegisclus)  und  seinem  könig- 
liclien  Oberherrn  und  Bruder  Gundobad  (480—^516 


n.  Chr.)  entbrannte  und  im  folgenden  Jahre  nach 
der  Einnahme  von  Vienne  mit  des  ersteren  Tode 
endete,  muß  auch  Genava,  Godigisels  Herrscher- 
sitz (vgl.   Eimodius,  Vita  Epifani  174).  durch  eine 


'   Für  suboli.  ^  Zeno   herrselite   von   474 — 491    n.  Chr. 


IXSCIIKIFTEXSAIIJILI  .Nu    /.(  1!    GESCmCHTE    DEM    OsTGEKM  AM.N. 
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|jelai;cruii>;-  hart  mitf;onoumicn  worden  soin.  Jed<>n- 
falls  wurde  die  Stadt  sj)äter  duicli  den  siegreiclicu 
Guudobad  wieder  herfrestellt.  Davon  bericlitoii 
einmal  die  Worte  der  Xotitia  Oallianim  (Mon. 
(Jerm.  hist.  Clirou.  min.  l  p.  600):  Civitas  Gena- 
\ensium  ijuae  nunc  Geneva  a  Gundobado  rege 
Burgundionuni  rostaurata  und  zum  andern  die 
vorstellende,  eliemals  über  dem  Genfer  Stadttore 
Büurg-de-Four  angebraehte '  Insclirift  (vgl.  dazu 
Alimer  et  Dissard,  Musee  de  Lyon  IV  p.  65  f. 
und  Egli  a.  a,  0.).  Anscheinend  ließ  danach 
König  Gundobad  die  zerstörte  Stadtmauer  .durch 


eigene  Bemühung"  in  bedeutend  erweitertem  Um- 
fange wieder  aufführen.  Vergleiche  im  übrigen 
Billding,  CJesch.  des  burg.-rora.  Königreichs  157  f. 
Anm.  534;  Jahn,  Gesch.  der  Burgundionen  I  129; 
Benjamin  in  Pauly-Wissowas  H.  E.  VII  1551  f. 
1038  ff. ;  Schmidt,  Gesch.  der  deutscheu  Stämme 
■JT2,  380,  382  Anm.  3,  385  f. 

über  die  verschiedenen  Titulaturen  der 
Burgunderkönige  siehe  Schmidt  a.  a.  0.  408  f. 

Sprachliche  Erklärungen  des  Namens  Gundo- 
bad geben  Wackernagel  bei  Binding  a.  a.  O.  391  f. 
und  Schöufeld,  Wörterbuch  116. 


CIL  XIII  2372 

=  Anthol.  Lat.  II   i 


78. 


1365. 


10 


Lugdunum,  jetzt  Lyon. 
Scepiroimm  cohimen,  terrae  deciis  et  iubar  orhis 

hoc  artus  tumuli»  vult  Caretene  teyi. 
Qua'^  famulam  tu,   Christe,  tumn  reiiimqne  potentem. 

de  mandi  r.egnis  ad  tua  regna  vocai^, 
thesaurum  ditem  ßdlci  ßne  secutam,  5 

fotis  pauperihns  quem  dedit  üla  Deo. 
Lim  dudum  castum  castigans  aspera  corpus 

delituit  vestis  murice  sub  rutilo, 
occuluit  laeto  ieiimia  sohria  vidtn 

secreteque  dedit  regia  memhra  c-ruci. 
Principes  excelsi  curas  i)artita  maritl 

adiiincto  rexit  culmina  consilio, 
preclaram  suholem  dulcesque  gavisa  nepotes 

ad  veram  doctos  soUicitare  fidem. 
Dotihus  Jus  pollens  suhlimi  mente  subire 

non  sprevit  sacrum  post  diadema  iugum. 
Cedat  odoriferis  quondam  dominata  Sabaeis, 

expetiit  miruiii   ipiae  Salomonis  opus: 
Condidit  haec  templum  preseus  quod  personal  nrbe 

angelicisqiie  dedit  limina  celsa  chorls.  20 

Laxatura  reos  regt  quas  sepae^  ferebat, 

has  offerre  preces  nunc  tibi,   Christe,  potest. 
Quam  cum  post  decimnm  rapxit  mors  invida  lustrum, 

accepit  melior  tum,  sine  fine  dies, 
iamqite  bis  octona.  Septembrem  Ince  m.ovebat  25 

noiiien  ]\f's.«d<i)'  rnns'dis  annus  ngens.^ 


15 


Die  am  16.  September  des  Jahres  506  11.  Chr. 
verstorbene    und    zu  Lusrdunum    in    der    von    ihr 


gestifteten    p]ngels-   oder   St,  Michaelskirche    bei- 
gesetzte Königin  Caretene  war  die  Gemahlin  des 


'  Jetzt  im   Genfer  Museum.  -  Emolumeiitum   in   der   Bedeutung  opera  Cod.  Theod.  X  19,  8. 

^  Vermutlich   ist  quam  zu   lesen.  ''   Für  sacpe.  ^  506   n.  Chr. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  60.  Bd.  3.  Abb.  7 
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III.  Abhaxdluxg:  Fiebigek-Scumidt. 


ihr  bereits  um  490  n.  Chr.  im  Tode  vorausge- 
gaugenon  hurgundisclieu  Uuterkönigs  Chilperichll. 
(vgl.  Boissieu,  Inscr.  de  Lyon  573  ff. ;  Le  Blant, 
fnscr.  de  Li  Ganle  I  p.  70;  Binding,  Gescli.  des 
l)urg.-r()in.  Königr.  117  ff.;  Schmidt,  Gesch.  der 
deutschen  Stämme  I  381),  nicht,  wie  AUmer  et 
Dissai-d,  Musee  de  Lyon  IV  p.  72 f.:  Jahn,  Gesch. 
der  Burgundionen  I  127  ff.  II  36  ff.  und  Thes.  ling. 
Lat.  Ouomast.  II  189  irrtümlich  annehmen,  des 
Burguuderkönigs  Gundohad,  dessen  Gattin  unbe- 
kannten Namens  nach  dem  Zeugnisse  des  Gregor 
von  Tours  (lib.  de  virtut.  S.  Tuliani  8)  507  n.  Chr. 
sicher  noch  lebte. 

Während  Ghil]ierich  II.  der  ariauischen  Lehre 
anhing,  war  seine  Gemahlin  Caretene  eine  strenge 
Katholikin  (vgl.  V.  7  ff.),  bestrebt,  auch  ihre  Kin- 


der und  Enkel  im  katholischen  Glauben  zu  er- 
ziehen (vgl.  V.  13  f.).  Mit  der  Vers  13  erwähnten 
]>raeclara  suboles  ist  offenbar  ihre  Tochter  Chrode- 
ehilde  gemeint,  welche  der  Frnnkenkönig  Chlodo- 
wech  492  oder  493  u.  (-hr.  zu  seiner  Gemahlin 
gemacht  hatte  (Schmidt  a.  a.  0.  381  f.  385). 

Die  von  Le  Blant  (a.  a.  O.)  geäußerte  An- 
sicht, das  Grabgedicht  auf  die  Königin  Caretene 
sei  nicht  unmittelbar  nach  ihrem  Tode  entstanden, 
sondern  erst  nachträglich  von  Venantius  Fortu- 
natus  verfaßt  worden,  wird  von  Friedrich  Leo, 
dem  Herausgeber  des  Fortunatus,  aus  metrischen 
Gründen  nicht  geteilt  (vgl.  Anthol.  Lat.  a.  a.  0.). 

Zu  dem  Namen  Caretene  siehe  Wackernagel 
bei  Binding  a.  a.  0.  385  f.  und  Thes.  ling.  Lat. 
Ouomast.  IT  189. 


79. 

CIL  XIII  2373.  Lugdunum,  jetzt  Lyon. 

[>/    hoc    fn:Vui[F]o  rcqniescit   hone  memo\rme  Snsarte  .   .  |   .   .   .   |   .;  o/)iet  in  pacc  s[uh 

5    (U^tw-  k[(t)L    Oc\\[t']')hr/'.'<  'p(oxt)  cijmiiiilntvrii)  cons.  iterviii^  Me.'^cdfi    \    v{i.ri)  cijnriss/m/')  cor/s. 


CIL  XIII  2374  30. 

=  Eugström.  Carm.  Lat.  epigr.  u.  430.  '      Lugdunuin,  jetzt  Lyon. 

Hie,    c/iiti[_^\    in    hoc    I     ci>7Hlt(n[t/ir\    iiterii/)>'a    i^cpuicliro,'    ]     Sara    Ga\ \ns    est 

.')    vomiiie,  (]ni  c\urn.  oiii\nihus\   \\   et  aput  o[iinies\    ri.vijt)  ita,   \   nt  nomiv[is  siii]  vocabol[wii]  \ 
10    vifaa  iiier\i]tis  com.nwviJoret.    ;    q/ii  vixit  ai/i/os  XL,  ohiit        IUI  nonas  Decemhris,    ||  jyost 
eonsokito  InpoVitiino  vv"  cch-  [   XA'A'A'.* 


Auffallender  weise  sind  die  beiden  508  und 
510  n.  Chr.  errichteten  Lyoner  Inschriften  nicht 
nach  den  (vonsulu  dieser  Jahre  datiert.  Das  hat 
gewiß  darin  seineu  Grund,  daß  in  diesen  Jahren, 
in  denen  Westgoten  und  Burgunder  in  heftige 
Käm])fe  verwickelt  waren,  die  Verbindung  Bur- 
gunds  mit  Italien  unterbrochen  war;  vgl.  Schmidt, 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  390  Anm.  3. 

Der  Xanio  der  mit  zwanzig  Jahren  ver- 
storbenen Susaue,  deren  Gedächtnis  der  Gi-ab- 
stein  CiL  XIII  2373  bewahrt  hat,  ist  ein  der 
Bibel  entleiinter  Frauenname,  dem  wir  auf  christ- 
lichen römischen  Inschriften  des  öfteren  be- 
gegnen; vgl.  Le  Blant  a.  a.  0.  I  p.  145.  Das 
burgundische  Gepräge,  das  Wackernagel  (bei 
Binding,  Geschichte  des  burg.-rom.  Königr.  399) 


demselben  geben  möclite.  kommt  ihm  nicht  zu; 
vgl.  Jahn,  Geschichte  der  Burgundionen  II  56 
Anm.  1. 

Dagegen  dürfte  der  im  Alter  von  viei'zig 
Jahren  verstorbene  Mann,  dessen  Waffenrüstung 
und  dessen  Gastfreundschaft,  wie  es  in  seiner 
Grabinschrift  CIL  XIII  2374  Z.  6 f.  heißt,  seinem 
Namen  Ehre  machte,  einen  germanischeu  Do])pel- 
namen  gehabt  haben,  gleichviel  ob  derselbe  Sara 
Gastigodus,  beziehentlich  Sara  Gastileubus  (vgl. 
Binding  a.  a.  0.  325;  Wackernagel  bei  Binding 
379 f.:  Jahn  a.  a.  0.  I  74  Anm.  5,  II  56)  oder 
Saraga  (Hirschfeld  zu  CIL  XIII  2374)  lautete. 
Von  der  burgundischen  Gastfreundschaft  handelt 
Titel  XXXVIII  der  Leges  Burgundionum  (Mon. 
Germ.  bist.  Leg.  sect.  I  T.  II  1  p.  69  f.). 


1   508   n.  Chr. 

-  Zeile  1  f .   halten   Lc  Blant  (Inscr.  de   hi  Gaule  I   p.  137)   und   Engstrüm   für  einen   fehlerhaften   He.xanieter. 

•'  viro  clarissimo  consule   510   n.  Chr.  '   Am   Selihisse  ist  die   Zahl   der   Lebensjahre   wiederholt. 


IxSCHJUriJi^SAiUtLlXG    ZUH    GeSGHICUTE    dick    OsTGKKilAXEX. 
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CIL  Xll  1499 


Anthol.  Lat.  II  u.  Ü!' 


81.  Vasio   in   ilcr   Xiubtmcnsis, 

jetzt  Vaison. 

f  Iidusir/s  iilnli.t  iticn'ti.tqiie  haut  dispai-  avoriun 
Paniagntita  fmi/ilcm   r/'fae  cum  llnqwrit  itsnm, 
muUnlt  hie  jirttpriae  corputi  comiiiltterc  terrae 
i//i(im  precihus  ij/iaexisitc  sol/im.   St  magna  paimnia 
martiirlhita  quaerenda  quies,  saitdissiDins  i-ccc  5 

cum  Koc/'is  parihusqiie  suis  Vincentius  aiahit 
•hus  adifos  scrvatque  dontum  domiwinique  tuetur, 
a  tenehris  lumen  praebens  de  luinine  vero. 
Militiam  si  forte  roges  quam  gesserit  ille 

preatitiritqne^  boni  positis  in  luve  sapetiiu,  lo 

(inem  sie  Chr(ist)ieolae  celebrent  post  fata  iacentem. 
invenies,  quod  iura  dedit,  iustissima  sanxit 
arbitriis,  nara'  custus  patriae  rectnrq/ie  rocat/is 
(I  patria,  rexit  q/ioniaiii'  proniptissima  cices 
Übertäte  anind,  parcus  sibi.  largus  uiniciii  is 

et  ßdus  dominis,  primum  qnod  posttdat  ordo 
vitae  e[t]  aeternum  fama  transmittit  in  orbem. 
Abstulit  hunc  rebus  deeimn  mors  invida   lustro, 
namque  Senaioris*  posuit  post  cinqnla  vitam 

[ ] 


Pantagatus.  der  515  n.  Clir.  in  der  Kapelle 
des  heiligen  Vincentius  (V.  4  IT.)  der  Kathedrale 
von  Vasio  (Vaison)  heigesetzt  wurde,  war  ver- 
mutlich Comes  dieses  in  der  Narbonensis  gelege- 
nen Stadtgebietes,  das  nach  Ajioll.  Sidon.  op.  V6,  2 
bereits  seit  474  zum  Hurguuderreiche  gehörte.  Ver- 
gleiche darüber  Jahn,  Gesch.  der  Burgundionen  I 
134  Anm.3.  II  202:  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen 
Stämme  I  377.  394.  403.  Di.^  auf  uns  gekommene. 


jetzt  im  Museum  von  Avignon  betindliche  metri- 
sche Grabinschrift  des  Pantagatus  rühmt  vor  allem 
seinen  in  der  RechtspHege  bewiesenen  Gerechtig- 
keitssinn (V.  12  f.)  sowie  seine  Treue  gegen  das 
burgundische  Herrsclierhaus  (V.  16). 

Über  die  an  der  Spitze  der  Gauverwaltun- 
gen des  Burgunderreiches  stehenden  Comites 
burgundisclier  und  römischer  Nationalität  sielie 
Sclmiidt  a.  a.  0.  414  ff. 


S2. 
CIL  XII  2584 
=  Egli,  Min.  der  ant.  Ges.  in  Zürich  XXIV  1895,  43  n.  40  ' 
(Taf.  II  n.  40). 


Saint-Offange  bei  Evian, 
am  Südut'or  des  Genfer  Sees. 


[In  hoc  to]molo  req  [uiescit  bonae]  mem[o^riae\  Kbrovaceus  \  [q\ui  vixit  anns.  XIII  \\ 
et  minsis  IUI  \    et  transiit  X  Id.    \    Septemhris    \    Mavurtio"  vilro  elr.  conss.;''    ||    .s?//;  iinc  ^>    lo 
conss.'\  I  Brandobrici  re  dirutionem  a  \   dnmu'   Gudoma  ro  rege  acce^  pernnt  1  f.  i.-> 


Der    527    n.  Chr.    im    Alter    von    dreizehn        am  Südufer  des  Genfer  Sees  bei  Evian  seleffenen 
Jahren  verstorbene  Knabe  fZ.  3  f.)  wurde  in  dem        Kloster  Saint-Offange  bestattet.  Da  diese  Gegend, 


'   Man   erwartet:   quid  boni  praesliterit .  "  Nam  stört  den  Vers. 

■*   Cassiodorus  Senator  war  514   n.  Chr.  Consul.  *  627   n.  Chr. 


■*  Hirschfeld  möchte  .iiuondam'  lesen. 
''   Für  cons.  '   Für  dmno. 

7* 
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III.  Abhandlu.ng:  Fiebigek-Sciimidt. 


wie  sich  aus  den  von  Monimseu  (Epliem.  ei>iyr.  IV 
p.  517)  anji'estellten  Untersuchungen  ei-gihf,  seit 
443  u.  Chr.  zur  burgundischen  Sapaudia  gehörte 
(vgl.  aucli  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme 
I  372),  liegt  die  Vermutung  nalie.  daß  der  Tote, 
dessen  Name  neueren  Feststellungen  zufolge  Ehro- 
vaccus  (vgl.  Thes.  ling.  Lat.  11  2205).  nicht  Ono- 
vaccus  (so  Binding,  Gesch.  des  burg.-rom.  Königr. 
262 f.  325;  Wackernagol  hei  Binding  345.  357.  395; 
Jahn,  Gesch.  der  Burguudionen  II  189  f.)  lautete, 
burgundischer  Herkunft  war.  Dieser  Ansicht  ist 
Schöufeld  (Wörterbuch  73).  der  Ehrovaccus  im 
Gegensatze  zu  Holder  (Alt-celt.  Sprachschatz  I 
1394)  als  einen  germanischen  Xamen  bezeichnet. 
Aus  dem  zweiten  Teile  der  jetzt  im  Museum 
von  Lausaune  befindhchen  Inschrift  (10  ff.)  er- 
fahren wir  die  wichtige  Tatsache,  daß  der  letzte 
Burgunderköuig  Godomar  II.  (523  —  532  n.  Chr.) 


im  Todesjahre  des  jungen  Ehrovaccus  die  Brando- 
brici  loskaufte.  Letztere  dürften,  wie  Binding 
(264).    Holder  (a.  a.  0.  I  51 1  f.)  und  Ihm  (Pauly- 


Wissowas  R.  E.  III  814) 
keltischen     ISi-wohner    der 


sein   (vgl.    Thes. 


richtig    vermuten,    die 

Umgegend    von    Genf 

ling.  Lat.  II  2164),  die 


als  die  Burgunder  von 


anscheinend  523  n.  Chr 
den  siegreichen  Franken  in  die  Enge  getrieben 
wurden,  in  fränkische  Gefangenschaft  ■  geraten 
waren,  dank  der  Fürsorge  König  Godomars  aber 
die  Freiheit  wieder  erlangten;  vgl.  Binding  a.  a.  0. 
265 ff.;  Jahn  a.  a.  0.  II  191  und  Schmidt  a.a.O. 
I  396  ff. 

Wegen  der  Bezeichnung  desBurgunderkünigs 
als  dominus  rex  siehe  Schmidt  a.  a.  0.  I  408. 

Zu  dem  Namen  Gudomarus  vgl.  Wacker- 
nagel a.  a.  0.  390;  Kögel.  Zeitsclir.  für  deutsches 
Altertum  XXXVH  1893,226;  Schönfeld  a.a.O.  115. 


83. 

Terrebas.se,   Inscr.  de  Vienue  II  1   \k  80  f.   a.  335. 

Sanctorum  vetas,   truiiKcicth  cursibui<  ucvi, 
scriptü  pnstcr/'tas  cernere  magna  cupit, 
nt  ralcat  sf'milfs  sanctis  consistere  viris 
afqite  procul  tendai  vivere  posi  ohitmn. 
5  Hoc  igittir  sancti  conduntur  mem/rra  scpulchra 

Paniagathi  patris  pontificisque  pii. 
Ciuiis  vita  fuü  gemino  mblimis  honore: 

fasdhiis  insignis,  religione  potent, 
Arhitrio  regum  quaesttirae  cingida  sumpsit. 
10  Stemmate  praecipvns,  plus  prohitate  cluens, 

dans  cqtdas  primis  largo  de  nmnere  gazac 

pauperibusque  dedü,  coelica  regna  petens. 
Ingenio  soUrs  ingnifi  dogmatc  juUlf, 
orator  magnas  imtes  et  ipse  fuü. 
15  His  igitar  stvdiis  primaevo  flore  iuventae 

inter  sumv/utes  esse  prior  studuit. 
In  sobole  felix  divino  mnnere  vidit: 

pars  saa'afa  Den,  pars  genitura  mauel. 
Post  rnalnra  vero  (jHam  gessit  tempora  vitae, 
•20  atlmen  apostolicnvi   aadnlit  alma  fides. 

Sic   linqaens   mandv/m  coelestem  possidcf  arcevi, 

(fil  sit  praesidium,  celsa  Vienna,  tibi. 
Bissenwn  vitae  complevit  tramite  lustrvm 
annis  qvinque  super  specida^   nonfra  Valens, 


Handschriftlich. 


^   Charvet  (Hist.  de   l'eglisc   de  Vieune   ü31)   liest:   saecula   iiostra   videns. 


IxsciiniFTi:xsASQii,i.\-c;  zur  Gkschichte  dkk  Ostckbmaxkx. 


Ö3 


in  qiu'bns  aeternae  coniiinpUtns  pjuwmia   ritnt 
fncem  pf-rpetuam  prnineruitipu-  smie. 


.♦ 

Noch  einHußreiclier  als  der  515  u.  Chr.  ver- 
storbene Pautagatlius  Vasiensis  (vgl.  Inschriften- 
sainmlung-  n.  81)  muß  der  in  einer  Viennor  Grai)- 
inselirift  gleichfalls  in  Versen  gefeierte  ilanii  diose.s 
Namens  gewesen  sein.  Daß  derselbe  nacheinander 
t'iue  hohe  weltliche  und  kirchliche  Stelluns:  ho- 
kleidete,  bezeugen  Vers  7  und  S,  w»  os  von  ihm 
hcil.lt: 

t'uius   vita  fnit  gemino  subliniis  honore: 
fascibus  insignis.  religione  potens.' 

Die  Worte   , fascibus  insignis'   und   der  Vers   (9): 

Arbitrio  regum  quaesturae  cingula  sumpsit 

.»scheinen   darauf  zu  deuten,  daß  Pantagathu.s  von 


Vioune  am  Hofe  der  letzten  Hurguiiderkönige 
das  wichtige  Amt  eines  (|uaestor  palatii  (vgl. 
Momnison.  Xmies  Ardiiv  der  Ges.  für  alt.  deutsche 
Goschichtskundc  XIV  18SÜ,  453  ff.)  bekleidete. 
Trifft  dies  zu,  so  ist  er  der  Nachfolger  dos  ersten 
Ratgebers  König  Gundobads,  des  Römers  Laco- 
nius,  gewesen. 

Religione  potens  (V.  8)  war  I'antagathus 
nach  dem  Untergänge  des  Hurgunderreiches  als 
Bischof  von  Vienne,  in  welcher  Eigenschaft  er 
538  n.  Chr.  am  Konzil  von  Orleans  teilnahm 
(vgl.  Conciliorum  Galliae  coUectio,  Parisiis  1789. 
I  1001).  Im  übrigen  siehe  Schmidt,  Gesch.  der 
deutschen  Stämme  1413. 


84. 
CIL  XII  2103.  Vienna,  jetzt  Vienne. 

Hie  requiescit  in  pa\ce  Agrecius  dumes^ticus  qui  vixit  an  nas  XXXIII  m.  III. 


Der  Fundort  der  aus  dem  beginnenden 
sechsten  Jahrhundert  stammenden  Inschrift  läßt 
vermuten,  daß  Agrecius,  der  die  Stellung  eines 
domesticus  einnahm,  in  burguadischen  Diensten 
stand;  vgl.  Le  Blant.  Inscr.  de  la  Gaule  IT  p.  582. 
Ebenso  wie  Vasio  (Vaison)  gehörte  nämlich  auch 
A'ienna  (heute  Vienne)  seit  474  n.  Chr.  zu  Bur- 
gund;  vgl.  Apoll.  Sidon.  ep.  V  6,  7  und  Schmidt. 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  376  f. 

Gleich  den  fränkischen  domestici  (vgl.  über 
dieselben  Brunner,  Deutsche  Rechtsgesch.  II  118) 
waren   wohl   auch    die   burgundischen.    welche    in 


den  Leges  Burgundionum  nur  an  einer  Stelle 
(üb.  constit.  15^  Moii.  Germ.  bist.  Legum  sect.  I 
T.  II  1  p.  31)  kurz  erwähnt  werden,  Oberbeamte 
der  königlichen  Domänenverwaltung;  vgl.  Schmidt 
a.  a.  0.  T  413.  420. 

Der  zu  Vienna  im  Alter  von  33  Jahren  ver- 
storbene domesticus  führte  den  für  seine  Tätig- 
keit auf  dem  Lande  bezeichnenden  griechischen 
Namen  Agrecius.  d.  i.  Agroecius  (vgl.  Diehl,  Thes. 
ling.  Lat.  I  1439),  den  Holder  (Alt-celt.  Sprach- 
schatz I  61)  mit  Unrecht  für  keltisch  erklärt. 


85. 
CIL  XIII  3681 
^  Kraus,  Die  christl.  Inschr.  der  Rheinlande  I  n.  214  (Taf.  \'I11  21)        AugUSta   Treveroruni 
^  Hettner,  Die  röm.  Steindenkmäler  des  Prov.  mus.  zu  Trier  167  n.  400.  jetzt   Trier. 

Fl.   Gahso  p\i'o\  tector  domes  tic\its   ej.r  trihn\\nis^   h{\c  quies\\[cit  .   .  .    Uji'sf        .   .   . 
[in  p]ace. 


Wie  der  Prinz  Hariulf  (vgl.  Inschriften- 
sammlung n.  72),  so  dürfte  auch  sein  Landsmann, 
der  protector  domesticus  Flavius  mit  dem  germa- 
nischen Beinamen  Gabso,  der  ebenfalls  im  fünften 


nachchristlichen  Jahrhundert  gelebt  zu  haben 
scheint  (vgl.  Ephem.  epigr.  V  p.  123  Anin.:  Kraus 
a.  a.  0.  meint  im  vierten),  ein  Burgunder  gewesen 
sein.    Nachdem  Gabso   wie  Hariulf   bei    den  pro- 


^  Ex  tribunis  bedeutet  ,init  Tiibunenrang  entlassen'. 


M 


Hl.  Abhandlung:  Fiebigek-Schjubt. 


tectores  dome.-stioi  gedicut  hatte,  wurde  er  mit 
'l'i-iliuneurang  entlnsseii;  vgl.  ]\Iouiiiisen,  E]>liem. 
epigr.  V  p.  130  und  Hettner  a.  a.  <). 

Eine    sprachliclie    Erklärung    des    Nainois 


Gal).so,  der  die  nämliche  Bildung  wie  der  Bur- 
gundername Uaps(j  auf  einer  Lyoner  Inschrift 
(Inschriftensammlung  n.  115)  zeigt,  gibt  Schön- 
feld, \yörterhuch  'JT. 


86. 
t'II.  XII  20öt).  Vienna,  jetzt  Vienne. 

\IIic  in  pacc  i'('ijti/cü':'\rr/  r/r  specUtliilis  \h]on(ii-  \   [tnemoj'iae  .  .  .]  idicernus  qui  vixit  | 
[ ]/,  traiisiä  suh  d/'e  j   [.   .   .   Ocijohris,  Fdusto  vlro  cl{arissimo)  \\  conss.^ 


Der  483  n.  Chr.  zu  Vienne  verstorbene  vir 
s])ectabilis  wird  von  Biuding  (Gesch.  des  burg.- 
rom.  Königr.  326)  und  .Jahn  (Gesch.  der  Burgun- 
dionen II  140)  mit  Recht  für  einen  Bui'gunder 
erklärt.  Seinen  im  Anlaut  verstümmelten  Namen 
ergänzen  Wackernagel  (bei  Binding  389)  und 
Mommsen  (zu  CIL  XII  2056)  zu  Fridigern,  Jahn 


(a.  a.  0.),  Le  Blant  (a.  a.  0.)  und  Allmer  (Inser. 
de  Vienne  I  4  p.  259)  zu  Hildigern.  Ein  burguu- 
discher  Comes  namens  Hildigern  wird  in  den 
Leges  Burgundionum  erwähnt;  vgl.  Lib.  constit. 
I  14  =  Mon.  Germ.  bist.  Leg.  sect.  I  T.  II  1 
p.  34,  10.  35,  7, 


87. 
CIL  XII  2485.  Gresy-sur-Aix  in  Savoyen, 

5  Hir   ri'fjumcf't    |    hoit(a)(f   m('morl\ae  Äiinem/md\us  qui   vixit  in   pa\\ce    rmatis    CX  et 

min\sifi  .s-c.r,   o/iiif  de  se(yi\l(i]      XIITIIL  Junias[.   .   .]   j  jjo.s^  cous{i.d(itiim)   Symmaci'\_.   .   .] 


Der  485  n.  ( 'hr.  hochbetagt  zu  Gresj-sur- 
Aix  südlich  von  Genf  verstorbene  Germane  Aune- 
mund  (Thes.  ling.  Lat.  II  1466)  könnte  einer  jener 
burgundischen  llänner  gewesen  sein,  die  443 
n.  Chr.  in  der  Sapaudia  angesiedelt  wurden;  vgl. 
darüber  Binding,  Gesch.  des  burg.-rom.  Königr. 
325;  Jahn,  Geschichte  der  Burgundionen  II  244; 
Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  372, 
und  das  zu  Inschriftensammlung  n.  82  Bemerkte, 
im    übrigen    lieü'ee'nen   wir  auch  einem   burirundi- 


sclien  Comes  Aunomund  in  den  Leges  Burgun- 
dionum (vgl.  Lib.  constit.  I  14  ^  Mon.  Germ.  bist. 
Leg.  .sect.  I  T.  II  1  p.  34,  7;  35,  4.  15.  19),»  des- 
gleichen einem  Klosterbruder  dieses  Namens  in 
den  11.  confraternitatum  (vgl.  Mon.  Germ.  bist. 
II  72,  22). 

Zur  Erklärung  des  in  Schönfelds  Wörter- 
buch fehlenden  Namens  siehe  ^A\ackernagel  bei 
Binding  384  und  Kögel,  Zeitschrift  für  deutsches 
Altertum  XXX VIT  1893,  228. 


CIL  XUI  1656 

=  Engström,   ('arm.  Lat.  epigr.   n. 


88. 


413.' 


•/•   Hkc  cunditor''   in   l\^ii\\iii.()ln   hitne   ')ii('ifLoria\e~\    j 
5    tciiK'.nn''  puruqitp?  co\r    \\   ge\r('h(it;  in  (pia  qnidqnid 

Jj(e)i)s    tolit   in.  s('co\\lu  .]    Q/i(^a)e   vixit   annus   XLV, 
10    [Ajpriles  posf'  conisidjalmn)   Sf/mm^ac/i/ 


'u.  . 


Asa  Paulini,  jetzt  Anse, 
nördlich  von  Lyon. 

ViMrigilda,    (iii{a)(>.   i^emper    i    [Z)e]f> 

\ho\norum   est   conti  der  \\at,^]   cuncta 

[()\biit   in  pacc   xid)    di  XI  k.    || 


'  Wahrscheinlich   483   n.Chr.   v^'l.   Lo  Bhuit,   luscr.   de  la  Giuile  II   p.  121. 

-  N.ach   Lc   Blant,    Inscr.   de  la  (iauie  II    jj.  28,    dürfte    das   Kon.^ulat   des  Jahres   48.'j    in   Betracht    kommen. 

^  Ebenda   wird   auch   ein    burgiindischer  Comes  Aumemund   erwähnt   (vgl.   Thes.  ling.  Lat.  11   1465). 

■'  Engstrüms   metrische   Feststellungen   erscheinen   zweifelhaft,   seine  Wiedergabe  des  Textes  ist  fehlerhaft. 

"  Für   condilur.  ''   Für   timeua.  '   Für  puruinijuc. 

'*  Eine  ähnliche  Wendung  findet   sich   CIL   XIII  1655   Zeile  4.  ''  486   n.  Chr. 
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Die  48(5  n.  ("lir.  in  dem  lö  Millien  iiürdüfii 
von  Lugduiuim  gfelcgcncu  Asa  Paulini.  dem  hcuti- 
geu  Anse,  verstorbene  Vistrigilde  war  eine  Bui- 
gunderin;  vgl.  Bindin'g,  Gesdi.  des  Imrg.-roni. 
Königr.  326  und  Jahn.  Gesch.  der  Burgundionen 
II  66  Anm.  5. 


Zu  \'isti-igilde,  das  ebenso  wie  die  «•oibliciieii 
burgundiseiien  Xamen  Arigunde  (lusciiriftensamni- 
hing  n.  111),  IVoptecuude  (n.  114)  und  Engul)- 
valde  (11.  123)  auf  e  auslautet,  vorgleiche  Wacker- 
iiagel  bei  Binding  403  und  Kögol,  Zeit.schr.  für 
deutsches  Altertum  XXXVII   1H93,  225.231. 


S9. 

Apud  AmbaiTus:  St.- Maurice- de -Remens. 
iiurdöstlicli  von  Lyon. 

In  hoc  tumido  rcnniescet  i[ri\   '■  pace  hone  mcmoriae  Arimnn'diis  (/iie'  cixit  (umns  A'A, 
ohi  et  in  pace  Xj-  decimo'  k{a)l.  ApriJe\ü,  Decio^  v{^iro)  c{larisaim6)  cionavlc). 


(.11.  XUl  2454. 


St.-JIaurice-de-Kemons,  nordöstlich  von  Lyon, 
der  Ort,  in  dem  Arimund  die  letzte  Ruhestätte 
fand,  lag  in  dem  zu  Burgund  gehörigen  Teile  der 
Maxima  Sequanorum.  Das  berechtigt  zu  der  An- 
nahme, daß  der  Verstorbene  burgundiseiien  Stam- 


mes war;  vgl.  Binding,  Geschichte  des  burg.-rom. 
Königr.  326  und  .lalui.  Gesch.  der  Burgundionen 
II  362. 

Zu  dem  Xamen  siehe  Wackeruagcl  i)ci  IjIm 
diiiff  383  und  Schnnfoid.  A^'örtorbuch  2G. 


90. 
CIL  XIII  2472.  Ainid  Ambarros:  Briord. 

f  Hie  requiei^cit  \  vir  venerahilis  Manne  leubus  qui  vixit  annis  LX   ;    memtis  VI  dies 

XIIIL  humane  täte  et  homtate,  mori  bus  et  conv emotione  !  clarux;  ohiit  in  pace  die      HI  •'■ 

idiis  Fehruarias  Boetio\,  vero"  clarissimi',  conside.''  j    Reliiprit  l/rrrt"s\  idcnf     ScnpJlini.p.  lo 

Gerontium,  \  Baldaredum,  \  Lenvera,       Orovelda.  Ildelune.  10 


Eine  reiche  Ausbeute  burgundischer  Xamen 
liefert  die  487  n.  Chr.  in  dem  wenig  südlich  von 
St.-Maurice-de-Remens  am  rechten  Rhoneufer  ge- 
legenen Briord  für  den  mit  sechzig  Jahren  ver- 
storbenen vir  venerahilis  Manneleubus  (Z.  2 f.) 
errichtete  Grabinschrift  (vgl.  Binding,  Gesch.  des 
Inirg.-rom.  Königr.  326  und  Jahn,  Gesch.  der  Bui- 
gundionen  II  362),  da  auch  die  Freigelassenen 
dieses  Mannes  (Z.  11  f.)  bis  auf  einen  (Gerontius 
vgl.  Z.  12)  germanische  Namen  tragen. 

Sprachliche   Bemerkungen    zu    ]\Ianneleubus 


bieten  Wackernagel  bei  Binding  394  und  Schön- 
feld, Wörterbuch  16U,  zu  Baldared,  dessen  Name 
in  der  Form  Baldarid  Inschriftensammlung  n.  91 
wiederkehrt,  und  dem  von  Holder  (Alt-celt.  Sprach- 
schatz II  2419)  für  keltisch  erklärten  Xamen  Scu- 
pilio  Wackcrnagel  a.  a.  0.  384  f.  397;  Kögcl.  Zeit- 
schrift für  deutsches  Altertum  XXXVTI  1893,  22S 
und  Schönfeld  a.  a.  0.  43,  zu  Leuvera,  Orovelda 
und  Ildelo  Wackernagel  a.  a.  0.  394.  395  f.  und 
392. 


sowie  Kugel  a.  a.  0.  227  f. 


CIL  XIII  2473. 

Hie  requiescit 


91. 


in  pace   hone   |    mem'oriae 


Apud  Ambarros:  Briord. 
Baldcn'idti.t        vir  Jionestns       qui  vix. 


annus  |  LX,  oviit  XFIT  bi  [l.)      J/diaa  Dedomio*'  | comide.  |  f  f 

'   Für  qui.  -  Zalilzeieheu   für  VI.  ^  Decimo  dürfte  zu  tilgen  sein.  *  486   oder  .529   11.  Chr. 

'■>  Für  viro.  ''  487    n.  Chr.  '   Für  libertos.  ^  Für   Dijnamio,  der   488   n,  Chr.    Konsul   war. 


5 
10 
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III.  AEHÄNDr.rxG :  Fiebigke-Schmidt. 


Wegen  des  biirgundischen  Namens  Baldarid 
vergleiclie  das  zu  Iiischrifteusammlung  n.  90  Be- 
inorlito.    Im  übrigen  dürfte  der  vir  honestus  Bal- 


darid mit  dem  Freigelassenen  Baldared  der  vorher- 
gehenden  Inschrift,  schwerlich  identisch  sein,  wie 
Thes.  ling.  Lat.  II  1696  angenommen  wird. 


92. 


Veserontia,  jetzt  Vezeronce, 
in  der  Vienueusis. 


CIL  XII  2384. 

Hie  reijuiescit  in  pa'ca  Aishcir/a,  piiella  \  Deo  p/acita   [(/tq]ue  vir\genales  actus  omni 
:>    unestc    cnslodiens;    \    vixet   annis    XXIV.    1r\ansiet    d.    111111  /.-.    Dec. 
(J/i/irio   iinriore  (mns{ide)\ 


ind(i.cti.one)   XV., 


Die  vierundzwauzigjährige  Aisberga  (Thes. 
ling.  Lat.  I  1461)  starb  zu  Vezeronce,  einem  am 
linken  Rhoneufer  in  der  Viennensis  gelegenen 
Orte,  bekannt  durch  die  524  n.  Chr.  in  seiner 
Nähe  geschlagene  blutige  Schlacht,  in  der  die 
Burgunder  mit  den  in  ihr  Gebiet  eingedrungenen 
Fi-anken  um  den  Sieg  rangen.  Näheres  siehe  bei 
Binding,  Gesch.  des  burg.-rom.  Königr.  326,  Jahn, 
Gesch.  der  Burgundionen  II  157  und  Schmidt, 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  397.  —  Über 
den  1871  zu  Vezeronce  gefundenen  burgundischen 


oder  fränkischen  Helm  vgl.  Mem.  des  ant.  de 
France  LXIX  1909,  181  Fig.  2,  185  Fig.  6; 
J.  W.  Groebbels,  Der  Reihengräberfund  von  Ga- 
mertingen,  München  1905,  13—15,  Fig.  7.  8  und 
Taf.  IV:  R-  Henning,  Der  Helm  von  Baldenheim 
Straßburg  1907,   lOf.  und  Taf.  IX,  1. 

Die  sprachliche  Bildung  des  Namens  Ais- 
berga behandeln  Wackernagel  bei  Binding  382, 
Le  Blant,  luscr.  de  la  Gaule  II  p.  26,  Kögel, 
Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  XXXVII  1893, 
228  und  Schünfeld,  Wörterbuch  5. 


93. 

CIL  XII  2059. 

[In  hoc  ii(']mol[o  rpqui\escit  in  p\ace  hone  me\\_moria( 
XXX  il  [mense\s  quinqiiA',  <>hie{t  \  .  ■  ■]  l-l-  Aprilis  ]  .  .  . 
Praenidi  .   .1 


Vienna,  jetzt  Vienne. 

.]  ndoerdas  |  \_qui  vixii]  annus 
.  .  po\st'  j  cons^  Asteri  [_ct  j 


Der  im  Anlaut  verstümmelte  burgundische 
Name  des  Verstorbenen  (Z.  3)  wurde  von  Le  Blant 
(Fnscr.  de  la  Gaule  II  p.  139)  richtig  zu  [Ra]ndo- 
erdus  ergänzt;  vgl.  Jahn,  Gesch.  der  Rurgun- 
dionen  IT  140 f. 


Gegen  die  von  Binding  (Gesch.  des  burg.- 
rom.  Königr.  327)  und  Wackernagel  (bei  Binding 
394  f.)  vorgeschlagene  Namensform  [Najndoredus 
spricht  die 


inschriftliche  Überlieferung. 


94. 
CIL  XII  2120.  Vienna,  jetzt  ,Vienne. 

Hie  requieslcit  Lopa  qid  \   visxit  <inn\oü  L  et  men\se.R  IUI.  Resor\gc  in  Cris\to. 

Lopa  lebte  nach  AUmer  (Inscr.  de  Vienne  gundionen  II  141)  annahm,  wohl  ein  Burgunder, 
I  4  p.  364)  im  fünften  nachciiristlichen  Jahriiun-  vorausgesetzt  allerdings,  daß  Lopa  nicht  etwa  nur 
dort  und   war,   wie  bereits  Jaiin  (Gesch.  der  Bur-        eine  veränderte  Form    des   lateinischen  Lupa  ist. 


95. 


CIL  XII  2122. 


Vienna,  jetzt  Vienne. 


Hie  requiescet  \  Maganus  in  \  \p]ace 

1   491    n.  Chr.  "   495   n.  Chr. 
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Der  zu  Viemie  in  eliristliclior  Zeit  vcrstor- 
lieiie  Maganus,  dessen  Xamcu  Holder  (Alt-cclt. 
Sprachschatz  11  374)  mit  Uiiiecht  als  keltisch 
bezeichnet,  war  veriniitlich  ein  Burgunder,  jeden- 
falls ein  Germaue;  vergleiche  Le  Hlant.  Inscr. 
de  la  Gaule  11  p.  89;  Jahn,  Gesch.  der  Burgnn- 
diouen  11  1  II:  \\'ackernagel  bei  Binding,  Gesch. 
des  burg.-roni.  Kihiigr.  394.  Für  diese  Ainiahme 
spricht  auch,  wie  mir  scheint,  die  nach  Cichorius 
(In  Pauly-Wissowas  H.  E.  I  1266)  dem  ersten 
nachchristlichen  ,I;ihi-hundert  angehörende,  aus 
Caesarea  in  Maui'etanien.  dem  heutigen  Scherschel, 
stammende  Inschrift 


95  a 

CIL  VI  11  9390, 

welche  ein  gewisser  .Maganus  einem  bei  der  aia  II 
'riiracuiu  dienenden  Reiter  errichtete,  und  die  er- 
gänzt etwa  lolgenderniaßen  lautete: 

[Dis  inanib]us  Saeci  Cauresis  [ei/Mt^is]  alae 
11  Thraciim  |  [(lec[uria)  Pio]piiiqHi;  rixit  an  ' 
[,..,]  XIIII,  militant  an  [.  .  hie]  Kitus  est. 
S(it)  t(ihi)  t{er)-a)  lieris).  ]  [Ex  testa]me»to  fn- 
<'ien\dnm  curnvit]  Maganus  \iiat{liine?\  fierm]ii- 
11  US  he[r.  eins.] 


96. 


CIL  XU  2130 

=  Anthol.  Lat.  11   n.  762 


Vienna,  jetzt  Vienne. 


H/'c  rcquiescit  in  \  pace  Mercastn: 

tfui'     ßnreideiii  iicr/i.m      LX  etjlt  per  aniios. 
lacimdam   vi  taiit^  liaec  per  tcni.pora  daxit. 


Mercasto,  dessen  Grabinschrift  nach  Allmer 
(Inscr.  de  Vienne  I  4  p.  401)  dem  fünften  nach- 
christlichen Jahrhundert  angehört,  war  ein  Bur- 
iiuuder.  Vergleiche  .Jahn.  Gesch.  der  Burgundionen 


II   141.    der    aber    irrtümlich    noch    eine   weitere 
(irabinschrift   eines    Mercasto   zu   L}'on   annimmt. 
Zu    dem    Namen    Mercasto    siehe   Le  Blant. 
lusci-.  de  la  Gaule   II    p.  96. 


CIL  XTT  5686.  583. 


116  a. 


Merva. 


Auf  einem  zu  Vienna,  jetzt  Vienne 

"•(■i'iiii(l('iicii    ( Icfüfj. 


Ein  zu  Vienne  gefundenes  Gefäß  trägt  den  anscheinend  vollständigen  Namen  Merca. 


97. 


Tournon  ;m   dir   Klioue 
in   der  \'ieuueu.sis. 


CIL  XII  2652. 

In  hoc  \tu\\molo  r(i\ipäe\\acit.  fam[u\,la  Dei  Brie \ciofrid<i,  qui'  |  vixit  an  [ 


Bricciofrida  war  möglicherweise  eine  Bui-- 
gunderin,  da  ihr  Grabstein  im  Gebiete  der  nörd- 
lich von  Valence  an  der  Rhone  gelegenen,  zur 
Viennensis  gehörigen  Stadt  Tournon  gefunden 
wurde.    In  seinem   ersten  Teile  ist  der  Name  B. 


keltisch  (vgl.  Holder,  Alt-celt.  .Sjirachschatz  1530), 
in  seinem  zweiten  dagegen  germanisch  (vgl.  Thes. 
ling.  Lat.  II  2191  und  Schönfeld.  Wörtcrl)nc]i  53). 
Wir  hätten  hier  also  ein  Beisjiiel  liyhriilor.  d.  i. 
keltisch-germanischer  Bildung'. 


^   Wie    Bormann    bemerkte,    ergeben    die  Worte  qui-duxit    zwei   Hexameter    (mit   einem    fehlenden    Fuß    beim 
zweiten). 

-  Für  quae. 

Denkschriften  der  phil.-liist.  Kl.  M.  Bd.,  .i.  Abb.  S 
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98. 


St.  Laiirent-de-Müre, 

sü(lr)Stlicli  von  Lyon. 


CLL  Xll  21Ö0. 

In    hur   lomo  lo  rc(//iie!<rit      Ixnioc    Jiie)i/o\riae  Vüiaric   !'  pafer  paupcm  rum   7/'/  rixit 


(iim/is   /,.V.VA'T^  >>/>i  It  in  /xicc 


X  eis      Frfis^   indUctiove)  ocva'-. 


\'ili;iric.  .der  Vater  der  Aimeu'  (Z.  öt'.j. 
wirkte  iiaeli  Allmer  (Inscr.  de  Vieiine  I  4  ]>.  429 1 
im  ausg-eheiuleii  fünliteu  ,Ialiriiundert  n.  Chr.  zu 
St.-Laurcnt-de-^Iüre  —  südöstlicli  von  Lyon  in 
der  Yieiinensis  —  und  wird  daher  von  Jaiin 
(Gesell.    (hM-    15iiri;undionen     11    "^44)     mit    si'uteni 


Grunde  für  einen  l>uri;under  erklärt.  Zu  dem 
Namen,  der  in  der  Form  Wiliaric  lusehriften- 
saninduns;'  n.  221  wiederkehrt,  siehe  Waclcei-nagel 
hei  Dinding,  Gesch.  des  hurg.-roni.  Köuigr.370.402; 
Kögel,  Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  XXXVH 
1893.  228  und  Sehünfeld.  Wörterl>ueh  26rx 


99. 


CIL  XII  5349  und  add.  i>.  856.  863 
=  Anthol.  Lat.  II  n.  «53. 


Narbo,  jetzt  Narbonne. 


7-   CriiiiinUi[n)ti   ]indii.'<   i)iir/s[sii].<'-''  pecnifis  a/ntiiiiiis 

cinulidit  li{(i)ec   d((ivii)ri(i   nun   roJimi/c   tcmpfa   D/'usrirus 

Wi/i('s/i/(l(i  sihi  sriiijii'r  cn/ierei/te  fiddc, 

ij/ii'   mtiiiii   sdcü  ßcri  coitskmtef  adegit; 

([Und  rahilt  rolucre  !>e\_iind''],   fuit  una  duaniin 

mens,   ei  in'  [a)cternii  lodiverunt  atria   Chrl^ist)o. 


Viui  den  lieiden  rersmiennamen  Diusvirus 
und  Wiiiesiiida,  deren  Kenntnis  wir  einer  bei 
Narbo  gefundeneu  metrischen  Inschrift  etwa  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts 
n.  Chr.  (vgl.  Le  Blant,  Nou^^  recueil  des  inscr. 
de  la  Gaule  p.  352)  verdanken,  darf  der  letztere, 
der  in   den   II.  Cdiifraternitatum   (Mou.  Germ.  bist. 


sind  und  Willisiuda  wiederkehrt,  ohne  w-eiteres 
für  burgundisch  gelten:  vgl.  dazu  Kögel,  Zeitschr. 
für  deutsches  Altertum  XXXVTT  1893,  228  und 
Schönfold,  ^Vörterbuch  266. 

Ob  sich  hinter  Diusvirus  ein  germanischer 
Mannesname  verbirgt,  wie  Le  Blant  (a.  a.  0.)  an- 
nimmt, entzieht  sich   unserer  Kenntnis. 


I   107. 


d    11  517,  11)    in 


Formen  Willa- 


100. 
CIL  Xll  4976.  Narbo,  jetzt  Narbonne. 

•'1  [M\(ndhis      S(d(iverus  |  sil/i  et  \   Mi  [.   .   .   j    .   .   .    .J 


Manlius'  Beiname  Sala\-ei-us  dürfte,  falls 
keine  verderbte  Überlieferung  vorliegt,  wie  Hirsch- 
fcld  (zu  CIL  XII  4976)  annimmt,  gormanisch,  und 
zwar  speziell  burgundisch  sein:  vgl.  darüber  Kögel. 


Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  XXXVII  1893, 
227  und  Schönfeld,  Wörterbuch  197.  Nach  Holder 
(Alt-celt.  Sprachschatz  II  1305)  wäre  Salaverus 
keltisch. 


'    Lies  calcudas   Fehrnarias.  -    Für  oc.tara.  -^   Für  opin-cssus.  Für   (ivae. 

'"  So   Bücheier.   Überliefert  ist  .so/  .  c    Se.mid  für  shnul  •/..  H.   CIL   XII  944. 
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Uli. 

(II,  .\1I12474.  ^  Ajxitl  Aiubarros:  Briord. 

llic  i-cquiescct       tu  pace  hoitiic   \   meinovioi-  Arciibnyii    ;   ijitp  oixit  unuos   .V.\  1 7//. 
o/iut  in  inivi-  VIIT     hili-inhis   Mn/'as      Arimn.   nro  da  r/'ssiiiin,  nmxole.- 

//'(■'  reJxjiiit       liriii,)'  jj/eiro   ,    iiomiut  Mduniiue,  \  pro  ruleiationem        ftn/'niae  snae. 

Die  5U1   II.  Clir.  zu   Biionl    i  iil)(;r   ilic    Lage  Zu  dem  Xameii  sielie  Wackcriiagel  bei  15iii- 

die.«o.s    Ortes    vjrl.    das    zu     ln.<c-liiifteiisaininluno-  ding-  :583  und  Scliönfeld,  ^A'öiterbucli  24. 

n.  W    Memerivte)    verstorbene    Aieuberga    (^Tlies.  Der  Knabe,  den  Arenlierga,  ,uni  ihre  Seele 

ling-.  Lat.  II  Ö04)    war    eine    burgundisolie    Frau.  loszukaufen'    (vgl.  b    Z.  4  f.),    freiließ,    trug    den 

Tgl.  Binding,  Gesch.  des  burg.-rom.  Königr.  326;  germanischen  Namen  Manno:  vgl.  hierzu  Förste- 

.lahn.   (iescil.  der  Burgundionen   II  ;i62.  mann.     Namenbucli     I«    1090     und    W'ackernagel 

a.  a.  O.  370.  394. 


102. 
CIL  XIII  247.Ö.  Apud  Ambarros:  Briord. 

Hi'c  rcfptüscii  in  pace        honin-  )iiemori(u-        Iliobcrgu,   (jnr'  i;ixit    \    anitos  XXXIII. 
lihkt  in  jKi  ce  prid{i)e  iclin^  Iiinias  Avicno,      rem''  ldai\  ronso/«-."  5 

Der    Name    der    ebenfalls    ÖOI    n.   t'iir.    zu         11  362)    lesen,    sondern,    wie  liirschfeld    (zu   ("IL 
Briord    verstorbenen    Burgunderin    lautete    nicht         XIII  2475)  festgestellt  hat,  Ilioberga. 
Villioberga,    wie    wir    bei    Binding    (Gesch.    des  Bei  Ilioberga  nehmen  Holder,  Alt-celt.  Spracii- 

liurg.-rom.   Königr.  326),  Wackernagel    (bei    Bin-        schätz  II  31  f.  und  Schönfeld.  ^A"h•terbuc]l  146  nacli 
ding  403)    und    Jahn    (Gesch.    der    Burgundionen         Muchs  Ansicht  mit  l'nrecht  hybride,  d.  i.  keltisch- 
germanische  Bildung  an. 

103. 
CIL  XIII  2481 

=  Kngstrom,  (.'arm.  Lat.  epigr.  n.  442.  Apud   Ainljiirros:   Briord. 

f  Hic  re<piiscit  bow        mcmorie  Ennandu»        anuc/is  ontufvos''  unttiiic  t<is"'  landanda 
ii<ml^^\  Uli'  randa  riiliivfii^.  tjni     rixit  in  pace  an.  LX,     obi[if)  III  k(a)l  Fibi'uarias     <J.  VII.     r. 

Auch    der    im    Alter    von    sechzig    Jahren        hört  iiaben  (vgl.  Jahn,  Gesch.  der  Kurgundionen 
verstorbene    Eunandus,     der     wahrsclieinlich    im        II  362). 

sechsten  nachchristlichen  Jahrhundert  lebte,  dürfte  Zur    sprachlichen    Erklärung    des    Namens 

zu  den  burgundischen  Bewohnern  von  Briord  ge-        siehe  Wackernagel  bei  Binding,  Gesch.  des  burg.- 
rom.  Königr.  387. 

'    Für  quae.  -   öOl    n.  Chr.;    vgl.   Le   Blant,   Inscr.   de   ia   (jaule   II   p.  7.  ''   Für  haec. 

*   Für  libcrtum  puerum.  ^   Für  i/urtc.  ''   Für  viro.  '  klarissinw.  ■*   .öOl    ii.  Chr. 

^  Für  Omnibus. 

'"   Für  humaniias.   Die  Worte   (Z.  3ti'.):    umanetas   laudanda   iieiiiis,    iiüranda  volunlas   bilden   einen   Hexameter. 
''   Für   nimis. 

8* 


g()  III.  ABHA^-r>r,r.^(: :  Fiebigeü-Schmidt. 

t 

104. 

Le  IJlaut,  Inscr.  de  la  Gaule  H   n.  371 

=  Egli.  Mitt.  der  ant.  Ges.  in  Zürich  XXIV  1895,  18  n.  13.  Genava,  jetzt   Genf. 

h  Hie  rainiescii     in  puca  hone   ,)n'\ini>rir  Aegiohhis     prcpimtm  H  pros\lnter,  qui  ohiil 

X  [.   .   .  ho\l.  Octimh-is,  |  qui  rcqniescat  \  in  pace  mueii. 

Die    Grabstätte    des    Traepositus    und   Pres-  daher   ein   Inirgundisclier  Kleriker  gewesen  sein: 

byters  Aeg'iold    befand    sich    auf    dem   von  Sede-  vgl.  Jahn.  Gesch.  der  Burgundionen  II  166. 
leuba.     der    Tocliter    des    bnrgundischen    Unter-  Zur    Erklärung   des  Namens   siehe  Wacker- 

könics  Chiliierich  II.,  aulU-rbnli)  Genfs  angelegten  uagel  bei  Binding.  Gesch.  des  burg.-rom.  Königr. 

Begi^ibnisplatze    der   Kirche    des    heiligen  Viktor  362  und  Förstemann.  Namenbuch  IM7ff. 
(vgl.     Fredegar,    chron.   IV  22).     Aegiold    dürfte 

105. 

CiL  XII  1787.  ,      St.  Vallier  au  der  Rhone. 

f>  f  Hir  reqiii(scit      ii/  jnice  Ixuic  me  inorine  Lenhatciia.   <iin'  vi.rit    i|    an.  XXV,  »hict 

XIIII     kal.   Fhr..  V<)lo.<iaiiir.      r(iri>)  c{l<iri'<diiio),  .s.'* 

Der  zwischen  Vienne  und  Valence  gelegene  dessen  Teile   in   den    Namen    Sedeleuba    (vgl.  die 

Fundort   der  Inschrift,    St.  Vallier  an  der  Rhone,  Erläuterung  zu  Inschriftensammlung  n.  104)   und 

macht    es    sehr    wahrscheinlich,     daß    Leubntena  Caretene  (vgl.  Inschriftensammlung  n.  78)  wieder- 

eiue  Burgunderin  war.  kehren,    siehe  Wackernagel    bei    Binding,    Gesch. 

Zur    sprachlichen    Erklärung    des    Namens,  des  burg.-rom.  Königr.  356 f.  385  f.  und  397. 

106. 

Krusch.   Mon.  Germ.  bist.  Script,  rer.  ^lerov.  III  180 
=  Egli,  Mitt.  der  ant.  Ges.  in  Zürich  XXIV  1895,  9  n.  4  Agaunum,  Jetzt   St.-Mavirice, 

=  M.  Besson.  Anti(|uites  du  Valais  pl.  XXXII.  südöstlich   vom   Geuter  See. 

Rellctor  seculi,  ijra^hitcr  mricins  //i/nn/emod/is  nhha.  sanctnruiii  exempla  secutus, 
laudahilis  vita  ad  landein  oiuncs  incitaus,  Bei  auxilio  exetitploqnc  siui  vota  canentivm 
i/icans.  LX.  post  ritae  anninii  corpore  reqiiieücit  Aca/iito.  meretaque  sanctis  in  nieh-nh 
regno  coniunctns  est.   Ohiit  tertin  voi/a.'i  Januarias  cons.  Fetro\ 

Von  Ifymnemods  Grabinsch litt,  die  zunächst  Monate    vor    seinem    Tode    aus    dem    bei  Vienne 

nui-   durch    handschriftliche  Überlieferung  in   der  gelegenen   Kloster   Grigny   zum    ersten  Abte   des 

\'ita    alil)atum    Acaunensium    (hrsg.    von    Krusch.  Klosters   Agaunum   (heute   St.-Maurice   südöstlich 

Mon.  Germ.   bist.  Script,    rer.  Merov.  III   171  ff.)  vom  Genfer  See)   berufen,    nachdem   Prinz  Sigis- 

cap.  11    bekannt  war,  kamen   vor  wenigen  Jahren  mund.    der    spätere    Burgunderkönig    (516  —  523 

P,ruchstücke    des    Originals    zum   Vorsciioin.    die  n.  Chr.).  dasselbe  erneuert  hatte.  Näheres  darüber 

er-stmalig    von    Besson    in    seinen    Anticpiites    du  bei  Jahn,  Geschichte  der  Burgundionen  II  290 ff.. 

Valais  (a.  a.  O.)  verürfontlicht  wurden.  Vgl.  dazu  Schmidt,  Geschichte  der  deutschen  Stämme  I  393 

auch  seine  Schrift:  Monasterium  Agaunense,  Fri-  und   Pierre    Hourban,    Nnov.  Bull.  arch.  crist.  IV 

bourg  1913.   151—1.54.  —  Der  am  3.  Januar  des  1898,   199.    Daß  Hymnemod  ein   Burgunder  war, 

Jahres   516   verstorbene   Kleriker    wurde    wenige  dafür   si.richt   erstens   das    in  der  Vita  sanctoruni 

'    Für   '/uae.  -   50ö    n.  Clir.  ■'   l.ies   c{onsule).  '   3.  .I;uiu;ir   510. 
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abbatuin  Agaiinensiuni  (cap.  1)  über  seine  Her- 
kunft enthaltene  Zeugnis:  ,natione  barbaius';  so- 
dann sein  jedenfalls  in  der  zweiten,  nui>;liclienveise 
aber  auch  in  der  eisterf Hälfte  gernianiscber  Name 
und  drittens  die  Tatsaclie.  dalj  die  lieiden  Klöster, 
in  denen  Hyinnemod  wirkte,  .uif  ituigundisclieni 
Boden  lasen. 


Zu  dem  Xainen  Hymnoniod  siehe  \^'acker- 
nag;el  bei  Minding',  (.leseii.  des  burj;.-rom.  Königr. 
363 f.  380.  Egli  a.  a.  0.  und  .M.  Uesson,  Monaste- 
riuni  .V,i,^^unense  151,  der  ilyiiineniod  für  die 
i;all()-röniische  Form  des  Jiurg'undernamcns  Inii'- 
numd  erklärt. 


KV 


Augustum,   jet'/t    Aoste 
uordöstlicli    vuii  Vienne. 


(II.  .\ll  i'404. 

Hu-  reijuiescit  j  in  jiace  lionc  mc  i/iuriae  Ali  henja,  (piiiCje  vivit  l|  amios  niim  imm 
XXX.  obiit  I  in  Chr(iM)<i  III  nontis  Fehr.  p{o.<tt)  c(o>/.wlatiim)  Himmalchi  et  Bocthi^ 
rv.   CC' 


Die  ;)23  n.  Chr.  zu  Auj;ustuni.  uordöstlicli 
von  Vienne  verstorbene  Aiibersia  (Thes.  liuff.  Lat. 
I  1553)  war  eine  Burgunderiu;  vgl.  l^inding.  Gesch. 
des  burg-.-rom.  Königr.  325  und  Jahn,  Gesch.  der 
Burg-undionon   11  244. 


Zu  dem  Namen  siehe  ^^'ackernag•el  bei  Bin- 
ding  382  und  Schönfeld,  \\'örterbuch   13. 

Eine  Aiberga  lernen  wir  durch  eine  christ- 
liche Inschrift  aus  Bingen  kennen;  vgl.  ('11^ 
XIII  7520. 


108. 


ril.  XII  2071. 


Vienna,  jetzt  Vienne. 
f  llic  req\i(iescit\    i\n\  puce  ho7\[ae  \  me]moria[e   '....]  f/crnxs,  qni  v[ixit\  |j  annos 
plus    m[in>(s]        XXXI.    [i>]hnt  Vlfll  /.[/.]         Sei){te]iul>r[e]s   [.  .         .   .].    rjiillono  v{iro) 
c{fariAsim())  von.* 


Burgundischen  Stammes  war  auch  der  >ö24 
u.  Chr.  im  Alter  von  31  .Jahren  zu  Vienne  ver- 
storbene Gerniane:  vgl.  Jahn,  Gesch.  der  Bur- 
gundionen II  141.  Seineu  in  der  ersten  Hälfte 
unkenntlichen  Xamen  ergänzt  Le  Blant  a.  a.  0. 
zu    Hildigern.     Da    jedoch    der  Anfanssbuchstabe 


nach  Alimei-  (Inscr.  de  Vienne  I  4  p.  293  n.  17'.>4) 
ein  r  oder  11' war,  möchte  ich  denselben  zu  A\'il- 
digern  ergänzen,  ein  Name,  der  freilich  nur  durch 
Paulus  Emeritensis  de  vit.  patr.  Enieril.  c.  XIX 
für  das  sechste  nachchristliche  .Jahidiundert  in 
Gallien   l)ezeugt  ist. 


109. 


CIL  XII  2487. 


Gresy-sur-Aix  iu  Savoyeu. 

[/7/r  re(juie^scit  in  pacc  [bu/iae  iiie,jNoriae\  /ainolns  lJ('{^i)  Ohlnlfn\s,  ^  (jui  ii]i.vit  amiis 
XXX\'[L  cui{i(.s)  c/p.'  [est  '  kal\cndas  Febrvarias  se^\xip\s  jtosi  cons.  hitpiic.  iiini[r)ris' 
viri  j  clarissi\mi  cons(i(lis)." 


Der  zu  (lresy-sur-Ai.\  (vgl.  iilier  diesen  Urt 
das  zu  Insehriftensammlung  n.  87  Bemerkte),  nicht 
zu  Valence    (so    Binding,    Gesch.  des    burg.-rom. 


Königr.  327  und  Jahn.  Gesch.  der  Burgundionen 
II  200)  beigesetzte  Burgunder  starb  nach  d(M- 
Feststellung  IMommsens  (zu  CIL   X 11  2487)  528, 


'    .')23   n.  Chr.  -  virorum   clarisnimorum . 

'  Nach   Le   Blant,   Inscr.   de  la  Gaule   II   p.  588   wahrscheinlich   .024   n.  Chr. 

■*   cuhis  depositio  vgl.   Le   Blant,   Inscr.   de  ia   Gaule  II    p.  114.  ^   528   n.  Chr. 


62  HI.  ABHA?;i)LUK(i :  Fieeiokk-Sch.midt. 

„ifht   l.croits  491   hezw.  4!i4  n.  Chr..  wie  wir  bei  Zu  dem  Namen  siolie  Waelieniagel   bei  ]5in- 

Jnlni   l.ezw.   lüiuliiii;-  (a.  a.  0.)  lesen.  ding  338.   344.  395. 


11(1. 

Augustum,  jetzt  Aoste 
(11    xil  240f>.  nordöstlich  von  Vienne. 

ö  -j-   Jjt'c    feijiri  csc/'t  in    jxire     j     //oi/e    inemorine   LigiJdus,     |j     iiai    vixit    an\nis   IUI  et 

10    nirn\>^ilni>^   ncto;    i    ohüt   in-    Ch'(iü)o    \     ni  hl  Noveinhr.      '     tcriin'  p(nsf)  c{onsiihitnm) 
/'(iiiUn/  hindorü)  j  v{!ri)  (■[Inrlmiui]  r(ni/>;/_i//s). 

Au<'ustum,  das  wir  horeit.s  von  Inscliriften-  Sprachliclie  Erklärungen  seines  Namens  ge- 

sammlung-   n.   107    lier    kennen,    war    die    Heimat  ben  Wackeruagel   bei   Binding  393,    Kögel,    Zeit- 

des    vierjährigen    Hurgunderknaben    Ingild;    vgl.  .schrift  für  deutsches  Altertum  XXXVII  1893.  225 

Bindin«;-.   Gesch.   des  burg.-rom.  Künigr.  326  und  und  Sehönfeld,  Wörterbuch  146. 
Jahn,   (icsch.   der  Burgiiudidnen   II  244. 


111. 

('II,  XII  2382.  •  Arandon  (■)stlicli  von  Lyon. 

f  In  hnc    f/Duo/o    VC.  <i)iicM-it    /jun{a)e    iiieinori'ne  Ariginvh,    qti/"-  vix\it    (in}io[s]  VIII, 
h    1,1, üt    In   i>(/ri'     I    uc\ri.[e.^\''  i>[<>.'it)    r(pnsiiliifirm)    loluinnh^    r(rri)    c(liir/.'<.siiin)    r(pnsnlis)    \    A 
k'd.    [iiiiia.<. 

Arigtinde,  d.  i.   Ilarigunde  starb  im  Jugend-  rom.  Königr.  326  und  Jahn.   Oesch.  der  Burgun- 

licheu  .\lter  von  acht  Jahren  in  dem  östlich  von  dienen  II  244. 

Lyon    am    linki-n    Hhoneufer    in    der    \'ienneusis  Ihr  Name  wird  von  Wackeraagel   (bei   Bin- 

gelegenen    Arandon    und    war    daher    wohl    eine  ding  363.  383)  eingehend  erläutert. 
I'urgunderin;  vgl.  dazu  Binding,  Gesch.  des  bürg.- 

112. 

Revel-Tourdan 

CIL  XII  21XÖ.  nordöstlich  von  Valence. 

.    .    .    nie    i'e(j,np.^ci'i    in.    j>u\re    hone    uienioriae     Gnu\diisdus    in    Ape    resnrre\xiovis 
5    laesercrordiaa  \\  CJir(_isf)i,  ij{ni]   ni.vii  in  i^ecolo  \  anrnt.s  LXf'III.   nhiit  in  il}r[ist)o  |  Xf'  liol. 
Fehrvarias  j    )''  p[osf)  ciin[sn/<i/nn/)  Basili''  ivdicitionc)  XI. 

.Als  langjähriger  l5e\voiiner  der  Vi(Minensis  Jahn,  Gesch.  der  Burgundionen  II  245),  während 
darf  der  im  Alter  von  69  Jahren  zu  Kevel-Tourdan  nichts  dafür  sjiricht.  denselben  mit  Schönfeld 
nordöstlich  vou  Valence  verstorbene  Gundiiselus  (Wörterbuch  117)  für  einen  Westgoten  zu  halten, 
mit  Recht  für  einen  Burgunder  gelten  (vgl.  Bin-  Zu  Gundiiselus  siehe  Wackernagel  bei  Bin- 
ding, Geschichte  des  burg.-roni.  Königr.  327  und  ding  343  f.  348.  367  f.  391. 


'    filil    II.  Chr.  -   Für  quac.  •^   Für  oclies. 

'   Nach   Le   Blant,    Inscr.    de   la  Gaule   II    p.  '22    54G   u.  Chr.  ^  Zahlzeichen    fiu-  ,«.<■   be^^w.   .sexie.s. 

'■  547    n.  Chr.  '   Richtig  müßte  es   imlic{tione)  X  heißen;   vgl.   Le  Blant,   Inscr.   de  la  Gaule   II   p.  168. 


IXS(  I1KIFTEXS.VM.MH  M.    /.l  I!    GlCSnilCTTTE    DEn    f )ST(n:i!M AXEN". 
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118. 


CIL  XII  240«. 


Augustum,   jetzt   Aoste 
iior(li")stlicli   von  Vioiiiie. 


llic  re(ji(ii'scit  in  pace  htinv  mviiiurioe  ado/esmis  j  iteffre  cm^nif,  nomine  J.eii  (ImiKirl. 
ijiii  ri.rif  intniis  ninncro  IV  et  <lii's  17//.  <>f,//t  ni  ( '/t)-(^ist)o  AT  /,-.  Ma^/as)  si-.v  sies 
/lOüt  con.    Basili^   rr      cc'  .S5 '  cnus. 


Wie  der  kleine  IngiUI  (vgl.  InscLrifteii- 
saiuinluiii;'  ii.  MO),  sn  war  gewiß  auch  iler  zehn 
Jahre  .später  —  547  u.  Clir.  —  in  der  näinliciien 
Stadt  Augustum    im  Alter    von    vier   Jahren    ver- 


storbene Leudomarus  burgundisciier  Eltern  Kind; 
vgl.  Jaim.  (ieseli.  der   Hurgundioneu   II  244. 

Zu    ili'in    N.'uneii    sielie    Scliönfeid.  Worter- 
Inieli   ir)4. 


114. 


(;IL  XII  2407. 


Augustum,  JLtzi   Aoste 
iinr(l()stlich  voll  Vienne. 


f  llic  reqniescit  in  \  pace  bon{it)e  memoriae     Teoptccunde  qui^     civil  amios  numc  ro 
X.   ii/iiit  in  Chr{ist)i>      V[  k[a)l.  Decemrs.  ni>rie>t  p(ts(f)  rans.      .fiihanniK"  v.  c.  c.'' 


Das  el)eufalls  zu  Augustum  im  Aller  von 
zehn  Jahren  verstorbene  Mädchen  kiiunte.  wie 
Jahn  (Gesch.  der  Burgundionen  II  244)  treffend 
hemerkt.  eine  Hurgundeiün  gewesen  sein. 


Vormutlii'li  unter  den  Händen  des  Stein- 
metzen nahm  ihr  Theodegunde  oder  ähnlich 
lautender  Name  die  l)arl)arisehe  Form  Teopte- 
cundo  an. 


115. 
CIL  xm  2424.  Lugdunum,   jetzt  Lyon. 

f  Hoc  tumulo  I   iacet  honnni      incmorinm'      Bnjiso  cvi"       rixit  umi.      A'.\'.\  1'. 


Der  von  AUmer  und  Dissard  (Musee  de 
Lyon  IV  p.  ISO)  mit  Unrecht  für  griechisch  odei' 
riimisch  gehaltene  Name  Kapso  zeigt  vieliuehi- 
die  nämliche  Bildung  wie  das  Inschriftensamm- 
lung n.  85  besprochene  Gabso. 


liapsii  dürfte  daher  ein  Burgunder  gewesen 
sein;  vgl.  dazu  Jahn,  Gesch.  der  Burgundionen 
II  56  und  Wackernagel  bei  Biuding.  Gesch.  des 
burg.-rom.   Königr.  Syti. 


CIL  XIII  2402 

=   Anthol.  Lat.  I-  n.  661. 


IKi. 


Lugdunum,   jetzt  Lyon. 

Hie  gcmiui  fratres  iuncti'  dant  luemhra  sepulchris, 

(/uox  iunxit  meritxm,  roi/sociavii  hnmvi^. 
Germine  burharico  nati,  sed  fönte  remiti 

dant  anima.<  caelo,  dant  sua  memhra  solo. 
Advenit  Sagilae'  patri  cum   coniuge  luctus,  ■> 

'   547   n.  Chr.  -   viri  clarissimi.  '  .<s  nach   Mommsen   Trennungszeichen.  '   Für  '/«a«". 

^   547    n.  Chr.  ''   viri  ctariKsimi  consii/i.«.  '    Für  lionae  memoriae..  '   Für  7«/. 

'■'  So  Cod.  Valentianus  393.    Hirschfeld   liest  dem   Cod.  Brnxellanus  9803   folftend:   v.  1    ninctis,   v.  5   Fragile. 
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III.  Abiiandlvng:  Fiebigek-Schmidt. 


(lefangi  liand  (liihic   <nu    rolucrc   ■pftvs. 
Sed  dolor  est  nhiiiii^   Christo  moderonfr  fercndus. 
(h'hatl   iioii   s/int:   dmio   dederc   Dco. 


Die  im  fiinfteu  oder  sechsten  uaclichrist- 
lichen  Jalirliuiulert  (vgl.  de  Rossi,  Inscr.  clirisst. 
Rdin.  II  p.  2()1  n.  3  Anm.  und  l^e  Blant.  Inscr. 
de  la  Gaule  11  p.  552)  zu  Lyon  verstorbenen 
Brüder  .barbarischer  Herkunft'  (V.  3)  waren  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Burgunder.  Darauf  deutet 
auch  der  gernianisclie  Name  ihres  Vaters  (Z.  5). 
Dieser  lautete,  wenn  wir  der  von  Riese  mit  Sicher- 


heit festgestellten  Lesart  des  Codex  Valentianus 
393  folgen,  Sagila  (vgl.  dazu  Haupt,  Herm.  VII 
1873,  188),  nicht  Fagila,  wie  Binding  (Gesch.  des 
hurg.-rom.  Königr.  325),  Waekernagel  (bei  Bin- 
ding 387  f.).  Jahn  (Geschichte  der  Burgundionen 
II  56)  und  Kögel  (Zeitschr.  für  deutsches  Alter- 
tum XXXVII   1893,  330)  annehmen. 


CIL  XII  5697,  2. 


117. 

In   D{e)l  ii{f>mine)   j    G'emo  lanc 


Vienna,  jetzt  Vienne. 


Vorstehende  Inschrift  trägt  ein  zu  Vienue 
gefundener,  14  Gramm  schwerer  Goldsclimuck. 
Gemolane,  seine  Besitzerin,  war  vermutlich  eine 
Bureunderin:  v"I.  Jahn,  Gesch.  dei-  Burgundionen 


II  141.  Zu  dem  Namen  siehe  Le  Blant,  Inscr. 
de  la  Gaule  II  ]).  74  und  Wackernagel  Lei  Bin- 
ding. Gesch.   des  burg.-rom.  Königr.  371.  389. 


118. 


CIL  Xni  1657. 


|/«|  hoc  finnu'ylo  rcfj/ucx]'^!  /tone   ii/i-h/[or/c] 
5    L[/)\.   .   .   .]         i/a(fu.f<)    Vesar(mc\i/is\    defnnctmi] 
(■(Jorissinto)   con \xul<'\. 


Asa  Paulini,  jetzt  Anse 
nördlich  von  Lyon. 

Vl\l]i(jüclus.  (iii\^i  vint  iii\  \pace  annos 
('.<t  XI  l-{a)l.  lulias    \   \.   .  .   .]  r{iro) 


Dur  (leliui'tsurt  des  nach  der  Annahme  JjC 
jih-uits  (a.  a.  0.  II  ]).  547)  im  sechsten  nachchrist- 
lichen Jahrhundert  verstorbenen  Germanen  war, 
wie  wir  aus  Z.  5  seiner  Grabinschrift  erfahren, 
Veserontia  in  der  Viennensis,  das  heutige  Veze- 
ronc(!.  Durch  diesen  Namen  und  die  Erinnerung 
an  die  524  n.  Chr.  hier  gescldagene  Schlacht  (vgl. 
das  zu  Inschriftensammlung  ii.  92  Bemerkte)  ließ 
iüiiding  (Cieseh.  des  burg.-rom.  Königr.  258  Anm.) 
sich  verleiten,  den  Sciduß  dei-  Inschrift  unzu- 
treffend,  wie   folgt,  zu  ergänzen: 

\_ct    in  J>i(i/] 

Uli  Ve!<armu'i\j'  mortiivs] 

eM  XI  Id.  Iidian  [Opi- 

lioiif]   r,.  c.  con. 
Von   einem  Schiaciitontodc  bei  Vczorouce   des  zu 


Asa  l'aulini  nördlich  von  Lyon  (sielie  luschriften- 
sanimlung  n.  88)  Bestatteten  kann  aber  keine  Rede 
sein;  vgl.  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme 
1  397  Anm.  4. 

Allem  Anschein  nach  war  der  auf  burgun- 
dischem  Boden  geborene  und  gestorbene  Germane 
ein  Burgunder  (vgl.  Binding  a.  a.  0.  326,  Jahn, 
Gesch.  der  Burgundionen  II  66),  dessen  Name, 
wie  bereits  Le  Blant  (a.  a.  O.)  richtig  erkannte, 
Viiigisculus  gelautet  haben  wird.  Hirschfeld  (zu 
C\\j  XIll  16^57)  und  Schönfold  (Wörterbuch  270) 
ergänzen  den  fehlenden  dritten  Buchstaben  des 
Eigennamens  als  T.  iMii  Ostgote  Witigiselus  Lst 
uns  durch  Cassiod.  Var.  IX  11 .  1  und  12, 1  bezeugt. 

Zu  Viligisclus  sitdie  Wackernagel  bei  Bin- 
din-  402. 


'   Zu   dieser  Ergänzung   vgl.    Lfi    lilaiit,    Inscr.   de   la   Gaule   II    n.  (',05    Z.  7:   iial{ii)   Amhiana. 


I^•scll^IFTE^•SASlMU•^•l;  zvk  Gkschiciite  dkk  Ostgkkm.wex. 


6f) 


(11.   Xll  löOS. 


IUI. 

Vasio   in   ihr   Xarlioneiisis,  jrtzt  Vaison. 
Tetu  (Ulli   ('im  vorditi  aivio      X X  VII  .   .   . 


I  )a  (icf  Voll  Holder  (Alt-celt.  S|iiacliscliaty. 
II  1K02)  als  keltisch  bezeicimeto  Name  Teto,  wie 
Wackernagrel  (bei  i5iiuliiig'.  Gesc-li.  iles  hurg.-rom. 
Künigr.  399)  uacligewipscu  iiat,  vielmehr  "enna- 
nisch  ist,  liegTes  nahe,  ^en  in  dem  hurgimdischcii 


Vasio  (vg-1.  Inschriftensammlung'  n.  81)  verstorbe- 
nen Träger  dieses  Namens  mit  liinding  a.  a.  0. 
327  und  Jalin,  Gesch.  der  Murgundionen  II  202 
für  einen  Burgund»;r  zu   halten. 


CIL  XIII  2su;. 


1  L'O. 

Decize  nm   ncliti'ii    l't'er   der   Luire. 

[.  .   .]  p.f  Frc  dehi)  dus  zu.  nior' 


Der  Germane  Fredebod,  welcher  auf  einem 
zu  Decize  am  rechten  Loireufer  g'efundenen  Ziegel 
genannt  wird,  war  möglicherweise  ein  Burgunder; 
vgl.  Jahn.  Gesch.  der  Hurguiidionen  II  114.  Ein 
liurgundischer  Comes  namens  Fredebold  begegnet 
auf  einer  von  dem  Burgunderkönig-  Sigismund 
')23  n.  Chr.  für  das  Kloster  Agaunum  (vgl.  über 
dassellic  rlj«»  Ausführungen  zu  Inscluiftensammlung 


n.  106)  ausgestellten,  allerdings  gef.Hlschten  (vgl. 
Jahn  a.  a.  0.  II  293,  Anni.  1)  Schenkungsurkunde. 
Die  Urkunde  bei  Pardessus,  Dijdomata  ad  res 
Gallo-Fi'ancicas  spectantes  I  n.  103. 

Zu  dem  Sprachlichen  siehe  Wackernagel  bei 
Binding,  Geschichte  des  burg.-roni.  Königr.  348. 
361.  388. 


121. 
CIL  Xll  2095.  Vienua,  jetzt  Vienne. 

f  In  hoc  tomido  requi  escet  in  pace  \  hone  memori\iae  in[f]anio  la  nom{ine)  Wi.tildes,  ö 
ijui-  \  vixä  an  niis  du/a^  \\  et  mensis  \  HI,  ohiit  \  in  pace  a.  |  \XX'^]XX'X'VII  p.  '  fr.]  lo 
Boüili  /•|[^r]^  c{lfirim.mi)  c{onsuliii)  in[d.]      XIIII.' 


Die  kleine,  in  der  zweiten  IIälft(;  des  sechs- 
ten nachchristlichen  Jahrhunderts  zu  Vienne  ver- 
storbene \\'ifil(le  stammte  wohl  \  uii  luiro'undischen 


Eltern  ab;  vgl.  .Jahn.  Gesch.  der  Bnrgundionen 
II  141.  —  Zu  dem  Xamen  siehe  Förstemann, 
Xainenlmch    1  -  l.")7(). 


i.j 


122. 


(IL   XII  26Ö4. 


Giiüherand  südwestlich   vun  Valence. 


-/-  In  hoc   toymolo  rer/uns\cit   hone  me\morie  Berte  'giselui,    ijui    i;ic\xit  in  pace  pluK 
inen/is  annus  j  XXXXV  et  trän  siet  idas"  ka  lendns  Noven  hrax  (innum      quartum  re  num' 
domini  noHri   Teodorici'  \\  rigex",  indicciune  dudelcema." 


^   Lies  iunior.  ^  Für  ijiiae. 

•'  So  Allmei-,   Inser.  de  Vienne  I  4   p.  347.   Danach  gehört  die   Inschrift  in»  Jahr   597   n.  Chr. 

*   Versehentlich   für   XIIIII. 

'•>   Zu   idas   d.  i.    idus   kale.ndas   vgl.    Lc   Blant,    Inscr.   de   la  Gaule   II   p.  1  7.ö.  IS.'). 

'■  Für  regni.  '   .=J99   n.  Chr.  "^   Für  regis.  ''  Die  Indiktionenangabe  ist   irrig. 

Denkschriften  der  phil-hist.  Kl.  no.  Bd.  :l.  Alll. 


10 
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III.  Aehandli-xg:  Fiebigee-Schmidt. 


l!,>rtegiscl  (Tlies.  liug.  Lat.  II  1929)  starb 
4;')  Jahre  alt  in  dem  südwestlicl]  von  Valence  am 
reclitoii  Ufer  der  Rhoue  gelegeneu  Ouillirrand 
im  vierten  Regierungsjalire  des  Frankenkönigs 
'i'lioodericli  II..  der  595  n.  dir.  seinem  Vater 
Cliildclicrt  in  der  Herrscliaft   über  Burgund   folgte 


[yg[.  Fredegar,  cliron.  IV  16.  und  dazu  Kruseli. 
Forsch,  zur  deutschen  Gesch.  XXII  1882.  458): 
demnach  im  Jalire  599  n.  Chr. 

Zu  seinem  von  Jahn  (Gesch.  der  Burgun- 
dienen  II  2451  mit  Recht  als  Inirgundiscli  be- 
zeichneten Namen  siehe  SchiinlV'ld.  Wörterbuch  50. 


123. 


Merlas  südi'istlicli  vou  Augustum. 
jt'tzt  Aoste. 

va/de]  Deum,  femena  [religi  os]a, 
;,  in  spe  rcmr('ct\io\\niit  et]  rite  aeterrKie,  \  [(j]u((e  ri.rit  annos  (jua  draginta  et  duos,  minsis  \ 
III    sex   \e]f   (il)i('t  </ninU)      ka/ei/dax  Noreiiiitris   \   iiidictione   XltH- 


CIL  Xll  2422. 

In  huc  liico  requiesrit     [iit  pace]  l-LiKjchralde,  t[inirii.s 


I'Ingelivalde,  deren  Grabinschrift  AUmer 
I  Inscr.  de  Vienue  I  4  p.  435)  ins  sechste  nach- 
christliche Jahrhundert  verweist,  ist  in  der  bei 
Merlas  —  südöstlich  von  Augustum  —  gelegenen 
Kirche  Saint- Sixt  beigesetzt  und  war  demnach 
wohl  eine  Burgunderin  (vgl.  Jahn,  Gesch.  der 
Burgundionen  II  245). 


Sj)rachliche  Erläuterungen  des  Namens  ge- 
ben Le  Blant  (Inscr.  de  la  Gaule  II  p.  149  Anm.  2) 
und  Wackernagel  (bei  Binding,  Gesch.  des  burg.- 
rom.  Königr.  387).  Nach  Much  ist  Engebvalde 
zu  dem  Mannesnamen  Ingwald  oder  Ingold  zu 
stellen. 


124. 

St.-Jean-de-Bournay 

sfulöstlic'li  von  Vienne. 

re(jnescet  in   pdce    |    bune    mciiiniie   Too\dem(id(>s,    (jtii   vixi\\t  plus 
menos'   a\[nn\os  XXXXI.    n<>f[irri'\  die  hoho  h{(i)l\[€]ndas  lennaWias    indix\\ion[('  .  .   .]. 


CIL  XII  2180. 

7"     Hoc'     tOlHollllli 


Der  Name  des  im  sechsten  Jahrhundort 
(vgl.  Allmer.  Inscr.  de  A'ieune  I  4  ]>.  432)  zu 
St.-.Iean-de-Bournay  (südöstlich  von  Vienne)  ver- 
storbenen Teodemod  (Jahn.  Gesch.  der  Burgun- 
dionen II  245)  kehrt  in  den  nur  unbedeutend 
veränderten  Formen  Theudemod  und  Teudemond 
auf  zwei    allerdings    unechten  Urkunden    wieder. 


welche  der  bereits  mehrfach  (vgl.  die  Erläute- 
rungen zu  Inschriftensammlung  n.  106  und  120) 
erwähnte  Burgunderkönig  Sigismund  523  n.  Chr. 
ausgestellt  hat  (vgl.  Pardessus,  Diplomata  ad  res 
Gallo-Francicas  spectantes  I  n.  103.  104).  Ver- 
gleiche im  übrigen  zu  Teodemod  Wackernagel  bei 
Bindinff.   Gesch.  des  burg.-rom.  Königr.  358.  400. 


125. 

Egli,  Jlitt.  derant.  Ges.  in  Zürich  XXIV.   lS'.t5,  26  f.  n.  24  (Taf.  IV  241 
=  De  .Molin.   Kev.  arch.  III.  srr.  t.  40.    1902.  1.,  354 ff.  (Fig.  2) 

=  M.  Besson,  Lart  barbare  dans  lancien  diocese  Auf  einer    zu   Montgifi    im  Waadtlaiide 

de  Lausanne  96  (\A.  W  1).  gefundeneu   Gürtelschnalle. 

Ndswddus  Nansa  f  j   Virot  Üeo.    Ufere     fe/cr'.  Daninil. 

Der    Eigentümer    der    auf    dem    Boden    der        im  W'aadtlande  gefundenen,  im  Museum  zu   Lau- 
burgundischen   Maxima   Se«|uanorum   zu   Montgifi         sänne    botindlichen   bronzenen  Gürtelschnalle,  die 


Für  in  hoc  tumulo. 


-  Für  minus. 


Ergänzt   nach   CIL   XIII  237.'i    Z.  5. 


*   Für  felix. 


iNscuKiriKNSAMMLUxc;  zu;  Geschiciite  dku  Ostoekmaxex. 
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wir  als  eiuc  Arbfit  dos  ansgolieiiilen  fünften  iiacli- 
cliristliclicn  JalirlniiiJorts  auzuselifii  lial)eu,  war 
ein  Hurguuder:  vgl.  ,lahn.  Gesell,  der  Burgun- 
dionen  I  223  Anm.  :5/  224  .\nni.,  227,  II  4()ü. 
Das  ScluuuckstiieU  darf  süiuit  als  charakteristi- 
sches Heispiel  für  den  im  Burgunderreiche  herr- 
schenden  Kunstgoschniack  gelten. 

Zu  dem  Dojipelnanien  Nasualdus  Xansa  — 
Nansa  ist  anscheinend  nichts  anderes  als  die 
Abkürzung  von  Xasuald  —  vgl.  \\'ackernagel  hei 


Hinding,  Gesch.  des  hurg.-roni.  Königr.  345.  347. 
377.  395;  Kgli  a.  a.  0.  2<;;  De  Molin  a.a.O.  355. 
—  Nach  Besson  (a.  a.  0.)  könnten  Nasualdus  und 
Xansa  .sehr  «'(dd  auch  zwei   Personen  sein. 

Der  Xanio  Daninil.  dem  wir  auch  auf  mehre- 
ren anderen  hurgnndi.schen  Gürtelschnallen  be- 
gegnen, bezieht  sich  auf  die  bildliche  Darstellung: 
Daniel  inmitten  zweier  Löwen  und  weist  auf  die 
befreiende  Macht  Gottes  liin  (Egli  a.  a.  0.  27; 
!).■  .M.din  M.  a.  O.  352). 


1L'<). 

Egli.  Mitt.  der  ant.  Ges.  in  Zürich  XXIV.  181*5,  29  n.  28'  {Tai.  IV  28») 
=  De  Molin,  Rcv.  arch.  III.  ser.  t.  40.  1902.  1.,  369  (Fig.  10) 

=  M.  Hessen.  Lart  barbare  dans  l'ancien  diocese  Auf  einer   im  Waadtlaude 

de  Lausanne  72 ff.  (|d.  XII  2).  gefundenen   Uürtelscbnalle. 

WUlhwres  fecit  ß(r.ri):  Bdl-puelmo'  rler(ico)' 

oder 

Bdlfhcbiiu^ 


hl  der  Lesung  der  Aufschrift,  welche  die 
nicht  mehr  vorhandene,  au.s  dem  Waadtlaude 
stammende  Gürtelschnalle  trägt,  stimmen  Egli, 
De  Moliu  und  Iksson  insoweit  überein.  daß  ihr 
Verfertiger  der  Burgunder  Willimeres  gewesen 
sein  dürfte;  vgl.  dazu  .lahn,  Gesch.  der  Hurgun- 
«liouen  II  400,  Wackernagel  bei  Binding,  Gesch. 
des  burg.-rum.  Königr.  377  f.  402  f.  und  Förste- 
niann,  Xameubuch  l'-'  1603.  Einen  burgundischen 
Comes  Viliemer  kennen  wir  obendrein  aus  den 
Leges  Burgundionum  (lib.  constit.  1  14  =  Mon. 


Germ.  bist.  Leg.  sect.  I  2,  1  \k  34,  20).  Auf  der 
rechten  Seite  der  Gürtelschnalle  könnte  nach 
Besson  (a.a.O.  75  Anm.  3):  Bali)oelmo  (Balthclmo?) 
cler(ico)?  gestanden  haben.  Doch  erscheint  diese 
Lesung  ebenso  unsicher  wie  die  von  De  Molin 
voi-gescblagene:  b(eue)  lapidem  cena).  Jedenfalls 
würden  dadurch  die  von  Jahn  a.  a.  0.  II  400. 
AA'ackernagel  a.  a.  0.  377  f.  385.  386  f.  und  Egli 
a.  a.  0.  gelesenen  Namen  IJaltbo  und  Emioccr  in 
Wegfall  kommen. 


27. 


M.  Besson.  Lart   barbare   dans  l'ancien   diocese  de 
Lausanne  78  ff.  (pl.  XI II  2). 

"  Anüiini 


Auf  einer  (TÜrtel.scIuiiine  aus  Lussy 
(Kauton  Fribourg). 


An  der  Schmalseite  der  zu  Lussy  im  Kan- 
ton Fribourg  gefundeneu  Gürtelschnalle  ist  deut- 
lich Anilina  zu  lesen.  Vergleiche  zu  diesem  Namen 
Förstemann.  Namenbuch  I-IOO. 


Zur  bildlichen  Darstellung  bemerkt  Hessen 
(a.  a.  0.81),  daß  die  von  Greifen  bedrohten  Mäimer 
bei  dem  im  Mittelfelde  angebrachten  Kreuze  Hilfe 
suchen. 


'   So   Besson   (a.  a.  0.)    75   Anm.  3.   Nach   De   .Molin   (a.  a.  O.^i   wfiie:   h{ene)  lapidtm  cer{a)  zu   lesen. 
-   Die  Buchstaben  an   den   beiden   Längsseiten  lassen  sich  nicht  entziffern. 

9* 


68  III.  Abhanuling:  FiEBiGER-StHiiiux. 


128. 

Egli.  Mitt.  tlor  ant.  Ges.  in  Zürich  XXIV,  1895.  7  f.  Auf  einem  ZU  Geronde   bei  Siders 

n.  ;-i  (Taf.  IV3).  ■  f)efuii(leueii    llin.o-e. 

f  Graffarhcs.    Uterc  fel(^f),v. 

Graifarius.  der  Träger  des  zu  Geroude  bei        fertigten   goldenen   Siegelringes/   ^var   miigliclier- 
Siders    im  'W'aadtlande    gefundeneu,    im    fünften        weise  ein  15urgunder. 
oder    seclisten    nac-licliristlicheu    Jahrhundert    ge- 

129. 

Deloc-lie,   Kev.  arcli.   111.  .'^(■•i-.  t.  II.   1886,  1.  216f. 
=  Ders..   Etüde  sur  les  ainieaux  sigillaires  n.  34 

=  M.  Hesstm,  L"art  harharo  dans  l'aucien  diocese  Auf  eiuem   zu  Bel-Air   bei  Lausanne 

de  Lausanne  164  f.  (Fig.  104  n.  o).  o-efundeuen  silberueu  liiuge. 


^r^l    Augixa. 


129  a. 

Deloclie,  Rev.  arch.  III.  .ser.  t.  XVIII.  1891;  2.  278  f. 
=  Ders.  a.  a.  0.  n.  31  Auf  eiuem  zu  Bel-Air  bei  Lausanne 

==  M.  Bcsson  a.  a.  0.  1G4  f.  (Fig.  104  n.  4).  gefundenen  Bronzeringe. 

GiuHnui^. 


m 


Die    aus    dem    Begrähnisi)latze    Bel-Air   bei  Zürich  XXIV  1895,  30  u.  29.  30.    Doch   durften 

Clniseaux  oberhalb  Lausanne  stammenden  Siegel-  nach  den  neueren  Feststellungen  Deloches  (a.a.  0.) 

ringe ^  sollen  nach  den  Feststellungen  Lenormants  aus  den  beiden  Monogrammen  vielmehr  die  Namen 

(bei   Ijf  lilant,    Inscr.  de  la  Gaule  I  n.  364.  365)  Augisa  und  Gudiuus  (vgl.  über  dieselben  Förste- 

die  Ijurgundischen  Namen  Ragnerius  und  Sigdunus  mann,  Namenbuch  I^  206  und  660  f.)  herauszulesen 

oder  ."^igudunus  tragen,  vgl.  .Jahn.  Gesch.  der  Bur-  sein.  Siehe  darülier  auch  Besson  a.  a.  0.  164  f. 
i;undi()nen   11  400;     Egli.     Mitt.    der   ant.    Ges.    in 


130. 

M.  Besson,    L'art   barbarc    dans    l'aucien    diocese   de  Auf  einem    zu   Petigny  (Kanton 

Lausanne  164  (Fig.  104  n.  1).  Fribourg)  gefundenen  Ringe. 

\Siyninii\    Aiiiclii    oder   Aintli{u)('. 

Der  aus  dem  l)urgundischen  Begräbni.splatze        oder  Ameli(a)e.     Zu    dem  Nainen  Amelius  bezw. 
zu  Fetigny  im  Kanton  Fribourg  stammende  Ring        Amelia  siehe  Förstemann,   Xameubuch  P  89. 
trägt  nach  Besson  die  Aufschrift:  [Signum]  Amclii 


'   .Ic;tzt   im   Landestnuseum   zu  Zürich.  "  Jetzt   im   Lausanncr  Museum. 


IxSCIIKIKTEXSAMMLlXi.    /H{    GkSCHICUTE    I>KK    f )sTCii:R.MAXCX. 
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M.  üessoii,   l.'ait  h.iiljrfic  daus  ranciea  dioc's,.   de       Auf  eilifiu    zu    Lussy  ( Kaiitou   Fribourg) 
Laus.imie  1()4  (^iMg.  104  u.  2).  jiciunileucM    Ifiu^e. 


\Sirfinmi\  Rcroljl. 


I  >.is  .Miuidijiaiuiii  des  in  einem  liralu;  zu 
Lussy  im  K.'uitoii  Frilumi-fj-  gefundoneu  Ringes 
ist  nadi  Messun:  [Signum]  Hecolfi  zu  lesen.  — 
Zu   dem    Namen,    der    in   der    Form  Hiculfus   auf 


einer  Inselirift  aus  Briord  (CIL  \  1 1 1  :?4S4)  wiedor- 
kelirt,  vgl.  das  zu  Inscliriftensanimlung  n.  134 
Romei'kto. 


(IL   XII  2096. 

In  hiinc  toDiulo 


Luziuay  nnrdiistlicli   vou  Vienne. 
requiesicit  In  pdcc      Bcrtefrida,   inno:v,   \  honcMa,    flcrora.         hlnnda. 


utßes\  cau\ta,  tju/"-  vivit  an  nus  plus   mintts  Villi.        ubici  kal.   Septebrs.        anix,  LA']'/ 
p(ost)  cipnsulatum)  Basili'^    '   [rir^i  v{larissimi)  v{onsiilü),  ivd{iciione)  Villi.  n» 


Die  im  Alter  von  neun  Jaiireii  60ö  n.  Chr. 
zu  Luzinay  nordöstlich  von  Vienne  verstorbeue 
Hertefrida  war  nach  Jalni  (Gesch.  der  Burgun- 
dionen  II  2Ai)  hurgundisclier  Eltei-n  Kind. 

Zu  dem  Namen  siehe  Ihm,  Thes.  ling.  Lat. 
II  1922  und  Schönfeld,  Wörterbuch  50. 

Eine  Burgunderin  könnte  auch  die  in  einem 


metrischen  (irabgodichtu  i^CIL  XIII  5657)  ge- 
feierte, in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  nach- 
christlichen Jahrhunderts  verstorbene  und  zu 
Pothieres  in  der  Cotc  d'Or  beigesetzte  illustris 
femina  sein,  von  deren  Namen  nur  der  erste  Teil 
Bert   .   .   .   oriialten   blieb. 


13;). 


Blant.   Inscr.  de  la  Gaule  I    i>.  SS  n.  42 


Lugdunum,   |ctzt  Lyon. 

Tempi!  fdctores  Jiur<int   Frald/jlns   i-t   n.rur. 
marturis  cgrcgii  q(uo)J  cimstat  honore  Rinitani, 
illius  nt  p{re)c{ibus)  [recrecntin-]  sede  \j>('renni.'\ 


Fredald  und  seine  Gemahlin  waren  die 
Gründer  der  Lyoner  Kirche  des  heiligen  Homa- 
nus.  Da  die  Inschrift  nicht  mehr  vorhanden  ist, 
läßt  sich  auch  ihr  Alter  schwer  bestimmen.  Nach 


Jahn  (Gesch.  der  Bui'gundionen  1156)  war  Fredald 
3in  Burgunder.  Zu 
Namenbuch  I  -  538. 


ein  Burgunder.  Zu  dem  Nainen  siehe  Förstemann 


134. 


CIL  XIII  2484 

=   iMigström,  Carm.  Lat.  epigr.  u.  441. 


Apud  Anibarro.s:  Briord, 


/■  Li  hoc  tuinido  requikcunt  beai-  mentovt'c 
Ricu/fiis  et  iugcdü  stia  Gvntello,  qui  fueruut 


^   Für  utilis. 


Für   i/iiae. 


'■'■   (iOG    n.  dir. 


70 


III.  Abhandlung  :  Fiebigek-Schmidt. 
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htsii/nis   mcritif^.    in   a innre   sem-p/r  ainir<\ 
ninncvos'  (ihsUiti'\      jj(i.<siitis\    <lnj.cl:<>^iini,   aph, 
Ur/ri'',   tinesti.   /«|r|oy/s''  nc  pcctiire,       incntc  pu-'. 
Vtilctat^  eurum"  landajtda  luini^.   nilraitda  oolonltas. 
Traiiücrniit  nil  rerami  rememis''  e  rurpure  vHa'",   \ 
(jncii'^  fi/i  vnoj'um^  cum   lacriniis  tnmidav(trunt  dulu\re. 

Qu/'  rirarnnt  in  p)afe  an.  LXV  ae ,   | 

iihicrnvi   hl   die  s{(en)c{t}i   Martini  in[dictio)ie   .   .    .] 


I\icuU'us  und  Guntello.  ein  tlnrcli  seine 
Lebeüsführung  vorliildliclies  Paar  (Z.  3 ff.),  lernen 
wir  aus  einer  iu  dem  schon  wiederholt  (vgl.  lu- 
schriftensammlung  n.  90f.  101  ff.)  genannten  Briord 
gefundenen,  zurzeit  aber  nicht  mehr  vorhandenen 
Gi-al)inschrift   des   seciisten   oder   siebenten   nach- 


christlichen Jahrhunderts  kenneu.  Vielleicht  waren 
beide  daher,  wie  .lahn  (Gesch.  der  Burgundiouen 
II  362)  anninnnt,  Burgunder. 

Zu  ihren  Namen  siehe  Wackernagel  bei 
Biudiug,  Gesch.  des  biirg.rom.  Königr.  392.  396 
und  Schönfeld,  Wörterbuch   118.   193. 


CIL  XII  2147. 

Sn//  uc^'   letol(p) 
ele(iir{uiif)  .   .   . 


135. 

Vienna,  jetzt  Vienne, 

Valiaricus  et  oxsur  \  saa  Lirinia  siri  ym.s'''   tempore  dmiato  pio^^ 


Die  durch  sprachliche  Aljsouderiiclikeiten 
auffallende  Grabinschrift '"'  des  Germanen  Valiaric 
—  Jahn  (Gesch.  der  liurgundionen  II  141  und 
400  Anm.)  kennt  nur  den  zweiten  Teil  des  Na- 
mens:   .Vricus    —    zeigt    nach    Allmer    (Inscr.  de 


Vienne  1  4  p.  393)    den   Schriftcharakter  des  sie- 
benten uaclichristlichen  Jahrhunderts. 

Wegen  des  Namens  siehe  Schönfeld,  Wörter- 
bucli  252. 


13(3. 


CIL  XIII  1661. 


Apud  Öcgu.siavus:  Albigny 
nördlich  vou  Lyon. 


/'-  In  Inic  tuiitok)  reiptiis' cit  n/eiidn'i   hone  nicm.orie   \  Audolena  bona  karetate  j  suam  f, 
</ni"'   rixit   in    ||    pacc  anus   XXAVII.    Qui  a      Iioc  hossa^'  rrmorif,  a\nntevni  xit.     Oh^iit) 
VII  lMlend\aA  Jannarias   [  f. 


Der  Nanii'  Audolena  (Thes.  ling.  Lat.  II 
1300)  erscheint  Jaliu  (Gesch.  der  Burguudionen 
II  67),  Waekernagel  (bei  Binding,  Gesch.  des 
l)urg.-rom.  Königr.  383),  Kögel  (Zeitschrift  für 
doutscbes  Altertum  XXXV 11  1893,  228)  und 
Scliönfnld    (Wörterbuch  37),    burgundisch.     Doch 


dürfte  derselbe,  tiotzdem  seine  Trägerin  zu  Al- 
bigny uöi-dlicli  von  Lyon  gestorben  ist,  wie 
von  Kralik  (Anzeiger  für  deut.sches  Altertum 
XXXVI  1912.  13f.)  d.nrgolegt  hat.  vielmehr  west- 
fränkisch  sein. 


'   Zeile   .3  —  .T    daktylische    Hexameter,     5    ohne    Senkung     am     Schluß;     Zeile   6  —  8     daktylische   Verse     mit 
7  Ilobiuigen. 

'■*   Für  oiiiiiiJ)U.f.  •*   Für  astuti.  '   Mau   erwartet  palknles.  "   Für  /('6er/  iu  der  Bedeutung  liberales. 

^   Man   erwartet  iuvantes.  '  p/r   d.  i.   piae  für  jiü.  *   Für  eorum.  ^   Man   erwartet  remeantes. 

'"  Lies  vitam.  "  Für  ijuos.,  '-   Für  hon  tilulo.  '•'  Für  vivu.s;   vgl.   CIL  XII  2707. 

'■'  Ergänze  sepulcrum.  ^'■'  Jetzt   im  Vienuer  Museum.  ^''   Für  quae.  ''   Für  ossa. 


rxSCnRIlTEXSAMMHXG    ZIR    GeSCHICUTE    ItV.T!    OsTOEÜM.VNEX.  Tl 

CIL  XII  2100.  ,  Vienna,  jetzt  Vienne. 

Audidcud. 

Die  Vienner  Iiisf-lirift  mit  dem  Namen  Audo-        [i.  392)    vieileii-iit    sopar   nucii    später   als   im   sie- 
leua    wurde    iiac-li    Allinor    (Inscr.  de  Vioiino   T  4         henteii   nachciiristliclion  Jahrhundert  errichtet. 


Die  auf  (li'ii  .Mainzer  Iiischrifti'u  spätcliristlicher  Zeit  (\'II.  Jahrliundert,  vg-1.  Körbor,  Inschriften 
des  Mainzer  Museums  Nachtragt,  1900.  n.  228— 232)  CIL  Xill  7200—7204  genannten  Gormanen 
Adalharius.  Audolendis,  Bcrtisindis,  Randoaldus,  Dructaciiarius  und  Uadelindis  waren  Franken  (.vgl. 
Lindenschmit.  Altertümer  unserer  heidnischen  ^'orzeit  II  Heft  V  Taf.  \'  n.  1.  2),  niclit  Burgunder,  wie 
Zangemeister,  nach  seiner  Bemerkung  zu  CIL  XTII  2.  ]>.  299  zu  scliließen.  annimmt. 


'ö' 


V.  Goten. 


1.  Bis  auf  Gratian. 


137, 


CIL  III  124f)5. 


Durostorum  in  Untermösien, 
jetzt  Silistria. 


receni/tsl      <'.r  rajitir/fd/i'  li(irl){<ir<)miii)  •    Pin  et  Frocln 


ex  voto. 


Als  die  Goten  im  Früliling  des  Jahres  238 
II.  ("lir.  nacii  Einnahme  der  Küstenstadt  Istros 
(vji'h  Piel<.  Die  antiken  Münzen  Nordgrieehen- 
lands  1  147)  unaut'iialtsani  ins  Laiidesinnere  vor- 
rückten, trat  der  soeben  erst  znm  Statthalter  von 
Untermösien  ernannte  Legat  'J'ullius  ]\Ien(i]diihis 
(vgl.  S.  E.  Stout,  The  governors  of  Moesia,  Prince- 
ton  1911,  73 )  notgedrungen  mit  dem  siegreichen 
Feinde  in  Unterhandlung  (vgl.  darüber  Petr.  Patric. 
fragm.  8  =  Müller,  Fragm.  bist.  Graec.  IV  187  f.; 
Momnisen.  i^öm.  Gesch.  V  218;  Prosop.  im]>.  Rom. 
III  314:    Schmidt.  Gesch.  der  deutschen  Stämme 


I  58).  Auf  Grund  der  beiderseits  getroffenen  Ab- 
machungen dürfte  damals  der  uu))ekannte  Stifter 
der  Weihinschrift  von  Durostorum  die  Freiheit 
wiedererlangt  haben.  Da  in  Durostorum  die  Legio 
XI  Claudia  ihi-  Standlager  hatte  (vgl.  F.  Beuchel, 
De  legione  Komanorum  I  Italica  72;  Filow.  Klio, 
Ergbd.  VI  65,  3:  H.  van  de  Weerd,  Etüde  bist, 
sur  trois  legions  rom.  du  Bas-Danube  1907,  250 f.), 
liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  der  in  gotische 
Gefangenschaft  Geratene  ein  Soldat  dieser  Legion 
war.  Vergleiche  dazu  Ra))]iaport,  Die  Einfälle 
der  Goten  29. 


10 


1 :38. 


CIL  ill  S031 
=  Dessau  510 


Romvila,  jetzt  Recka  in  Dakieii. 

Imp.  Caesar  M.  .Jnl.  [F/i/h'p]<,pus  [P/]us  [F(>]b'.r  i[it\r/[c]t//s  j  |Ji]M^.,  [t]ri.  pot.  V', 
r[o].s-.  I\_I\f.  [jt.  p.\.  et  M.  Jnl.  P[li'\ili'ppu>^  [l\uni\\o[r]  imp.,  r[ii\.^.,  p[r'\o[cos.,  p7']incep.<;  \ 
iui;e7iiiäis,  Jiliux  P[h!lippi\  \  Anij.,  d  ]\l.  OtaclUa  Severa  \  mucthdnia  An.g{i(sta)  n{ostra), 
[_r\e!fti\tutores  orbh  [/|o///a.s,  j'  <>}}  tutelam  civit{atü)  colon/ae  .•^luie  |  Romn.l{ae)  circuitum 
muri  iiKiiiu  i   militari  a  solo  fecerti/iit. 


248  n.  Chr.  ließ  Kaisei-  Julius  Philipj)us 
und  sein  Solm  die  strategisch  wichtige,  west- 
lich des  Alutaflusses  gelegene,  bisher  ol'fene  da- 
kische  tJrenzstadt  Romnla  (vgl.  über  dieselbe 
Vulic  in  Pauly-Wissowas  R.  E.  2.  Reihe  I  lü73j 
zum  Seimtze  iiirer  Bewohner  durch  einen  ]\Iauer- 
bau   militärisch   befestigen   (vgl.  Z.  lOff.  i.     .\nlaß 


zu  dieser  außergewöhnlichen  Maßnahme  dürfte 
die  Furcht  vor  den  Goten  gegeben  haben,  die 
in  diesem  Jahre  unter  ihren  Füiirern  Argaith 
vind  Guntherich  die  Donau  überschritten  und 
verheerend  in  Xiedermösien  einbrachen ;  vgl. 
Rappaport,  Die  Einfälle  der  Goten  35;  Schmidt, 
Gesch.   der   deutschen    Stamme  I  GO:    E.  Stein    in 


238  n.  Chr. 


-   248   n.  Clii 


IxsOIIKTFTEXSAMMLVXi;    ZllC    GkSCHTCIITE    I>KK    OsTC.ERMAXKX. 

K.    !•:.     X    1 
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r.iulv-Wissowas     K.    K.     X    1:     AitikL-l     Julius         19)    und   von  Domaszewski   (Rli.  Mus.  LIV  IS'J!», 
Philippus.  1(;0   Anni.  1),    nacli    ileien    Ansidit    Komula    vor 

Anders  Toöilescu  (Ai('li.-e|>i>;i-.  Mitt.  XI  ISST,        den  ("aipcn  gesdiützt  werdiMi  sollte. 


13i). 


iU   lll  1.  399  =^  Via   l  4äS 
=  Kail)el  epigT.  (>raoc.  IU54 
=  Antl.ol.  Palat.  III  o,  157. 


Athen. 


'^iKpiioi'  yiovauig  y.ii^ä(}rß  Ea\r\7']a\aro?\   BrjStjg 

rei'xfcf   rvr  d    in'  efictg  naTQi'd'og  'D.lvQiög, 
adiiloyov  MoCaav   utd-mtuv  tu»  y.ai  öoxiovai 

(Übersetzung) 

Aniphinii  licl.>  durcli  sein  Zithcrsijiel  Thebens  Mauern  erstellen;  jetzt  aber  iu 
meiner  Vaterstmlt  mit  wolillautender  Stinmie  lllvrios;  iliin  aueli  .'scheinen  [die  Musen] 
müllelos  die  hrxdiste  künstlerische  Vollcndunp-  zu   verleihen. 


Als  im  Herbst  des  Jahres  253  n.  Chr.  kurz 
nach  dem  Regierungsantritt  Kaiser  Yalerians  Thes- 
salonike  von  den  Goten  heimgesucht  und  hartnäckig 
belagert  wurde,  liatte  dies  zur  Folge,  dal5  damals 
unter  anderem  auch,  wie  Zosim.  I  29,  3,  Zouar.  XII 
23  und  Sj'nkelios  ed.  Dindorf  I,  ]>.  715,  berichten, 
die  im  Laufe  der  Zeit  in  Verfall  geratenen  Befesti- 
gungen Athens  unverzüglich  wieder  instandgesetzt 
wurden:  vgl.  Ra]>|taport,  Die  Einfälle  der  Goten  49 
und  Schmidt.   Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  05. 


Der  in  dem  vorstehenden  Epigramm  als 
Mauererbauer  gefeierte  und  auch  sonst  (vgl.  !(• 
III  1.  400.  705.  JeIt.  dQx.  V.  1889,  133)  als 
Wohltäter  Athens  gepriesene  lUyrios  dürfte  nach 
iler  Annahme  von  Wachsmuth  (Die  Stadt  Athen 
1  70()  Anm.  1),  Hertzberg  (Gesch.  Grieclieidands 
111  152  .\nni.  9)  und  Curtius  (Stadtgesch.  von 
Athen  LXXIX  u.  314)  die  Ausführung  des  Baues 
übernommen  haben. 


UO. 


eil.  III  12376. 


Municipium  Montanensium 
in  Untermösieu,  jetzt  Kutlovica. 


[ \ljurgnm^  constifai  mssit,^   j   un[<l(-   /atr^iinlculoa    ,    o]/jserva7-e[nf,      jjrojpter 

tuie/fi[m  li  c\astre.mim  et  i   \ (■]/!•/>( in  Montanesium,  |  Maximo  et  (^'-\ld\  brione  [ras.]'  .■> 


Das  256  n.  Chr.  beim  heutigen  Kutlovica  am 
Ogost.  einem  rechten  Nebenflüsse  der  Donau,  in 
l'ntermösien  errichtete  Beol)achtungsfort  sollte 
dazu  dienen,  die  AnM-ohner  des  bei  der  Stadt 
der  Montanenses  befindlichen  Cohortenlagers  (vgl. 
Inschriftensammlung  n.  141)  sowohl  wie  die  Stadt- 
bewohner selbst,  deren  Gebiet  nordöstlich  bis 
GromSin  (vgl.  CIL  III  12385)  reichte,  vor  plötz- 
lichen  Überfällen    der   nach   Dakiens  Eroberung 


ungehindert  übei-  die  Donau  nach  ."^üden  voi-- 
driugenden  Goten  sicherzustellen.  Latrunculi  (Z. 
2),  d.  i.  räuberische  Grenzuachbarn.  heißen  die 
Goten  übrigens  auch  auf  einer  Inschrift  aus  Troes- 
rais  (Inschriftensammlung  n.  165).  Vergleiche  da- 
zu \.  Domaszewski,  Neue  Heidelb.  Jahrb.  III  1893, 
195  f.:  Rappaport,  Die  Einfälle  der  Goten  53  und 
Schmidt.  Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  66. 


'    Von   V.   Domaszewski    auf   Grund    ähnlicher    Inschriften,    wie    CIL   III  338.5.    10312,    10313.  VIII   2498, 


ergänzt. 


°  Lies    G.  3   256   n.  Chr. 

Denkschriften  der  phil.-liist  Kl.  GO.  Bd..  3.  Abh. 
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III.   AB1IA^'I)L^AG:    FlEBIGEK-yCHilinX. 


CIL  111  7450 
=  D(>ssaii  •3ß22. 


141. 


Municipium  Montanensium 

hl   Uuferiniisieu.    jetzt  Kutlovica. 


r.  Ad.  Antn,u'<nnis   [tnl>.\       n>L    lU   ('oll.'   [....' ]'  IMrtnm.  priKioriam    \ 

b    ravi   turrc  a  fundamento   j|   sviupflhnA  mi><   et   ludcui\ti(i  fahricarlt.    T/isrn   et  BaxM,  cos.'' 


I';iiciil':ills  wohl  zur  Ahwelir  der  drohenden 
(idtoagcFaiir  lielJ  der  rührii;e  Tribim  P.  x\elius 
Antoiiiamis  das  Lager  seiner  (johurte  hei  der 
Stadt  der  Montanenses  (vgl.  das  zu  Inscliriften- 
sammluug  n.  140  Bemerkte)  258  n.  Chr.  in  bes- 
.seren  Yerteidigung'szustand  setzen:   vgl.   v-  Doina- 


sze^vski,  Neue  Heidelh.  Jalirh.  III  1893,  195  f.  und 
Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  66. 

Rappajtort  (Die  Einfälle  der  Goten  53 1  ver- 
legt dieses  Cohortenlager  irrtümlich  nach  Alnius 
an  der  Donau. 


CIL   111  :S228  und  add.  (..  232S.  182 
=  Dessau  546. 


142. 

Sirmiuni  in  Unterpaniioiiieii, 
jetzt  Mitrovitza. 

5  [,/o]r;  {  monifnri  [p]i-o  \   siilute  ad</uc      iiivolnmliatc   |i    d.  ii.   Gullieni  Aug.    \   et  mlll- 

10    tniii        ve.vill{(itlonuiii]    l<\g\g.    I     \G]i'rniiiiu<-l(nia[iitm)    \    o]t    Britta niciu\arum)    \\    [cu]irt 
ir,    nii.vHi^    I     [e]«vvr/;/  .    .   .   \\\!tallavii!<,         \ i>r<>]tcct{or)'  Aug.  n.,    \    [praepo\>^it>i»     \\     {v{ir)] 
p  [erftHissimus).  '' 


Die  in  dem  wichtigen  Sirmiuni  an  der  Save, 
einer  Hau))tstation  auf  dem  Wege  von  Unterpan- 
nonien  nach  Italien  (vgl.  Straho  VII  5,  2  und  das 
zu  InscJiriftensammlung  n.  148  i5emerkte),  unter 
Kaiser  Galliens  Regierung  in  ernster  Zeit  —  ver- 
mutlicli  innerhalb  der  Jahre  256  —  258  n.  Chr.  — 
zusammengezogenen     uml    von     dem    k-aiserliciien 


Protector  Vitalianus  (Z.  12 ff.)  befehligten  Trup- 
penteile sollten,  wie  es  scheint,  ein  Vordringen 
der  Goten  nach  Unterpannouien,  das  nach  dem 
Verlust  Dakions  nicht  ausgeschlossen  war,  ver- 
hindern; vgl.  Schiller.  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit 
I  833  Anm.  6;  Rappaport.  Die  Einfälle  der  Goten 
53  und  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme  166. 


143. 


CIG    II  2717 


Stratonikeia  in  Karien 
jetzt  Eski-Hissar. 


==  Le   l'.as   IJI  Öls 

=-  Arch.-ei>igr.  IVwx.  .Wll   1894,  42f. 

[Xi)r]aiiiqwi'  J\i()s  Ila\i'\>jfUQtou.  [77  nölii;,  Log  ixiltuat]  ^  xai  2Li[()a]mg,  sQWtä  d'iä 
'l'ü.oxälov  ß''  olxov6jLw[v,  i  f/J  miarrjaovTai  o'i  dlirrjQtot  ßä()ßaQoi  \  [ti)  7iö]kei  i)  Tfj  X^'^Q'f  ^V 
enarcuci  'irn.  '0  S-tog  %(>?/(T«'  [Ta(>\ärTovTag'  Vf.iüg  oqiui'  ovx  Ij'^o  riji'  airi'ar  xovrov  j 
\o\vvßaUv'  ovce  yä^  tyib  no()drjaiuv  rrp'  nöhv  v/uidr  iaräXrjv,  \o\vTf  ()'ovh]i'  i^  ikevS^SQag 
noirjacov,   oörs   üU.o   rdrr       uyatiwv   ovd'ei'   dcpai^rjaöfurog. 

'  Der   Name   der   Cohorte   ist   unbekannt,    \'j;\.  I'auly-Wissowa  K.  E.  IV  273. 

'■^  V.  Domaszewski   ergänzt   die  Kaiserbeinanien     Valerianac.    Gallienae.  "    258    n.  Clu-. 

■*  Cber  die  protecfores   vgl.  Momnisen,   Ejibeni.  epigr.  \'  p.   121  tV.   und    Maiquardt,   St.-V.    II"  609  f. 

*  /;,   d.  i.    Tov  <t>üOKä?.ov. 

'■  So  tretlend  von  Wilhelm  (Arch. -epigr.  Mitt.  a.  a.  O.)  ergänzt;  zu  TaQaxTFiv  in  der  Bedeutung  ,sich  be- 
unruhigen',  vgl.   Plutarch   de  ."Juperstit.  3. 

'  Für   nt'ftßaÄe'iv. 


iNsnii.iFTK.NSAMiir.rxG  zris  Geschichte  hei;  ()sri;K 


RMANKX. 
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(Übersetzung) 
[Orakelspruch  I  des  Zetis  von  l'anaiiiarii:  (Die  Stailtj  lnl3t,  [wie]  auch  Scrapis  [oe- 
bot,]  durch  l*hiloki!his.  den  Sohn  des  l'hih.kahis,  ihren  IviUnuierer  trafen,  ob  die 
frevelhat'Teu  liarbaren  [die]  Stadt  oder  (bis  Land  im  <-ejveu\viirti<jren  .Jain-e  l>e(h-ohen 
werden.  Der  Gott  o-ab  zur"  Antwort:  Ich  sehe,  ihr  bcnnrulii<:t  euch;  den  Urun.l  dafür 
vermag  ich  jedoch  niciit  zu  erraten.  Dimiu  icii  wurde  nicht  dazu  besteih,  eure  Stadt 
zu  verwüsten,  noch  aus  einer  freien  zu  einer  geknechteten  zu  uiaeheii.  nocli  iiir  ein 
anderes   Gut    zu   entreißen. 


Vorstelioiuler  Oralvelspnicli  wunle  ;ui  der 
Wand  des  Serapeunis  zu  Str.itonikoia  in  Karlen 
gefunden.  Die  bedrängten  Stratonicenser  ricliteten 
danach  auf  GelieilJ  des  Seiai)is  durcli  iliren  Käm- 
merer Philokahis  an  den  Zeus  von  Panamara  die 
Frag'e:  Werden  die  ruchlosen  Barbaren  in  diesem 
.hilire  unsere  Stadt  oder  unser  Land  bodroben? 
Da  die  Inscluift  nach  der  ül)eroinstiramendcn 
Ansielit    Boecklis,     bc    I5as'    und   \Villiehns.     ibrer 


lb>rausj;elier.  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  nacb- 
oin'istliclien  Jalirbunderts  angehört,  dürften  die 
ährijQiot  liÜQi'iagoi  die  Goten  sein,  welcbe  unter 
der  liegierunj;'  der  Kaiser  Valerian  (25ö  —  '2i'tO 
n.  ("br)  und  Gallien  (253  — 2ti8  n.  Chr.)  durch 
wiederholte  Uaubzüge  die  Städte  Kleinasiens  an- 
dauernd in  Sebrecken  bielten ;  vgl.  Hapi)a])ort, 
Die  Einfälle  der  Goten  47  ff.  und  Selunidt,  Gesch. 
ilei-  deutscbcn   Stämme  TiUff. 


144. 

Muckler  &  Kobins<ui,  American  Journal  of  arcbaeologv  11.  ser.  i.  W'll    li'lS,  47  ff. 
=  Le  Bas  III  629 
=  Kaibel,  Epigr.  Graec.  903 
=  Antbol.  Paiat.  III  1.  301.  Sardes,  jetzt  Sart  Koi. 

OvTog  6  T/]g  yJoiTjg  [   vipav^ava^   d^ihxov      vndcQx^ov' 
TivQywaag      xa^agolg  döyuaaiv  \    'A^öhog'  r. 

in  ßouli]  fis  ydlwr  ayuijhioi'  x^qiv      tixöra  ßaiijr 
artjoauiv',     ivvouirjg  uÜQTVQa  m  aroTÜzTji', 
rjd'ÖTi  ).ai  viwv'  danid'wr  xqti  nlda  roQrjaag  lo 

TBÜ^ir      fleud-f^iTjs  ivvae  raig  riuei'og. 

(Übersetzung) 

Dieser   Mann    ist    der   Statthalter   Acholius.    der    dur(di    richtige  Verordnungen    den 
stolzen   Sitz  Asiens   mit   Mauern   versah,    dem  der  Kat  zum  Danke   für   große  Wohltaten     :> 
ein   kleines   Standbild    errichtete,    als    treuestes  Zeugnis    seiner    guten  Verwaltung,    und 
weil   er,    dadurch,    daß   er  den   Untergrund    des   steinigen   Bodens   durchbohrte,    den   Be-    lo 
widmern   eine  Stätte  der  Freiheit  schuf. 


Der  vom  Kate  der  Stadt  Sardes  durch  ein 
Standbild  geehrte  und  in  den  vorstehenden  drei 
Disticiien  als  ihr  ^A^)bltäter  gejiriesene  Statthalter 
der  Provinz  Asien,  Acholius,  war  offenbar  mit 
dem  Hist.  Aug.  Aurel.  12,  4  erwälinten,  übrigens 
auch  schriftstellerisch  tätigen  (vgl.  Hist.  Aug.  Alex. 


Scv.   14,  ti;    4^,  7:    t!4,  ö:    .\urel.  12,4    und  dazu 


Klebs.  Prosop. 


|{om.   15;    II.  I'eter,   Die  ge- 


scbicbtlicbe  Lit.  Uiicr  die  röm.  Kaiserzeit  I  2;")4. 
437  f.;  von  Robden  in  Paulv-AVissowas  R.  E.  I 
249;  TeufTel,  Gesch.  der  röm".  Lit.  III«  §387,  1) 
magister  admissionum  (d.i. Oberzeremonienmeister) 


'   Mit   in/javxtjv  öüko^  wird  die  Burg  von   Sardes  bezeichnet.  '  '  YnaQ/av  liier  Stattliiilter. 

•'   Die  Wiirte   (Z.  9  ff.):   /.arvf-ov  f)a7tt-dcK>i''KOT]nidri  ToaijOas  erläutern  (l,is  jivoyciaas  der   .S.  Zeile. 
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III.    ABHAAT)T.rA-G  :    FlEBIGER-ScHMIDT. 


Valeriniii  priucipis  namens  Acliolius  identisfh. 
Das  llaiiiitverdienst  dieses  Mannes  bestand,  wie 
Buckicr  und  Robinson  (a.  a.  0.)  ausfübrlich  dar- 
lojiiMi.  darin,  daß  auf  sein  Betreiben  die  Burg 
VOM  Sarde.s  in  Verteidig-ungszustaud  gesetzt  und 
den  Bewohnern  der  Stadt  dadurch  eine  sieliere 
ZuHuchtsstätte   bereitet  wurde.    Durch  Vornahme 


dieser  Befe.stigungsbauten  sollte  die  Hauptstadt 
Lydiens  sicherlicdi  vor  den  Goten  geschützt  wer- 
den, die  263  n.  Chr.  Ephesus  samt  seinem  he- 
rühmten  Artemistempel  in  Brand  gesteckt  liatten: 
vgl.  Rappaport.  pie  Einfälle  der  Goten  64  und 
Schmidt.   Gesch.  der  deutschen  Stamme  I  68. 


TGI!   111  206 

=  Clti   111  4015 


145. 


Ankyra,  jetzt  Angora. 

I I  x[ai)  TÖ  rov  Ilolveldov  yvura  aior  zad-rjQT]uh'oi' 

S7itay.i\v\,c(0avia,  ic(ai)  Ovunar  t6  ^[fj/pfog  |  eV  aeiTod'ii[n]  >i{ai)  ßa^ßai)i)(a[ig]  \  icpöd'oig 
i[x]  dsutlkov  iig  rüog  ayay6v\T\a,  xiai)  rip'  ßovloyQaq)iav  ix  nolloi)  aar[a\\[lsUif^\- 
iitTu  \_lo\yov  aXQißibaavTa,  [?}]  ßovli]  y.{ai)  o  dfijiiog  Tr][g]  kajun{Q0TäT7jg)  |;  firjXQO- 
7iö).{6ws)   'Avy.VQag  xonih  ()o\y]tiaTi      rov  UwrCov  i[vtQyiTrii^   )i{m)   rov  e'tf-vovg   :   aojrfJQCc. 


(Übersetzung) 

r ]    und    der    das    uledergerissene    Grymnasium    des 

PolA^eides  wiederherstellte,  und  der  die  ,L;anze  Stadtmauer  iu  teurer  Zeit  und,  als  Bar- 
n    bareuangritte  drohten,  vou  Gruud  aus  Ydllstäudig  auttulu-eu  ließ,  und  der  das  seit  langem 

im  Sticli  gelassene  Amt  eines  Ratsschreibers  in  vernünftige)-  Weise  mit  Sorgfalt  versah: 
lü    [diesen  Mann   erklärt]   Rat   und  Gemeinde  der  weitberühmten  Mutterstadt  Ankjra  durch 

o-emeinsamen   Beschluß   fih'  ihren  Wohltäter  und   Erretter   des  Volkes. 


Ein  dem  Namen  nach  Unliekannter  machte 
sich  um  Galatiens  Hauptstadt  Ankyra  vor  allem 
dadurch  verdient,  daß  er  in  teurer  '  Zeit  zum 
Seiuitze  ihrer  durch  Barbarenangriffe  bedrohten 
Bewohner  eine  Stadtmauer  aufführen  ließ,  eine 
Tat,  für  die  er  von  Rat  und  (iemeiude  als  (7(in)](j 
toi-  t^vovg  (Z.  llf.)  ge])rieseu  wurde.  Mit  den 
ßaoßaor/.at  scpodoi  (Z.  4  f.)  werden,  wie  zuerst 
A.Kih-te  (Gott.  gel.  Anz.  1897,  392  f.)  treffend 
vei-mutete,  die  um  die  Mitte  des  dritten  nach- 
christliclion  Jahrhunderts  unternommenen  und  bis 
ins  Innere  Kleinasiens  ausgedehnten  Raubzüge 
der  Goten  gemeint  sein,  insbesondere  jeuer  des 
Jahres  264.  auf  dem  die  Krim2:oten  oder  Boraner 


Kappadükien,  Galatien  und  Uitliynien  brandschatz- 
ten; vgl.  Hist.  Aug.  Gallien  11.  1;  Synkellos  ed. 
Dindorf  I  716,  16 ff.:  Philostorg.  hist.  eeel.  II  b: 
Zosim.  I  28,  1  und  dazu  Rappaport,  Die  Einfälle 
der  Goten  65  f..  sowie  Schmidt,  Gesch.  der  deut- 
schen Stämme  1  69. 

Um  die  nämliche  Zeit  führten  übrigens  auch 
die  Milesier  vor  ihrer  aus  hellenistischer  Zeit 
stammenden  Stadtmauer  offenbar  zur  Abwehr  der 
Goten  in  größter  Eile  ein  neues,  eineinhalb  Meter 
dickes  jMauerwerk  auf.  wie  Münzen  Kaiser  Gal- 
liens (253  —  268  n.  Chr.).  die  hier  gefunden  wur- 
den, bestätigen;  vgl.  TU.  \A'iegand.  Arch.  Anzeiger 
XVI  1901,  198. 


CIG  II  3747 
=  Dittenbcrger 
=  IGR  111  39. 


146. 


yll.  1-419 

Nikaia  in  Bithj-nien:  Am  Westtore. 

AvTo/.QärvaQ  Kalau^  MÜQXog  Jvq.  Klavdiog,    Evaeßijg,  EvTV/j'jg,   ^eß{aaT6g),    \    äp;ftfp£t'S 
iityiOTog,   ör]ua{)yixtig  egovaiag   to   devTSQOv, '    vnarog,   TjarrjQ   narQi'd'og,        ävd-vnarog,  rä  tsix^j 


1   269   n.  Chr. 


IXSCHIMFTEXSAMMLCXG    ZUR    GESCIHCnTE    DER    OsTGEEMAXEX. 
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Tfj  lau:iQorärri  Ntixaia,^  tit  OuiD.^iji'ov)  MaxfiHvov  zov  lau7iQ{oTärov)  inariy.ov,  Tiijta- 
ß(fVTOv)  y.ai  ävTKTTQaTt'iYOV  rov  '^fßiaOTOv),  xa'i  ^n'/liov  '.■/rrioi'irov  tov  /.««npioräroi') 
'/.oyiajov.  « 

(Übersetzung) 
Kaiser  Caesar  Marens  Aur.  Claudius,  der  Finuiino.  CHückliclu'.  Ehrwürdifrc,  l'oiiti- 
ft'X  niaximus.  zum  zwiiicn  Male  im  ISesitze  der  tribuuicischcii  Gewalt.  Cousul,  Vater 
des  Vaterlands,  l'rocnusul  |ließ|  die  Planern  für  das  weitbeiiilimte  Nikaia  imttr  dem 
hoeliaugeschenen  cuusularisclu-u  kaiserlichen  Legaten  Velleius  Maerinus  und  iiuti  r  dem 
hochaugesebenen    Stadtverwalter   Sallius  Antoninus  '|  aut'fülinn]. 


(ki   11  3748 
=  IGR  II r  40. 


U" 


Nikaia  in    Hithvnien:  Am  Südtore. 


AvxoxQÜTOQi  KaiauQi  M.  Jvq.  K'Uwdiu),  Evaeßti,  EvTVXii,  ^tß{a(JTti)),  drjuafj/ixi'jg  i^ovaiaS 
To  devrsQor,-   drS-VJiärw.   .^«Tp/   naTQid'og,      y.ai   Tt]  h^ä  avvy.h'jTio  xai  zw  di^uw  rih  'PcDuai'iov 
;/  ).uu7iQoraTi]   y.cci    iw/iarij   xai    a^imri  Xsixatkov   nohg   tö    rti/og,'   inl    tov   ).au7iQ(oTchov) 
VTiaTixov  OvBÜ.tlov   MaxQiivov,   TiQeaßivrov   xai    dvriaTQaTTjyov   tov  ^ißiaOTOv),   xai   ^a'üJov 
\4tTiovirov   TOV  }.aunQ[OTäTov)   loyiOTOv. 

(Übersetzung) 

Dem  Kaiser  Caesar  M.  Am-.  Claudius,  dem  Frommen,  Glücklichen,  Ehrwürdigen, 
zum  zweiten  Male  im  Besitze  der  tribunicischen  Gewalt.  Proconsul,  Vater  des  Vater- 
lands, sowie  dem  erlauchten  Senate  und  dem  rimiischen  Volke  [weihte]  die  weit- 
berühmte,  sehr  gewaltige  und  sehr  treHliche  Stadt  der  Nikaier  die  Mauer  während  der 
Amtsführung  des  liochang'esehenen  consularischen  kaiserlichen  Legaten  Velleius  Maerinns 
und  des  hochaug-esehenen  Stadtverwalters  Sallius  Antoninus. 


Als  sich  268  n.  Chr.  in  der  griechischen 
Weh  die  Schreckenskunde  verhreitete,  die  Goten 
]ilanten  abermals  einen  großen  Kaub-  und  Plündc- 
rungszug.  wurden  daraufhin  alsbald  zahlreiche 
~-t.ädte  Griechenlands  (vgl.  Zosim.  I  43.  2)  und 
Kleinasiens  in  Verteidigungszustand  gesetzt.  Zu 
dun  letzteren  gehörte  Nikaia  in  Bithyuien,  da.< 
nach  dem  Berichte  des  Zosimus  (I  35,  2)  bereits 
258  n.  Chr.  unter  der  gotischen  Zerstörungswut 
seil  wer  zu  leiden  gehabt  hatte;  vgl.  Rappaport. 
Die  Einfälle  der  Goten  57  f.  und  Schmidt.  Gesch. 
der  deutschen  Stämme  I  68. 


Wie  die  zwei  auf  uns  gekommenen,  einst 
am  West-  und  Südtore  Xikaias  (vgl.  Fredricii. 
Athen.  Mitt.  XXX  1905,413  und  Baedeker,  Klein- 
asien 151)  Kaiser  Claudius  II.  zu  Kbren  ange- 
brachten griechischen  Inschriften  melden,  kam 
der  vom  Kaiser  angeordnete  Mauerbau  269  n.  Chr. 
während  der  Statthalterschaft  des  Velleius  Macri- 
nus  (vgl.  Prosop.  imp.  Hom.  III  p.  394  n.  235) 
und  unter  der  Stadtverwaltung  des  .Sallius  An- 
toninus (ebd.  III  p.  158  n.  54)  zur  Ausführung. 
Vergleiche  auch  Kappa]>ort  a.  a.  0.  85  u.  Schmidt 
a.  a.  n,  I  73. 


«IL  III  4289  und  p.  1757  \48.  Brigetio  in  Oberpannonien, 

=  Dessau  3656.  jetzt   Ö-Szöny. 

[(?]en?'o  loci  j  et  Fortniiu\j  i  ytiiscrvatri  ci  pro  sahil<  d\i>iitiiii)  thosir/')  C'l'iudi 
Aug{us(i}  \  A>i7'.  Supen'nH[s  p]r[e]f[ec(us:)  leg{ionta)  I Adiiiiiricis)  aigejis)  v(ices)  l{ega(f) 
•  X  voto     po\s]uit.  d{omino)  n{ostrn)  /'(iivicto?)       Claudio  Aug.  [ei\      Potcrno  [ro.s.]' 


10 


Ergänze  ineauEvaaev . 


■   269   n.  dir. 


Ergänze   äveOrfKev. 


*  J.  269   n.  Chr. 
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J]l.    ABHA^TJLUNfi  :    FlEBIGKU-Sl-milDT. 


Aurelius  Sui>erinus.  stellvertretender  L.eg-.at 
und  Beiehlshiiljer  der  Legio  I  Adiutrix  (Z.  (it'f.). 
ucilitt!  269  n.  Chr.  zum  Danke  dafür,  dal.^  da- 
mals ein  gütiges  Gescdiick  dem  Kaiser  Claudius  IL 
schirmend  zur  Seite  stand,  der  Fortuna  conser- 
\atris  im  Legiunslager  von  Brigetio  in  Oher- 
|ianimuien  die  vorstehende  Inschrift.  In  der  Tat 
glückte  es  dem  Kaiser,  der  mit  großer  Heeres- 
niacht  aus  Italien  über  Sirmium  anrückte,  die 
vereinigten,  den  römischen  Trn]i])en  an  Zahl  weit 


überlegenen  gotischen  Streitkräfte  269  n.  Chr.  bei 
Naissus  in  Obermosien,  dem  heutigen  Nisch  an 
der  mittleren  ]\Iürava,  so  vernichtend  zu  schlagen, 
daß  in  dieser  Sehlacht,  wie  Zosimus  (I  43,  2)  lie- 
richtet,  allein  nicht  weniger  als  fünfzigtausend 
Goten  den  Tod  fanden.  Vergleiche  im  übrigen 
Schiller,  Gesch.  der  rom.  Kaiserzeit  I  848,  Henze 
in  Pauly-Wissowas  R.  E.  II  2460,  Rappaport,  Die 
Einfälle  der  Goten  88  und  Schmidt,  Gesch.  der 
deutschen  Stämme  I  74. 


CIL  V]  ;;i42i 

=  Anthol.  Lat.  IL 


n.  1S()4. 


'I' 


Golh  iai 


141). 

.s   )nip«r  tua  -ngna  per  ]ior\as 


Rom. 


Der  von  Buecheler  ergänzte  Hexameter  be- 
zieht sich  miiglicherweise  auf  Kaiser  Claudius  IL. 
der  nach  der  Schlacht  bei  Xaissus  die  geschla- 
genen Goten  südwärts  in  der  Richtung  auf  Thes- 
salonike  verfolgte,  während  er  seineu  Feldherrn 
Probus  mit  der  Flotte  nach  den  kleinasiatischen 
Gewässern  schickte,  damit  dieser  den  von  den 
Goten    heimgesuchten    Küsten    und     Inseln     Hilfe 


brächte  (vgl.  Zosim.  I  44,  2).  Siehe  dazu  Rappa- 
port, Die  Einfälle  der  Goten  90  f.  und  Schmidt. 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  l'd  f.  AusdrUck- 
licli  heißt  es  übrigens  auch  in  der  Lobrede  auf 
Constantinus  Augustus  2,  2  (Paneg.  Lat.  iterum 
recens.  Baehrens  201  f.),  daß  ehedem  Claudius  IL 
.imnianes  Gothorum  copias  Ponti  faueibus  et  Histri 
ore  proruptas  terra  maricjue  delevit'. 


150. 
TG  VII  82.  Megara. 

\Tbv  y.VQioi/]   Tjjucov  juiytGTov  xal    S^eiöraTor        \^VTOXQaTOQ]a   KatOa^a  AIüqxov  AvQrihov 
K'l.av  \öiov   ^tß(i]orbj'   >)  Tiö'ltg. 

(Übersetzung) 

Unsei-n  sehr  mächtigen   und  götthcheu   [HeiTiij   den  Kaiser  Caesar  Marcus  Aurehus 
Clandius   AutiMistus  |ehrt]   die  Stadt. 


CIG  I  1(322 

=  IG  VII  2502. 


150  a. 


Theben. 


Avyovarov  AvxoxQaxo^a  M{äQXov)  Avqi]Xioi'  j   Klavdiov  KaiauQa  fj  nöXig. 

(Übersetzung) 
Den   erlanehten    Kaisei'   Marcus   AnreHus  ( "hvndius  Caesar   lehrtl   die  .Stadt. 


Nachdem  die  drohende  Gütengefahr  (lur(di 
den  Entscheidungskampf  bei  Naissus  glücklich 
al)£rewendet  war.  errichteten  die  dankbaren  ^le- 
srarer     und    Thebaner     dem     siegreichen     Kaiser 


Claudius  IL  Ehrenbildsäulen  mit  vorstehenden 
Inschriften;  vgl.  dazu  Schiller,  Gesch.  der  röm. 
Kaiserzeit  I  848  Anm.  2  und  Rappaport,  Die  Ein- 
fälle der  Goten  88  Anm.  4. 


'    Sifiiia   tollere   in    ilcr   Bedeutung   , aufbrechen'    bei   Auetor   bell.  Alex.  57,   1    und  Vell.  Fat.  II  61,  2. 
-   Für  oras;   vgl.  Inschriftensanimlung   n.  132    Z.  6:   hossa   für   ossa. 


ix.SClLKIl  I  I 


NO    ZUK    GjiSCmciITE    1>EK    OsTGEKMAXKN. 


(  Il-\lll48<i)  151.  Thubursicum  Numidarum, 

=  Dessau  ü7l.  j,.,^,   Khamisa. 

♦ 
Imp.    Cacs.    .]/.    Aufclln    Claudio    \    l'lo     l-\'ll<-l    An;/.    p[i>iiiifici)    iu{a.r/i)io),     Gotlihu 
m{u.i:),  I  Parthicu   m[a.i:),  trib.  p{<>t.)  III, ^  ros.  ff.'  p(atrt')  p(ntrfiic),      prums..   resimfi(lini) 
roloiiiae       7yin/ntrs[/citaiKie)  A'«  [»/]/</(/ ri«»i.  5 


Claudius  II.  fiilirte  naeli  dem  ffewaltiffeii, 
.lucli  (lui'cli  Münzen  mit  dor  Aufschrift  , Victoria 
Ctotliica'  l)L'/\v.,.Guttliica'  ivsl.  Markl.  Wiener  Nu- 
mism.  Zeitsclir.  1>!S4.  373  f.)  verlierrliciiten  Sie>;e, 
ilen  er  269  u.  Oiir.  liei  Xaissus  (yg\.  das  zu  In- 
sciiriftensammiung-  n.  148  Bemerkte)  über  die 
Goten  davongetragen  liatte,  als  erster  von  allen 
römiseiien  Kaisern  mit  Hecht  fortan  den  wohl- 
verdienten Beinamen  Gothicus  maximu.s  (v'j:\.  Z.2). 
d.  i.  Goteusieger:  vgl.  iSchiller.  Gesch.  der  röm. 
Kaiserzeit  I  848  Anm.  2:  8eeck.  Rhein.  Mus.  X.  F. 
XMX  1894,  217  und  l'auh-Wissowas  K.  E.  I 
12.^0:  Rajipaport.  Die  Einfälle  der  Goten  8«  Anm. 4 


und  in  l'anly-W'issowas  H.  E.VIil  1107:  Schmidt, 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  75  Anm.  I  :  llenze 
in  rauh- -^Yi.sso was  K.  K.  11  24i)Ü:  .Stein  ebd.  VI! 
12:14.  lG8:-5. 

Zu  dem  Volksnanieii  der  Goten  vgl.  Bremer 
in  l'auls  Grundriß  der  germ.  Philolosfie  III-  817f.; 
Mucii,  Deutsche  Stammsitze  179  f.,  Deutsche  Stam- 
meskunde'-' 122 f.  und  in  lloops  Reallex.  der  germ. 
Altortumsk.  11  305  f.:  Wrede,  Quellen  und  For- 
schungen LXVITI  44  ff.:  Schünfcld.  Wörterbuch 
120 ff.  und  den  Artikel  (Joti  in  l'auly-Wissowas  R.  E.: 
Förstemann.  Xan\enbucli  II  !•  IHlf.:  Schmidt 
a.  a.  O.  I  r)0. 


Ephem.  epigr.  IX  n.  318.  152.  Albarracin  in   ikr  Tiinacniiensis. 

M.  Aur.  Claiitlld  Gae  thico  Aug.    Grrm.      vui.c.  poii.   tua.r.   tri  h.  initc  .  .  .  s  imp.  IL  s 


Auf  der  erst  kürzlich  bekannt  gewordenen, 
allerdings  nur  handschriftlich  überlieferten  spani- 
schen Inschi-ift  heißt  Claudius  II.  statt  (iothicus: 
Gaethieus,  d.  i.  Geticus.  Über  die  Bezeichnung 
der  Goten  als  Getae  vgl.  das  zu  Inscliriftensamm- 
lung  n.  24  Bemerkte. 

Den  Beinamen  Germanicus.  d.  i.  (Jermauen- 
sieger.  dem  wir  übrigens  auch  CIL  III  3521 
(Dessau  570)  und  XII  2228  (Dessau  569)  begeg- 
nen, errang  sich  der  Kaiser  bereits  268  n.  Chr. 
durch  seinen  Sieg  über  die  Alamannen  am  Garda- 
-ee:  vgl.  Rap])aport,  Die  Einfälle  der  Goten  78 
Anm.  1.   Henze  in  Paulv-Wissowas  R.  E.  II  2459 


e    Siegestitel 


und  Stein  cl)d.  \11  1254.  —  Beid 
finden  sich  auch  auf  einer  Inschrift  aus  Cosa 
in  Etrurien  (CIL  XI  2635).  Doch  läßt  der  zu 
Beginn  wie  am  Ende  verstümmelte  M'ortlaut  nicht 
mit  Sicherheit  ^rkennen,  ob  sich  dieselbe  auf 
Claudius  II.  oder  dessen  Xachfolgei-  Aurelian  be- 
zieht: vgl.  Rappaport  a.  a.  O.  88  Anm.  4  und  in 
Pauh-Wissowas  R.  E.  VIII  1157:  Stein  ebd. 
VII  1683. 

Sicher  gefälscht  ist.  wie  zuerst  .Mommsen 
richtig  erkannte,  die  dem  Divus  Claudius  Cioti- 
chus  geweihte  Inschrift  von  Interamna  Orelli 
1025  =  Wiimanns   1038  =^   CIl.    XI*. ".12. 


153.     All!' ciiiciii  .Meilenstein   zwi.schen  Tacapae 
nnd  Leptis  Magna  in   Tripolis, 
CIL  VIII  10017.  jetzt  Gabes  und  Lebda. 

Imp.  Cae.<.  L.  D(priti1io)  \  Anreliuno  Fio  \  Fc/ici  An;/,  pontifici  max.,  Ge.  r.  iiui.i-., 
Gof/ii  CO  »icui:,  trih.      jtot.   III,'  cos.    If,^      proc,  p.  p.,   \   ///.  j}.'  XIII f. 

'    --'70   11.  Chr. 

"  X)as  erste  und  einzige  Cousulat  bekleidete  Claudius  II.  26!)  ii.  Cbr.  Die  Angabe  cons.  II  imiL!  daher 
hier,   wie  CIL   II  3619.  3834.  4.50.').  6019   iiuf  einem   Irrtum   beruhen.  '   272   n.  Chr. 

'  Die  Angabe  cos.  .II'  dürfte  auf  einem  Irrtum  lierulien .  da  Aurelian  sein  zweites  Consulut  erst 
274    n.  Chr.   bekleidete.  •''  milia  passuum. 


so 


III.  Abhakdltkg:  Fiebigüe-Schmidt. 


Ein  ei-neiiter  Einbruch  der  Goten  in  lUyrien 
und  Tlirakien  erfolgte  im  Herbste  des  Jahres  271 
n.  Chr.  Doch  g-ehing  es  dem  Kaiser  Aurelian,  der 
damals  gerade  ant  dem  Ausmarsch  zum  Kriege 
cetren  die  Königin  Zennbin  begriffen  \var.  die 
Feinde  alsbald  über  die  Donau  zurückzutreiben 
und  am  jenseitigen  Ufer  fünftausend  der  fliehen- 
den, darunter  ihren  Anführer  Cannaljas  oder  ( 'anna- 
haudes  (Stein  in  Pauly-Wissowas  R.  E.  III  1483), 
zu  töten;  vgl.  llist.  Aug.  Aurelian  22.  1.  2.  41,  8: 
.\mmiau.  Marceil.  XXXI  5,  17;    Eutrop.  IX  13.  1. 

Hatte  sich  der  Kaiser  durch  seinen  Sieg 
über  die  Juthungen  kurz  zuvor  den  Beinamen 
(iermanicus  erworl>en  (vgl.  (iroag  in  Pauly-Wis- 
sowas R.  E.  V  1351").  1368),  so  trug  ihm  nunmehr 
der  siegreiche  Kampf  mit  den  Goten  den  weiteren 
Siegestitel  Gothicus  (vgl.  Z.  5 f.)  ein.  Näheres  dar- 
über bei  Rappaport,  Die  Einfälle  der  Goten  9(3; 
L.  Homo,  Essai  sur  le  regne  de  l'empereur 
Aurelien,  Paris  1904,89  Anm.  2:  Schmidt,  Gesch. 
der  deutschen  Stämme  I  75  f.:  Groag  a.  a.  ().  \ 
135t;.  1377  f. 

Gotensieger   heißt  Aurelian   außer   auf    vor- 
sieheuder  Inschrift   eines   tripolitanischen  Meilen- 


steins auch  sonst  sehr  häufig  (vgl.  Groag  a.  a.  O. 
V  1350  und  Stein  ebd.  VII  1683):  so  CIL  III 
7586  =  Dessau  8925  auf  einer  aus  CJallatis 
(jetzt  Mangalia)  stammenden,  im  Bukarester  Mu- 
seum liefindlichen  Inschrift  und  XII  5548  = 
Dessau  582  auf  einer  gallischen  Inschrift  aus 
Tain  mit  den  l)emerkenswerten  Formen  Guttieus, 
liezw.  (juticus  (vgl.  Schonfeld.  \\'öi-terbnch  120), 
desgleichen  CIL  VI  1112  aus  Rom,  XI  2635  aus 
Cosa  in  Etriirien  (vgl.  die  Bemerkung  zu  In- 
schriftensammlung 11.  152).  V  4319  =  Dessau  579 
aus  Brixia  (jetzt  Brescia),  XII  5456  =  Dessau 
577  aus  Forum  Julii  (jetzt  Frejus).  XII  5549  aus 
Valentia  (jetzt  Valence),  XII  2673  =  5571"  aus 
Aps,  XII  5561  aus  Arras,  XIII  8973  =  Dessau 
581  aus  Orleans,  II  4506  =  Dessau  576  aus 
Barcino  in  der  Tarraconensis,  III  12333  aus  Ser- 
dica  (jetzt  Sofia),  III  12517  aus  Küstendsche, 
III  219  =  IGR  III  968  auf  einem  ]\Ieilenstein 
aus  ('ypeni,  CIL  VIII  9040  aus  Auzia  (jetzt 
Anmale)  in  jMauretania  Caesariensis,  CIL  VIII 
23066  aus  Segermes  (jetzt  Henschir-Harät  in 
Tunis). 


154. 

.Arch.-epigr.  Mitteil.  XV  1892,  211    n.  86 

=  Rev^  arch.  IV.  ser.  t.  XII  1908.  2..  36  n.  30 

=  IGR  I  582  und  1424 

=  S.  E.  Stout,  The  governors  of  Moesia  77  n.  133.  Nikopolis    ad   Istrum,  jetzt   Nikopol. 

\T]öv  yijg  xal   d-aläaorig  d\ja]\n6Triv   j EvT{vxf]),   i'f /3 (ctffTOJ'),   j    [r']£[T]i- 

r>  y.ov  uiyioroi',  FlaQd^ixov  jj  ueyiOrov  i)  ;f  |p]aT/'öT//  ßovli]  yxu  6  itQwraros  äfijxog  I  rijs 
10    yieixo7ioliii\ii)\v   \nQo\s    'Iotqov  nölewg  äviOTrjaav    j    avTV}((J)s,   v7xaTev(oi'Tog)    \\    Kl.  ^Aviviov) 

N\aT\aliavov         7iQsaß[iVT0u)   ^eßß.    avTiGTQ{aTriyov],     \    in\i\  IluIov u ivov   'Aoxh]Tiiod\d)^\ov 

l4ax).rjni\ädov  d^x'^Qf^TiKov. 

(Übersetzung) 

Dem   Herru   über  Land   und  Äleer ,   dem  Glückliclien,   dem  Ehrwürdigen, 

.">    dem    Sieger    über    Goten    und   Parther,    errichtete   tler    sehr    treffliche   Hat   und    das   ge- 

lieihgte  Volk  der  Stadt  der  NikopoHteu  am  Ister  zu  guter  Vorbedeutung  ein  Standbikl: 
10    zur  Zeit,  als  (^1.  .\niiius  NataUanus  kaiserlicher  Statthaher  war;   die  Aufstellung  besorgte 

der  Oberpricster  Askle])i()dor.  der  Sohu  des  Asklepiades. 


Die  zeitlich  nicht  genau  ku  hestimmeude 
Inschrift  beziehen  Frankfurter  (Arch.-epig.  Mitt. 
Registerbd.  S.  125)  und  Stein  (in  Pauly-Wissowas 
R.  E.  VII  1684)  auf  Probus,  obwohl  für  diesen 
Kaiser  der  Beiname  Parthicus  nirgends  bezeugt 
ist;   vgl.  ilriize  in   Paulv-Wissowas   R.  iv  II  2521. 


Zutreffender  wird  dieselbe  jedenfalls  von 
Cagnat  (zu  IGR  I  582  u.  1424),  Schmidt  (Gesch. 
der  deutschen  Stämme  I  76  Anm.  2  und  366 
Anm.  1)  und  Stout  (a.  a.  O.)  dem  Kaiser  Aure- 
lian zugewiesen,  der  auf  einer  zu  Gostiliea  am 
J;intra    hei    Nikopolis   gefundenen    Inschrift   (IGR 


1ns(  lIKIKTEXSAMin.lXG    7XU    GeSCIIKHTE    KKI;    ()ST(ii;i!MA.M:X. 


Hl 


I  591  und  1432  =  Stout  a.  a.  0.  Ttj  n.  132)  zu- 
verlässig; ö  yf;^  y.al  &ah':aar^ii  ÖBCrörr^g  und  ferner 
CIL  XII  5456  =  Deijsau  577,  sowie  XIII  b973 
=  Dessau  581  Parthicus  liei(]t.  I'eTiy.dg  ist  natür- 
licli  wie  Inscliriftensammlung'  n.  152  gleiclibedeu- 
tend  mit  ['oii^i/.ö^.  tJetilgt  ist  Aureliaus  Xaine 
aucli  anderwärts,  z.  15.  CIL  III  7586  =  Dessau 
8925,   l:i736  und  V  4319  =  Dessau  579. 

Die  Uezeicluuing-  ö  -/fj^  v.ai  &c().äaai]g  d«ff.TdT»;g 
würde  ülirigens  auch  auf  Claudius  II.  gut  passen, 
der,    wie    \v'\¥    sahen  .(%-gl.    Inseliriftensamnilung- 


n.  149),  nach  der  Schlacht  hoi  Xaissus  die  rouii- 
sclie  Flotte  zur  weiteren  l?ekäni|ifung  der  Goten 
in  die  kleinasiatischen  Gewässer  entsandte.  Auch 
führt  dieser  Kaiser,  dessen  Xaine  M.  ,/ip.  I\).av- 
dtov  nach  Seure  (Hev.  arch.  IV.  .ser.  t.  XII  1908, 
2.  36  u.  30)  die  zu  Anfang  von  Zeile  3  der  In- 
schrift vorhandene  Lücke  passend  ausfüllen  würde, 
CIL  VIII  4876  den  Beinamen  Parthicus.  Docii 
spricht  gegen  Claudius  II.  entschieden  das  eine, 
dal]  sein  Xanie  auf  Inschriften  nirgends  getilgt 
erscheint:    vgl.  Cagnat.    Cours   d'epigr.  lat.  ^173. 


CIL  XII  5563 
=  Dessau  591. 


155. 


Toiirnon  au  der   Khuiie. 
ladt  US  l'iiin  Felix    ,    Aug. 


Verae  libertatis      auctor  inq).   Caes.   \    Marcus  Claudius 
pontlfex   maximus,        Ghotycus   maximus,       tribunicia    \   potcstos  bis,   consul   \    bis,^  p.  p., 
proco[s  .  .   .] 


Der  hetagte  Kaiser  Claudius  Tacitus  und 
sein  Bruder,  der  Gardepräfekt  und  nachmalige 
Kaiser  Annius  Fiorianus,  zogen  276  n.  Chr.  in 
Kleinasieu  gegen  einen  gewaltigen  Gotenschwarni 
zu  Felde,  der  nach  glücklicher  Landung  an  der 
Ostküste  des  Schwarzen  Meeres  verheerend  und 
plündernd  durch  Pontus  und  Galatien  bis  nach 
Kilikien  vorgedrungen  war;  vgl.  Hist.  Aug.  Tacit. 
13,  2:    Zosim.  I  63.  1.  64,  2;   Zonar.  XII  28.    Der 


Erfolg,  der  den  römischen  Waffen  heschiedcn 
war,  trug  dem  Kaiser  den  Beinamen  Gijthicus 
ein:  vgl.  Happaport,  Die  Einfälle  der  Goten  101  f. 
und  in  Pauly-Wissowas  R.  E.  VIII  1158,  Stein 
ebd.  III  2S75  und  VII  1684,  Schmidt,  Gesch.  der 
deutschen  Stämme  I  77.  Auf  dem  gallischen 
Meilenstein  hat  der  Siegestitel  die  seltsame  Form 
Ghot^■cus 


CIL  XI  llTö" 
=  Dessau  594. 


156. 


Imp.   Caes.      M.  Auv.  Pro  ho  Bio  Fei.      Aug. 
cos..-     p.  p.  d.  d. 


Veleia  iu  Galliu  Cisalpiiia. 
(juttliico       jinnt.   ma.r..       trih.  pot.. 


Als  Kaiser  Fiorianus  im  Juli  des  Jahres 
276  u.  Ch.  wenige  ilonate  nach  seinem  kaiser- 
lichen Bruder  Tacitus  ebenfalls  ermordet  wurde, 
waren  gerade  noch  Kämpfe  mit  den  Goten  am 
Bosporus  im  Gange  (vgl.  Zosim.  I  64.  2).  Doch 
müssen  dieselben  alsbald  durch  Fiorianus'  Nach- 
folger, Aurelius  Probus,  noch  vor  dessen  Auf- 
bruch nach  dem  ^^'esten  siegreich  beendet  wor- 
den sein,  da  der  Kaiser  bereits  277  n.  Chr.  durch 
vorstehende  Inschrift  aus  A'eleia  in  Gallia  Cis- 
alpina  mit  der  bemferkenswerten  Form  Gutthicus 


als  Gotensieger  geehrt  wurde;  vgl.  hierzu  E.  Dann- 
häuser. Untersuchungen  zur  Gesch.  des  Kaisers 
Probus,  Jenaer  Diss.  1909,  47  und  Stein  in  Pauly- 
Wissowas  R.  E.  VII  1684.  Jedenfalls  erfolgte  die 
Verleihung  des  Siegestitels  Gothicus  nicht  erst, 
wie  E.  Lepaulle  (Etüde  bist,  sur  M.  Aur.  Probus, 
Lyon  1884,  72),  Henze  (iu  Pauly-Wissowas  H.  ]•:. 
II  2521 ).  Rappaport  (Die  Einfälle  der  Ofoton  103 f.j 
und  Schmidt  (Gesch.  der  deutscheu  Stämme  I  78) 
annehmen,  nachdem  dem  Kaiser  die  Unterwerfuns 
getischer,  d.  i.  gotischer  Völkerschaften  in  Thrakien 


'    276   n.  Chr. 

-  Henze  in   Pauly-Wissowas  R.  E.   II  2520   setzt  die   Inschrift  richtig   ins  Jahr   27V   n.  Clir. 
Denkschriften  der  phil  -bist.  Kl.  GO.  Bd.,  3.  Abh.  11 
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III.  ABiiAKDLrxc:  Fiebigek-Schmidt. 


geduckt  war.  von  der  wir  in  seiner  Lebensbe- 
soiireibung-  (Hist.  Aug.  16.  3)  lesen.  Denn  diese 
fällt  frühestens  ins  Jahr  278  n.  Chr.  Siebe  Dann- 
hüuser  a.  a.  0.  59  f.  und  Stein  a.  a.  0. 

Gothieus  heißt  Probus  übrigens  auch  CIL 
XII  5011  auf  einer  Inschrift  des  Jahres  278  aus 
Yienna   (jetzt  Yienne)    sowie    auf  den   gallischen 


Meilensteinen  CIL  XII  5467  und  5472.  dazu  verus 
Gothieus  .in  überschwenglicher  Form  des  Aus- 
drucks' (Dannhäuser  a.  a.  0.  61)  auf  der  spani- 
schen Inschrift  CIL  II  3738  =  Dessau  597  aus 
Valentia  (jetzt  Valencia).  Wegen  der  Inschrift 
Arch.-epigr.  Mitt.  XY  1892.  211  n.  86  =  IGR  1 
582  und   1424   siehe  Inschriftensammlung  u.  154. 


157. 

Neuhaus  bei  Celeia  in  Noricum, 
jetzt  Cilli. 

//  Itailicae),    hello   deside\ratus  koste   Gutica,    jj 
5    an{noriim)  "j^'  Am:  Lnfula  con{iugi)   \  harissimo  f{ecit). 


CIL  III  11700. 

1).   rii.    I    A?ir.  Victor  mil.   l{egionü) 


Aurelius  Yictor,  Legionär  der  II  Italica, 
dürfte  in  einem  der  Gotenkriege  des  dritten  nach- 
christlichen Jahrhunderts  gefallen  sein.  Auf  die 
Kunde  von  seinem  Tode  ließ  ihm  die  in  Celeia. 
dem    Standlager    der    II  Italica    (vgl.    Jlommsen 


CIL  III  p.  588).  zurückgebliebene  Gattin,  die  Frei- 
gelassene Aurelja  Lupula.  daselbst  Torstehende 
Grabinschrift  setzen. 

Zu  der  Namensform  Gutica  siehe  Schönfeld, 
Wörterbuch  120. 


158. 

Guniigu  iu  Matiretauia  Caesariensis. 
CIL  YIII 21447  —  21449.  "  jetzt  Sidi  Brahim. 

Imp.  Caes.  C.  [V]al[erin  Diocletian]o  invicto  Pio  Fe[lici  Au]\g.,  pontifici  maximo, 
G[ermanico  maximo,  G]otico  maximo,  [Sarma]:tico  maximo,  Brit[tanmco  maximo,  tri]- 
huniciae  potes[tatis\  I  XIIII,-  consul  VI,  p.p.   [et  Gal.  Valerio  M]a[ximiano]   \\  noUlissimo 

(7„^[.san ]m.  ordo  splen\\didissimm  .  .  .   Guniigitano\rum,   instante   \  [ac  dedicante 

'jiano  V.  p.,  '  preside.  [prov.  Mauret]aniae  \   Caes. 


158  a. 


CIL  YIII  21450. 


Gunugu,  jetzt  Sidi  Brahim. 

Imperaior{i  Caesari  M.  Anrelio  Maximiano  invicto]    '  Pia  Felici  Aug.,  [pontifici  ma- 
ximo,   Germcmico   maximo,    Gotico]    \    maximo,    Sarm[atico    maximo,    Brittannico   maximo, 
5    trihu]\niciae  potestu[tis  XIII,  cons.  V.,  p.p.,   et  Flavio  Valerio]    ||    Constantin   [noUlissimo 

Caesari]    \    ordo   [splendidissimus    Gimugitanonmi],    !    instante    ac    [dedicante iano 

V.  p.  I  praeside  prov.  Maior.   Caes.] 


Die  wichtige  Tatsache,  daß  die  Goten  unter 
Kaiser  Diokletians  Regierung  unterworfen  wurden 
und  um  Frieden  bitten  mußten,  erfahren  wir  nur 
ganz  beiläufig  aus  einer  Stelle  der  am  1.  März  297 
(Teuffei,  Gesch.  der  röm.  Lit.  IIP  §  39L  7 :  Schanz, 
Gesch.  der  röm.  Lit.  IIP  §  582)  gehaltenen  Lob- 
rede  auf   den    Caesar    Constantius,    wo   es    10,  4 


(Faneg.  Lat.  iterum  recens.  Baehrens  239)  beißt: 
.Summittente  se  Gotho  pace  poscenda.'  Zweifel- 
los dürfte  es  diesem  kriegerischen  Erfolg  an  der 
unteren  Donau  zuzuschreiben  sein,  daß  Diokle- 
tian auf  den  drei  anscheinend  ein  Ganzes  bilden- 
den, zu  Gunugu  in  ^lauretania  Caesariensis  ge- 
fundenen Inschriftenbruciistücken  aus  dem  Jahre 


XXX. 


-  297   n.  Chr. 


IxSCHHITTEXSAMJlLrXG    ZCK    GESCHICHTE    DEK    0>n-C.EHilAXEX. 


297  n.  Chr.  tatsächlich  den  Siegestitel  Goticus 
führt  (vgl.  Z.  2).  Lesen  wir  den  Beiaamen  Goti- 
cus auch  sonst  auf  keiner  der  zahlreicheu  diesem 
Kaiser  zu  Ehren  erri^nteten  Inschriften,  so  haben 
wir  doch  keine  Veranlassung,  die  tatsächliche 
Verleihung  des  Siegestitels  Goticus  an  Diokletian 
mit  Rappaport  (Die  Einfalle  der  Goten  107)  und 
Schmidt  i  Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  79)  in 
Zweifel  zu  ziehen,  um  so  weniger,  als  der  Kaiser 


selbst  sich  in  einem  kürzlich  durcli  die  Oxyr^^l- 
chus  Papyri  VI  205 f.  n.  !?i?9;  auf  uns  gekom- 
menen amtlichen  Erlasse  rtfutniröc  ueyiaro^, 
I'oi^&ixdg  uf'/iarog  nennt;  vgl.  Stein  in  Pauly- 
Wissowas  R.  E.  VII  1684. 

Bei  der  auf  Kaiser  Maximian  bezüglichen 
Inschrift  von  Gunugu  CIL  VIII  21450  wird  ent- 
sprechend Germanicus   maximus.    Goticus   maxi- 


159. 


CIL  UI  6151  und  p.  134'.» 
=  Dessau  641. 


Transmarisca  in  Untermösien. 
jetzt  Totrokan. 

Imperaiores  Caess.   Gaios  Aur.  VaL  D  'is       et  M.  Aur.  Val.  Maximianus  Fit 

Feh'ces  invicti  Augg.   et  FL  Val.       Constaii'   <     tt   Gal.   Val.   M^    '  'h.    Caess.. 

Genuani  ci   maximi   V.'   Sarmat.    uia.c.   IV.   Ferstet    max.  II.    Bit  c        post 

debellatas    hostium    gentis^    conßrmaia    orhi    svo         iranquillüate   in   aetemum    constiiuere 
praesidiu{m.) 


Diokletian,  der  allenthalben  auf  einen  wirk- 
samen Grenzschutz  bedacht  war  (vgl.  Suidas  unter 
ia-/CTia  I  2  p.  564  ed.  Bernhardv:  Zosim.  11  34. 
1:  Mommsen.  Herrn.  XXIV  18^9.  210,  suchte 
selbstverständlich  auch  den  Donanlimes  durch 
Befestigtmgsbauten  der  verschiedensten  Art  zu 
sichern;  vgL  Consularia  Constantinopolit^ma  r  .T 
294  iMon.  Germ.  bist.  auct.  ant.  IX  p.  230 
Enmen.  or.  pro  instaur.  schol.  IS.  4  (Paneg.  Lat. 
itemm  recens.  Baehrens  260)  v.  J.  296.  —  Das 
Kastell  bei  Transmarisca  am  rechten  Donauufer, 
dem  heutigen  Totrokan.  :  Dessau  (^a.  a.  O.) 

in   den   letzten   Jahren   ües    au;.  '        '    n- 1: 


nachchristlichen  Jahrhunderts  erbaut  worden  sein. 
Offenbar  sollte  es  verhindern,  daß  die  297  n.  Chr. 

■    ■  '  '"'   ■        ('vgl.    T  "  '   !ig 

:..  .1-,  ._..     .^i-ftigen  E  _  au 

überschritten. 

.  -anläge  Daphne  auf 
.  _  --C.....V...  _--.^. .„^1. Donauufer  entstand 

..  _-;gen,  wie  der  Beiname  Constantiniana  besagt, 
erst  anter  Constantin  dem  Großen  im  Jahre  328; 
vrl.  Prokop  de  aediL  IV  7;  Schmidt.  Gesch.  der 

-■  uischen  Stämme  I  82;  Maurice,  Mem.  des  ant. 
de  France  LX  1901,  281 L  und  Xumismatique 
Constantinieime  I  p.  CXLVII  und  II  513  f. 


CIL  lU  13734 
=  Dessau  8938 


160. 

Tropaeiim  in  Untermösien. 
jetzt  Adamklissi. 

Fomanae  securitatis  Übertat  '-indicibus       dd.  nn.  Fl.  Val.  Constantino  et  V[al. 

Licin]ia[no  Licinw]  Füs  Felicihus  aetemis  Av.gg..  quorum  virtuie  et  provideitiia  edo- 
mitis  ubique  barbararum  gentium  populis  <id  conßrmandam  limitis  tutelam  etiam  Tro- 
peemium  civita.<:  '■>  a  fv     '  '?>     feUciier  oj      ■  '     rfa  est.     Fetr{omm)  An- 

niani's'^    vi'Jr)    c-.-...  ■■:■., .,ifs)  et  .J  .n-.-.'s*  ,■  W     .  v-\    praeff.^  pjrael'.orh'. 

itumini  eorum  semper  dicatissinn. 


*  Beide  warden  am   1.  März   293   <-..-... 

-   Gfrnuaücut  max.   VI  heißt  Diok  Edictam  Diodetiuii  vom  Jahre  301;  vgl.  CIL  UI  p.  1928. 

*  Für  genta.  

*  Annianus  nnd  Julian us  waren  die  Präfekten  der  beiden  Eeichshilften  Mommsen,  Herm.  XXXVI  1901 
204\  Von  ihnen  wurde  die  Inschrift,  w  -en  Arch.-epigr.  Min.  XVII  1S94  114  und  ru  CIL  III  13734) 
überzeogend  dargelegt  ha;,   innerhalb  de:  15 — 317   n.  Chr.   errichtet.  *  Prafftcti. 

n» 
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III.  AE^A^'DLr.\G :  Fiebigek-Scujiidt. 


Die  o-k-ichzeitig  mit  dem  bekamiteu  Tro- 
|iaeuiii  im  Sommer  des  Jahres  1893  aufgefundene 
Inschrift  verlierrliclit  die  Kaiser  Coustantin  I.  und 
seinen  Mitregenten  IJcinius  als  Wiedererhauer 
der  «olil  während  der  Gotenlcriege  des  ausgelien- 
den  dritten  Jalirlumderts  (vgl.  l^ormann.  Arch.- 
epigr.  Mitt.  XVII  1894,  108)  zerstörten  Stadt  Tro- 
jiaeum.  Siegreiche  Kämpfe  heider  Herrschor  mit 
den  Barbaren,  das  sind  die  Goten,  im  Frühjahr 
315  gingen,  wie  es  in  der  Inschrift  (Z.  4  f.)  iieißt 
(vgl.  auch  die  ]\Iünzen  heider  Kaiser  mit  der 
Aufschrift  ubique  victores  bei  Collen  Descr.  des 
monn.  VII  p.  ^05  Licinius  n.  167  und  Constan- 
tin  I.  p.  294  n.  566,  sowie  den  durch  Inschriften- 
sammlung n.  161  —  aus  dem  Jalire  315  n.  Chr. 
—  für  Coustantin  I.  bezeugten  Siegestitel  Goticus). 
der  Wiederherstellung  Tropaeums  voraus.  Siehe 
hierzu  Strakosch-Graßmann.  Gesch.  der  Deutschen 
in  Österreich-Ungarn  I  1211'.,  Hajipaport.  Die  Ein- 
fälle der  Goten  108  f.  und  Schmidt,  Gesch.  der 
deutschen  Stämme  I  81.  Durch  den  Wiederaufbau 
der  Stadt  sollte  ,die  Sicherung  der  Grenze  ver- 
stärkt  werden';   (vgl.   Z.  6).    Insofern   damit   der 


Grenzscliutz  gegen  die  ripa  Gotica  im  Westen 
gemeint  ist,  wie  Kornemann  (Klio  VII  1907,  117) 
vermutet,  erblickte  man  in  dem  neuen  Tropaeum 
mit  Recht  einen  wichtigen  Stützpunkt  der  be- 
festigten Donaulinie.  Doch  könnten  die  AVorte: 
,ad  confirmandam  limitis  tutelam'  (Z.  6),  wie 
Tocilescn  (Fouilles  en  Roumanie,  Bucarest  1900, 
182)  und  Cichorius  (Die  röm.  Denkmäler  in  der 
Dobrudscha,  Berlin  1904,  8.  42)  annehmen,  auch 
so  zu  deuten  sein,  daß  zur  nämlichen  Zeit,  als 
Tropaeum  neu  erstand,  aucli  jener  mächtige,  von 
Axiopolis  an  der  Donau  bis  nach  Tomi  am  Schwar- 
zen JMeere  in  einer  Länge  von  59  Kilometern 
sich  hinziehende  Steinwall  angelegt  wurde  (vgl. 
über  denselben  außer  Tocilescu  auch  Schuchardt, 
Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum  V  1900,  100  und 
Arch.  Jahrb.  XVI  1901,  118  ff.),  und  die  wieder- 
erbaute Stadt  somit  auch  als  Bollwerk  dieses 
neuen,  zur  Abwehr  eines  Barbarenangriffes  von 
Norden  bestimmten  Schutzwalls  bezeichnet  wird. 
Jedenfalls  gehö]-en  die  längs  des  Dobrudscha- 
walles  gefundenen  römischen  Münzen  ausschließ- 
lich der  Constantinisehen   Zeit  an. 


1(31. 


CIL  VIII  8477 
=  Dessau  695. 


Sitifis,  jetzt,  Setif. 

Magno  et  invicto  priiicipl  d.  n.  iiiip.  Caesari  \  Fl<w.  Vol.  < 'omtantino  Pin  Fclici 
semper  Aug.  ]  pont.  maxitiio,  Sarmatico  m.ax.,  Gcrrii.^  ma.r.,  Got.  iitax.,  \  trib.  pot.  X,' 
com.  IUI,  imp.  Villi,  y.  p.,  procnnsnli,  \\  Sepümivs  Flaviaiins  v{ir)  p(erfectissimHs) 
p{raeses)  p(rovinciae)  Maur{e1aniae)  Sitif{ens'is)  \  numini  moiestatiq.  eins  semper  dicatissi- 
mus.    V()t{is)  AV'  mzd(fis)  XX  \ 


Xa(di  dem  sremeinsam  mit  Jjicinius  über  die 
Goten  im  Frülding  des  Jahres  315  errungenen 
Siege,  dem  der  \Mederaufbau  der  Stadt  Tropaeum 
folgte  (vgl.  Inschriftensammluug  n.  160),  nahm 
Coustantin  der  Große  als  dritten  Siegestitel  den 
Beinamen  Gothicus  maximus  (vgl.  Z.  3)  an;  vgl. 
dazu  Rajipaport,  Die  Einfälle;  der  Goten  109, 
Anm.  1 ;  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme 
I  81;  Stein  in  Pauly-Wissowas  R.  E.  VII  1685. 
Wenig  für  sich  hat  dagegen  die  von  Schiller 
(Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  II  197,  Anm.  2)  und 


Maurice  (Numismatique  Constantinieune  I  p.  XCA'^II 
und  CI)  geäußerte  Ansicht,  Coustantin  I.  verdanke 
den  Beinamen  Gothicus  vielmehr  dem  314  n.  Chr. 
über  Licinius,  seinen  damaligen  Gegner,  erfoch- 
tenen  Siege,  auf  dessen  Seite  in  jenem  Jahre 
zahlreiche  Goten  kämpften. 

An  den  Gotensieg  des  Jahres  315  erinnert 
übrigens  auch  der  Siegestitel  Gothicus  auf  der 
dem  nämlichen  Jahre  augehörenden  Inschrift  CIL 
VIII  23116  =  Dessau  8942  aus  Semta  (jetzt  Hen- 
schir  Dzemda)   in   der   Byzacena   (auf   der  lusita- 


'  Den  erateii  Gcnnanensieg  errang  Coustantin  I.  im  .Jahre  306  n.  Chr.,  vgl.  J.  Maurice,  Bull,  des  ant.  de 
France  1902,  361  ff.  und  Nuinismati((ue  Constantinieune,  Paris  1908,  I  p.  LIV,  Benjamin  in  Pauly-Wissowas 
R.  E.  IV  1015  und  Ihm  ebd.  VII  S.'),  den  zweiten  und  dritten  (Tcrmanensicg  in  den  Jahren  310  und  313  n.  Chr. 
vü;1.  Maurice  a.  a.  0.  365  und  Numi^matique  Constantinienne  I  p.  LXXII  und  XCII,  Benjamin  a  a.O.  1016.  1019, 
Schmidt,   Gesch.   der  deutschen   Stämme  II  263. 

"   315   n.  Chr.  '  deeennalibus.  *    vicennalihus. 


IxSCHEIFlEXSAMMI.UXCi    ZUK    GeSCIIRUTE    »Ell    OsTliEKMANKN.  '"^Ö 

uiseheu   Insclirift  CIL   11481    aus   Emerita,   jetzt        kanisclicn  Insclirift  CIL  VIII  8412  =  Dessau  ü'JG 
.Morida,  ist  derselbe  mit  Sielierlieit  zu  ergänzeu),        aus   Ain-lutua   in   Mauri'tania  Sitifensis. 
deso;leicIien   auf  der  319  n.  Chr.  errichteten   afri- 


1()2. 
CIL  V  82(i9.  ^lle  Marignane  Ixi  Aquileia. 

[Lnp.  Caes.  Flavio      Comtantino  ma.vimo      I']n)  Fid^lci)  Äutjiusto),   \inde\   \  ah  initin 
ffil[icissim{]   '}  imperii  stii  ho[stii(m]  ]  sedibus  helUs  in\latiit   \   r]cporfatis(j>ie  stia    [    [i;/V]//'/e 
f't    divina     m\direc\tinne    victoriis,     '    [et   Fl.   CI.   C<in.ii]antino*    |    [et   FL  Iid.   C<  instant  in 
nnhh.   ('aess.\ 


5 

10 


Die  nicht  vor  32G  n.  Chr.  i^eweihte  Inschrift 
feiert  Constantin  den  Großen  als  einen  Herrscher, 
der  gleich  vom  ersten  Jahre  seiner  Reg-ierun-i' 
an  die  Feinde  des  römischen  Reiches  in  ihrem 
eigenen  Lande  erfolgreich  bekämpfte  (vgl.  Z.  4  ff.). 
Damit  können  nur  die  wiederholten  Siege,  welche 
der  Kaiser  übei-  M'est-  und  Ostgermanen  errang, 
gemeint  sein,  im  besonderen  wohl  sein  Zug  gegen 


die  fränkischen  Fürsten  Ascaricus  und  .Mero- 
gaisus  (306  n.  Chr. l,  seine  Kämpfe  mit  den 
Bruktereru,  Cliamaven,  Amsivariern  und  Tuban- 
ten  (310  und  313),  sowie  seine  ersten  beiden 
Gotenkriege  (315  und  323),  vgl.  dazu  Schmidt. 
Allg.  Gesch.  der  germ.  Völker  216  und  Gesch. 
der  deutschen  Stämme  I  81. 


CIL  III  352  =  7000 
=  Dessau  6091. 


163. 


Orcistus  in  Phrygien,  jetzt  AlikeL 


\I]mp.    Caes.    Constantinus    \\     maximus    Guth{icus)    cictor   ur    trium\[f\ator   Au(/.    et   Fl.  in   ?. 
Cla^udius)  Cons^tantimis    Alaman{nicus)  et  F\l.  I'\ul.   Constantuis  nnhh.   \  [CJaess.  saliiteni 

dicunt  I  ordini  civ!t{ath)   Orcisfanornm  . 

[B]asso  et  Abla[hio\  cons.-  m  3_' 


Guthieus  victor  ac  triuiniihator  nannte  sicli 
Constantin  der  Große  mit  bereclitigtem  Stolze 
nach  dem  Gotenkriege  des  Jahres  323  n.  Chr. 
Gelang  es  doch  damals  dem  Kaiser,  die  bereits 
bis  nach  Thrakien  vorgedrungenen  Goten  binnen 
kurzem  über  die  Donau  zurückzuwerfen,  die 
reiche  Beute,  die  sie  gemacht  hatten,  ihnen  wie- 
der zu  entreißen  und  auf  der  Verfolgung  viele 
der  Ihrigen,  darunter  ihren  Anführer  Rausimod, 
zu  töten;  vgl.  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiser- 
zeit II  199,  Anm.  5;  Rappaport.  Die  Einfälle  der 
Goten  llOff.;  Seeck,  Untergang  der  antiken  Welt 
I  165;  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme 
I  81 ;  Maurice,  Nuniisniatique  Constantinienne  I 
p.  CXXIII.  Nach  Maurice  (a.  a.  0.)  stiftete  Con- 
stantin damals  auch   die  aus  den  Fasti  Philocali 


(^CIL  V-  p.  258)  bekannton.  alljäliilich  vom  4.  bis 
9.  Februar  gefeierten  Ludi  Gottici.  Doch  ist  das 
Jahr  ihrer  Einsetzung  unbekannt:  vgl.  Mommsen 
CIL  T-  p.  309. 

Die  Steinurkunde  von  Orcistus  ist  übrigens 
aucii  um  deswillen  wichtig,  weil  hier  zum  ersten 
Male  ein  Mitglied  des  Kaiseriiauses  den  bis  dahin 
ungebräuchlichen  Siegestitel  Alamannicus  (vgl. 
Seeck,  Untergang  IV  381  und  in  I'aul\•-^^'issowas 
R.  E.  I  1280)  führt.  In  der  sonstigen  Überliefe- 
rung ist  uns  jener  Alaniannensieg,  dem  Constan- 
tins  L  Sohn,  der  jugendliciie  Caesar  Flavius 
Claudius  Constantinus,  den  auch  später  ihk-Ii 
(vgl.  Inschriftcnsamnilung  n.  165)  beibehaltenen 
Beinamen  Alamannicus  verdankte,  nur  durch  eine 
einzige  Münze  bezeugt,  auf  deren  Rückseite  eine 


*  Vermutlich    wurde    die    Iiiscliiift,    welche    nacli    Mommsen    nicht    vor   326   n.  Chr.    gesetzt  sein   kann,    Con- 
stantin I.   anläßlich  seines   Aufenthalts  in   Aquileia   Ende  Juli   326   (vgl.   Cod.  Thcod.  VII  22,  2)  geweiht. 
2   331    n.  Chr. 
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trauernde,  iineli  eiuer  Sie,sestropliäe  blickende 
Frau  mit  der  Unterschrift  Alamauiiia  dargestellt 
ist:  vt;-l.   Cohen,  Descr.  des  nionu.  YII  377,  n.  108; 


Maurice    a.  a.  0.    I  44G;    Seeck,    K.  E.   IV  1026; 
Schmidt  a.  a.  0.  11  263. 


164. 


CIL  III  733 

=  Dessau  Sl>U  und  add.  III  p.  CLXXII. 


Constantinopolis,  jetzt  Konstantinopel. 


Fortunae  1  reduci  ob  ,   devicto.'i   Gothos.^ 


Ein  drittes  Mal  kam  es  unter  Constantins  des 
Großen  Regierung  mit  den  Goten  zum  Kriege, 
als  diese  332  u.  Chr.  nach  AA^esten  drängten  und 
die  8armaten  zwischen  Theiß  und  Donau  be- 
drohten. Damals  setzte  Constaiitin  IL,  von  seinem 
A'ater  mit  dem  Oberbefehl  betraut,  mit  einem 
Heere  über  die  Donau  und  bereitete  den  Goten 
am  20.  April  —  vgl.  Cousularia  Constantinopoli- 
tana  zum  Jahre  332  (Mon.  Germ.  bist.  auct.  ant. 
IX  p.  234)  —  im  Sarmatenlaudo  eine  vernichtende 
Niederlage:  vgl.  Anon.  Vales.  A'I  3L  Aus  Freude 
üliei-  den  gewaltigen  Wafl'cnerfolg  des  Sohnes 
wurde  dem  Vater  bei  der  Rückkehr  in  seine 
Hauptstadt  Konstantinopel  eine  Siegessäule  er- 
richtet, deren  Sockel  die  vorstehende  kurze,  aber 
inhaltsschwere  Inschrift  trug.  Im  einzelnen  siehe 


Strakosch-Graßmann,  Gesch.  der  Deutschen  in 
Österreich-Ungarn  I  93;  Ra]ipaport,  Die  Einfälle 
der  Goten  114 f.;  Seeck  in  Paul3-AA"issowas  R.  E. 
IV  1026 f.;  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme 
I  82:    Maurice,    Xumismatiijue  Constantinienne  I 

p.  CLVin. 

An  den  G.otensieg  des  Jahres  332  erinnert 
sicherlich  auch  der  Beiname  Goticus  victor  trium- 
phator,  der  Constantin  I.  in  dem  inschriftlicb  über- 
lieferten Reskript  von  Hispellum  (jetzt  Spello) 
in  Umbrien  CIL  XI  5265  =  Dessau  705  aus  einem 
seiner  letzten  Regiernngsjahre  beigelegt  ist. 

In  der  Folgezeit  fanden,  wie  Jordanes  (Get. 
XXI  112)  berichtet,  gotische  Männer  in  großer 
Zahl  im  römischen  Heeresdienst  A'erwendung.  Vgl. 
darüber  Schmidt  a.  a.  0.   I  83  ff. 


165. 


Troesmis  in  l'ntermösieu, 
jetzt  Karkolin  bei  Iglitza. 


CIL  III  12483 
=  Dessau  724  und  add.  III  p.  CLXXII. 

Impp.  [Caess.]   ]  Fl.   Cl.   Cunsiantinus  Al[aman(^niai:i]  vid].v.,    G[oth(icus)   max.]\,    Fl. 

lal.  Constantius  Sarm{atlcus)  Persicus  m{ux.]\,  Fl.  lul.  Constans  Sarm{aticus)  Pii  Felkes 
5    Augg.  \\  locvm  in  parte  limitis  positum  gentiUum''  \  Gotho[ru]vi  temeritati  semper  aptis\simnm 

ad  confirma7idam  proinncialium  \  \_s]uorum  a[e]ternam.  securitatem  erecta  is\tius  fahri[i-\ue 
10    nmnitione    dauserunp    latru[n(]idorumque''    impettm    peren\ms    mun[imf\nis    disposlHone, 

tennerunt],  adcurante  Sappone  v{iro)  p{erfectissimo)  duce  limitis  \   Scgthiae. 


Um  die  Bewohner  der  Provinz  Scythia,  d.  i. 
der  heutigen  Dobrudscha  für  alle  Zeit  vor  einem  An- 
griff gütischer  Raubscharen  wirksam  zu  schützen, 
wurde  bald  nach  Constantins  des  Großen  Tode 
wäiirend  der  gemeinsamen  Regierung  seiner  Söhne, 
der  Kaiser  Constantin  IL,  Constantius  und  Con- 
stans (Herbst  337  bis  Frühjahr  340)  von  diesen 
an  einer  besonders  gefährdeten  Stelle  des  Donau- 


limes bei  Karkolin,  nördlich  von  Iglitza,  dem  alten 
Troesmis,  am  rechten  Ufer  des  Stromes  eine  starke 
Sperrbefestigung  errichtet;  vgl.  Z.  5ff.  und  dazu 
Rappaport,  Die  Einfälle  der  Goten  117,  Aum.  3; 
Brandis  in  Pauly-Wissowas  R.  E.  IV  2132;  Schmidt, 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  85;  Kornemaun, 
Klio  VII  1907,  117. 

Die    Siegestitel    Alamaiinicus    und    Gothicus 


'    T'j  Tvxn  Tfj  ijiavnncJOTiuij  i\d  Toi's  ri>i)]äevTag  rordovs:   vgl.    Lydus  de   mensibus  ed.  Wünsch,   p.  161. 
■^    GentUes   in   der   Bedeutung   harhari,   Cod.  Theod.  III  14,  1;    vgl.  auch   Mommsen,   Herrn.  XXIV  1889,   21' 


3 


Latrunculi  im  Gegensatz  zu  liosUs,  Dig.  XLIX  15,  24. 


IXSCIIKIFIENSAM.MLVXG    ZU!    GkSC'IIICHTK    DKU    ( )STliKKJlAKKN. 
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hatte  Constantiii  If.  .-.icli  bereits  als  Caesar  er- 
worben, und  zwar  ersteron  durch  einen  näher 
nicht  bekannten  erfolgreichen  Feldzug  g'egen  die 
Alamannen  (vgl.  das  zu  Inschriftonsammlung  n.  163 


IJouierkte),  letzteren  ."o2  durch  den  entscheidenden 
Sieg  im  Sarniatenlande  (vgl.  Inschriftensaminlung 
n.  164).  —  Der  Name  des  dux  liraitis  Sappo  ist 
keltisch:  vgl.  Holder,  Altcelt.  Sprachschatz  II  1363. 


i'll.  111  3705  und  10617  10(5.  Sirmium  in   rutorpannouicii, 

=  Dessau  732  und  add.  III  p.  CLXXll  jetzt   Mitrovltza. 

M{ilia)  p(a.ssi(uin)  V.  ,  —  Inip.  dies.  Fla.  lul.  \  Coiutantius  P/'its  Fei.  Änij.  rivtar 
»»i.vimtts,  Jriumfator  aetemas,  ,  divi  Coiistantini  optimi  \  ma.i'imi(jue  prliuipi.'(\  dico  nun  5 
Ma.rimiani  et  \  Constanti  nepoi^.  divi  |  Ckmdi  pronepos,  ponWfcr  ma-virnui^,  Germaniv.  \  lo 
Alamam'nicits  ma.rimu.f,  Germ,  mcur.,  Gohticu.'^  \  ma.vinm.<,  Adiabi^n.  ma.v.,  trihnniciap  i5 
piite.'itaiis  |  XXXI,'  imp.  XXX.  coiisuli  VII\  p.  p.,  proconsidi,  vii.i  imuii  tis,  pontilnis 
i'i'fecti\s\,  I  recupemta  re  publica,  quinarios  lapiden  per  Il\lijricum  fcxii,  \  ah  Airnate  20 
ad  fluiuen      Savum  milia  pasxus  \   CCCXLVI. 


Nach  Mommsens  Ansicht  (zu  CIL  III  3705) 
führte  Constantius  IL.  der  dritte  Sohn  Constantins 
des  Großen,  die  Beinamen  Germanicus  Alaman- 
nicus  maximus,  Germanicus  maximus  und  Gotlii- 
cus  maximus  bereits  zu  Lebzeiten  seines  Vaters. 
Richtiger  erscheint  mir  dagegen  die  Annahme, 
daß  der  Beiname  Germanicus  Alamannicus  maxi- 
mus. d.  i.  , Sieger  der  alamannischen  Germanen' 
ivgl.  Seeck  in  Pauiy-Wissowas  R.  E.  I  1280  und 
Untergang  der  antiken  Welt  IV  482),  dem  Kaiser 
jedenfalls  erst  nach  dem  erfolgreichen  Alamannen- 
feldzuge  des  Jahres  355  u.  Chr.  (vgl.  über  den- 
selben Ammian.  Marcell.  XIV  10;  Schmidt,  Gesch. 
der  deutschen  Stämme  II 266;  Seeck  R.E.  IV 1073; 
Stein  ebd.  VII  1257)  zuerkannt  wurde.  —  Über 
die  Vorgänge,  welche  vermutlich  Constantius  IL 
den  Siegestitel  Gothicus  maximus  (Z.  13  f.)  ein- 
trugen, erfahren  wir  andeutungsweise  aus  dem 
von    dem   Rhetor   Libanius    auf    die   Kaiser   Con- 


stantius und  Constans  348  oder  349  n.  Chr.  (vgl. 
Carl  Gladis,  de  Thomistii,  Libanii,  luliani  in  Con- 
stantium  orationibus,  Breslauer  Diss.,  1907,  6  und 
Christ,  Gesch.  der  griech.  Lit.  II ''  802)  gehaltenen 
BaaiXiv.öq  (or.  LIX  ed.  Förster).  Hier  heißt  es 
§  89:  Ti  7T0TE  iari)'  8  2y.v&ag  [=  rÖTd-ovg]  roitg 
(povr/.iü'cdrovg  -/.al  roiig  ^^Aqei  TST£?.eafievoi.;  .  .  . 
siqfjvrp'  (xev  ensiaev  äyarriiaai,  natad-iad-ai  de  xu 
U:rXa  xai  ßaailsa  röv  i]ueT£Q0i'  [=  Äwj'ffrrJmov] 
i>'  ]'a(o  TOig  oi/.eioig  Icytiv,  y.aiTOi  -roXv  uif  ä7ti}Q- 
Trjui.vov  ^'lazQoi,  rag  öe  dvväfieig  iq)'  iriooig  rca- 
rovta;  und  weiter  §  93:  evi  ßovXev^ccTi  v.uiu  re 
negaüiv  inoqlaaTO  nQog&t'jKrjV  y.ai  tT^g  ^y.vd^rKr^g 
ov  ^r/.Qdv  i.t£Qog  ixivwas  [KwvaTdcvtiog].  Danach 
gelang  es  also  dem  mit  dem  Perserkriege  im 
fernen  Osten  beschäftigten  Constantius,  eine  Goten- 
erhebung an  der  Donau  durch  geschickte  Maß- 
nahmen zu  vereiteln;  vgl.  Schmidt,  a.  a.  0.  I  85. 


1(37. 
CIL  III (6159)  7494 

=  Dessau  770  und  add.  III  ]«.  CLXXII 

=  Heinrich  Scholze.  De  temporibus  librorum  Themistii. 

Diss.  Göttingen  1911,  34 f.  Cius,  jetzt  Hassarlik. 

[D(omimisy  n(oster)   invidissimus  princep.^  Fl.   V]alens   cictor  maxirmis   triumfaior 
Ufimper  Augustm,   in  solo   barb]a)-ico'''  victis  snperatisqne  Gothic,    \    [ingruente  in  victorias 

1  Ergänze  f{ilius).  *  Lies  n.  ^  Lies  e. 

■*   354   n.  Chr.;   vgl.  J.  Maurice,   Numismatique  Constantinieniie   1   p.  CXXVIII. 

'"  Die  Ergänzungen  der  jetzt  im  Bukarester  Museum  befindlichen  Inschrift  rühren,  soweit  nicht  anders 
bemerkt,   von   Mommsen  (vgl.   Herrn.  XVII    1882,   524  ff.)   her. 

•=  So  von  Doinaszewski,  vgl.  Scholze  a.  a.  0.  35,  der  mit  Recht  gegen  die  Mommsensche  Ergänzung:  [in 
fidem  recepto   rege  Äthan] arico  chionologische  Bedenken  geltend  macht. 


88  III-  Abiiakdli-kg  :  Fiebigee-Schmidt. 

llla\A  teii/i>(>rc'  felic/tcr  i//i/ni//fe/iyaIiorum\   \   [///inc  huryuni  a  funchnitcntis-]  oh  dcfemhniein 

5    rei  niihlicae  crtriixä  \    \ u/arm- dcvotissi]mor7ivi  milltum  stioruvi^  Frimcnwruiir'' 

L,/ commissor]u7n    mr{a)r    Marciani    trib{nni)    et   Ursicini   \   p(rae)p{ositi) 

sc)i>p(('r)  vi'str/\   ;   [uiliuruntv-  FL   Stc\rcorin  vivo  dari.'<s/m<>  duce-\ 

Naclulein    Kaiser  Valens   (364  —  378  ii.  Chr.)  wa)  und  Truesmis  (jetzt  Iglitza)  Jas  Kastell  Cius 

die    Guten    während    des    ,Iahres    367    in    ihi-em  (Patsch   in   Pauly-Wissowas   R.  E.  III  2624)   auf- 

eif-eueu    Lande    (vü'l.    Z.  2:    in    solo    barljarico)  führen.  Eine  g-enaue  Beschreibung-  dieses  Betesti- 

sic'reich  hekämi>ft  hatte    (vgl.  Animian.  Jlarcell.  gungsbaues  gibt  der  Rhetor  Themistius  in  seiner 


'-o 


XXYII  5.  2ft'..  Zosim.  IV  10  und  dazu  Monunsen.  zu    Beginn   des  Jahres  370   gehaltenen   Rede  (Xj 

Herrn.  XVII    1882,    525,    Schmidt,    Gesch.    der  im  rfjg  EiQi]vrig.  in  der  er  den  Kaiser  zur  glück- 

deutscheu  Stämme   I  87j.    ließ    er    im    folgenden  liehen    Beendigung    der    mit    den    Goten    in    den 

Jahre,    in     dem    er    seine    Quinqueunalien    (vgl.  Jahren     367  —  369     geführten     Kriege     beglUck- 

Z.  3)    feierte,    zum    Schutze    des    Reichsgebietes  wünscht;    vgl.    p.   163,  125 ff.    der    Dindorfscheu 

(vgl.  Z.  4)    mit   Hilfe   des   damaligen  Militärstatt-  Ausgabe    und    dazu    Schmidt    a.  a.  0.  90,    sowie 

halters   von   Skythien   namens   Stercorius   au   der  Scholze  a.  a.  0.  35  f. 
Düuauuferstraße  zwischen  Cnrsum  (jetzt  Hirscho- 


168. 

CIL  VI  1175  und  31250  .  Rom,  Pous  Cestiiis  sive  Gratiauus, 

^  Dessau  77  L  jetzt  Poute  S.  Bartolomeo. 


8 


Ddiiilu!  nostri  hiqyenitdre.*  (^'aesarcs  \  Flavius  Valenthtianm  Phis  Felix  maximus  Victor 
ac  triuiaf.  scmper  Aug.,  pmitif.  maximus,  \  Germanic.''  max.,  Alan/unn.'  max.,  Franc. 
1,/ax.,  Gothic,  max.,  tri/),  pot.  VII,"  imp.  VI,  cons.  II,  p(aier)  p{atriae),  p{roconsid),  et  \ 
Fl.  Valens  Pins  Felix  max.  victor  ac  trium.f.  semper  Aug.,  pontif.  maximus,  ||  Germanic.'' 
max.,  Alamann.''  max.,  Franc."  max.,  Gothic,  max.,  trih.  pot.  VII,"  imp.  VI,  cons.  II, 
p.  p.,  p.,  et  Fl.  Gratiamts  Pins  Felix  max.  victor  ac  trinmf.  semper  Aug.,  pontif.  maximus,  \ 
Germanic.''  max.,  Alamann.'^  max.,  Franc.^  max.,  Gothic,  max.,  trih.  pot.  III,-'  imp.  II, 
cons.  jiriiniim,  p.  p.,  p.,  \  'pontem  felicis  nominis  Gratiani  in  nsnm  senatus  ac  popidi  Rom. 
constiini  dcdicarique  insscrnnt. 


Vorstehende  Inschrift  und  eine  gleichlautende,  der  Tiberinsol  verbindenden  Cestiusbrücke,  die 
im  Jahre  1849  verlorengegangene  befanden  sich  auf  Veranlassung  Kaiser  Gratians  wiederhergestellt 
zu  beiden  Seiten  der  den  Stadtteil  Trastevere  mit        und  gegen  Ende  des  Jahres  369  feierlich  in  Ge- 


1   Die    (iuinquennalien    feierte   Valens    am    28.  März    des  Jahres   368,    nicht    369,    wie   Seeck    (Herrn.  XVIII 
1883,   15'2)   annimmt,   in   Marcianopel;   vgl.   darüber  Scholze   a.  a.  0.  29  fl'. 

-  So  Scholze  a.  a.  0.  3  4  f. 

^  Gemeint   sind    Legionare    der    in    der    Provinz   Scythia    stehenden   Prima  lovia;    vgl.   CIL  III  p.  2473   und 
Filow,   Klio   Beiheft  VI  84. 

*    Mit   Beziehung   auf  Vjflens   und    seinen   kaiserlichen   Bruder  Valentinian   vgl.   Mommsen   a.  a.  0.  540  f. 

^   Über   die   Stellung   des   dux,   der   vor  allem   für   die   Sicherung   seiner   Provinz   Sorge   zu   tragen   hatte,    siehe 
Seeck   in    Pauly-Wissowas  R.  E.  Y  1873. 

''  Der  Beiname  bezeichnet  die  drei  Herrscher  zunächst  ganz  allgemein  als  Sieger  über  germanische  Volks- 
stämme;  vgl.   Stein  in  Pauly-WLssowas  R.  E.  VII  1257. 

"  Nach  Valentinians  Alamannensiegeu  vgl.  Maurer,  Zeitschr.  für  die  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  III  1888 
303  tf.,   N.  F.  XXV  1910   7tt'.:   Schmidt,   Gesch.   der  deutschen   Stämme  II  282tf. 

*■  Nach  dem  siegreichen  Vordringen  des  von  Valentinian  gegen  die  Franken  geschickten  kaiserlichen  Generals 
Theodosius;   vgl.   Amm.  Marc.  XXVII  8,   Schmidt,   Allgem.  Gesch.  der  germ.  Völker  217. 

'  Nach  Dessau,  der  bei  Gratian  ein  Versehen  in  der  Angabe  der  trib.  pot.  (es  muß  IV  statt  III  heißen) 
feststellt,  fand  die  Brückenweihe  Ende  Dezember  369  n.  Chr.  statt.  Gegen  Besniers  Ansetzung  ins  Jahr  370 
n.  Chr.   (L'ile  Tiberine,  Rome   1902,    112)   spricht  die  Angabe  cos.  II   bei  Valentinian   wie  bei  Valens. 
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brauch  genommen  wurde:  vgl.  Jordan,  Topogr. 
der  Stadt  Korn  I  1.41Sff.:  Gilbert,  Gesch.  und 
Topogr.  der  Stadt  Rom  III  257,  Anra.  3;  Lan- 
ciani,  The  ruius  and  exca\'ations  of  ancient  Home 
18 ff.;  Seeck,  Symmaehusausgabc  ]\  CXXXIII, 
Anm.  651. 

Den  Siegestitel  Gothicus  maximus  verdankten 


die  drei  Herrscher  den  Waffenerfolgen  des  Valens 
an  der  unteren  Donau,  der  im  Jahre  der  IkUcken- 
weihe  nach  dreijäiirigem  Kamjife  mit  dem  Goteu- 
herzog  Athanarich  Frieden  geschlossen  hatte;  vgl. 
das  zu  lasch riftensammlung  n.  167  bemerkte,  so- 
wie Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme  1  89 
und  Stein  in  Paul v-Wisso was  H.  E.  \ll  16X5. 


im. 

Henning   und'Keil,    Zoitschr.  für   deutsches  Altertum 
XLIX  X.  F.  XXXYII  1908,  146  ff.  (Mit  3  Abb.) 
=  Bull,  des  ant.  de  France  1878,  182  f. 


Auf  einem  187.")  von  E.  Scbluniberger 
in  Korfu    erworbenen  ßronzestenipel. 


Die  Inschrift  des  mit  einem  Kreuz  versehe- 
nen, vermutlich  aus  dem  vierten  nachchristlichen 
Jahrhundert  stammenden  Bronzestempels,  dessen 
Handgriff  einen  jungen  Wolf  darstellt,  lautet  nach 
Henning  und  Keil  [a..  a.  0.  149  ff.):  OvQ<pi).ä  öor^- 
Tiy.ov  (seil,  acpoayig  oder  ar^^eiov).  —  OvQ(pi).äg 
ist  nichts  anderes  als  die  vulgärgriechische,  bei 
Philostorgios  (bist.  eccl.  II  5)  wiederkehrende  Form 
des  Xamens  OiX(pi).äg;  vgl.  Keil  a.  a.  0.  149  und 
Schönfeld.  Wörterbuch  271  f.  Der  kostbare  Stem- 
pel könnte  somit  Eigentum  des  bekannten  Goten- 
bischofs gewesen  sein.  Das  in  der  Mitte  des  Stem- 
pels befindliche  Monogramm  bezeichnet  Ulfilas  als 
dgr^ri/.ög  =  ÖQSTiy.ög,  d.  h.  als  einen,  der  zu  den 
doeizai,  den  Bergbewohnern,  gehört  (vgl.  Keil 
a.  a.  0.  152).  Diesen  Beinamen  deutet  Henning 
(a.  a.  0.  153)  dahin,  Ulfilas  und  seine  Anhänger 
hätten  sich  bei  ihrem  Übertritt  auf  römischen 
Boden    in    üntermösien    im   Gebiete    der   Monta- 

Denkschriften  der  phil.-bist.  Kl.  60.  Bd.,  3.  Abb. 


+  0YP4)IAA  ophtikoy 

nenses,  das  von  dem  heutigen  Kutlovica  nord- 
östlich bis  Gromsin  reichte  (vgl.  Inschriftonsamm- 
lung  n.  140).  niedergelassen,  und  darum  nenne 
der  Bischof  sich  'Ogtrixög.  d.  i.  Montanensis. 

Aber  da  wir  nach  dem  Zeugnis  des  Jordanes 
(Get.  LI  267)  die  Sitze  der  mit  Ulfilas  aus  der  Tief- 
ebene der  Walachei  ausgewanderten  Goten  sicher 
nicht  im  westlichen  Üntermösien,  sondern  viel  wei- 
ter östlich  in  der  Gegend  des  alten  Nikopolis  ad 
pedes  Emimonti,  bei  dem  heutigen  Stari  Xikuj) 
an  der  Kusica,  zu  suchen  haben,  dürfte  der  Goten- 
bischof den  Beinamen  ÖQr^zr/.ög,  d.  i.  montanus 
als  nunmehriger  Bewohner  des  dem  Balkan 
vorgelagerten  Berglandes,  seiner  neuen  Hei- 
mat, wo  er  über  dreißig  Jahre  unter  seinen  Volk.s- 
genossen  in  montibus  (vgl.  Auxentius,  hrsg.  von 
Kauffmann  23,  3)  wirkte,  angenommen  haben.  Ver- 
gleiche darüber  Fiebigcr.  Beiträge  zur  Gesch.  der 
deutscheu  Sprache  XXXVIII   1913,  564f. 
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IlT.  Ai;]iA>-ni.rNf;:  FiEBioKK-ScmiiDT. 


170. 
CUj  VIII  2847.  Lambaesis,  jetzt  Lambese. 

JJ.  m.  sificrniji).   j   Comidius  Quetus,^  |  qui  et  Gutulus,  vixit  |  annh  VIII.       Comidius 
Vitalis  b{ene)f[icturiä.s)      trih{iin()  frafri  faciend{nm)  \  curnvit. 

Aus  dem  Zusatz  (Z.  3):  .(jui  et  Gutulus',  d.  i.  dürfen   wir   schließen,    daß    auch   sein   wesentlich 

.der  auch  der  kleine  Gote  heißt',  welcher  uns  mit  älterer  Bruder  Comidius  Vitalis,  der  einem  Legions- 

dem   Spitznamen   des   im   Alter   von   acht  Jahren  tribunen  als  beneficiarius  zugeteilt  war,  gotischen 

verstorbenen    Comidius    Quetus    bekannt    niaciit.  Stammes  gewesen  sein  muß. 


CIL  III  12396  171. 

=  Engström,  Carm.  Lat.  epigr.  n.  27.  Glava  in  Untermösien. 

T>(.  viator,  [q]iii  tr\ansis,  r[e]st{a},  leg{e)  tit{ulum)  o\hiter;  le{ge)  et  rep{oney  s{it)  d{is) 
ni{anihus)  t{uis)  \  t{erra)  [l{evis)Y  Val{erms)  Tzita  qui  et  Vi'taMs  vet{eranus)  et  Florenti\us 
tilv's  mU{es)  et  Vitalis    \   ßl{ius)  mil{es).     Tzita  paU'[r]    \    posuit  Laurentzi[o    \   f]ilio  suo 

carissim[o  jj  •  •   •] 


Aus  der  zu  Glava  —  nordöstlich  von  Sofia, 
dem  alten  Serdica  —  in  Untermösien  gefundenen 
Inschrift  lernen  wir  einen  Veteranen  des  römi- 
schen Heeres  kennen,  der  neben  dem  angenom- 
menen römischen  Geschlechts-  und  Beinamen  Va- 
lerius  Vitalis  seinen  ursprünglichen  Gotennamen 
Tzita  beibehalten  hat  (vgl.  Z.  4f.),  dessen  drei 
Söhne  dagegen  nur  mit  ihren  römischen  Namen 
Florentius.  Vitalis  und  Laurentzius  (sie!)  genannt 
werden. 

Daß  der  ostgermanische,  speziell  gotische 
Xame  Tzita  '  ziemlich  verbreitet  gewesen  sein 
muß,  dafür  spricht  die  nicht  geringe  Zahl  uns 
bekannter  Männer  dieses  Namens.  Es  sind  die 
folgenden:  1.  ein  Zita  auf  einer  stadtrömischen 
christlichen  Inschrift  des  Jahres  .591  n.  Chr.   (vgl. 


Inschriftensammlung  n.  280);  2.  ein  patrieius  in 
Mysia  Tzitta,  vgl.  Marcellinus  comes  zum  Jahre 
535  (=  Mon.  Germ.  bist.  auct.  ant.  XI  p.  104); 
3.  ein  magister  militiae  praesentalis  T^ivra  Kaiser 
Justinians,  vgl.  Prokop,  de  aedif.  III  6,  6  und  Mala- 
las  ed.  Dindorf  465,  9;  4.  ein  comes  et  tribunus 
Tzitta  auf  einer  ligurischen  christlichen  Inschrift 
des  Jahres  568  n.  Chr.  (vgl.  Inschriftensammlung 
n.  220);  ö.  ein  miles  numeri  Persoarmenorum 
Tzita,  vgl.  Marini,  Papiri  diplom.  n.  122  vom 
Jahre  591 ;  6.  ein  anad-aQios  TCkrag,  vgl.  Chron. 
pasch,  ed.  Dindorf  p.  696,  10  zu  den  Jahren 
604/605. 

Sprachliche  Bemerkungen  zu  Tzita  siehe  bei 
Wrede,  Quellen  und  Forschungen  LXVIII  93  und 
bei  Schönfeld,  Wörterbuch  244. 


172. 

In  agro  Calliense,  jetzt  Cagü, 
CIL  XI  5976.  südlich  von  ürbino. 

D.  m.   ;  M.  Gittin,    M.  /.,   Veriiio  \  et  Diviliena.e  Primit(i)vae  \  coniugi  \\  L.  Hoenius 
M[a]milianus  j  cum  M.  Gntio  Vitale  \  filio  et  coherede  \  bene  merentihus  \  posuerunt. 


Der  gotische  Sklave  Verinus  bekam  bei  seiner 
Freilassung  zur  Erinnerung  an  seine  gotische  Ab- 


kunft   den    Geschlechtsnameu    Gutius,    den    dann 
auch  sein  Sohn  und  Miterbe  Vitalis  beibehielt. 


*  d.  i.    Quietus. 

-  Repone  in  der  Bedeutung  ,erwidere'.   Sehr  mit  Unrecht  ergänzen  Cliolodnialv.   Caim.  sep.  Lat.  epigr.'  1220' 
und   Engström   unter  Berufung  auf  CIL  111  14190   und    14406'  rtp  zu  rep{ausa.). 

'■'•  Die  Worte:    Tu  —  levis  bilden   nach  Engström  zwei  schlechte  jambische  Senare. 
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CIL  VI  28177. 


Rom. 


D.  m.  I  Vakriae  Daphue  ,  Aunia,  C.  f.,   Guiiia  luutri  |  püssiinae  et  hicompara\[ln/i.'     5 


Annia  Gaina,  deren  Beiiuiiuo  an  den  lic- 
kaunten,  gegen  Ende  des  vierten  Jalirhunderts 
lebenden  Westgotonführer  Gainas  (vgl.  Seeck  in 
Pauly-Wissowas  R.  E.  YII  486  f.  und  Schmidt, 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  120 IT.  101.  2üU ff.) 
erinnert,  war  offenbar  gotischer  Herkunft.  Über 
das    Sprachliche    vgl.   Schönfeld,  Wörterbuch  98. 

Den  Mannesnanien  Gainas  liest  Reuier  auf 
dem  im  römisciien  Lager  zu  Lambaesis  in  Nu- 
midien  (jetzt  Lambese)  gefundenen  Inschriften- 
steine CIL  VIII  2753:  M(arco)  Ulpio  M[a]ximo 
leg(ato)  Aug(usti)  l>r(o)  i)r(actore)  c(larissinio) 
v(iro)  praesidi  beuignissimo  Aure[lii]  Cresce[ns] 
et  Gain[as]  •j'?  leg(ionis)  III  A(ugustae)  Severi[a- 


nae].  Würde  diese  bisher  (z.  R.  \on  Rang,  Die 
Germanen  im  röm.  Dienste  80)  als  zutreffend 
hingenommene  Ijcsung  stimmen,  so  hätte  bereits 
unter  Kaiser  Alexander  Severus  (225 — 235  n.  Chr.) 
ein  aus  dem  Gotenvolke  hervorgegangener  Cen- 
turio  bei  der  Legio  III  Augusta  in  Afrika  ge- 
standen. Riciitig  scheint  mir  dagegen  neuerdings 
De  La  Marc  (vgl.  CIL  VIII  18128)  das  Cognomeu 
des  vermeintlichen  Goten  vielmehr  G  A  I  A'  [V  S] 
zu  lesen.  Letzterer  Reiname  begegnet  z.  R.  auf 
der  Lami)aesischen  Inschrift  CIL  \'1II  25(34.  Sp.  I, 
Z.  48,  desgleichen  CIL  III  4802  =--  Dessau  4193, 
CIL  V  5797  =  Dessau  4193,  CIL  X  1754  = 
Dessau  2043,  CIL  XIV  1Ü2  =  Dessau  6177. 


CIL  II  4970.  456. 


174. 

(S  a  r  i 
L.   Totti - 


Tarraco,  jetzt  Tarragona. 


Der  Eigenname  Sarus.  den  wir  auf  einem 
aus  Tarraco,  dem  heutigen  Tarragona,  stammen- 
den und  im  dortigen  Museum  aufbewahrten  Ge- 
fäße lesen,  ist  uns  als  Name  zweier  vornehmer 
Goten:  des  von  Jordanes  (Get.  XXIV  129)  er- 
wähnten Rosomonen  Sarus  (vgl.  Schmidt,  Gesch. 
der  deutschen  Stämme  I  100)  und  des  Westgoten- 


fUrsteu  Sarus  vgl.  Seeck,  Gesch.  des  L'ntergangs 
der  ant.  Welt  V  376.  3»H.  384.  38s.  412  f.  und 
Schmidt  a.  a.  0.  I  122  193,  5.  208.  216.  223) 
bekannt. 

Zur  siirachlichen  Erkläruii"'  von  Sarus  vjrl. 
Müllenhoff,  Mommsens  Jordanesausg.  ]>.  154  und 
Schönfeld,  Wörterbuch   198. 


CIL  XII  2444. 


Q.   l  'ettlus 


ITf). 

Aquae  Sabaudicae,  jetzt  Aix-les-Bains 

in  Siivuyeu. 

Guticiis  I  Borv{oni)   v(ptum)   s(olvü)  K^ihens)  m{crit6). 


Wie  wir  beispielsweise  in  einem  gewissen 
Florius  Mauricus  (vgl.  CIL  VIII  4240  =  Dessau 
2387)  unzweifelhaft  einen  im  Maurenlande  Gebo- 
renen zu  sehen  haben,  so  verrät  sicherlich  auch 
bei  Q.  Vettius  der  Reiname  Guticus  (Z.  2)  dessen 
gotische  Herkunft.  Die  Weiliinschrift,  welche  der 
ins  Geschlecht  der  Vettier  Aufgenommene  aus 
Dankbarkeit   dafür,   dal]   die   heißen  Quellen  von 


Aix-les-Rains  in  Savoyen  ihm  Heilung  brachten, 
dem  unter  dem  keltischen  Namen  Borvo  (vgl. 
Holder,  Alt-celt.  Sprachschatz  l  493  f.;  Ihm  in 
I'auly-Wissowas  R.  E.  III  735 f.;  Thes.  ling.  Lat. 
II  2134)  verehrten  .VpoUo  errichtete,  gehört  nacli 
De-sjardin  (Rull.  ej)igr.  de  la  Gaule  II  1882,  267; 
auf  Grund  ihrer  Ruchstabenform  ins  dritte  oder 
vierte  nachchristliche  Jahrhundert. 


*   Die   Inschrift   befindet  sich   im   Capitolinischen   .Museum. 
-  Der  Name   L.  Tetti   kehrt  CIL   II  4970,  511  e   wieder. 


12* 
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III.  Abhaxülüng:  Fiebigee-Schmidt. 


176. 
CIL  X  4528.  Capua,  jetzt  S.  Maria  di  Capua. 

f  Hie  requiescit  in  somno  \  pacis   GiUtiis  agollins^    \   s(an)c(ta)e  aedesiae  (Japuanae\, 
5    <jui  vixü  plus  menus    \  an.  XX  et  VIII,  qui  depo\situs  e{st)  sub  die. 


Die  aus  dem  vierten  oder  füufteu  n.icli- 
eliristliclien  Jahiluindert  stammende  capuanische 
cliristliclie  Grabinschrift  ist  einem  im  Alter  von 
28  Jahren  verstorbeneu  agolitus,  d.  i.  aeoluthus 
(vgl  Thes.  ling.  Lat.  I  419)  der  Kirche  von  Capua 
(vgl.  über  das  Amt  der  Akolythen  Kaufmann, 
Handbucli  der  altciiristl.  Epigraphik  264  f.)  er- 
richtet, dessen  einziger  Name  Guttus  fZ.  2),  d.  i. 


,der  Gote',  ebenso  unzweideutig  seine  gotische 
Herkunft  liekundet  wie  der  Name  Sarmata  auf 
der  capuanischen  Grabinschrift  CIL  X  4495  die 
sarmatische  Abstammung  des  Verstorbenen. 

Zu  der  Namensform  Guttus  und  ihrer  Weiter- 
bildung Gutticus  (CIL  III  7586  =  Dessau  8925) 
vergleiche  das  zu  Inschriftensammlung  n.  153 
Bemerkte. 


2.  Ostgoten. 


177. 


CIL  VI  1196 
=  Dessau  798. 


Rom. 


Über  die  Triumphalinschrift,  welche  die  Kai- 
ser Arcadius,  Honorius  und  Theodosius  IL  als 
Überwinder   der   ostgotischen  Scharen   des  Rada- 


gais  (405  n.  Chr.)  feiert,  ist  Inschriftensammlung 
n.  24  bei  Stilicho  ausführlieh  gehandelt. 


178. 


CIL  VI  31987 
=  Dessau  799. 


Rom,  Foinim. 


Die  den  siegreichen  Truppen,  welche  405 
n.  Chr.  die  ostgotisciie  Übermacht  bei  Faesulae 
vernichteten,    auf    dem  Forum    erriclitete    Eliren- 


inschrift  ist  Inschriftensammlung  n.  25  bei  Stilicho 
einsehend  behandelt. 


179. 

CIL  XI  10 

=  Dessau  826  und  add.  111  j).  CLXXIl.  Ravenna. 

Rex   TheudOricus'\  favente  Do^    \    et   liello  gloriosus  et  otio,    \   fahrids^   suis   amoena 
coniungens,  \  sterili  palude  siccata,  hos  hortos  |]  suavi  pomorum  fecunditate  ditavit. 


*   Für  aeoluthus. 

^  So   Cod.  Hamburgensis  phil.  250,   S.  121    nach   Heinrich   Lindenbruchs  Apographon   der  Scheden   Scaligers; 
vgl.   Erich   Ziebarth,   Beiträge  zur  Gelehrtengescli.   des  XVII.  Jahrhunderts,   Hamburg   1905,   91. 
■'  In   J)eo  aufzulösen;   vgl.   CIL  X  6850  —  6851:   propitio   Deo. 
■'   Fabricae  hier  Trockenlegungsarbeiten. 


Inschhiftensaj[jilung  zuk  Geschichte  der  Ostgeemanen. 
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Als  Theoderich  nacli  zweicinlialbjährigom 
ISelagerungskanipfe  am  5.  März  des  Jalires  493 
seinen  Einzug  in  Ravenna  gehalten  und  wenige 
Tage  später  seinen  Nebenhuhler,  den  Heruler- 
künig  Odowakar,  mit  eigener  Hand  niedergestoßen 
hatte,  wurde  er  bald  darauf  von  seinem  Ilecre 
zum  König  ausgerufen;  vgl.  Anon.  Vales.  57; 
Mommsen,  Neues  Archiv  der  Ges.  f.  alt.  deutsche 
Geschichtskunde  XIV  1889,  538ff.;  Schmidt, 
Gesch.  dep  deutschen  Stämme  I  160  f.  In  der 
nun  folgenden  Friedenszeit  in  erster  Linie  auf 
das  Wohl  der  Bewohuer  seiner  llau[>t-  und  Resi- 
denzstadt Ravenna  bedacht,  ließ  der  König  un- 
fruchtbares,   zum   Stadtgebiete   gehöriges   Sumpf- 


land austrocknen  uiul  auf  dem  gewonnenen  Neuland 
fruchtbare  Apfelbäume  anpflanzen;  vgl.  Z.  4 f.  und 
dazu  L.  M.  riartmann,  Gescii.  Italiens  im  Mittel- 
alter I  177.  Von  dem  weithin  sich  erstreckenden 
Obstgarten,  welclier  sich  an  der  Stelle  des  einst 
so  geräumigen,  zweihundertfünfzig  Schiffe  fassen- 
den Kriegshafens  von  Kavenna  befand,  lesen  wir 
bei  Jordanes  (Get.  XXIX  151);  vgl.  dazu  Fiebiger, 
De  classium  Italicarum  historia  et  institutis,  Leijiz. 
Stud.  z.  klass.  Philol.  XV  1.S94,  287. 

Zu  dem  Namen  Theodoricus  (Theodericus) 
siehe  Wrede,  Quellen  und  Forschungen  LXVIII 
43.  51.  107.  110  und  Scliünfeld,  Wörterbuch  232  ff . 


CIL  X  7232 
=  Dessau  830. 


180. 


Lilybaeviru,  JLt/.r  Marsala. 


Die  lilybaetanisclie  Inschrift,  welche  sich  auf 
die  500  n.  Chr.  von  selten  Theoderichs  erfolgte 
Schenkung  des  Vorgehirges  von  Lilybaeum  an 
seine   Schwester  Amalafrida   anläßlich   ihrer  Ver- 


mählung mit  König  Trasamund  bezieht,  ist  Tn- 
sciiriftensanimlung  n.  41  bei  den  Wandalen  ein- 
gehend erläutert  worden. 


CIL  XI  280. 


181. 


Ravenna. 


Theodericus  rex  |  ha7ic  e[cc]lesiam  |  a  fundamenth  \  in  nomine  domini  )iosti-i  ||  lesu     0 
Christi  fecit. 


Die  von  Theoderich  zu  Ravenna  in  der  Nähe 
seines  Palastes  erbaute,  504  n.  Chr.  geweihte 
arianische  Hasilika  hieß  ursprünglich  .Ecclesia 
Sancti  Martini  confessoris  in  Caelo  aureo';  vgl. 
Agnellus  lib.  pontif.  86  (=  Mon.  Germ.  bist.  Script, 
rer.  Langob.  et  Ital.  saec.  VI — IX.  p.  334  f.).  Ihren 
heutigen  Namen  S.  ApoUinare  Nuovo  erhielt  sie 
erst  im  neunten  Jahrhundert:  vgl.  dazu  Ferd.  von 
Quast,   Die  altchristl.  Bauwerke  Ravenuas,  Berlin 


1842,  19;  Gregorovius,  Wanderjahre  in  Italien 
IV  30:  ILirtmann,  Gesch.  Italiens  I  178:  G.  de 
Leris,  LTialie  du  nord,  Paris  1889,  416;  W.  Götz, 
Ravenna,  Leipzig- Berlin  1901,  38  Abb.  27,  39 
Abb.  28,  42,  48  —  53;  C.  Ricci,  Ravenna.  Ber- 
gamo 1901,  18  —  20;  Lübke,  Grundriß  der  Kunst- 
geschichte II '*  18  f.,  47;  Springer,  Handbuch  der 
Kunstgcscii.  IP  47,  49  Abb.  62;  Burckhardt,  Der 
Cicerone  11'"  13i. 


182. 


CIL  XI  268. 


Ravenna. 


[luheiifc  pü']ssimo  et  clementissi[m.o  rege  Tlu-odcrico]  vir  subl(irais)  Gudila  com{es) 
\ord(inisy  pr{imi)  et  cura\tor  r(ei)  p(u)b{licae)  hanc  sta[tuam  terrae  rnloto'^  conlapsam 
[statuit  n'\oviter  super  [inarmoreä]  vase^  ad  ornatum  \curiae^]  Faventinae  \ex  dono  propri\ae 
civitati[s^ 

^  Wegen  der  nicht  ganz  sicheren  Ergänzungen  der  im  Museum  des  Erzbischöflichen  Palastes  befindlichen 
Inschrift  vgl.   Mommsen,   Mon.  Germ.  hist.  auct.  ant.  XII  494   und   Seeck   in   Pauly-Wissowas  R.  E.   IV  642. 


-  Für  motu. 


'   Für   haue 
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III.  Abhaxdluxg:  Fiebiger-Schmidt. 


Der  die  EhrenLezeicliDung  vir  sublimis  füli- 
rende  Goteugraf  Gudila  unserer  Inschrift  ist 
luit  dem  in  den  Akten  der  501  n.  Clir.  zu  Rom 
abgehaltenen  Synode  wiederholt  ivgl.  Mon.  Germ, 
hist.  auct.  ant.  XII  p.  422.  425.  429)  erwähnten 
vornehmen  Goten  dieses  Namens  identisch.  Siehe 
darüber  JMommsen,  Neues  Archiv  der  Ges.  f.  alt. 
deutsche  Geschichtskunde  XIV  1889,  514;  Gian- 
lorenzo,  Studi  e  documenti  di  storia  e  diritto  XX 
1899,  144  ff.  und  Benjamin  in  Pauly-Wissowas 
R.  E.  YII  1931.  GudiLi  bekleidete  das  Amt  eines 
curator    rei   })ublieae,    d.  h.    er  war   oberster  Yer- 


waltungsbeamter  des  südwestlich  von  Ravenna 
gelegenen  Stadtgebietes  von  Faventia  (vgl.  Z.  Tf. 
und  dazu  Seeck  in  Pauly-Wissowas  R.  E.  lY  642) 
und  hatte  den  Rang  eines  comes  primi  ordiuis: 
Er  gehörte  demnach  zu  den  Zivilbeamten  des 
gotischen  Hofgefolges:  vgl.  Seeck  a.  a.  0.  lY  641  f. 

Zu  der  Namensform  Gudila  siehe  Wrede. 
Quellen  und  Forschungen  LXYIII  71  f.  und  Schön- 
feld, AYörterbuch   114  f. 

Wie  der  Burgunderköuig  Guudobad  (^vgl. 
Inschrifteusammlnng  n.  77),  so  heißt  hier  der 
Gotenkönig  Theoderich  clementissimus  rex. 


183. 
CIL  XI  310 

==  H.  Dutschke.  Rav.  Studien,  Leijizig  1909.  25  (Abb.  8). 


Ravenna. 


Hie  requiescit  in  jxicc  vir   s{u)hl(imis)    j    Seda,   igmicus'  et  cuhicularius   re^gis   T/ico- 
.=>    derici,   qui  vixit  ann[os)  pl(iis)  m{invs)    '    XL,  depositiis  est  sidj  diie)  IUI  id.    jj    Martias 
Bdsilio  iuniiore)  v{iro)  c.{larissimo)  cons(?dey  \  indictione  quarta. 


Seda,  König  Theoderichs  Eunuch  und  Küm- 
merer (vgl.  Z.  2f.\  der  bei  seines  Herrn  Tode 
(526  n.  Chr.)  erst  fünfundzwanzig  Jahre  zählte, 
führte  die  Ehrenbezeiclmung  vir  sublimis;  vgl. 
Mommsen,  Neues  Archiv  der  Ges.  f.  alt.  deutsche 
Geschichtskunde  XIY1889.  512.  514.  Nach  byzan- 


tinischem Yorbilde  nahmen  die  Cubicularii  dem- 
nach auch  am  ostgotischen  Hofe  zu  Ravenna 
eine  sehr  wichtige  Stellung  ein. 

Zu  dem  germanischen  Namen  Seda  vgl. 
Wrede,  Quellen  und  Forschungen  LXYIII  134 
und  Schönfeld.  \Yorterbuch  203. 
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184. 


CIL  XI  317. 


Ravenna. 


Hie  requiescent  in  pace  Flurentius  \  pater^  pistorum  regis  Theodcrici,  ]  qui  vixit 
ann{os)  pl{us)  m{inus)  LXXII,  depodtus  \  est  sub  d(ie)  V  iion{as)  Oet{obrcs)  ind{ictione)  V 
septiens^  '|  p(ost)  c{o7isulatu)ii)  Basilii  inn{ioris)  v[iri)  cilarissimi)  et  coniux  eins  \  Dominiea 
r{eligiosa)  [f[emina)\,  quae  vixit  ann[os)  pl{iis)  m{inus)  \  LXVHI,  deposita  est  siih  d(i.e) 
XIX  kal{endas)  \  Oet{ohres)  ind{ietione)  III  secvn{dum)  p{ost)  c{onsidatum)  d{omini) 
n{ostri)  lustini  \  p{ei')p{etid)  Aug[nsti)  ann{p)  IIP  simidq{ue)  et  filius  \\  eorum  Apolenaris 
caneell{arius)  pr{a)e[fecti)  \  Longini,  qui  vixit  ann(os)  pl{us)  m{inus)  XXXV,  \  depositvs 
est  sub  d{ie)  VI  id{us)  luniias)  ind{ieti.one)  \  VIIP  p(ost)  e {onsulatii)  secundo  d{pmini) 
n{ostri)  lustini  p(er)p{etui)  Aug{usti)  \  ann{o)  VIIL' 


Der    548   n.  Chr.    im    Alter    von    72  Jahren 
verstorbene  Floreutius  war  zu  König  Theoderichs 


Lebzeiten    Ältester    oder   Yorsteher    der    Bäcker 
von  Ravenna  (vgl.   Z.  2). 


'   Die   Inschrift   befindet  sich   im   Museum   des   Erzbischöflichen   Fahlstes. 
-   Für  eunuchus,   vgl.   dazu   CIL  V  1G80:   eugnuchus  palatinus.  •*  Jahr   541. 

•'    liier  in   der   Bedeutung   .Ältester'   oder   .Vorsteher'.  *   548   n.  Chr.  ''   56i»   n.  Chr 

'   574   oder   675   n.  Chr.   Im   ersteren   Falle   müßte   die   Indiktionszahl  VII   lauten,   im   letzteren  erwartet   man 
das  Villi.  Jahr  nach   Justins   zweitem   Consulat. 


IxSCHRIlTKXSASQrLrXG    ZtTl    GESCmClITE    DKIJ    OsTGKRMAXKN. 
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Der  in  einer  von  Marini  (l'apiri  diplom.itici 
n.  CXXI)  lierausgegehcnen  Urkunde  an  zwei 
Stellen  (Z.  40  und  64)  erwälinte  Florentinus 
v(ir)  c(larissimus)  ex  pi^rae)})(osit)o  pistor(uni) 
ist    dagegen    siciier    nieiit.    wie   Mommsen  (Neues 


Arciiiv  der  Ges.  f.  alt.  deutsche  Gesehiclitskundo 
XIV  1889,  Ü13,  Anm.  4)  annimmt,  der  nämliche 
Vorsteher,  hat  vielmehr,  da  die  Urkunde  etwa 
aus  den  .laliren  r)80  —  590  stammt,  einige  Jahr- 
zehnte spiiti'i'  gelelit. 


C"H^  ^'I  1665.  1R5.  Rom,  >5.  ^Faiin  «lella  Navicella. 

Regnante  rl(omino\  n(o<ii)'o)  I  Theoderico,     Co7h<ftavi/iis  r(_ir)  c^larissimus),    p{i-apfectus) 
i({rbi),  dic{avit). 


Der  von  Theuderich  zum  Stadtpräfekten 
Roms  hestellte  Constantius  dürfte  mit  dem  vir 
spectabilis  Constantius,  der  deiji  Ostgotenkönige 
vom  Papste  Gelasius  in  einem  Sehreihen  aus 
dem  .lahre  494  n.  Chr.  (vgl.  Mon.  Germ.  hist. 
auct.  ant.  XII  389)  empfoiilen  wurde,  identisch 
sein.  Siehe  darüber  llartmann  in  Pauly-Wissowas 
H.  E.  IV  1103. 

Die  von  Cassiodor  erwähnten  römischen  Stadt- 
präfekten der  Ostgotenzeit  waren  viri  illustres  (vgl. 
.Momnisen,  Neues  Archiv  der  Ges.  f.  alt.  deutsche 
Geschichtskuude  XIV1>>89.  487  f.  und  Mon.  Germ. 


hist.  auct.  ant.  XTT  p.  571  und  504),  während  Con- 
stantius sich  nur  als  vir  darissimus  bezeichnet. 
Doch  fuhren  wiederum  zwei  andere  Stadtpräfekten 
aus  der  Zeit  Thooderichs:  Decius  Marius  Venantius 
Hasilius  und  Catullinus  (vgl.  Inschriftensammlung 
n.  186  und  196)  den  Doppeltitel  vir  darissimus 
et  inlustris. 

Wie  die  Konige  der  Burgunder  (vgl.  In- 
schriftensanimlung  n.  82),  so  heißt  auch  Tlieode- 
rich  hier  und  anderwärts  (vgl.  z.  B.  Inschriften- 
sammlung  n.  189.  101.  192.  193.  194  und  öfter) 
dominus. 


CIL  ^11716"  =  32094"  186,  Rom,   Ainphitlieafrinu   Flavia.ium 

=  Dessau  5635.  (Colosseuni). 

Deci\ii\s   Marius  Venantius       Basilius    v(ir)  c {larissimus)   et  in^lustns),  praef{ectus)  \ 

itrb{i),  patricius,  consnl     Ordinarius^  arenam  et  podium  quae  ahomi  nandi  terrae  mo\tus 
ruina  pros  travit  sumtir  pro  prin  restituit. 


"Wie  Tlieoderich  den  Patrizier  Syramachus  mit 
tler  Wiederherstellung  des  baufällig  gewordeneu 
Theaters  des  Pompeius  betraute  (vgl.  Cassiod.  var. 
IV  51,  3),  so  wurde  gewiß  in  gleicherweise  — 
so  melden  drei  auf  uns  gekommene  Inschriften- 
basen (CIL  VI  1716»''=  ="32094»'"=)  —  der  Stadt- 
präfekt  Decius  Marius  Venantius  Basilius  von 
dem  Ostgotenkönige  dazu  veranlaßt,  den  durch 
ein  schreckliches  Erdbeben  beschädigten  Kanipf- 


]datz  und  Balkon  des  Flavischen  Ampliitheaters 
auf  seine  Kosten  in  guten  Stand  zu  setzen:  vgl. 
Gregorovius,  Gesch.  der  Stadt  Rom  I*  292;  Jordan, 
Topogr.  der  Stadt  Rom  I  3,  285;  Lanciani.  The 
ruins  and  excavations  of  ancicnt  Rome  374  und 
The  destruction  of  aneieut  Rome  77;  Grisar,  Gesch. 
Roms  und  der  Päpste  I  463;  0.  Marucchi,  Hand- 
buch der  christl.  .Vrchäologie.  bearb.  von  Seg- 
müUcr,  Einsiedeln   1912,  90  f. 


(IL  VI  1794  und  31933 
=  Dessau  825. 


IS- 


Rom,  S.  Adriane  am  Forum. 

f  S[al]vis  domi[no  n(ostro) ''j  |  Augusto  et  gl\oriosissimo  regci]  j  Theodenco 

Va\lentinianus*^    \  ex  com(ite)  domesi[icorum ]    ']    in  atrio  liber[tatis ]  |     5 

ipiae  vetus\tate  squalnre  q\ue  C(mfec\ta  erant  \  re\fp.cit. 

^  508   n.  Chr.;   vgl.   de  Rossi,   Inscr.  christ.  Rom.  I  p.  493.  -   Für  numptu. 

*  Ergänze   entweder  Anastasio   (regierte   von   491  —  518)   oder   luatino   (regierte   von   518 — 527). 

■*  Walirseheinlich  der  comes  dotnestieorum   Julius   Felix  Valentini.inus,    der  CIL  VI  32003    (Inschriftensamm- 

lung   n.  188)   zufolge   519    n.  Chr.   starb. 
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III.  Abhandlung:  Fiebigee-Schmidt. 


Das  ^A'iederauflebeu  des  rümischen  Senates 
vmter  der  Regierung  des  ,Custos  libertatis'  (vgl. 
Inscliriftensanimluiig  ii.  193,  Z.  2)  Tlieodericli  be- 
dingte die  Wiederherstellung  des  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  baufällig  gewordenen  Seuatsgehäu- 
des.  Wie  Mommsen  (Herrn.  XXIII  1888,  631  ff.) 
überzeugend  nachgewiesen  iiat.  hieß  die  einstige 
Curia  lulia  zur  Zeit  der  Gotenherrschaft  , Atrium 
lihertatis'  (vgl.  Z.  5),  d.  i.  , Freiheitshof'.  Das  be- 
stätigt auch  der  Fundort  der  Inschrift  in  der 
am  Nordrande  des  Forums  gelegenen  Kirche 
8.  Adriauo;  vgl.  dazu  Jordan,  Topogr.  der  Stadt 
Rom  I  2,  267  f.,  Anm.  97;  Huelsen,  Rom.  Mitt.  IV 
1889,  240  f.  und  Das  Forum  Romanum  24.  99. 
Die  Rauleitung  hatte  ein  ehemaliger  comes  do- 
mesticorum  (vgl.  über  diese  Stellung  im  Ostgoteu- 
reiche  Mommsen,  Neues  Archiv  der  Ges.  f.  alt. 
deutsche  Geschichtskunde  XIV  1889,  465  ff.,  XV 


1890,  183  und  Seeck  in  Pauly-Wissowas  R.  E. 
IV  648  ff.),  dessen  Name  (Z.  3)  zu  Valentinianus 
zu  ergänzen  sein  wird,  da  zufolge  Orelli  3194 
=  de  Rossi,  Inscr.  christ.  Rom.  I  968  =  CIL  VI 
32003  (Inschriftensammluüg  n.  188)  ein  Julius 
Felix  Valentinianus  unter  Theodei-ich  die  Comi- 
tiva  domesticorum  bekleidete. 

Nach  de  Rossi  (Inscr.  christ.  Rom.  I  p.  XLIV) 
ist  unsere  Inschrift  die  einzige,  auf  welcher  dem 
Namen  Theoderichs  der  eines  byzantinischen  Kai- 
sers vorangesetzt  ist.  In  bemerkenswertem  Gegen- 
satz zu  letzterem  wird  der  Gotenkönig  gloriosissi- 
mus  rex,  nicht  aber  Augustus  genannt  (vgl.  dazu 
Mommsen,  Neues  Archiv  XIV  1889,  538),  eine 
Bezeichnung,  die  ihm  sonst  nur  auf  den  hinsicht- 
lich der  .Titulatur  römisches  Gepräge  tragenden 
Inschriften  von  Terraciua  (vgl.  Inschriftensamm- 
lung n.  193)  beigelegt  ist. 


188. 
CIL  VI  32003.  .        .  ■  Rom,  S.  demente. 

f  lulins  Felix  Valentimaniis  v{ir)  c{l<irhs.)  et  [.<;p(ccf.)],   |  ex  silentiario  sacri  palatii, 
ex  com(ite)    \    consistorll.    com  (es)    dom(esticonim);    qtii    vix[it]    \    ann.  LXVII  mens.  IUI 
5    d.  XXV,  dep{ositns)  in  pace  \\  Fl.  Evtharico  Cilliga  v(iro)  c{larissimo)  cons.'' 


Flavius  Eutharicus  Cillica,  von  Geburt  ein 
Amaler  (vgl.  Hartmann  in  Pauly-Wissowas  R.  E. 
I  1718  ff.)  und  als  Gatte  der  Amalaswintha  Theo- 
derichs Schwiegersohn,  gehörte  zu  den  Goten, 
denen  die  Ebi-e  des  Consulats  zuteil  wurde;  vgl. 
Cassiod.  var.  VIII  1 ;  Anon.  Valcs.  80  ff. ;  de  Rossi 
Inscr.  christ.  Rom.  I  968;  Mommsen,  Neues  Archiv 
der  Ges.  für  alt.  deutsche  Gesehichtskunde  XIV 
1889,  241  ff.;  Gianlorenzo,  Studi  e  documenti  di 
storia  e  diritto  XX  1899,  186 f.;  Benjamin  in 
Pauly-Wissowas  R.  E.  VI  1496  f. 

Zu  dem  Gotennamen  Eutharicus  und  dem 
unaermanischen  Namen  Cillica,  die  auf  den  In- 
Schriften  (vgl.  de  Rossi,  Inscr.  clirist.  Rom.  I  969. 
970;  CIL  V  5426,  6589,  7408,  IX  410,  5807  und 
p.  650;  Suppl.  papers  of  the  Americ.  School  of 
class.  Studios  in  Roma  II   1908,  287)  die  .sonder- 


barsten Formen  angenommen  haben,  vgl.  Wrede, 
Quellen  und  Forschungen  LXVIII  67  f.,  Schön- 
feld, Wörterbuch  62.  82  f.  und  Thes.  ling.  Lat. 
Onom.  II  439. 

Der  im  Consulatsjahre  des  Eutharicus  Cillica, 
d.  i.  519  n.  Chr.,  im  Alter  von  67  Jahren  ver- 
storbene vir  clarissimus  et  spectabilis  lulius  Felix 
Valentinianus  übernahm,  wie  wir  sahen  (vgl.  In- 
schriftensammlung n.  187),  als  ehemaliger  comes 
domesticorum  die  Wiederherstellung  des  Atrium 
lihertatis,  nachdem  er  zuvor  als  comes  consisto- 
rianus  im  Staatsrat  gesessen  (vgl.  Mommsen  a.  a.  0. 
481;  Seeck  in  Pauly-Wissowas  R.  E.  IV  644  ff.) 
und  silentiarius  sacri  palatii,  d.  i.  Geheimer  Rat 
(vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  478  f.  und  522,  Anm.  2) 
gewesen  war. 


189. 
CIL  VI  1795. 

Salvo  d{omi)n(o)  [Thende^hico  re\ge  <jlorio]\siss[imo 


Rom,  Foiuin. 


519   n.  Chr. 


IxsCHRIFTENSAMXtLrXG    ZIR    GESCniCIITE    KEK    OsTGERMAXEX. 

Von  dieser  Tlicoderichiiisclirift,  die  eiiist  am 
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.■>ockel  einer  an  der  Via  Sacra    beim  Tempel  dos 
Autoninus    Pius    und    der    Faustina    gefundenen 


I^ildsäulc  zu  lesen  war,  sind  uns  nur  liruclistilckc 
der  ersten  Zeilen  iilierliefert. 


llto. 


De  Uossi,  Inser.  clirist.  Uoin.  1   u.  989. 


Rom,  l  nterkirclie  von  IS.  l'ictm  iii  Naticanu. 

f  Fl.  Muxi}7n)  v{iro)  c{larissimo)  con\svU''^  .  .  .]  concessum  lomm  re[lro  o{iro) 
s(pectabili),-  j)raef[ecto)  ann(onae)  in'b[isj]  Rom(o)e,  e.r  trh.  voliijtt[atiim'  .  .  .  .]  \  et 
coniugi  eins  Iohan\_ncfe  sp(ectahil/)  f{eminae)  a  domino]  \  papa  Hormmhi'  et  Trcuisiu[untlo\  \ 
p/'rtcp (o)s(/)/(o)  f)as{ilt)c{ae)  heati  Petri  [apoMoli\. 


Transmundus,  der  Ü2ö  n.  Clir..  d.  i.  im  letz- 
ten Jahre  des  Pontifikats  des  Papstes  Hormisdas 
t  6.  August  523)  Vorstelier  der  Petershasilika 
war  (vgl.  Z.  5  f.),  dürfte  ein  Ostgote  gewesen 
sein.  Denn  Transmundus  ist  nichts  anderes  als 
die  latinisierte  Form  des  Germanennamens  Trasa- 


nuuul.  Aucli  der  A\'andaleukünig  Trasamund  (vgl. 
Inscliriftensammlung  n.  42)  heilit  bei  Cassiodor 
(Var.  V  4;).  44)  Transimundus.  Vgl.  im  übrigen 
Wrede.  Quellen  und  Forschungen  LIX  58.  74  f., 
LXVIII  7(3,    sowie   Schönfeld,  Wörterbuch  237  f. 


r.n. 


CIL  XV  1665 
=  Dessau  828 
=  Huelsen,  Das  Forum  Romanuni  24.  Abb.  5. 


Rom. 


f  Regiiiante)  d(omino)  n(ostro)    Theode  f  rico  hono  Rome. 


Von  den  römischen  Kaisern  der  sjiätcrt-Mi 
Zeit,  z.  B.  von  Constantin  dem  Großen,  heißt  es 
auf  Inschriften  nicht  selten:  ,Bono  rei  publicae 
natus-  (vgl.  CIL  XII  5519.  5521.  5526.  5584).  In 
gleicher  Weise  wird  der  Gotenkönig  Theoderich 
(Inschriftensammlung  n.  193)  als  ,bono  r(ei)  p(u- 
blicae)  natus'  gerühmt  und  ferner  auf  Ziegeln, 
die  zu  Rom  (CIL  XV  1664—1667.  2143.  2144), 
zu  Tibur,  dem  heutigen  Tivoli  (CIL  XIV  4092, 
18\   zu  Firmura  Picenum,   dem  heutigen   Fermo 


an  der  adriatischen  Küste  (CIL  IX  6078,  7).  so- 
wie zu  Pizzo  in  Bruttium  (CIL  X  8041,  2)  ge- 
funden wurden,  als  ein  zum  Wohle  Roms  regie- 
render Herrscher  gepriesen;  vgl.  Huelsen  a.a.O. 
24.  Nach  Dresseis  Ansicht  (zu  CIL  XV  1064), 
die  übrigens  auch  Pfeilschifter  (Theoderich  der 
Große  62)  teilt,  könnten  die  A\'orte  ,bono  Romae' 
allerdings  aucii  nur  besagen,  daß  die  Ziegel  unter 
Theoderichs  Regierung  zum  Wohle  Roms,  d.  h. 
zu   iiauzwecken  gebrannt  wurden. 


191' 


CIL  XV  1669  (vgl.  auch  1668.  1670.  2143.  2145) 
=  Dessau  828  ^ 


Reg{nante)  d{omin6)  n{ostro)   Theode  rico  felix  Romn. 


Rom. 


Dank   Theoderichs  Bemühungen,   Roms  Be-        obendrein  durch  Zirkusspiele  zu  unterhalten,   so- 
wohner    vor    Getreidemangel    zu    schützen    und        wie  durch  Erneuerung  verfallener  Bauwerke  der 


1   523   11.  Clir.  -   Ein   vir  spectabilis  Petrus  bei  Cassiodor  var.  IV  27,  2   und   28,  1. 

*  Über  den   tribunus   voluptatum   vgl.   Monimscn,   Neues  Archiv  der  Ges.  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde 
XIV  491.  495. 

*  Hormisdas   war  von   514 — 523   Papst. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl,  KD.  Bd.  3.  Abb.  •' 
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ITT.  AiniAxnLUNG:  FiEBiGEE-SciurinT. 


öffeiitliclicii  ^^'ü!lll:'all^t  uiul  .Sieherlieit  zu  ilieneu. 
kamen  für  die  ewisye  Stadt  wieder  gTikddiolioro 
Ta^'e;  \g].  Cassiod.  cliron.  zum  Jahre  500  (=  Mon. 
Germ,  liist.  auct.  ant.  XI   ]>.  160),  Anou.  Vales.  G7, 


Enniid.  |i;nu'o-.  XI  56,  Cassiod.  var.  V  35,  1  VI  18, 
4  inid  dazu  (xregorovius,  Ciescli.  der  Stadt  Rom 
P  ültSfT.;  Grisai-,  Gesell.  Roms  1464 f.;  Hartmann, 
Gesch.  Italiens  I  1231.,  175  ff. 


193. 


CIL  X  6850-6852 
=   Dessau  827. 


Tarracina,  jetzt  Terracina. 

D('iiininis)  n{oste7')  gl(o)r(/o)s(i!<.<i}miis  (idq{>ie)  incff/tii(s)  rex^  Theodericus',  vict{or) 
((V  tri  innficitor),  sempor  A>ig(^iiMiis),  hono  rijif)  pi^nhlivac)  natiii^,  cui^tos  liberta\tis  et  propagator 
Rom{aiii)   iiomiinit^),    domitor  g[en)tiinri.    Deceiino.vü  viac  Appiae,    id  e{st)^  a    Trip{o7itio) 

ö  iiÄ(j{^iie)  Tarrlc(inam),  it{e,r)  et  loca,  qtuie  jj  confluGntib(^iis)  ah  utraqiue)  parte  palud(ibus) 
per  oini/(cs)  retro  principies)  \  inundaverant'\  usui  puhl{i)co^  et  secimtate/'  viantium, 
<(il  mirandd'  propitio  Deo  fplic{ita)te  restituit:   operi    |    inluncto   naviter  insudante  adrj^iie) 

VI  (icmentissimi  \  princip(J-s)  ffliciter  deserviente  p[rae)conüs  ex  prosff[|p/e  Deciorum  Caec(ina) 
Miir{^iiii(i)  Basiliii  Dccin  vi^iro)  c^ldriss/'u/o)  et  /'n\l(_ustri),  ex  p>(raefecto)  u{i'hi),  ex  p(rae- 
ferti))''  p{j-aetori)(/,  ex  coni^itdc)  ord(^mario),''  pat^ricio),  qiii  ad  perpetii,\eindam  ta.nti  domini 

15  g/uriam  'per  plurimos,  ||  (j>ii  ante  nov,^"  alhenft''^  dedncta  in  mare  (nj\)M  ignotae  afavis^' 
et  nimis  antiqune^"  red^didit  xiccitati  e". 


Das  schwierige  AVerk.  durch  Entwässerung 
der  pom])tinischen  Sümpfe  nordwestlich  von  Tarra- 
cina weites  Sumpfland  wieder  urhar  zu  machen, 
mit  dem  man  sich  hereits  in  den  Zeiten  des  Frei- 
staates., namentlich  aher  in  den  ersten  Jahrhnnder- 
ten  der  Kaiserzeit  wiederholt  heschäftigt  hatte 
(vgl.  Nissen.  Ital.  Landeskunde  I  327),  w'urde, 
wie  mehrere  an  der  Appischen  Straße  bei  Tarra- 
cina gefundene  Inschriften  künden,  auf  Betreihen 
des  Ost{rotenkoni";s  Theoderich  durch  den  Z.  10 
genannten  Patrizier  Caecina  Mavortius  Basilius 
Decius  (vgl.  Reiprich.  Zur  Gesch.  des  ostgotischen 
{{eiches  in  Italien,  Progr.  Oppeln  1885,  8;  llomm- 
sen.  Neues  Archiv  der  Ges.  für  ältere  deutsche 
Geschichtskunde  XIV  1889,  244,  XV  1890,  184 
Anra.  2;  Hartmann  in  Paul y-Wisso was  R.  E.  IV 
2278)  von  neuem  in  Angriff  genommen  und,  wenn 


auch  nur  vorübergehend  (vgl.  La  Blanchere, 
Terracine,  Paris  1884,  188.  196),  mit  Erfolg  durch- 
geführt. Das  von  der  Via  Apj)ia  der  Länge  nach 
durchschnittene  Sumpfgebiet  reichte  ursprünglich 
von  Forum  Appi  südostwärts  bis  Tarracina  und 
hieß,  weil  es  sich  19  Millien  weit  erstreckte, 
Decennovium  (vgl.  Huelsen  in  Pauly-Wissowas 
R.  E.  IV  2267  f.),  während  es  im  sechsten  Jahr- 
hundert n.  Chr.,  wie  unsre  Inschrift  (Z.  4)  be- 
sagt, bereits  vier  Millien  nördlich  von  Forum 
Appi  bei  Trijiontium,  dem  heutigen  Torre  Tre 
Ponti,  seinen  Anfang  nahm  (s.  Nissen  a.  a.  0.  II 
638  f.).  Die  in  der  Anlage  von  Abzugskanälen 
bestellenden  Entwässerungsarbeiten,  durch  welche 
das  Sumpf wasser  nach  dem  Meere  abfloß  (vgl. 
Z.  14  ff.),  sowie  die  gleichzeitige  Instandsetzung 
der  A])]>ischen  Straße  werden  innerhalb  der  Jahre 


'   (jloriosissimus    rt'X    heißt    Tlieodericli    .-lucli    bei    Cassiodor     (Mon.  Germ.  bist.  auct.  uiit.   XII,     p.   426,    7), 
Augustu.s   dagegen   nur   auf  dieser   Inschrift;   vgl.   liierzu   Hartniann,   Gesell.    Italiens    I  87. 

-  CIL  X  6851:  Tbedericus.  ^   So  CIL  X  6851. 

■*    Inundare  hier,   wie  Virg.  Aen.  XI  382   intransitiv   , unter  Wasser  stehen'. 

"  So   CIL  X  6852.  '•   Lies  secnritaÜ.  ''    So   CIL   X  6851. 

*   So  richtig   von   Mrunuisen   (Mon.  Germ,  bist    auct.  ant.  XII,   \>.  XX)   ergänzt.  ''   486    n.  Chr. 

"   Ergänze  fuerard.  "    Für  aheos.  '-   So   CIL   X  6851. 

'■'  His  ins  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  war  der  ager  Pomptinus  nicht  versumpft;  vgl.  Liv.  VI  5,  2.  21,  4. 
\"II   15,  '.).   Pestus  p.  232.    I'lin.  bist.  nat.  III  59   und   dazu   Nissen,   Italische   Landeskunde   J  326. 

"  Das  auch  sonst  auf  spätrömisehcn  Inschriften  ziemlich  häufig  (z.B.  CIL  VI  32086  °  ")  sich  findende 
.Monogramm  dürfte  das  glückliclie  Gelingen  des  Werkes  zum  Ausdruck  bringen.  Ob  jedoch  die  von  Bruzza  (Ann. 
d.  Inst.  XLIX  1877,  64.  68.  70)  vorgeschlagc^ie  Auflösung  in  die  Buchstabini  I'(Mlma)  FEL(iciter)  zutrifft,  ist 
beute  noch   unentschieden. 


Inscukutexsammlvng  zur  Geschichte  der  Ostoekmaxex. 
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507  —  511  II.  Clir.  vorgenommen  worden  sein; 
dieser  Zeit  wenigstens  gehören  die  zwei  Briefe 
Tlieoderichs  (Cassiod.  Var.  1 1  32.  33)  an,  in  denen 


der  König  dem  Decius  die  dem  Ackerl)au  wieder- 
gewonnenen Ländereien  zum  I.olme  für  sein 
mülievolles  Unterneluuen  eigentiimlicli  zuerkennt. 


U4. 


Xotizie  dogli  scavi   181)3,  210 
=  Bull.  arch.  crist.  1894,  83 
=  Dessau  «956 

=  Rev.  arch.  III.  ser.  t.  XXII   1893,  2.  397,  n.  121 
und  t.  XXV  1894.  2.  392,  n.  126. 


Westlich    voll   Forum   Appi 

au   der    Appischeu  Straße. 

jetzt   Foro   Appio. 

a)  £x  p{i'uecept(>y  d{umini)  n(ostri)  |    Theodcrici  '  et  .'^(enaiiis)  c(uns{illo). 
h)  LXV. 


Ein  Stein  mit  vorstehender  Inschrift  wurde 
am  rechten  Ufer  des  Sistoflusses  dreiluindert  Meter 
oberlialb  des  die  Appisclie  Straße  beim  41.  Meilen- 
steine erreichenden  Entwässerungskanals,  demnach 
am  Rande  des  nördlichen  Sumpfgebietes,  gefunden. 
Wie  bereits  de  Rossi  (Xotizie  a.  a.  0.)  richtig  ver- 
mutete, dürfte  der  Stein  zu  jenen  termini  gehören, 
durch  welclie  auf  Grund  einer  von  Theoderich  an 
den  römischen  Senat  erlassenen  Verfügung  (bei 
Cassiod.  Var.  II  32,  4,  vgl.  dazu  Mommsen  Cassio- 
dorausg.  Vorrede  p.  CLXXXI)  der  Umfang  des  von 


dem  Patrizier  Decius  trockengelegten  Sumj)(landes 
(vgl.  Insciiriftcnsammiung  n.  193)  festgestellt  wor- 
den sollte.  Im  Ul)rigen  ist  der  Wortlaut  der  In- 
schrift ein  Beweis  dafür,  daß  der  (Jofenkönig 
Wert  daiaul'  legte,  seine  Maßnahmen  durch  ilcn 
von  ihm  wieder  zu  größerem  Anseiien  gebrachten 
römischen  Senat  (^■gl.  Inschriftensammlung  n.  187 
und  Mommsen,  Xeues  Archiv  der  Ges.  für  alt. 
deutsche  Geschichtskunde  X  1885,  582)  gebilligt 
und  bestätigt  zu  sdien. 


195. 
(IL  X  6226.                                                          Fundi  au  der  Appischen  Straße,  jetzt  Fondi. 
[.   .   .  pa]ludibus  Pedu[ ]lo,   v(iro)  c{lartssimo)  comi\tl Jr/  cibitatis 


n- 


.]   Titi  Nepo\_ '\um  rem  [.  .  .~\isp\. 


Der  im  Range  eines  vir  clarissimus  stehende 
comes  civitatis  unbekannten  Namens  war  ver- 
mutlich ein  Ostgote,  da  die  Inschrift,  nach  der 
Form  ihrer  Buchstaben  zu  scliließen,  der  ost- 
gotischen Zeit  angehören  dürfte :  vgl.  Grossi- 
Gondi  in  Ruggieros  Diz.  ej>igr.  II  528  und  Seeck 


\ti^ 


in  Pauly-Wissowas  R.  E.  I\^  642.  —  Um  die  ein- 
gangs (Z.  1)  erwähnten  Sümpfe  des  Lacus  Funda- 
nus beschrieb  die  von  Tarracina  nach  Fundi 
führende  .V|>])ische  Straße  einen  Bogen;  vgl. 
Nissen,  Ital.  Landeskunde  II  658  f.  und  Weiß  in 
Paulv-Wissowas  R.  E.  VII  293. 


VMS. 
CIL  XIII  10030,5.  Auf  einem  Gewichte  unbekannten  Fundorts. 

a)  ///.  b)  D{omini)  n{ostri)  j    Theod  erici. 

c)   Caiu\l(l)inus  \  v(ir)  c{larissiirmx)  et  \  inl{nstris)  p(rae)f(ectiis)  u[rln). 


Das  jetzt  im  Cabinet  des  medaillcs  zu  Paris 
(Vgl.  Babelon  et  Blanchet,  Catalogue  des  bronzes 


antifjues    de    la    Bibliothecpie   Nationale   n.  2285) 
befindliciie,  mit  eingelegten  silbernen  Buciistaben 


*  So   de  Rossi. 


13* 
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]II.  Ae]ia>t)I.ing  :  FiF.iiiGEK-SciniiDT. 


v(?i-,-;eliene.  viereckige  l)r(inzene  Exagiuiu  wurde, 
wie  die  Iusclirii:'t  in  der  Jlitte  seiner  Vorderseite 
besag-t,  unter  der  Regierung  des  Ostgotenkünigs 
Theoderieli  hergestellt.  Sein  auf  drei  Unzen,  d.  i. 
der  vierte  Teil  eines  Pfundes,  beziffertes  Gewielit 
würde  normal  81-86  Gramm  betragen:  tatsäch- 
licii  beträgt  es  nur  77 'öO  Gr.  —  Die  Ränder 
der  Vorderseite  des  Exagiums  tragen  den  Namen 
des  im  üljrigen  nälier  nicht  l)ekannten  Praefectus 
urbi  Catuliinus.  Das  stimmt  zu  der  von  Ammian. 
.Marcell.  XXVII  9,  10  bericliteten  Tatsache,  wo- 
nach   der   Stadtpräfekt    die    Gewichte    von    Amts- 


wes'en  festzusetzen  hatte:  vgl.  Bahelon  hei  Darem- 


berg-Saglio,   Dict.  II  877. 


Über   die  Titulatur 


vir  clarissimus  et  inlustris  sielie  das  zu  Inschriften- 
sammlung n.  185  Bemerkte. 

Ein  dem  Exagium  des  Pariser  Münzkabinetts 
ähnliches  Stück  l)esaß  nach  Mui-atoris  Zeugnis 
(Antiijuitates  Italicae  medii  aevi  II  577.  581)  der 
bekannte  Geschichtschreiber  und  Dichter  Apostolo 
Zeijo;  vgl.  J.  Friedländer.  Die  Münzen  der  Ost- 
goten 29. 

Ein  weiteres  Stück  befindet  sich  im  Louvre; 
vgl.  Raljelon    Itei  Daremberg-Saglio,   Dict.  II  877. 


CIL  XI  283. 


19' 

4- 

s 


Ravenna. 


Das  an  einem  Bauwerke  aus  der  Gotenzeit 
angebrachte  Monogramm  des  Ostgotenköuigs  Theo- 
derich kehrt  in  gleicher  Ausführung  auf  mehre- 
ren ravennatisciien  und  römischen  Silbermünzen 
dieses  Herrscliers  wieder;  vgl.  Jul.  Friedländer, 
Die  ^Münzen  der  Ostgoten,  Berlin  1844,  26  und 
Taf.  I,  sowie  Varwick  Wrotii,  Catalogue  of  tlie 
coins   of   tlie  Vandals,   Ostrogoths   and   Lombards 


in  the  British  Museum,  London  1911,  p.  50.  51. 
57.  —  Dem  Auen.  Vales.  79  (=  Mou.  Germ.  bist, 
auct.  aut.  IX  p.  326,  16  ff.)  zufolge  bediente  sich 
der  des  Schreibens  unkundige  König  beim  Unter- 
zeichnen von  LTrkunden  eines  vier  Buchstaben 
seines  Namens  in  Monogrammform  wiedergeben- 
den Stemjiels:  vgl.  darüber  Geizer,  Byz.  Zeitschr. 
XII  1903.  500. 


CIL  III  10188,  1 

=  Arcbaeido-ia  XLIX  1.    1885,  22  i  Fig.  3). 


198. 


Auf  einem  bei  Sarajevo  g-efimdeuen 
Edelstein. 


D[nmint)  N(oMrl)   TEO{derid)  R{egis). 


Vorstehendes  IMonogranim  Tlieodericlis:  D(o- 
mini)  N(ostri)  TEO(derici)  R(egis),  das  ein  in 
der  Nähe  von  Sarajevo  in  Bosnien  gefundener, 
in  den  Besitz  des  Engländers  Evans  übergegan- 
gener Edelstein  trägt   (vgl.  Strakcisch-Graßmanu. 


Gesch.  der  Deutschen  in  Österreich-Ungarn  I  235), 
weicht  von  den  durch  zahlreiche  Münzen  bekann- 
ten offiziellen  Monogrammen  des  großen  Ostgoten- 
konigs  (vgl.  das  zu  Insclirifteusammlung  n.  197 
Bemei'kte)  erheblich  ab. 


IxSCUKUTKXSAMJlUXti    ZUH    GeSCUICHTF.    DEK    OSTliKKMA.VEN. 
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1*JÜ. 


CIL  XV  167Ö. 


Rom. 


Reg{iiante)  d(pmino)  n(ostru)  Athdarko  \  felLv  Roma,  i[ii)d{iclioiie)  T. ' 


Die  auf  einem  Ziegel  angeliraclite  Tnsclirift 
ist  eia  Beweis  dafür,  ilaß  auch  der  Knkel  des 
grolJen  Theodericli,  der  vou  seiuer  Mutter  Ainala- 
swintiia  (526  —  035  ii.  Chr.)  Zeit  seines  Lebens 
bevormundet^  Goteukünig'  Atlialaricli  (520—534 
n.  Chr.;  vgl.  über  ilni  Ilartniami  in  Pauly-M'isso- 
was  R.  E.  II  1926  ff.),  unernuidlicli  das  Glück 
Koms  und  seiner  Bewohner  im  Auge  hatte;   vgl. 


dazu  auch  Cassiod.  Var.  TX  5.  2.  9,  4  und  Horst 
Kühl,  Zehn  Jahre  ustgot.  Gesch.,  Leipzig  1877,  36. 

Über  die  Bezeiclinung  dominus  vgl.  luschrif- 
tensammlung  n.  185. 

Zur  sprachlichen  Erklärung  dos  Namens 
Athaiarieus  siehe  Diehl,  Thes.  ling.  Lat.  II  1024; 
Wrede,  Quellen  und  Forschungen  LWIll  ^4.  107. 
186;  Schönfeld,  Wörterbuch  33  f. 


200. 

C1LV.SI2Ü,  6 

=  Gori,  Thes.  vet.  dii-t.  II  «7  ff.  (Taf.  17) 

=  0.  ^L  Dalton.  Byzantine  art  and  archaeology, 

Oxford  1911.  197  ;^Fig.  120)  Auf  eiueiii  aus  Mediolauum,  jviy.i   Mailand 

^Dessau  1309.  stainineiitlcn   1  )ii)tych()ii. 

1. 

Ruf{i)   '-Cenn[adi)  Proh[i)   Oresiis 

2. 

v{iri)  cilarissimi)  et  inl^usiris),  coiis.  ord:* 
'Ooiarov.'^ 


Auf  einem  aus  Mailand  stammenden,  jetzt 
im  South  Kensington  Museum  zu  London  befind- 
lichen Elfenbeiudiptychon  (vg\.  über  dasselbe 
\V.  Maskell.  A  descri]ition  of  the  ivories  in  the 
South  Kensington  .Museum  1872,  55,  J.  A.  West- 
wood, A  descriptive  catalogue  of  the  fictil  ivories 
in  the  Soutli  Kensington  Museum,  London  1876, 
25,  n.  69.  70),  das  in  der  Mitte  den  Cousul  des 
Jahres  530  n.  Chr.  Rufus  Gennadius  Probus  Orestes 
in  ganzer  Figur  sitzend  darstellt,  sind  am  oberen 
Rande  über  jeder  der  vorstehend  wiedergegebe- 
nen Inschriftzeilen,  durch  ein  Kreuz  getrennt,  die 
Brustbilder  König  Athalarichs^  und  seiner  Mutter 
Amalaswintha  mcdaillonartig  augebracht:  Ersterer 
trägt  Chiton  und  Leibrock,  letztere  eine  Chlamys 
und  das  kaiserliche  Diadem.  Auf  die  Namen  der 


beiden  Herrscher,  denen  Orestes  das  Consulat  zu 
verdanken  hatte,  weist  das  A  auf  der  Scheibe 
hin,  welche  die  rechts  neben  dem  Consul  stehende 
Frauengestalt  in  ihrer  Rechten  hält.  Vgl.  dazu 
W.  INIeyer,  Abb.  Akad.  Münch.  Diilos.-philol.  Cl. 
XV  1879,  73,  GraeA'en,  Jahrb.  der  Preuß.  Kunst- 
samml.  XIX  1898,  87  und  W.  F.  Volbach,  Kata- 
loffe  des  Rom.  CTerm.  Zentralmus.  Nr.  VII  21  n.  11. 
Die  am  unteren  Rande  des  Diptychons  abgebilde- 
ten Knaben  tragen  Säcke  auf  dem  Rücken,  aus 
denen  Goldstücke  zur  Erde  fallen,  ein  Hinweis 
auf  die  reichen  Spenden,  die  Orestes  bei  Antritt 
seines  Consulats  verteilte. 

Zwei  andere  Elfenbeintafcln,  vou  denen  sich 
die  eine  im  Bargello  zu  Florenz,  die  andere  in 
der  Antikensammlung  des  Allerhoclisten   Kaiscr- 


1  IndictioV: 


1.  September  526 


-  Vielmehr  Ge»ii(arfi). 


^   In   .Monogriimmform. 


30.  August  527 

*  530   n.  Chi-.;   vgl.   de  Rossi,   Inscr.  clirist.  Rom.  I   p.  470. 

*  Bildnisse  dieses   Herrschers  auf  .Münzen  siehe  bei  Warwick  Wroth,   Catalogue  of  the  coins  of  the  Vandals, 
Ostrogoths  and   Lombards  in   the   British   .Museum   pl.  VII.  VIII. 


1U2 


III.  Abhandlung:  Fiebigee-Schmidt. 


liausos  zu  AVieii  befindet,  zeig-en  nicht,  wie  Ctrae- 
veu  (a.  a.  0.  82  ff.)  annimmt,  das  Bild  Amala- 
swintlias,  sondern  vielmehr,  wie  R.  Delbrück 
(Rom.  Jlitt.  XXVIII    1913,    341  ff.)    überzeugend 


nachgewiesen  bat,  das  der  byzantinischen  Kaise- 
rin Theodora,  der  Gemahlin  Justinians;  vgl.  auch 
Vülbach  a.  a.  0.  27  n.  IS. 


201. 
CIL  XV  1674  (1673).  .  Rom. 

f  Bcgi^iidnte)  d{<>mino)  n(niitrn]   Atliahiri  co  hovo  liomac  i[n)d{ictione)  V.^ 

Gleich    seinem    Großvater    (vgl.    Inschriften-        (CIL  X\'  1673)    als    ein  zum  AA'ohle  Roms    regie- 
sammlung   n.  HT)    wurde    Athalarich    mit    dieser        render  Herrscher  gefeiert, 
und  einer   weiteren  stadtriimiscUen  Ziegelinsehril't 


CIL  XV  1(371. 


202. 

Auf  einem   auf  dem  Monte  Tondo  bei  Rom 
,t;efiindeneu  ZiegeL 


D{pmin(j)  v(osf]:o)  re(ge)  Atlari(co). 


Der  Ziegel   mit   der -bemerkenswerten   Namensform  Atlari(coj    wurde   auf   dem  iMonte  Tondo   bei 
Xazzano  gefunden. 


203. 


CIL  V  6418 
=  Dessau  829. 

f  D[omimif<)   n{oste)')  Atalaricas  rex  f 
rcgni  sui  tertio,  fieri  \\  feliciter  precepet'  f. 


cjlorios iss i))i/is  has 


Ticinum,  jetzt  Pavia. 

sedis   specfacuU',   am/o 


Das  von  Theoderich  zu  Ticiuum,  dem  heu- 
tigen Pavia,  seiner  zeitweiligen  Residenz  (vgl. 
Hodgkin.  Italy  and  her  invaders,  Oxford  1885, 
III  296.  340),  erbaute  Ani|iliitheater  (vgl.  Anon. 
Valcs.  71  =  Mon.  Germ.  bist.  auet.  ant.  IX  324, 
29  und  dazu  L.  M.  Ilartmann,  Gesch.  Italiens  im 
Mittelalter  I  177:  Friedländer,  Sittengesch.  IP 
560.  582)  ließ  .sein  jugendlicher  Enkel  Athalarich 
im  dritten,  Ende  August  528  beginnenden  Jalire 
seiner  Regierung  mit  Sitzplätzen  versehen.  Der 
schon    frühzeitig    völlig    verschwundene    Bau    be- 


Iiulictio    V: 


1.  September  526 


fand  sich  wahrscheinlich  vor  dem  östlichen  Tore 
der  Altstadt,  wo  die  ehemalige.  1500  zerstörte 
Kirche    S.  Maria    in  Viridario    oder    De  Canibus, 


der  Fundort  der  Inschrift,  la^ 


Sancta  Maria 


a  Romualdo,    Flavia  Pa])ia   sacra,   Ticinum   1699, 
I  126. 

Wie  sein  berühmter  Großvater  (vgl.  In- 
schriftensamnüung  u.  187),  so  heißt  auch  bereits 
der  junge,  unter  der  Vormundschaft  seiner  Mut- 
tor Amalaswintha  stehende  Herrscher  rex  glorio- 
sissimus. 


30.  August  527 

^  spcctacuhuii   in   der   Bedeutung   ainpliitlieiitiuin   bei   Suet.  Calig.  .31,   Calpurnius   Siculus   ecl.  VII  23. 
■''   Kür  praeci'pi'i. 
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204. 

Aluliol.  Lat.  11  11.  185« 

=  Bull,  arcli.  ciist.  1894,  77  i^tav.  Vlll) 

=  Dessau  8900.  Rom. 

[Mens  i^erciissa  f]erit  gcminum  iinn  tempore  vidnus, 

[et  semper  rem]eaiis  ßt  sine  ßne  dolor. 
[Parvolus  ille  dedlt  lac\rimas,  mo.v  poscil  et  alter 

[iam  senior  rar\a  sed  honitate  pater. 

Fl.  Anuda  Amalafrida   Theodenanda  c{larissima)  /(emina).^ 

Die    .erlauclite'    Frau    Klavia    Aiiiala  Amala-  dazu  Seliiuiilt  a.  a.  0.   IUI  ff.  i.  Tatsäclilicli  zeigen 

frida   Theodenanda    entstammte,    wie   iiir   zweiter  aucli,  wie  de  Rossi   im   Uull.  arcli.  crist.   beniorkl. 

Gentilname    .Aniala"     besagt,     dem     ostgotisclien  die   auffallend   seiiönen    Huclistaben    der   Inselirift 

llorrschergeschleclite  der  Amaler  (vgl.  über  die-  den  Seliriftcliarakter  des  sechsten  iiaelicliristliclien 

ses  Hartmann  in  Pauiy-Wissowas  R.  E.  I  1718  ff.  .laiirhunderts. 

und  Schmidt.  Allg.  Gesell,  der  gerni.  Völker  89  ff.).  Zu  den  Namen  .\mala.  Amalafrida  und  Thco- 

Ostgotisch     sind     auch     ihre     beiden    Beinamen:  denanda    vgl.    Thes.  ling.   Lat.    I    1808  ff.,    ferner 

.Amalafrida',   der   Name    der   Schwester  Theodo-  Wrode,   Quellen    und   Forscliungen   LXVIIl  50  f. 

richs     (vgl.     Hartmann  a.  a.  0.    I  1714f.),     und  63  f.  90  f.  107.  186,  sowie  Schönfeld,  Wörtorbuch 

.Theodenanda',    der    Name    der    Tochter    König  14  ff.  232. 
Tlieodahads    (vgl.    Prokop  bell.  Got.  I  8,  3    und 

205. 
De  Rossi,  Inscr.  christ.  Rom.  1  1028.  Rom,   S.  ]\[artiiio   ai   ^fonti. 

Hie  requiescit  Wiliarit       eitnuchus,  qui  vi.rit  annos    j   plus   minus  LV,  de2J0sitits  suh 
d{ie)  j  III id.  Fehruariarum  iter{um)  p{o.^t)  c(pnsulatum.)  Lampaldi  et  Oresti-i'  yy''  cc'  conss. 

Gleich    Seda,    dem    Eunuchen    Theoderichs  vgl.  das  zu  Inschriftensammlung  ii.  226  Bemerkte, 

ivgl.  Inschriftensammlung  n.  183),   war  auch  der  —  Zur  sprachlichen  Erklärung  des  Namens  siehe 

532    n.  Chr.    verstorliene.    wohl    in    Athalarichs  Wrede,    Quellen    und    Forschungen   LXVIIl  87. 

Diensten     stehende    Eunuch    Wiliarit    gotischen  107.  137  und  Schöufeld,  Wörterbuch  265. 
Stammes.   Über  andere  Ostgoten  namens  Wiliarit 


206. 

Buca  in  Saiuniiuii.  zwischen  Termoli  und 
CIL  IX  2826.  (kin  Tifernus,  jetzt  Biferno. 

Ad  principis  iustitiam  pertinet,  om7i[em  peraeque  tollere  que]relam,  maxime  ubi  de 
puhlico  et  privat[o  commodo  agitur,  et]  !  iaolita  renovare  mnndata,  si  [qui  homines  scelerati 
fraudidento]  \  gaudere  hcnßcio  mutationis  [cupiunt  iemporumqne  laps/t  et]  vicisiindine 
prop[rii]  comm[odi  causa  abuti.]  \  Quae  intimius  haventes  in  pe[ctore  nostro  sancimus  liac 
op]portuna  et  necessaria  constitutione  sa[croqne  omni  temjpore  per  loca  pi-aeßgendo  can- 
cellarii  n{ost)ri  auc[toritate  edicto:  Qui]  '  professa  pecuaria  regali  derelicio  iransitu  [tramite 

1  Die  Inschrift  ist  gegenwärtig  in  den   Fußboden  der  Kirche  von   Genazzano  eingelassen. 
-   532   n.  Chr.  '   virorum   clarissimorum. 
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III.  Abhakdu-ng:  Fiebigek-Schmidt. 


lü  de]\  >•>(>  arhitrdli  dirrcfimi''  /nnKferrc  [<iiis/  fiierint  vcl  e,r\ tra  desigmdos  ei  statioiiales  cal[/es 
per  caiiipirm  od  slJ\r(ni/  paüt/iraiii  cf  iiiamionem  facere  [vel  etiam  ox  lege  cer\t\mn 
nirmcrinu    professi    (digcrv    'p('Co\ra,    ni^/    <jiiis    vel]        d/ploii/afis,    annotutioncm    exhihen\tis, 

ir>  instn  (nt.illiii]  I  vel  iiivei/fa  nilioitc  def('nilet\ur\  crimiiKdi  kl  frcni]\de  et  dolo  factiuii 
r)\o\enaU  sciaiit,  [eosqne  e.r  legis  teitore]  \  puniendejs  preciphnu.<<  coefielrendemjue.  id  prae- 
dpll  di]'r((U!<  cosf/tittio,  (ju[<nriam  vui.rimnpere  convenit  vostrae]  \  {a)eepiitali  et  boni  publ[ici 

-M    rationlbiis,   iil  sdcrls  vondilii1i<ii/i\hiis  invioluta  ser[vetur  ßrmitas J 


M'ii'  lict-eits  der  italienisclie  Keclitsgelelirte 
Yirgilius  Capriolus  (154f^  — 1608)  richtig  ver- 
mutete, dürfte  die  vorstellende,  die  A^iehtrift  au 
der  Küste  zwistdieu  dem  Tiferiuis  und  der  Stadt 
Buca  in  Samnium  regelnde  Verordnung  zur  Zeit 
der  Gotenlierrscliaft  in  Italien  erlassen  worden 
sein.  Der  Z.  8  erwälmte  cancellarius  wäre  in 
diesem  Falle    der    cancellarius  [irovinciae  Samnii, 


ein  vom  ])raefectus  praetorio  ernannter,  dem 
Provinzialstattlialter  beigegebener  Unterbeamter, 
dessen  Cassiodor  Var.  XI  36  Erwähnung  tut.  Ver- 
gleiche im  übrigen  Mommsen,  Neues  Archiv  der 
Ges.  für  alt.  deutsche  Geschichtskunde  XIV  1889, 
478  i'f.,  Seeck  in  Pauly-Wissowas  K.  E.  III 
1457  ff. ,  sowie  Hartmann,  Gesch.  Italiens  im 
Mittelalter  I  132. 


207. 

De  Kossi,  Inscr.  christ.  Rom.  II  j).  100  n.  18 
=  Nuovo  Bull.  arch.  crist.  III   1807,  157  (Abh.) 
=  Anthol.  Lat.  II  n.  917;   desgl.  Suppl.  I  n.  89 
=  Grisar,   Gesch.  Roms  und  der  Päpste  I  535  (Abb.  159) 
=  Pfeilsciüfter,  Theoderich  der  Große  115  (Abb.  87) 
=  ]\Iarucchi.   Ilandlnich  der  christl.  Archäulogie, 

bearb.  von  Segmüller  92  (Pig.  13) 
=  Kaufmann,  Handbuch  der  altchristl.  Epigi-a])hik  373 

(Abb.  218). 


Bei  Rom, 

Katakomben  an  der  Via  Salaria  Nova 
und  an  dei-  Via  Labicana. 


S{an)c(f)l  17/'///.s-  ii/(arfg)-if:)   et   s(aji)c{f)i  MirtiedJs  et  .<(oh)c(<)/  Alexandri. 

\Dum  perltuni   Gcthae]  2}"Siilf<sent  castru  sab  iirbe, 

[iiiorer/iiit  s(inc]tis  bella  nefanda  privs. 
[ist>nj//e  S(ierib-g]o  vertevant  curde  sepulehed 

[martgj-ibtis  (p(i)]}ul[a\m  rite  sacrata  piii<, 
ö  \<iuos  monstrcmte  De]o  [JJa]masus  sibi  2>((p[a\  pre)batns 

afßxo  mov/iit  carmine  iure  coli. 
Sed  periit  tiliilns  cnnfretcte»  marmurc  sandus, 

nee  tdnieti  lii^  item III  pni^se  latere  f'iit: 
diruta  Vigiliiis  nenn   iito.r  huec  papa  gemeacens 
10  Ji(i><tib/is   e.rpid.'^i.'^   iiiiine    iKirarit  erpns. 


\'ers  1  ff.  bezieht  sich  auf  die  Belagerung 
Itoms  durch  die  Goten  \inter  König  Witigis  im 
Jaiiro  537  n.  Chr.  Ijher  die  geschichtlichen  Einzel- 
liciteu  vergleiche  11.  Louthold,  Untersuchungen 
zur  ostgot.  Gesch.  der  Jahre  535 — 537,  Diss. 
Jona  1908,  50  ff.,  sowie  Schmidt,  AUg.  Gesch.  der 
germ.  Völker  104.  Damals  wurden  die  im  Coe- 
meterium   Jordauorum   an    der  Via   Salaria   Nova 


und  im  Coemeterium  Petri  et  Marcellini  ad  duas 
lauros  an  der  Via  Labicana  befindlichen  Ruhe- 
stätten der  Märtyrer  S.  Vitalis,  Martialis  und  Ale- 
xander samt  den  seinerzeit  von  Papst  Damasus 
(366  —  384  n.  Chr.)  angebrachten  Marmortafeln 
von  den  Barbaren  zerstört.  Gleiclies  berichten 
die  (üesta  pontificum  R.omanorum  Mon.  Germ, 
bist.  I  p.  145:  Et  ecclesias  (sie!)  et  corpora  mar- 


IXSCIIKUTENSAMMLI  NG    ZCK    GESCHICHTE    DEK    OsiCiEKMANEN.  lOÜ 

tvnim    sanctorum    exterminatac    sunt    a    Gotlii.s.  Orisar  a.a.O.   15154  f.;   Jos.  Wil]>ert.    Die  Papst- 

Xach  Vertreibung'   der   Goten    lielJ    Papst  Vijrilius  grälier  in  tler  Kataivuinbe  des  iil.  Kallistus,  Frci- 

(Ö37— 555  11.  Clir.)  dann   alsbald  die   Grabstätten  burjr  i.  H.   1900,  93 f.;  Jrarucclii  a.  a.  0.  92.  278. 
und  ^larmorinseliriften  wieder  lierstellen';  vgl.  da-  Getliae  {\.  l)  für  Gotlii  findet  sieb  auch    In 

zu   Liber  pontif.  ]*ar  Duciiesnc   1  20;)  f.,  Anin.  11;  scbrifteusaniniluiin-  n.  24  und  244. 

208. 
De  Rossi.  Inscr.  ebrist.  Rom.  11   p.  1  UJ  n.  90 
-=  Antbül.  Lat.  Suppl.  I  n.  87 
=  Kaufmann,  Handbueb  der  altcbristl.  Epigrapbik  374.  Bei  Rom,  an  di  r  ^'iil  Siilaiia  Xi>va. 

Hie  votis  paribus  iumulnm   >hro  nomina  servant 

Chrysanthi  Dariae,  nunc  venerandus  houöi\ 
effera  queni  rahies  neglccto  iure  scpnlchri.- 

sanctoniin  in  tumnlos  pi'aeda  fuventis  erat. 
Pmiperis  ex  cciisu  inelius  nunc  ista  rcsnrgunt,  6 

Jivite  sed  voto  plus  placiturti  Den. 
Pla)if/e  tuuiu,  gcns  saev(t,  ncfas:  Fcriere  furores^ 

Crevif  in  his  templis  per  lua  damna  dccus. 

Audi    das   Grab    der    Märtyrer    Chiysantbus  ]>ar   Ducliesne   I  293 f.,   Aiini.  11.    tnisnr,    Gesell, 

und   Daria   an    der  Via   Salaria   Nova  wurde   537  Roms  I  535,  Anni.  1.  sowie  die  Bemerkungen  zu 

n.  Clir.   von    den    Goten    beimgesucht;    vgl.    dazu  Insciiriftensainmlung  ii.  207. 
de  Rossi,  Bull.  arch.  crLst.  1882,  59  ff.,  Liber  poutif. 


•209. 

De  Rossi,  luscr.  ebrist.  Koni.  11  [>.  lOÜ  n.  13 
=  Anthol.  Lat.  Suppl.  I  n.  99 
=  Kaufmann,   llandbucli  der  altcliristl.  Epigrapbik  375.  Bei  Rom,  au  ili  r  Via  Salaria  VetllS. 

Hic  furor  hostilis  templum  violavit,  iniquus 

cum  jwemeret  vallo  moenia  septa  Getes. 
Nidlius  hoc  potuit  temeraria  dextcra  gentis, 

Jiaec  modo  permissa  est,  quod  peritura  fuit. 
Nil  gravat  hoc  twmdo  sanctorum  pessimus  hostis,  5 

materiam  potius  repperit  alma  fides, 
in  melius  siquidem  reparato  fulget  honorc, 

cum  scelere  hostili  crevit  amor  fumulis. 
Suscipe  nunc  gratus  devotae  munera  mentis, 

Biogenis  martyr,  cui  dedit  ista  volens.  lo 

Ebenso  fiel  die  an  der  Via  Salaria  Vetus  ge-        n.  Clir.    der    Zerstörungswut   der   gotisclien   Bela- 
legene   Grabstätte    des   Märtyrers    Diogenes    537        gcrer   zum   Opfer.    Vgl.    dazu    Liber  pontif.  ])ar 


'  Zu  den  damals  nach  der  Zerstörung  durch  die  Goten  erneuerten  Marmorinschriften  gehört  übrigens  auch 
das  Anthol.  Lat.  Suppl.  I  n.  18  mitgeteilte  Damasianische  Epigramm  auf  den  heiligen  Eusebius.  Siehe  darüber 
Lib.  pontif.   a.  a.  O.    167,   Anm.  5,   Grisar  a.  a.  0.   I  535,   Maruccbi   a.  a.  0.   92.  '.»07    (Fig.  51). 

^  seil,  violavit;  vgl.  de  Rossi. 
Denkschriften  der  phil.-hist  Kl.  GU.  Bd.,  3.  Abh.  !•* 


lOtj  in.  Abiiandi.ukg:  Fiebiger-Sciimidt. 

Dneliesiie  T  21*3 f..   Anm.  11,  tirisar,  Gesell.  Rums  Getes  (V.  2)  .steht  liier  wie  anderwärts  (vgl. 

l  5.^5.    .\iiiii.  1,    sowie    die    Au.sl'ulirungen    zu    In-        Inscliriftensaninilnng-  n.  24)  für  Gothus. 
sfliril'tens.inimlaiif;'  n.  207. 


210. 

Bei  Rom, 

De  l!(.issi,   Inscr.  clirist.  Rom.  II   ji.  115  n.  88.  an  der  Via   Salaria  Nova  oder  an  der  Xomentaua. 

(Jernitf  coits/irgci/n  ciiltn   mcUorc  sepiilchrum, 

i//ii)d  f/cns  hifdix  vertere  non  tlmuit. 
Nee  nocuit  quicqudm  meritis  nee  damna  paravit, 

sed  sihi  prava  gerens  eontulit  exitinm. 

Zweifellos    hezieiien    sich    die  Verse    auf    die        laria    Nova    oder    an    der    Noiuentana    durch    die 
Zerstörung-  eines  Märtvrergrahes   an  der  Via  Sa-        Goten  unter  König  Witigis;  vgl.  de  Rossi  a.  a.  O. 


211. 

De  Kossi.   Inscr.  christ.  Rom.  II  p.  102  n.  29 
=  Antliül.  Lat.  Suppl.  I  ii.  80.  Bei  Rom,  an  der  Via  Latiua. 

Martijris  haee  Nemei^i  sedei^  per  saeeida  ßoret 

serior  nrnaüi,  linhilt'nr  merito. 
IiicnUiiiii   prideiii.  d/i/iifaflo   lor/r/a  rcl/qu/'f, 

sed-  tcniiit  virtiiÄ  adscruilque  fidem. 

Die  Gralistätte  des  Jlilrtyrers  Nemesius,  welche  sich  an  der  Via  Latina  befand,   wird  537  n.  Chr. 
\-on   den  Goten  verwüstet   worden   sein. 


212. 

Hiielsen,  Nuovo  Bull.  arch.  crist.  VI  1900,  125  iTaf.  II),  Bei  Rom,  Coemeterium  Generosae 

VIII   1902,  248.  .  au  der  Via  Portueusis. 

Hoe  Here^  invis\es  sanctorum  corpora  fratrum,\ 

sed  titidi  ing[enti  verha  dolore  leges:'\ 
Eximium  vitae  t[tderant  qiti  sanguine  fruetum] 
niurtgri'h?(s  [Chrisii  haee  fuerat  requies.] 
5  Hlnr  ilcr  ad  [.s7/?k7'j.s,   qnos  t'mpdi  tiirba   Geiarum,'\ 

]ii)i'reii\dinii   d/'cln,   s<'di/m.'<   ex.ptilerat.] 

Das   in    der   Generosakatakombe   an    der   \'ia        auf    die    Zerstörung   von   Miirtyrergi-äbern    durch 
i'ortuensis     gefundene    Rruchstiick     eines    Grab-         die  Goten, 
gediclite.s    bezieht    sich    mögliclierweise    ebenfalls 


Für  ilinere. 
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213. 


CIL  XI  2088 


Aul'  fiiKiu  zu  Perusia,  j^izt  Perugia 


=  Odobesco,   l.e  tivsor  de  Petrossa  I  155  (Fig.  69).  jiel'undL'iien   Silbcr-si-liildf, 

7"  De  cloiiis  Dt'i  i't  (loii/ni  l'ctri:    Ufere  felix  citm  gaudio. 


Der  im  .laliie  1717  u.  Chr.  zusammen  mit 
vielen  Goldmünzoii  der  ostriimisclieii  Kaiser  Jii- 
stinus  und  Justinianus  zu  Perugia  gefundene  sil- 
berne Sciiild  s(*ll  nach  einer  Vorn\utung  de  Kossis 
iHull.  arch.  crist.  1^73.    lö2tT.)   ein  (ieschenk  des 


Papstes  Vigiiius  (537 — 555  n.  Chr.)  sein,  das 
dieser  dem  oströmischen  Feldherrn  Beiisai-  zum 
Danke  fiii-  die  glUckliclie  Ijefreiüng  Roms  von 
den  gotisciien  Meiagerern  im  Jahre  538  n.  Chr. 
stiftete. 


Itüm.  Min.  IV  1889,  275 
=  Notizie  degli  scavi  1888, 
=  Bull,  comun.  1888.   108. 


187 


Tofil{a) 


'ß' 


214. 


///  Lial.)  Apr. 


Rom,  Quirinnl. 


Unter  den  1888  auf  dem  (.^iiirinal,  südwest- 
lich der  Rundkirche  S.  Andrea  in  Quirinale  ge- 
fundenen großen  Travertinpfeilern  befindet  sich 
einer,  der  auf  der  Westseite,  links  von  der  rot 
aufgemalten  Steiubruchsmarke  U  den  Namen  To- 
til(a),  auf  der  Nordseite  das  Datum  III  k(alendas) 
Apr(iles),  d.  i.  der  30.  ]\lärz  trägt. 

Im  übrigen  begegnet  der  Name  Totila  bereits 
auf  einem  kleinen,  im  Museo  Nazionale  zu  Neapel 
(vgl.  Fiorilli,  Catalogo  lai)idario  del  Museo  di 
Napoli  188   n.  1856)    betindlichen,    nach  de  Kossi 


(Koma  sotterr.  crist.  III  131)  aus  einem  römischen 
Begräbnisplatze  herrührenden  Täfelchen 

214  a 

T  I  O 

das  nach  der  Form  seiner   Buchstaben  ins  vierte 
nachclu'istliche  Jahrhundert  gehören  dürfte. 

Zu  dem  Namen  Totila  siehe  Wrede,  Quellen 
und  Forschungen  LXX'lIl  134  ff.  137  und  Schön- 
feld. Wöi-terbuch  24U  f. 


215. 
Bull.  arch.  crist.  1869,  19 

=  De  Kossi.   Inscr.  christ.  Kom.  II  p.  117   n.  98 

=  Anthol.  Lat.  II  n.  1382 

=  Marucchi,  Christian  epigrai)hy  431   n.  455. 

=   Kaufmann,   Handbuch  der  altchristl.  Epigraphik  380. 


Rom,   S.  Maria   in   TrastevL-re. 


Digne  tenes  premium  Marea  pro  nomine  Chr{üt)l, 

vindice  quo  vivit  sedes  apostolica. 
Praesidis  in  vicihus  clausisti  pectorn  saeca, 

ne  mandata  pairum  perderet  idla  ßdes, 
tuque  sacerdotes  docuisti  crismate  s{an)c{t)o 

längere  bis  nidlum  iudice  posse  D{e)o. 
Te  quaerunt  omnes,  ie  saecida  nostra  requirunt, 

tu  fueras  meritus  pontificale  dccus. 
Pauperihua  largus  vixisti,  mala  reservans 

dedisii  mtdtis,  quae  modo  solns  liahes. 


Steinbruclismarke. 


10 


14* 


108  11 T.  Aeiiandlun-g:  Fiebigee-Sciimidt. 

llor  ilh't,   eure  patcr,   [(Jehita/]  ptetafc  notavi, 
iit  relcgaid  ciincii:    Tain   heni'  chirns  eras. 

Jiviltticsr/'t  ui  pacc  Murcas  pi(i'es)b{ij1er)   qal  [.   .   . 
XIV  i>(>\?.i  (rons.)  Bosili  iiid{;i)c(tione)  III.^ 

Der  öbb  ii.  C'lir. 'vcrstnrliene   Preshvtei'    Ma-  zeml)er  dem  Gotenkönig'  Totila   die  Tore  öffnete, 

reas   zii"elte.   wie   es   ia  Vers  o   der  1869    in  der  indessen   Papst  Vigilius   in   Konstautinopel   -weilte 

Kirelie    8.   jMaria    in    Trastevere    gefundenen    In-  (vgl.   Prokop.  bell.  Got.  ITI  16,  1.  ÜO,  16.  22,  6  f.). 

sclirift  heißt,    in  Vertretung  des  Papstes  die  Wut  Über   die   damals   angerichtete  Verwüstung   siehe 

der  Barbaren.  Mit  Recht  bezieht  ^larucchi  (a.  a.  O.  Jordan,  To]iogr.  der  Stadt  I^om  I  1,  62 f.;   Grisar, 

431  f.)   diese  Worte    auf    die   Ereignisse   am    Aus-  Gesch.  Roms   und  der  Päpste  I  550 ff.;    Schmidt, 

gang  des  .Jahres  546  n.  Chr.,  als  Rom  am  17.  De-  Allg.  Gesch:  der  germ.  Völker   108. 

l!ull.  arch.  crist.  1882,  60  ■  216. 

=  Anthol.  Lat.  8ui)pl.  I  n.  83 
=  Jlarucchi.  Christian  epigraphy  430  n.  454 
=  Ders..   Handbuch  der  christl.  Archäologie 

bearb.  vini  Segmüller  278  Ik'i  Rom,   Hippolytns-Coemeteviiini 

=  Kaulniaini.   Handbuch  der  altchristl.  Epigraphik  374 f.  an    der  Via   Tiburtina. 

[Devastata   /]feriim  .miwi)ot[a  plebe  precantnm 

prUcinii]  pcrdklcrant  antra  [_sacra.ta  decus. 
Nee  t/ia   iaiii,  ma~\rtf/j\  pi>tvrant  v[_encrandr  sepulcra 

Jnif'r   nin/id](>   lucciit    luittn'r.   q[_if<i  fr/iena. 
5  Lux  taiiieii   isla   t\ua  est.  qxae  nescit  \fn]ne[ra,  scd  qtio 

perp<-t\/i<>  crcscat   nee  )ii\in\na.\tur  Jia]hct. 
[yam  nigra  nox  t]riiiiiiii  stupnit  per  [sae\eula  luman 

[admittimt]q(zte')  iiovum  covc[aii\a  saxa  diem. 
[Frustra   Ija^rbaricis   \fre)tiiier>int\  a/(si/>us  hostes 
10  \_foeilar/fi/t(j/ie']  sacriiiii   \txla,  er^uenta   locuin. 

[Indfjta]  sed  melius  [splendescit]   martipis  aula 

auctoremqiiie)   [gravant  imp\ia  facta  suum: 
Praesule  Vigilio  stim[pserui/t]  antra  decorem, 

praesliglrvi  Andreac  r?/ /■[(/]  p>eregit  opus,  f 

Die   an    der  Via  Tiburtina    gelegene   Krvjita  schwer  beschädigt  worden  {yg\.  V.  9 f.).  Die  zer- 

(vgi.    .antra  sacrata'  V.  2)  des  Coemeteriums  des  störte  Gruft  wurde  darauf  unter  dem  Pontifikate 

iieiligcn    Hipi)olytus    war    während    des    zweiten  des  Vigilius   (537  —  555   u.  Chr.,    vgl.  V.  13)    von 

Viertels    des    sechsten    nachchristlichen   Jahrhun-  dem  Presbyter  Andreas  wieder  hergestellt, 
derts    von    den    Goten    zu     wiederholten     Malen 

CIL  VI  1199  217. 

=  Anthol.  I.at.  Ii  n.  899 
=  Dessau  S32.  Rom,  Pons  Salarius,  jetzt  Ponte  Salario. 

a) 
1    hnperante  d{omino)  n{ostru)  piissimo  ac  triumpliuU  seniper  lustiniano  p{er)p{etuo) 
Augiiisto)   ann.  XXXVITff.'    1    Narses    vir  gloriosissinms,    ex   praepositn  sacri  palatii,    ex 

'    .').öü    n.  Chr.  "    .Tt)5    ii.  (Jlir. 
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cons(ule)^  i  atque  patricins,  post  rictoriam  Gothiciun,  ipsis  eonnn  rer/i/ms  \  celcritate  mirahili 
conflictu  puhlk'O  superatis  aiijiw  prostraiis,  \  libertute  ni'bls  linnnic  ac  totii(s  Italiai-  restiliita, 
potiiem  viae  SciUirttut  ifsjjttc  ad  cuputut  a  iiej'anih'ss/nw  'Lotila  tip-auiio  disii'uciitm,  piirgato 
ßamini.'^  alveo  \  in  meliorein  stutuDi  (jitani  quondam  fuvrul  renovavit. 

Qraim  hene  ciirhati  direcfa  est  semita  pontia, 

(ittjHC  interi'upfKii!  r(»ttininit>n'  itfr. 
CalcaniHS  rajiidus  siihiecli  gimptis  niidas, 

et  libet  iratae  cernere  mrtrmur  a(piae. 
Ite  igitur  faciles  per  gaudia  vesfra,   Quiriles,  6 

et  y^arsim  resonans  ^>/a?<Ä».'!  nlutpte  canut. 
Qiii  potnit  rigidas   Gotltorum  sxbdere  i)ie7ite.'<, 

hie  dociiit  durum  flumina  ferre  iugum. 


Den  zwei  Meilen  nördlich  von  Rom  über  den 
Anio  führenden  Pons  Salariu.s  dürfte  Totila  zer- 
stört haljen  (^vgl.  a  Z.  5  f.),  als  er  um  Wiutersende 
des  Jahres  547  —  nicht  544,  wie  Persichetti,  Rom. 
Mitt.  XXIII  1908,  301  annimmt  —  von  der  Be- 
lagerung" Roms  abstand  und  sich  auf  Tibur  zurück- 
zog. Wenn  Prokop  (Bell.  Got.  III  24,  31  ff.)  be- 
richtet, der  Gotenkönig  habe,  um  zu  verhindern,  dalJ 
mau  ihm  nachsetzte,  fast  alle  Tiberbrücken  bis  auf 
die  mulvische  abbreclien  lassen,  so  beruht  seine  An- 
gabe auf  einer  auch  Bell.  Got.  I  IT  nachweisbaren 
Verwechselung  der  Flüsse  Anio  und  Tiber;  vgl. 
dazu  Gregorovius,  Gesch.  der  Stadt  Rom  I*  3tt0; 
L.  Ginetti,  LTtalia  Gotica  di  Procopio,  Siena  1904, 
41.  52:  Leo  Fink,  Das  Verhältnis  der  xVniobrückeu 
zur  mulvischen  Brücke  in  Prokops  Gotenkrieg,  Diss. 
Jena  1907,  25  ff.  Wie  A.  Nibby  (Analisi  storico-topo- 
gratico-antirjuaria  della  carta  dei  dintorni  di  Roma, 
Roma  1837.  II  575.  578  f.  588.  594)  überzeugend 
dargelegt  hat.  zerstörte  Totila  außer  der  Salarischen 
Brücke  über  den  Anio  auch  die  Aniobrücken  Xo- 
montano.  Mamniolo  und  Lucano;  vgl.  dazu  die 
Kartenskizzen   I  und   II   bei  L.  Fink  (s.  oben). 

Den  Gotenkrieg  beendete  Narses  in  wenigen 
.Jahren:  Ende  Juni  552  besiegte  er  Totila  bei  Busta 
Callorum.  unweit  des  Städtchens  Tadiuae  (jetzt 
Gualdo  Tadino)  in  Umbrien  (Prokop,  Bell.  Got.  IV 
1^0 ff.)  und  eroberte  Rom  (ebd.  IV  34,  26 f.);  am 
1.  Oktober  des  nämlichen  Jahres  schlug  er  Teja, 
den  letzten  König  der  Ostgoten,  dem  Vesuv  gegen- 
über am  Milchberge  (Mons  Lactaris),  ebd.  IV  35. 
554  folgte  dann  die  Xiederlage  des  fränkisch- 
alamannischen    Heeres,    das    unter    Leuthari    und 


Butilin  den  Goten  zu  Hilfe  geeilt  war.  am  Casiliiuis- 
tlusse  bei  Capua  (Agatliias  II  9)  und  555  die  Er- 
oberung des  ApenninenkastellsC'ompsae,  des  letzten 
Stutzpunktes  der  Goten  in  Italien  (ebd.  II 14).  Vgl. 
dazu  Grisar,  Gesch.  Roms  und  der  Päpste  I  531  f. 
und  Oskar  Korbs,  Untersuchungen  zur  ostgot. 
Gesch.,  Diss.  Jena,  Eisenberg  1913,   I  80  ff.  110. 

Den  von  Totila  zerstörten  mittleren  Teil  (Leo 
Fink  a.  a.  0.  48)  des  Pons  Salarius  ließ  Xarses  565 
n.  Chr.  wiederherstellen.  Eine  gute  Vorstellung  von 
dem  Brückenbau  des  Byzantiners  gibt  eine  kurz 
vor  der  Zerstörung  desselben  durch  die  Xcapoli- 
taner  im  Jahre  1798  von  Seroux  d'Agiucourt  (^llist. 
de  lart,  Paris  1823,  IV  Taf.  19)  gemachte  Auf- 
nahnu^.  Vergleiche  dazu  auch  Xibby,  Analisi  II 
594:  Grisar  a.  a.  0.  1  590;  Persichetti  a.  a.  O.  303, 
Fiff.  8.  Ein  Bild  des  1867  zur  Abwehr  der  vordrin- 
srenden  Garibaldianer  abermals  zerstörten  Ponte 
Salario  gibt  Lanciani,  The  destructiou  of  ancient 
Rome  1899,  149  Fig.  26,  ein  Bild  seines  gegen- 
wärtigen Aussehens  Persichetti  a.  a.  0.  305,  Fig.  9. 

Xarses'  Xame  wurde  von  Dessau  seinerzeit 
auch  auf  der  bis  auf  geringe  Bruchstücke  ver- 
lorengegangenen Fidenatischen  Inschrift  CIL  XH' 
4059  gelesen  und  von  mir  daran  die  Vermutung 
geknüpft,  dieselbe  habe  sich  mögliclierweisc  auf 
W'iederherstellungsarbeiten  an  der  bei  Fidenae 
strategiscli  besonders  wichtigen  Salarischen  Straße 
bezogen.     Doch    dürfte   der  Wortlaut  der   F|)lieni. 


epi 


isr.  Vll    n.   1267    erneut    herausgegebenen    In- 


schrift vielmehr  der  folgende  gewesen  sein:  [tri- 
buno  legionis]  XX  Valeriae  [Victricis,  Rcii  Apol- 
lijnares  ex  pr[ovincia  Xarbonensi]  patr[ouo.] 


"   Titularconsul,   vgl.   Küblcr  in   Pauly-Wissowas  R.  li.   IV  1137. 


HO 
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CIL  IX  1596 
=  Dessau  5r>l  1. 


Beneventum,  jetzt  Beneveuto. 
instifut-    [c(dinir~\(ibi/i,    castita  te   ciii(Spic[_iio. 


[ ']  H^^'n ] 

r>  r('jiar](il(iri  fori  [)ro  ,  muf/itd  spurte  ro]i/lapA/  in  r/nii{a><)  j  cotidic  [aiictas,]  restitidori 
/)(/'. 'i/linic    [.   .   .   c/i]/!!    porticihus    Htiiit\l(i\ri<irnin    et\    regiunls    viae    novae,    j    repar[_atnri\ 

10  iheniKiniiii  CiiiiniiiiJiuna,  rinii.'-  i'<'[par(i\lnri  collcr/inrarit,  repa\ratori  [^porti^ois  Dianae, 
ri'puriihiri    haxlUcai'  [L]ni/i//in  ac  toti/is  prope  ciuijatis  [posf  ]i'\ostile  incendium  condiitori, 

ir.  [oA]  iitsignia  (das  tu  oiiiitcin  pro\[v]in[ci<im\  praecipucupic  in  sc  et  pjatriam\\_urhem  in']erita 
pop/d/is  Bcneven\[faiit(]s  ad  aeternain   memoriam  ][•••]  datuam   conlocavit. 


Die  dorn  seclisten  naclieliristliclien  Jalirlnm- 
dert  anjiY'liörende  Inschrift  boriclitet  Z.  13  von 
(nnem  liostile  incendium,  durcli  welches  die  IInu])t- 
stadt  von  Sanmium  schwer  heiniii-esuclit  wurde. 
Diese  Nacliricht  kann  sicii  nur  auf  das  Jahr  042 
n.  Ciir.  beziehen,  in  welcliem  der  Gotenkonig 
Totiha  Proko]!  Bell  Got.  III  6  zufolge  Benevent 
durch  einen  Handstreich  eroberte  und  seine  Mauern 
schleifen  ließ.  Der  hochhei-zige  Wohltäter  aber, 
dem  die  zerstörte  Stadt  die  Wiederherstellung 
zahlreicher  öffentlicher  Gebäude  verdankte  und 
dessen  Verdienste  die  Beneventaner  durch  Auf- 
stellung seines  Standbildes  ehrten  (Z.  14  — 18), 
war.  wie  bereits  Johannes  de  Vita  (Thesaurus 
antitjuitatum  Beneventarum,  Romae  1754,  I  286  f.) 
treffend  vermutete,  Totilas  Überwinder  Narses. 
Von  ihm  heißt  es  in  den  Consularia  Italica  (Mon. 
Crerm.  bist.  auct.  ant.  IX  p.  337):  Cum  multis 
proeliis   Gothos   cum    rege   Totilane    superavisset, 


Itaiiam  Romano  imperio  reddidit  urbesque  dirutas 
restauravit  und  weiter:  Cum  Itaiiam  florentissime 
administraret  et  urbes  atque  moenia  ad  pristinuni 
decorem  per  duodecim  anuos  restauraret.  IIjui 
verdankte,  wie  Proko])  Bell.  Got.  IV^33,  ü  l)e- 
richtet,  auch  Spoletium  (jetzt  Spoleto  in  Umbrien) 
deu  AViederaufbau  seiner  552  n.  Chr.  von  den 
Goten  zerstörten  Mauern.  Ferner  wissen  wir  aus 
Insclirifteusammlung  n.  217,  daß  Narses  den  von 
Totila  zerstörten,  über  den  Anio  führenden  Pons 
Salarius  bei  Rom  wieder  herstellte.  Und  Paulus 
Diaconns  (Hist.  Langob.  11  3)  rühmt  Narses  als 
vir  piissiraus  ...  in  recuperandis  basilicis  satis 
Studiosus.  —  Von  einem  längeren  Aufenthalte  des 
Narses  in  Benevent  berichtet  die  Legende.  Denn 
nach  den  Acta  Sanctornm  (Ed.  novissima  mens. 
Martins  1  26o)  suchte  Narses'  Nichte  Arthellais 
auf  ihrer  Flucht  von  K(instautinoi)el  in  Benevent 
bei  ihm  Schutz. 


CIG   IV  SÜ3Ü. 


219. 


Trapezus,  jetzt  Trebisonde. 


1 9  a. 


CIL  111  13G73. 


Miletus,  jetzt  Ak-Kioi  bei  Palatia. 


Über    beide    Inschriften,    auf    deuen    Kaiser         namen  , Gotensieger'  führt,  ist  Inschriftensammlung 
Justiuiaii   \niter   anderen    auch   den  ehrenden  Bei-         n.  54  und  55   bei    den  Wandalen  Näheres  gesagt. 


CiL  V  7793 

=   Dessau  8258. 


220.  Album  Ingaunum  in  Liourieu, 

jetzt  Albenga. 

f  llir  reipiicscit  in  jMce  //[omu-)   iu[eiuüi-iue)  Hoiioratu,  clai-issinni  et  \  p){ia)  fiemina),'^ 
coniunx  Tzittani  com(itis)  et  trib(vni),  quae  vixit  in  hoc  mecljdo)  \  ann{(_>s)  XL.  Depos{ita) 


*   Arn   Anfang   der  In.sclu-ift   war   Xarses'    Name  zu  lesen. 
'  Man   erwartet  xp{ectabilis)  /{e.mina). 


Diese   werden   auch   CIL  IX  1579   erwähnt. 
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est   szib    d(ie)  kal.  Fehr.  ind{ictiouc)   prima  impieratoris)  et  vn)is(idb)    '    d(o)mni)  n(pstri) 

fiisti'ni  p(cr)p(e1i(f)  Aiig^itsf/)  anno  icvt/'i'  f  f  f    \ 

* 

Tzitta.  der  (lemalil  der  öGS  n.  Clii-.  verstor-  für  iilt.  deutsclie  Gescliielitskuiuli'  XIV  188'.1,  1)10 

benen  Ilouorata,    war   ein    vorueliiner   Gote,    der  und  Seeck  in  Pauly-Wissü\va.s  K.  E.  IV  034. 

die    Stellung-   eines    tribunus    bekleidete    und    den  l'ber  den  Namen  Tzitta  —  man  beaclite  den 

i'itel  comes  fülirte  (vgl.   Z.  2).    l'ber  die  Verbiii-  Genitiv   Tzitlaui    —    ist   zu    Inschriftensamnilung 

düng   dieses  Titels   mit   .\nitern   dei-  verschieden-  ii.  171   gebändelt, 
sten  Art  siehe  Mommsen,  Neues  Arcliiv  der  Ges. 


•1-2  \. 
CIL  VI  32050 

=  Grisar,  Analecta  Romana.  Koma  1899.   I  15(3  n.  11  (Tav.  V  5) 
=  Kaufmann,   Handbucli  der  altchristl.  Epigra])hik 

116.  382f.  (Abb.  226).>  Rom,  Unttrkirclie  von  S.  Prasseile. 

f  Hie  requiescet  in  pace  Wiliaric  nepu\s\  '  mag[istri)  m(i)l(itiim)  Trasaric,  qui  vixit 
ann(os)  pl{us)  ■m{inus)  [.  .  .]  |  d{ies)  XXVIT;  depositi.(s  m{ense)  lulio  ind{ictione)  VII  | 
f  Mavricio  Tihrrio  p(cr)p(ftu())Aag(u.'t)t(o)  ann[o)  VII  p(ost)  c(onsi(lat)im)  einf:d[('m].-  \\f 

Durch    die    spätrömische,    aus    der    Zeit    des  .\rcbiv  der  Ges.  für  alt.  deutsche  Geschichtskundo 

Kxarchats    stammende    Grabinschrift    lernen    wir  XIV  1889,  505 f.  und   L.  M.  llartmann,  Unters,  z. 

zwei   vornehme  ]\Iänner   gotischen  Stammes   kcn-  Gesch.  der  byz.  Verwaltung-  in  Italien  56  f. 
nen:    den    jug-endlichen  Wiliaiüc    und    seinen    mit  .  Zu    den    Namen  \A'i!iarie,    der    in    der   Form 

dem   von   Jordanes   (Get.  LVIII  300)    erwähnten  Viliaric    bereits    Inschriftensammlung    n.  98    l)ei 

Gepidenkönige  gleichnamigen  Großvater  Trasaric.  den    Burgundern    begegnete,    und    Trasarie,    vgl. 

Letzterer  bekleidete  die  hohe  militärische  Stellung  Wrede,    Quellen    und    Forschungen    LXVIII  55. 

eines  magister  militum:  vgl.  dazu  .Mommsen,  Neues  88.  157  und  Schönfeld,  Wörterbuch  241.  265. 


222. 
(IL  VI  32967.  Pici  Rom,   an  der  Via  Ostieusis. 

f  Hie  reqiäeseit  in  paee      Totila  mili.v^  de  numero  \  devoto,  qui  vixit  pl(us)  m[i7ius) 


an 


(nos)  [.  .];  i  depositns  est  in  pace  [.  .  .] 


Der  sonst  nirgends  erwähnte  numerus  de-  der  IJedeutung  von  dcvotus  bei  Militäqiersonen, 
votus,  dem  der  christliche  Soldat  mit  dem  Namen  d.  i.  .ergeben,  treu'  (vgl.  Thes.  ling.  Lat.  V883f.) 
des  bekannten  Gotenkönigs  angehörte,  dürfte  nach         zu  schließen,  eine  Art  Leibwache  gebildet  haben. 


223. 
(IL  V  6176.  *       Mediolanum,  jt^tzt  Mailand. 

Hie  reqiäeseit  in  pace  [  Agate,  filia  cornites*  ;  Gatiilanis,  quV'  vixit  \  in  secido  .anus 
pl{us)  m{inus)  XL;  |  deposita  est  sidj  d{ie)  III  \  nonas  Sept{em)hr{es)  p{ost)  c{onstdatum) 
Felices'^. 


1   568   n.  dir  *   ."iSO    n    Chr.  ''  Statt   miles.  *   Für  comitis.  ^   Für   qiiac. 

^  Für   Fdlrls.    5r_>    n.  Clir. 
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AüatTlile    wnr    die  Tdcliter   eines    zu    l]ej;iini  III  20.  1  I  ein  f;ennaiuseher  Kosename.  Bemerkeus- 

des    sec'iisteu     naelichristlicheu    Jalirlmudei'ts     in  -wert    ist    aucli    die    Genitivform    Gattilaiiis.     Zinn 

JMailand    lebenden    vorueluneii    Goten.     Über    die  Sprachlichen  vgl.  Wrede,  (^)uellen  und  Forsclmn- 

(lomeswürde  vgl.  Seeck  in  rauly-Wis.sowas  H.  E.  gen  LXVIII  Sl.    Kögel,    Anzeiger   für   deutsches 

IV  (122  ff.  ,   xVItertum  XVIII  1892,  50  und   Sehönfeld,  Wiirter- 

Gattila.    das    Holder    (Alt-celt.   Sprachseliatz  buch   103. 
I  198',»)  mit  Unrecht  als  keltisches  Sprachgut  be-  Der    durch    CIL  XI  483    und  VI  34002    be- 
zeichnet,   ist   zweifellos    ebenso    wie  Fastila    (vgl.  zeugte  Name  Gatta  ist  luschriftensammlung  n.  329 
Inschriftensanimlung   n.  63),   Totila   (ebd,   ii.  214)  und  330  behandelt, 
oder  Triwila,    d,  i.   Triggvila    (vgl.    Cassiod.  Var. 


224. 

CIL  \'  1583.  Grado  bei  Aquileia. 

Aii/ara   lect{(>r)   j   et  Avtonina   \   cnm  Jilils  suis  |   ILaeliu  et  Mclll^^ta  cutam  |  solvent. 

Wie  der  aus  Cassiodor  (Vai-.  IV  27,  2.  4.  28j  Kaufmann,    Handbuch   der    altchristl.  Epigrapliik 

bekannte   saio   (vgl.    über    dieses   \mt  ^Mommsen,  226  f.)   bekleidende  ilann   dieses  Namens   ostgoti- 

Neues  Archiv  der  Ges.  f,  alt.  deutsche  Geschichts-  sehen  Stammes  gewesen  sein, 

künde  XIV  1889,  472 f.)   Amara    sicher    ein    Ost-  Zu   dem   Namen  Amara   siehe  Cassiodor   ed. 

gote  war,  so  wird  auch  der  auf  einer  christlichen  Mommsen  ]>.  488,  Wrede,  (,)uellen  und  Forschun- 

Inschrift   aus    Grado   bei   Aquileia   erwähnte,    das  gen  LXVIII  120  f.  und  Schonfeld,  Wörterbuch  17. 
kirchliche  Amt    eines    lector    (vgl.    über    dasselbe 


225. 

De  Rossi,  Inscr.  christ.  Rom.  I  u.  1027.  Rom,   S.  Paolo  fuori  le  miira. 

[f  Hie]  requiseit  in  [pcux^  Theodo^ns,  \  [qni  vij.rit  aj/)iiis  XIL  [cleii.]  V  kl.  Agusias.  \ 
[Hie  re]qtii.'ieet  in  paee  Dinnilda.  ]i\onestissimei)  /{einiira),  \  [(qnete  vixi\t  pl[us)  m{inus) 
tinnus  LHII,   d{e)'p{o)s(itn)  Hl  no>i(eis)  \\  [.   .   .].s  p(ost)  e{(inxnlat(i}ii)  Lamp[(f]di  et  Oreste.^ 

Gleich  der  von  Cassiodor  (Var.  X  26,  3)  er-  Ostgotin  gewesen  sein.  —  Zu  dem  in  Schönfelds 
wähnten  Ranilda  wird  auch  die  531  n.Chr.  ver-  Wörterbuch  fehlenden  Namen  Dumilda  vgl.  Wrede. 
storbene  honestissima  femina  Dumilda  (Z.  3)  eine        <,>uellen   uiul  Forschungen  LX^'III  86.  185. 


■       226. 
CIL  X  4497.  Capua,  jetzt  S.  Maria  di  Capua. 

■/-  Hie  reejuiescit  in  snm\no  pacis   Guiliarit.    qui  vixit   \   cmnos  pliiis)  m{inus)  LXXX, 
deposi  ins    suL    die    XV  l:<il{endas)    Inli"os    et    itcrnni    i^^'^^f)    e{onsnlatum)    Lampeuli   et 
Orestis'-  vü  cc:'' 

«c 

Vorstehende    clii-istlicliu  Grabinschi-ift  wurde  Jüngling  names  Wiliarit  erwähnt  Cassiod.  Var.  I  38. 

dem  im    Alter    von    achtzig   Jahren    533   n.  Chr.  einen  dux  Gothorum  Yiliarid  das  Chronicon  Mar- 

verstorbonen  Ostgoten  Guiliarit,  d.  i.  ^^'iliarit  ge-  cellini  zum  Jahre  542  (=  iMon.  (Jerm.  bist.  auct. 

.setzt.   Über  einen  Eiinncben   dieses  Namens  siehe  ant.  XI    107,  5).    —    Zur    sprachlichen   Erklärung 

Inscliriftensammlung    n.  2(i5.     I^imni    ostgotischen  des  Namens  siehe  Inschriftensammlung  n.  205. 

'    r)31    n.  Chr.  "   ,033    ii.  Chr.  ■*    Xirnruia   darissimorum. 


iNSCHBlFTENSAMiU-UKG    ZUK    GESCHICHTE    DEK    ( )STGERMANEN. 
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227. 


CIL  XI  2885. 


.♦ 


Volsinii  in    Ktniricn,   j<t/.r   Bolseua. 


iJcposifio  Heper  conti {tis),  ,  v{iri)  /{Ihu^tris),  <Uaciinl.  lUr  XV  k(al.)  \   Sett('iii/>ri.-<. 

Nach   der  Annahme   de  Kossis  (Inscr.  christ.        als    Dialvon    tätige    comes    Heper    ein    Oote    ^e- 
Hnm.   IT    i>.  312    Anni.  2)    wird    der    christliciie,        wesen  sein. 


227  a. 

Epiiera.  epigr.  IX  n.  691 

=  Bull.  arch.  erist.  1872.   112  (Taf.  VII  Fig.  ll 

=  Engström.  Carm.  hat.  epigr.  n.  111.  lii   aur"    l'usculano:   Grottaferrata. 

SalU)^  Fortiiuato  episc{opo)    semper  cresc[enU^  in  |  via  divina  f.  Ipniis'  tempo \rih{iis) 
adhuc  meliora   videvis'        x-Tii       Hie   pm    r,,to    Savabo[nu]s    pi'es{byter)  fecit   \  .  .  .   .  t     6 
ri   .    .    . 


Yurstehende,  im  Fußboden  eines  Gotteshauses 
zu  Grottaferrata  aufgedeckte  ciiristliche  Weiliin- 
schrift  errichtete  der  auf  der  vorletzten  Zeile  ge- 
nannte Preshvter  Sarahimus  zu  Fhren  seines  geist- 
lichen Oherliirten  Fortuiiatus.  der  nach  de  Rossi 
(Bull.  arch.  crist.  a.  a.  0.)  Bisehof  von  Tuseulum 
ffewesen  zu  sein  scheint. 

Nach  seinem  Namen  zu  urteilen,  war  iSara- 
bonus  höchstwahrscheinlich  ein  Germane.  In  dem 
ersten  Teile  des  Namens  erkennen  wir  ohne  wei- 
teres das  gotische  sarwa  (vgl.  dazu  Förstemann, 
Namenbuch   I-  1299ff. ).    Schwerer    hält    dagegen 


die  Deutung  des  zweiten.  Nach  Much  haben  wir 
aus  dem  Yerbum  *bünian.  *bönön,  d.  i.  glänzend 
machen  =  ags.  bönian  ,poliercu',  mnd.  bönen, 
mhd.  büenen  ein  germanisches  Adjektivum  *bOna-z, 
iL  i.  .weiß,  glänzend"  zu  erschlieBen.  Got.  *Sarwa- 
böns  würde  danach  ein  Mann  mit  glänzender 
Hüstuiig  sein. 

Da  unsere  Inschrift  nach  Ansicht  de  Rossis 
(a.  a.  0.)  im  ausgehenden  fünften  oder  zu  Beginn 
des  sechsten  nachchristlichen  Jahrhunderts  ge- 
setzt sein  wird,  dürfte  es  naheliegen,  in  Sara- 
bonus  einen  Ostgoten  zu  sehen. 


CIL  IX  2817. 


228. 

Aiifidena  in  6;uuniiini.  jetzt  Aliidena. 

Pompovifi  Amcd  nxav  jx/suif. 


228  a. 


CIL  IX  4304. 


Amiternum,  jetzt  S.  Vittorino  l)ti  Aquila 
in   den   Alnuzzeii. 


Amalc 

Die    Namen    Amal    und    Amale    könnten    auf 
gotische  Herkunft  der  Betreffenden  deuten. 


Wegen  Amal  vergleiche   das  zu  Inschriften- 
sammlung n.  204  Bemerkte. 


^  Für  Salvo. 

*  Die  Worte  Ipsius  —  videvis  (Z.  3  f.)   bilden,   wie   Engström   (a.  a.  0.)   bemerkte,   feinen   Hexameter. 

^   Für   videbis. 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  60.  Bd  ,  X.  Abb. 
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229. 
(IT.  V  15S8.  Grado   (Kirclie  des  Pati'iarclien)  bei   Aquileia. 

5  (jndcrit   I   cum      s/it's  fcrli;      pi-dcs   |    A'A'F. 

Gudt'rit    war    wohl    ein  Üstgote;    Vi;l.  M'inide,  um  ÖOO  n.  Chr.   herrschte,   lernen  wir  aus  Eunod. 

(^hicllen  und  Fursclian£;en  LXVIII  'i'2.  88.  14t.  läC)  paiieg.   XII  <>l     kennen.     Siehe     über     denselben 

und   Sehünfeld,  AViirterhuch    114.  Sohmidt.   Ge.?ch.  der  deutschen   Stämme  IHK). 

Einen  Gepidenkönig   namens  Gunderith.  der 

230. 

CIL  V  7414.  Bei  Dertona,  jetzt  Tortona  in  überitalieu. 

5  B{<inac)   jii[cii/i)rt'(ir).   |   H/c  j'e(jtiiesrif  ■   ii/  pac<'   Hendc  fara.    (pü^   rixlt  cmiiios)   |    plus 

m{;i)ii{ii)s   A'A'A',-    ;    recpi^sit  >^iilt    j    die  id/is    fuiDi'riiis    Ba:<d/n    \   i/miore  v{iro)  c{lnrissimo)   ]| 
iii    conis/ilc).'' 

Der  a\is   "(itisch   siuhs   und  faran    zusammen-         fehl,  ^^'orterhuch  202   —  und    zeigt  die   nämliche 


10 
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gesetzte  Name  Seudefara  (Z.  3 f.)  einer  541  n.  Chr.  Bildung    wie    die    weiblichen    Namen    Theudifara 

im  Alter  von  dreißig  Jahren  zu  Dertona  verstor-  (vgl.  Wrede  a.  a.  0.   153)  oder  Wilifara   (vgl.   Tn- 

henen  Frau  ist  o.stg(.)tisch  —  vgl.  Wrede,  Quellen  schi'it'tensammlung  n.  231). 
und   Forschungen    LXVTIT  92.   134.  sowie  Schiiii-  *  -.  ■ 

231. 
CIL  XT  3567.  Centum  Cellae,  jetzt  Civita  vecchia. 

7"  Ilic  rc<i/r/'('scit  in  pa  ce  Wilifara  qiii''  ri\j'it  anntis  pl(iis)  miinus)  XL;  depusita 
(ist  )^III  kid.  Aiiipistiis  p{ost)  c{(>nsid(di(iii)  \\  Basili  r{iri)  r(lartssimi)  annn  X'^'"  indi[ctioiie) 
tjuinta.   '  D{ei)  m{isericordiuiii)  s(peciat). 

üboi-   die   Bildung   des    ostgotischen    Namens        Quellen  und  Forschungen  LXVIII  88.  155,  sowie 
Wilifai-a,    den   wir  aus  einei-  Inschrift  des  Jahres         das  zu   hischriftensammlung  n.  230  Remerkte. 
557    n.   Chr.    kennen    lernen,    vergleiche   ^^'rede, 


232. 


CIL  V  541d.  Conium,  jetzt  Como   (S.  Griuliano). 

■/-  f  f  //(iirc}')/  j  B(nii((i')  ii/ioiiofiac).  j  Hie  re<piiescet  in  jxicc  |  famula  (Jhr{i.st)i 
UimU'ldd.  spicctahilis)  fic.inina),  (pii''  i'i.rit  in  hoc  s[a)e\cido  anniis  p{lu)s  m(inu)s  L,  \ 
dep{o)s{ifa)  s{idj)  d{ie)  III  k(a)l.  Si'j>f('{tidii'is) ;  iter{vm)  hie  roqnitscmit  \  Basilius,  filius 
ipsius,  vna  e(i(,m)  :\ßlio  suo  Gnntini/c.  (jni  ri.rit  in  hoc  s{a)ecnl()  minus  pl{tLs)  m{imi)s  L:  \ 
Ädiuro  rus'  ojiiues,  fhr{isf}iarti,  ff  Ir  c/istui/e"  /icifi  luliani  i>(er)  dominum  et  />(('r) 
15  tremendd''  die''  iudicii.  u/  I/u }/<■'"  sa/iu.ler/nu  numpunii  /d/u  /eiit/mrc  rio/efur,  [sed  eoservet{ur) 
vsque  od  fniciii  inundi,  ut  p(){s)siiii  ^iiic  impediuienio  in  riln  i-i'dirc,  eu,m  vo.nerit,  (jui 
iudieaturas      es/  riros  et  mortuos 1 


'   Füi-   <]uae.  '    541    n.  Chr.  -^   Piir   muu\  *   Zahlzeichen   für  VI. 

'•"   \m  IG.  Jahre  nach  dem  Consulate  des  liasiliiLS,   d.  i.  .557  n.  Chr.;   vgl.  de  Kossi,    Iiiscr.  elirist.  Kom.  1  ji.  499. 

'   Für   (ßiaf.  '   Für   ms.  *   Für   cuModein.  '^   Für   tre.mendam   dieni.  ^"   Für  hoc. 
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Die  voruelime  Frau,  (.imitekla  mit  Namen, 
ilir  t^oliu  Basilius  und  ilir  Enkel  Guiitin,  die  zu 
Comum  in  der  Kiielio  des  heiligen  Julianus  — 
später  Abtei  der  Zisterziensermiinclie,  jetzt  Klo- 
ster der  Augustinerinnen  —  die  letzte  Ruhestätte 
fanden  und  deren  Grabstein'  nach  Münz  (^Ann. 
des  Ver,   für  Nass.  Altertumsk.   XIV  l'^TT.    172 f.) 


dem  letzten  Jaiirzehnt  des  seehsten  nachclirist- 
liehen  Jahriiuiiderts  angehüreii  dürfte,  waren  ver- 
nuitlieh  ostgotisclien  Stammes. 

Zu  den  Xanion  Guntelda  und  Guntii»  vgl. 
Fürstemann,  Namenbuch  P  (JV)5.  703,  Wrode. 
(^»uelien  und  Forschungen  l.XVIll  ^*'\  122.  l.');}. 
18;")  und  SehöulVid,  Wörterbuch    llSf. 


CIL  X  7332. 


238. 


Aiigitsta 


Panormus,  jftzt  Palermo 
^^S.  ^laria   Martt)raiia). 

Fl{avla)   Uhilis{ind?) 


Den  in  seinem  zweiten  Ciliede  unvollständig- 
überlieferten  Namen  Ubili-s ....  lernen  wir  durcli 
eine  christliche  palermitanische  Inschrift  aus  spä- 
ter Zeit  kenneu.  Seine  Trägerin  dürfte  eine  Gotin 
gewesen  sein,  deren  Name  etwa  Ubili-s (ind)  lau- 
tete. In  Ubili-  möchte  Mucli  eine  Schreibung  für 
Vili-  sehen,  analog  der  iiandschriftliciien  Variante 


l'biti-gisclus  für  Viti-gisclus  bei  C.assiod.  var.  IX 
12.  1;  vgl.  Schunfeld,  Wörterbuch   173.  27U. 

Über  gotische  Niederlassungen  auf  Sizilien 
siehe  Reiprich.  De  Sicilia  iusula  sul)  regno  Ostro- 
gothorum  Italico,  Diss.  Breslau,  1875,  23  ff.  und 
Zur  Gesch.  des  ostgot.  Reiches  in  Tt.alion.  Progr. 
Oppeln,    18.S5,  4. 


234. 

CIL  X7116.  Catina,  jetzt  Catania. 

f  Hie  reqniescit  loannos.  fil{ius)   Ustar\r/c,   qni  viril   an.   iris,   men.  dvo,   dies  VI,  \ 
dep(ositus)  in  j^ace  XVII  /."/.    faimririas  ind[ictionp)  XIIII. 


L'starric,  der  Vater  des  kleinen  im  Alter  von 
drei  Jahren  verstorbenen  Johannes,  vermutlich 
ein  Ostffote,  wird  im  .sechsten  nachchristliclien 
Jahrhundert  gelebt  haben. 


Zur  Erklärung  seines  Namens  siehe  Wrede, 
(Quellen  und  Forschungen  LXVIII  55.  81.  138 
und  Schonfeld.  Wörterbuch  248. 


235. 


Mrm.  des  ant.  de  France  XI. IX  18SS.  19ff.  (Abb.). 


Auf  einer  Silberiibel 
aus  Casteldavio   bei  Mantua. 


Qniddila  vivoa  in   Üco  f 


'   Jetzt   im   Museo   Civico  zu  Como. 
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(^»uiddila.  der  Träger  der  k()stl)aren  Sillier- 
liliel.  war  ein  christlicher  Ostgote.  Weitere  Ost- 
guten dieses  Namens  lernen  wir  aus  flassiodors 
Varia  kennen:  aus  VIII  2(3,  1  f.  einen  für  die 
tioten  von  Keate  und  Xursia  zum  l'rioi'  bestimm- 
ten   Quidila.    der    unter    König    Athalarich    (n2t) 


bis- ;')34  n.  l"hr.)  lebte  (vgl.  dazu  ^lommsen.  Neues 
Archiv  der  Ges.  für  iilt.  deutsche  Geschichtskunde 
XIV  lS8!t,  498  Anm.  2)  und  aus  IX  10,  6  einen 
in  den  Jahren  ri26/527  als  saio  (vgl.  über  dieses 
Amt  Mommsen  a.  a.  O.  472  f.)  tätigen  gotischen 
Uiiterlieamten  Quidila.       ... 


:\[,'m.  des  ant.   de  France  XLIX   IKSS,  23. 


28(5. 


Auf  einer  in  Italien 
o'el'undeuen  JJronzeübel. 


f    T(Airilldi    vivdt 


N'aeh  ilirem  Namen  Tanilldi  zu  schlicL^en, 
dürfte  die  Trägerin  der  Bronzefibel  ostgotischen 
Stammes  gewesen  sein. 

Zur  s]>raehlichen  Erklärung  xow  Tanilldi  ver- 
weist ^^'rede  (Quellen  und  Forschungen  I..XVIII 
8().  ISöj    treffend   auf   einen  ostgotischen   Fraui^i- 


namen  ^-on  gleicher  Bildung,  das  auf  einer  i'aven- 
natischen  Papyrusurkunde  des  Jahres  557  n.  Chr. 
i  Marini,  Papiri  diplomatici,  Roma  1805,  n.  79) 
wiederholt  (vgl.  Zeile  1.  13.  14.  1(5.  56.  90)  sich 
findende   Gundihildi   bezw.   (iundiildi. 


.^  ( . 


CIL  IX  6090,  7 

=  Jlem.  des  ant.  de  France  XLIX   1888,   24. 


Auf  eiuei-  Silbertibel  uns  Aeclanum, 
jetzt  Eclano   in   Sanmiuni. 


Tcoihi  h/üa(s)' 


Ein  Ostgote  war  wohl  auch  der  Eigentümer 
.der  zu  Aeclanum,  dem  heutigen  Eclano,  in  Sam- 
nium  gefundeneu  Silberfibel.  Sein  Name  Teoda 
scheint  Wrede  ((Quellen  und  Forschungen  LXVIII 
5())  und  Schönfeld  (Wörterbuch  227 )  die  Kose- 
form  des  Namens  Theudericus  zu  sein. 


Daß    die    Fibel 


Erzeugnis    des    sechsten 


nacliclu-istlichen  Jahrhunderts  war,  dafür  spricht 
unter  anderem  auch  die  dreieckige,  diesem  Jahr- 
hundert eigene  Form  des  Ruchstaben  A  (d.  i.  D) 
der  Inschrift  (vgl.  ]\Iowat,  Moni,  des  ant.  a.  a.  0.). 


Deloche,   Kev.  arch.    III.  st'^r.   I.  V 
1886.   1,  30;')  (mit  Abb.). 


288. 


Sannnlnno'  de.s   Jiarons   Davilliers. 


f   TRA 


-IL  V/ 


Der  aus  der  Sannnlung  des  15arous  Davilliers 
stammende  (ioldrcif.  dessen  Stein  die  Inschrift 
Trasildi  trägt,  dürfti!  —  das  zeigt  die  drcneckige 
l'"orni  des  l'uclistaben  \7  an  (vgl.  das  zu  In- 
schriftensammlung n.  237  Bemerkte)  —  vcm  einem 
Goldschmied  des  sechsten  nachchristlichen  ,Ialii- 
luinderts    angefertigt    worden    .sein.     Gleich    dem 


Namen  Tanilldi  (vgl.  Insehriftensammlung  n.  236) 
war  wohl  auch  Trasildi  ein  ostgotischer  Frauen- 
name. 

Zu  dem  Sprachlichen  siehe  Deloche  (a.  a.  0. 
306),  der  freilich  darin  irrt,  dal.l  er  Trasildi  für 
einen   ]\Iannesnamen   im  Genitiv  erklärt. 


1  P^iii 


iNSniKlFTEXSAMMr.rXO    ZIR    GESCmCnTE    DER    OsTtJKKMAXEN.  H 


239. 

Deloclio.   Rev.  aicli.  1«  s.'-r.   I.  XVIII 

1891.  2.  27.^  mit  .\bl).>.  Herkviuft  unbekannt. 

[D]nyi>ujiLi'i 

Wie  Tanilldi  (viii.  Iiiscliriftensaminlung  11.236)  kunft  losen,  ostgotisclio  Hildun»-.  —  Zu  tlein  Na- 

uml  Ti  asiUli    ebd.  n.  23S),  so  zeigft  auch  der  eben-  men   Dindi  vgl.  Mon.  Germ.  bist.  11.  confraternita- 

fails    woibiicbe   Xaine   [D]iindibildi.    den    wir   auf  tum  ed.  Pi|>er  II  188.  37  und  For.steinaiin,  Nanion- 

deni  Steine  emes  Sie<relriiig;es  unbekannter   Her-  buch  1-410. 


3.  Westgoten. 
240. 

CIL  X  1693  und  i".  971 

=-  Dessau  791.  Puteoli,  jci/.t   Pozzuoli. 

[Btmh'cam'  Al<'\xandriauam  h[arharorum^   '   invuränne  J'\ni:(Ialani  salvla  <l\il<l.   mni. 
Thcodosio  A]rca(U<>  et  E[)tgeni()-      iitvicthümis  jjj-mk^/j] //j/' [sj | 

Von  einer  .barbarorum  incursio' in  Campanien  die  Hede  sein.    Z.  1  f.   der  Inschrift  ist  vielniebr 

im  Jahre  393  n.  Chr..   wie   eine   solche  nach  der  nach  de  Rossis  Vorschlag  (Bull,  arcli.  crist.  lSti8, 

von  Mommsen    vorgeschlagenen   und    von  Dessau  66\    wie    folgt,    /u    ergänzen:    [ Aiojxan- 

übernommenen  Ergänzung  der  Puteolanischen  In-  driannm   b[asilieam  ruinaV  Fjoedatani. 
Schrift  (IL  X  1093  anzunehmen  wäre,  kaim  nicht 


241. 
CIL  III  7407  Constantinopolis,  jetzt  Konstantinopel: 

=  Anthol.  Lat.  11  n.  655.  Galata. 

Urna  Vaknünum  haud  totu{m)  tet/it  haec:  li[<ibet  eiufi\ 
C{a)ehnn  animmn.  acta  nr/jt's:  jko's  ergo  m!.[nor  manet  isU'c]. 

Die  beiden  Verse  verherrlichen,  wie  es  scheint.  läge    bereitete.    Siehe    darüber    Zosim.  V  15.  ö  ff., 

den   Pisidier  Valentinus,   der  399  n.  Chr.  an   der  der  jedoch  Selge  unrichtig  als  eine  pami.hyli- 

Spitze  seiner  Landsleute,  der  Bewohner  von  Selge,  sehe  Stadt  bezeichnet,   und  Schmidt.  Gesch.  der 

dem  comes  Tribigild  und  dessen  Pisidien  verhee-  deutschen  Stämme  I  120.  der  den  Schaui)!atz  der 

renden   Gotenscharen,    als   sie   einen   gefährlichen  gotischen    Xiederlage    ebenfalls    irrtümlicb    nach 

Paß  überschreiten  mußten,    eine  schwere  Nieder-  Pamphylien  verlegt. 

1  Mommsens  Ergänzung  tiiftt    nicht  das  Richtige.   Z.  1  f .   dürfte  nacli   de  Rossi   vielmehr:   [ Ak]xan- 

(Irianaiii   h\asilicam   ruina?  f]ocdatam   gelautet  haben. 

2  393    n.  Chr. 


118  III.  Abhaxdlukg:  Fiebiger-Schmidt. 


242.  Rom,   Pcrta  Portuensis  (Portese), 

CIL  VI  118S  — 1190  uiid  312ri7  Porta   Piaenestina  (:\lnggiore), 

=  Dessau   797.  Porta  Tihurtina  (S.  Lorenzo). 

Über   die  401   n.  Ciir.  anläßlich    des  Einfalls        setzuno' der  aurelianiselicii  Stadtbefestigungen  Roms 
König   Alnriclis    und    seiner  Westgoten    in    Ober-        siehe  Inschriftensainmlung  ii.  23. 
italien  selileunis'st  in  AniiTit'l'  genommene  Tnstand- 


01 L  VI  311187  24;i 

=  Dessau  799.  ,  Rom,  Forum. 

Die  Inschrift,   welche  die  Treue  und  Tapfi-r-         Kadagais    bei   Faesulae    erwehrte,    ist    Inschriften- 
keit  jener  westgotisehen  Tru]>]ien  rühmt,  mit  deren        Sammlung  u.  25  ausführlich  beliandelt. 
Hilfe  Stilicho   sich   405  ii.  ('hi.    der  Scliai-eu   des 


De  Rossi,  Roma  sotterrauea  III  242.  243  a.  Rom,   Kallistus-Katakombe. 

///('  leritanim  primus  in   ordhie^   rircn>< 

Ddi-ldivi  ccnttnr  carmiiih  ixiv  fuit. 
Inter  helloruiii  titrcpiia.'i  rt  [ 

felicitas  voluit]   temporis  esse  stii 
■■>  (1(1  r('(j?(/f'm  tendens  promissa/pte  regna  Jidcll^ 

ccr/ziy  ([iiod  ddiitt'nviii   vhercf  ille  suuiii. 
N(»i   illii'in  sultlim/s  honor,  non  extiilit  ardo, 

edoniuit  rigidoÄ  plus  pietatc  magis. 
IvMici {ci) e  rnltor,   rit{a)e  servator  lionest[a)e 
10  pavpcri1»tA  dives,  sed  sihi  pcmper  erat. 

Kcce  Deusdedit  jtomcn  (j/ii  forte  grrehas, 

cccc  Dcinii   dedit  regiKi   Ix'ittn   l/hl. 

Der    in    der    zwölften    Hegiiin    der   Kallistus-  mit    Recht    (vgl.    Kaufmann.    Handbuch    der    alt- 

Katakombe  beigesetzte  Archidiakon    (Z.  1)  Dens-  christl.  Epigrapliik  273)    auf    die   zu    Beginn    des 

dedit   (Z.  11),   ein   hervorragender  Kircheiisänger  fünften  nachchristlicben  Jahrhunderts  Italiens  Be- 

(Z.  2),    wollte,    wie    das    zweite    Distichon    seines  Avohner   schreckenden   Einfälle  ost-  und  w^estgoti- 

Grabgedichts   rülimend    hervorhebt,    inmitten   des  scher   Schai-on,    insliesondere    auf    das    Einrücken 
Kriegsgotöses  die  jMitwelt  glücklich  machen.   Die 
,bellorum  strepitus'  deutet  de  Rossi  (a.  a.  0. )  wohl 


Kriegsgotöses  die  Mitwelt  glücklich  machen.   Die        des  Westgoteukönigs  Alarich  in   Rom 


De  Rossi.   Inscr.  christ.  i{om.  II  |).  106  n.  4J         244 
=  Antln.l.  Lat.  II  n.  1414.  '  B^.!  Rom,   Via  Tiburtina. 

Hie  lefil(('  idcci  Diongsius  arlis  Iioucsfae 
ß(t/ct/is   et  of'fi'cf'o,   (juod   medieinu   dedit." 

d.  i.   Arcliidiiikon.     Zu    leviln    in    clor    Bedeutung    iliactmus    vgl.    Insehriftensanniilung    n.   244    Vers    1     und 
Kaufmann,   Hundbuch   der  altchiistl.  Epigrapliik    2()2. 
-  Zu  levita  siehe   Anm.  ] . 
•'   Audi  andere  Kleriker  übten  in  daiiialiger  Zeit  noch  einen  Neliciiberuf  aus:  vgl.  Kaufmann  a.  a.  0.  113.  256  f. 


Insciikiftkxs.vmmunc  zn;  Gkschichtk  dek  Ostoekmanf.x.  119 

Hiiiits  docta  iiiamis  faiiiuc  dulci'dhie  capta 

disj)e.cil '  jii'ctü  siirdida  Inrrn  se<jii/'. 
,«   Saept'  sidiitis  opus  pletaiia  munere  ätrif,  5 

dum  reforet  teniies  df.rtt'ni  largo  oims. 
Ohtidit  ucjrotiü  rent'piitihii.t  omina  yratiK, 

inplai'ii  fact/'s  ipiod  dovnif  monitis. 
Linidi/>/is  arthcriis   faniidatns  nicjitr  jideli 

di'Ktitit  inlicJtis  acti/jii.t  esae  nus.  lo 

Amissf's  opihus  robur  non  perdidit  id/um, 

quo  /iiitii'iis  pyaedac  tempore,  dires  erat. 
Ars  reneranda  ßdem,  ßdel  decns  exiulit  aHcm: 

Iiaev  studit  tiinlos,  altei'ct  meiitis  hahft. 
L'ii-il)UA  ac  sociis  qiialü  ßa't,  inde  pmhntur,  15 

ipiem  pof/tit  vktor  Jiostis' amare  stitt.t. 
l'osttptam   Roinana  rapfus  di-^rensit  (ih  urhe, 

iiiox  sihl  iam  d(omi)n(ti)s  .^uhdklit  arte   Getan. 
Hoace  suis  manibus  oitam  comnuttere  fecit, 

</ii()]-iim   )iiortiferos  pertidit  ante  vietus.  20  . 

Unter    den    zalilreiche»    Gefangenen,    welche  gemeiner  Wertscliätzung  erfreute,    daß   sich  wäli- 

AUiricli    iiud    seine    Goten    nach    der    Eroberung  rend    seiner    Gefangenscliaft    sogar    seine    Feinde 

Korns  am  24.  .August  des  Jahres  410  n.  Chr.  (vgl.  seiner   Kunst    willig    anvertrauten  (V.  18  f.);    vgl. 

Grisar.  Gesch.  Roms  und  der  Päpste  I  tU  ff .)  mit  dazu  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  219 

sich   führten.    I)efand    sieh,    wie   es   sclieint.    auch  Anm.  9.     Dionysius'   Grab   haben   wir  an    der  Via 

der  V.  1  senaunte  Dionysius,  ein  ebenso  frommer  Tiburtina  zu  suchen.   —  Getae  heißen   die  Goten 

Diakon    wie    hilfsbereiter   Arzt,    der    sich    so    all-  auch   Inschriftensammlung  n.  24  und  207. 


De   Hossi.  Inscr.  christ.  Rom.  II  [>.  240  n.  7.         245.  Nola? 

0  Re.i;  p(ra(^celso  p\o'\ll\es  qiii]  c/dmine,   magne, 
iam   tna  snbiectns  sol\et7^r^^  gratia  servos. 
liostibus  e.xtinctls  c(mt[e.ntHs\  ß-uglbits  aptis 
nunc  popidus  repet\at'\  sii\p\plex  ßelicia  riira 
basilH-isq(ue)  pi[e]  tnndamus  pectora  s(fin)c{t)is.  ° 

Vorstehende   liittinschrift  war,    wie   de  Rossi  schwor  heimgesucht  wurde:  vgl.  Augustin  de  cura 

(a.  a.  0.)  vermutet,  an  den  Basiliken  von  Nola  ange-  pro  mortuis  gerenda  U!.  19.  de  civit.  Dei  I  10,  2  und 

bracht.  Die  V.  3  erwähnten  Feinde  dürften  die  Goten  dazu  Seeck  in  l'auly-Wissowas  R.  E.  I  1291.  sowie 

unter  Alarich  sein,  von  denen  die  Stadt  410  n.Chr.  Schmidt.  Gesch.  der  deutschen  Stämme  1  220. 


CIL  XI II  9U4  246. 

=  Jullian.   liiscr.  de  Bordeaux  IT  36  n.  860  (pl.  2) 
=  Ders.,  Hist.de  Bordeaux  76  (Abb.t.  Burdigala,  jotzt    Bordeaux. 

[ ]    bixit    an{nos)    XAIIII    mens{cs)    III   di[es    .  .   .   .]    V  hd.    [.   .   .  anm»] 

dom{ini)  n{ostr)i  Tu[rismundi]. 


^  Für  despexil. 


120 


[Tl.  Abhandlung:  FiEBiGEit-ScHiUDT. 


Die  jetzt  im  Museum  \-oa  Bordeaux  betiiid" 
lieh«'  Iiiselirift  ist  die  älteste  auf  uns  gekommene 
Steinurkuiide,  die  nach  der  Regierung  eines  West- 
ootenküuins  datiert  ist:  vgl.  Jullian.  Inscr.  de  Bor- 
deaux  II  31)1.  und  Mommsen,  Neues  Archiv  der 
Ges.  für  alt.  deutsche  Gescliiehtskunde  XVI  1891, 
61  Anm.  2.  Turismund,  d.  i.  Thorisniud,  der  älteste 
Sohn  des  ^yestgotenkonig■s  Theoderich  I.  (41S  l)is 
451  n.  Chr.),  wurde,  als  sein  Vater  im  Sommer 
des  Jahres  451  in  der  Hunuenschlacht  gefallen  war. 
zum  Kthiig  der  Westgoten  eingesetzt  (vgl.  Consu- 


laria  Italiea  zum  Jahre  453  =^  JMoii.  Germ.  hist.  auet. 
ant.  IX  p.  n02j,  regierte  aber  nur  zwei  Jahre;  vgl. 
Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  24Gff.  251. 

Die  Bezeichnung  dominus  noster,  von  der 
bereits  Inscliriftensammlung  n.  42,  82  und  185 
die  l^ede  war,  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  Thoris- 
mud  als  wirklicher  Herrseher,  niclit  bloß  als 
Beamter  des  A\'estreiclis  angesehen  wurde:  vgl. 
Schmidt  a.  a.  0.  I  236  Anni.  3  und  286. 

Zur  sprachlichen  Erklärung  von  Turismund 
siehe  Schönfeld.  Wörterbuch  236  f. 


247, 


CIL  XII  5347 ^ 


Ilic  i'('(iiiüsve\t]    I    ///   [Kive ^47^a.s^/[.s77'.s- 

P 


Mdias  iiidic\tliine     d\eci'iii(t  uniio  ^  [se\xt< 


Narbo,  jetzt  Narbonne. 

.s]h/>  d)(ie  in  lerciiim    jj    [k\(ü. 


Der  Fundort  der  dem  fünften  nachchrist- 
lichen Jahrhundert  angehörenden  Inschrift-  legt 
die  \'erniutuiig  nahe,  daß  die  Datierung  ,anno 
sexto'  sich  auf  das  Kegierungsjahr  eines  West- 
gotenkönigs liezieht.  Le  Blant  (^Xouv.  recueil  des 


inscr.  de  la  Gaule 


353  f. J  denkt  an  Eurich,  der 
Demnach 

wurde  die  (Grabinschrift  vermutlich  472  n.  Chr. 
errichtet:  vgl.  dazu  auch  Schmidt.  Gesch.  der 
deutschen  Stämme  I  236  Anm.  4. 


466  n.  Chr.    zur    Herrschaft    gelangte 


248. 


Mou.  Germ.  hist.  auct.  ant.  VIII   p.  VI    und   XLIV 
=--  Anthol.  I>at.  II  n.  1516. 


Haudschriftlicli. 


Über  die  erfüli;reiche  Betätjoung-  des  Dichters 
und  Bischofs  Caius  Sollius  Modestus  Sidonius  Apol- 
linaris  als  Vermittler  zwischen  Westgoten  (König 


Eurich)  und  Burgundern  während  der  Jahre  477 
und  478  n.  Chr.  vergleiche  die  Ausführungen  zu 
Inschriftensammlung  n.  76. 


249. 


CIL  XII  2700. 


Viviers  an  der  Khoue. 


5  Hie  reqiiiis\cet  in  pace  ,  iac'  Doi)ijn)\l/is.  q/ii  rixif  uj/i/tis  |  XXXVIIII  et  \  dees   HI; 

10    ohiit      fll  k{al)  Maias  \   AT/'  reg{iii)   doiii  \ni  Alarici.'' 


Der  König,  in  dessen  zwölftem  Hegierungs- 
jahru  der  Diakon  Domnolus  starb,  ist  der  \Vest- 
gotenkönig  Alaricli  IL,  der  seinem  im  Dezember 
des  Jahres  484  (nicht  486,  wie  in  den  Consularia 
Italica  zum  J;ilire  486  =  Mon.  Germ,  bist.  nuct. 
ant.  IX  p.  313  irrtümlich  angegeben  ist;  vgl. 
Levi.son,  Bonn.  Jahrb.  CHI  ISitS,  49  Anm.  6)  ver- 
storbenen Vater  Einicli   in   dei'   Herrschaft  fol"'te. 


Siehe  darüber  Mommsen,  Neues  Archiv  der  Ges. 
für  alt.  deutsche  Geschichtskunde  XVI  1891,  61 
Anm.  1,  Hartmann  in  Pauly-Wissowas  R.  E.  I 
1291  f.  und  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme 
I  270  Anm.  2.  —  Im  übrigen  ist  die  Inschrift 
ein  wichtiges  Zeugnis  dafür,  daß  d.as  südlich  von 
Alba  Helvorum  gelegene  Gebiet  von  Viviers  an 
der    Rhone   im   ausgehenden    fünften  Jahrhundert 


472   n.  Chr.?  -   Jetzt   im    MiKseiiin   zu   Narbonne. 

ä   A'ieHeiclit   [</]/ac(o.(».>.-),    vgl.    CIL   XII  5862.  *   Ergänze   aioio. 


49r, 


Chi 


IxSCllRIFTENSAXIMI.rXG    ZIR    GeSCUICUTE    DER    OsTCiERMAXEN. 


UM 


den  Wcstn-oten  geliörte:    vgl.   T,t>   lUaiit,  Inscr.  de  Zu    dem  Namen   Ala^il•u^:   sielie  Diehl.  Tlios. 

la  Gaule  II  ]>.  207.  ling;.  Lat.  l  14S()f.  und  Schiinreld,  W'iirteiliucli  9f. 


250. 


K.  Delhriick.   Küm.  .Mitt.  XX\  111 
1913.  o4;5  (Al)l).). 


Aiit"    einer     Geinine.     «leren    Alxlruck     sicli 

im   Hesitze  des   l)entsehen  Areliäoloii-isehen 

Institnts  in  Rom  lieündet. 


Alariciifi  re.r   Gotltonnu 


Da  Alaiifli  1..  der  Bezwinger  Roms  (395  i)is 
410  n.  Chr.),  den  malJgebenden  Quellen  zufolge 
den  Königstitel  sicher  niclit  geführt  hat  (vgl.  SeecU 
in  I'auly-Wis.so\vas  K.  E.  I  128(5  und  Schmidt. 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  192).   haben  «ir 


mit  Delbrück  (a.  a.  0.)  in  dem  Gcmmenbildnis, 
das  die  Finschrift  Alaricus  rex  Gothorum  trägt, 
vielmelir  den  \A'e.stgotenl<önig  Alarich  II.  (484 
i)is  f)07  n.  Clir.\  den  Sohn  König  Eurichs  und 
Sclnvioaorsohn  Theoderichs  des  (iroUen.  zu  sehen. 


251. 


CIL  XI II  1529. 

In    hoc    tam\oh)   re(ji(iescit       in   pucc   hone       mennirit'  [vlia  ncta;    tritsUi  in 
A'.YA'AT'   i  anno  nono  X  reg{ni)  domni      uoMri  Alarici.' 


Covides   in    ilcr    .Vnverunc. 

(innii!< 


Da  Alarich  II.  seit  Dezember  des  Jahres  4.S4 
n.  Chr.  über  die  Westgoten  herrschte  (vgl.  das  zu 
Inschriftensammlung  n.  249   BemerkteX   trat   der 


König  gegen  Ende  des  Jahres  "lOH  n,  ("hr.   in  sein 


neunzehntes  ?Ierrsclierjahr. 


252. 


('II.  XIII  1509.  In   aurn  .Vrveiii'Mnni:  Artonne. 

jL   In  hoc  rei/xies  dt  honae  me)uori[ae\        lialsimins,''  [vi\.rit  in  2ja[ce]       annus  LX, 
\tra\nsiit  t\\_ indiction]i-   Xfll  i[egninn  domini  noatvi  Alarici'  rcgi.'^]. 


Da  das  Monogramm  ^.  wie  Le  Blaut  (a.  a.  ö. 
II  p.  320)  bemerkt,  in  Gallien  nach  493  n.  Chr. 
nicht  mehr  vorkommt,  liat  die  vorgeschlageni> 
Ergänzung   der   Datierung    und    damit   die   Bezie- 


hung der  Inschrift  auf  den  Westgotenkönig  .\la- 
rich  II.  (484  —  507  n.  Chr.)  ziemliche  Wahrschein- 
lichkeit. 


*  Uie   gleiche    Foniiel   findet   sich   CIL   XIII  1533.  '"   503    ii.  Chr. 

^  Auf  der  zur  Zeit  nicht  mehr  vorhandenen  Inschrift  ist  der  Xainc  Balsiinius  möglicherweise  nicht  richtig  gelesen. 

*  So   Le   Blant,   Inscr.   de   la   Gaule   II   n.  ,^56  A.     Trift't  seine   Ergänzung  zu,    so   würde  die   Inschrift   in   die 
Jahre   489/90   oder   .ö04/05   gehören. 

Denkschtiften  der  phil.-hist.  Kl.  60.  Bd.,  3.  Abb. 


IG 
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253. 

Fidel   Fita.   P.oletin  de  la   1!.  Aead.  de  la   liist,  XLVITI 

I9(it!.  öS  ff.  (Abb.).  Valentia,  jetzt  Valencia. 

C<n/!<tr/i(iHiii  r[('norttt>ir  opus  dum  scciila  cii]rru)if. 
Fiistigiiiiii   (jnis[nani  gnciull  super  r.vtiilif  aii\la? 
Nemix-   iHim   im\iiK>dici)s  fatiscens  egerat  ajnnos. 
Hoc  iirohiijcus^   [tecfis  est  Iiistintnniis  av\ifis 
r.  iertio  aitU'stes  [i'rgjvnitis    Theudis  z'n]   anito.' 

llithiirv  viiiiii-l\liUi\ iit  (trcns,   tegalisqiic  co^rlmbi 
aptantiir  hiiitl,   tc[iüplf   oh  i2)]sliis  ideam. 
Fullildd  iifctcrcii   \sf<ni1  ncroterija  prossus. 
Laiiniiiitii.  sith  l(d(>  \lii\iinne  aur\ata  renidens,\ 
lu  \c/il\iiiiiii'  c/nii   soh'd[o  ßdeittn'l   (jiiiiiquc   [coliuiniis.\ 

Die   zehn   Hexameter  beiiehteu  von    der  Er-  (V.  5"),    der    \um    Dezember    des   Jahres   531    bis 

iieuenmg   einer  Kirche   zu  Yaleutia   an    der   Ost-  zum  Juni   des  .laiires  548  regierte   (vgl.  Zeumer, 

küste    Spaniens    durch    den    J>ischof    Justinianus  Neues  Arcliiv  der  Ges.  für  alt.  deutsche  Geschichts- 

(527—548  n.  Chr.l  Der  Umbau  erfolgte  im  dritten  künde  XXVll  1901,  415—418),  demnach  im  Jahre 

Regierungsjahre     des    \Vestg(itenkönigs     Theudis  533  oder  534  n.  Chr. 

254. 
CIL  Xll  5341.  Narbo,  jetzt  Narbonne. 

5  f  f  f  Hie  reqiiii'scit    |    in  pace  hone  me  iitorie  Falenope,       qui''  vixit  plus    \\    menus 

(du/us        [Lf],    iihift  [s\f'{l>    <!'(']    \    A'  hol.   Martias        mdic{tioiie)  qiinrfa    \    nnri.   X  regn{i) 
Kl    dn\m.]       itnsiti-i)    Tende'  re[gis). 

Palenope   starlj   am    20.   Februar    im   zehnten  stimmt   auch    die    Angabe   der    vierten   Indiktion; 

Regierungsjahre     des    Westgotenkonigs     Theudis  vgl.  im  übrigen  Le  Blant,    Inser.   de  la  Gaule  11 

(vgl.  Z.  9  f.).    Da  dieser,  wie  wir  sahen  (vgl.  In-  p.  464  und  Zeumer,  Neues  Archiv  der  Ges.  für  alt. 

schriftensauimlung  n.  253).  vom  Ende  des  Jahres  deutsche  Geschichtskunde  XXVll  1901,  415  ff. 

531    bis    JMitte    des    Jahres    548    regierte,    wurde  Zu  dem   Namen  Teudes,    d.  i.  Theudis    siehe 

die    fTrabinschrift    541    n.   Chr.    i^esetzt.     lliei'zu  Schönfeld.  ^A'iirterbuch  234f. 


255. 
CIL  Xll  5342.  Narbo,  jetzt  Narbonne, 

[.   .   .]   iv(lic(tlone)   V.   \.   .   .]   ,  regit,  d.  [/^]  |    21ii)id\.   .   .| 

Anscheinend   ijezieht  sich    das  im  Narbonner  n.  253  Bemerkte)  regierte.  In  diesem  Falle  würde 

Museum    befindliche    Bruchstück    auf    den  ^Vest-  die    fünfte   Indiktion    dem   Jahre  541/542  n.  Chr. 

gotenkönig  Thiudis,    d.  i.   Theudis.    der    von    531  ents))rechen;   vgl.   Le  Blant,  Inscr.  de  la  Gaule  II 

bis  548   n.  Chr.   (vgl.  das  zu   Inschi-iftensanimliing  p.  475f. 

'    Fiii'  proi-iilcns.  "   biiiijhSi.  ^   Für   ijiuie. 

*  f)41  n.  ein-.  Zu  der  Genitivfonn  Teude  vgl.  Greg.  Tur.,  hist.  Franc.  IV  27:  Atanagilde  regis.  Hirsclifeld 
und  Schönfeld  (Wörterbuch  232)  lesen  Teudere[ciJ.  Doch  ist  eine  Beziehung  der  Insclnift  auf  König  Theoderich 
aus  saclilielien   Gründen   ausgeschlossen. 


IkSCIIRIFIENSAMMI.VXG    ZIK    GESCniCIITK    DKK    t)sT(;EKJlAXEN. 
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250. 


CIL  XII  0043. 


sissiijii]   di  ni' 


Athanuffildi 


ragis. 


die 


Bei  der  in  iiirer  oberen  Hälfte  stark  ver- 
stümmelten, jetzt  im  Museum  zu  Narbonne  be- 
findlicben  Inscbrift  ist  nur  die  Datienuii;:  .die  .  .  . 
Decemb.  indit-t.  IUI.  ann.  V  rej;ni  •iloriosissiini 
.  .  .  Atbauagildi  regis"  wiclitig.  Danaeb  Hei  der 
Beginn  des  fünften  Regierungsjabres  des  West- 
gotenkönigs Atbanagild  spätestens  in  den  De- 
zember des  Jabres  Ö55  n.  (''br.,  sein  Regierungs- 
antritt aber  in  den  nämlicben  Monat  des  Jabres  551. 
Isidürs  Zeugnis  (Hist.  Got.  46.  47),  Atbanagild 
sei  nach  Agilas  Tode  im  Jabre  554  König  ge- 
worden, stellt  damit  nur  scbeinbar  im  Widersprucb. 


Narbo,   i>  i/.i   Narbonue. 
.]   Deccm/i.   /iidici.    fflf  nun.   V  ^ri-gni  glnrin- 


Denii  tatsäcblicli  ril.!  Atbanagild  bereits  in  Agilas 
drittem  Regieruiigsjabro  (vgl.  Isidor  a.  ;i.  0.  4(5: 
,euius  tertii)  anno  Atbanagildus  tyrannidcm  re- 
guandi  cupiditatf  arriiniit'i.  d.  i.  im  Jabre  551  die 
llorrsciiaft  an  sieb  und  reebnete  infolgedessen 
sein  Königstum  schon  von  diesem  Jabre  an.  Ver- 
gleiche dazu  die  .Vusfübrungen  Zeumers.  Xeues 
Archiv  der  Ges.  für  alt.  deutsche  Geschichtskunde 
XXVll  11101,  41ß  ff. 

Zu  tlem  Namen  .Vtbanagild  siebe  Thes.  ling. 
Lat.  II  lU25f.  und  Schönfeld,  Wörterbuch  34. 


Jor 


Hübner.   Inscr.  christ.  Hisp.  Suppl.  n.  390 

=  De  Rossi.  Inscr.  Christ.  Rom.  II  p.  294f.  n.  4\  Aus  iler  spanischen  Anthologie. 

Grnbinsolirift   ;uii'  den  .Vbt  Victorianus   (U's  Klosters  S.  Maria  ile  Asa    im   ( 'antjhrerlaiHk-: 

sepultus  Asa   ni  nno  Atanagildi  septiiim   regis   sahhiil»      Lnniarlas   jiridic  idns.'    lo 


Victorianus,  der  Abt  des  Klosters  S.  Maria 
de  Asa  im  Cantabrerlaude.  wurde  am  14.  Januar 
im  siebenten  Regierungsjahre  Athanagilds  beige- 
setzt, d.  i.,  da  dieser  Westgotenköaig,  Avie  wir 
sahen  (vgl.  Inschriftensammlung  n.  256),  die  Herr- 
sciiaft  spätestens  im  letzten  Monat  des  Jahres  551 
an  sich  riß.  im  Jahre  558  (nicht  560,  wie  Hühner 
annimmt).  Vergleiche  dazu  Zeumer,  Neues  Archiv 
der  Ges.  für  alt.  deutsche  Geschichtskunde  XX\'II 
1901.  419  ff.  und  Fidel  Fita,  Boletin  de  la  R.  Acad. 
de  la  bist.  XXXV Fl   lOOd.  .')0(i. 


Übrigens  dürfte  eine  aus  der  Kii-cbe  .S.  Maria 

ilc  las  Vinas  zu  Quintanilla  in  .Xsturicn  st;uiinicnde 

Inschrift: 

257  a. 

A 
.\ N 


I  Hühner,  Inscr.  christ.  Hisp.  Su])pl.  n.  387cj  eben- 
falls den   Xanien  A[t]an[agi]l(dusj  bieten. 


258. 

Villamartin,  siidöstlicli  von  Hispahs, 
Hübner,   Inscr.  christ.  Hisp.  n.  91.  jetzt    Sevilla. 

A+il      Zerezindo  dnx  f{i)d{elis)      rivif  (innos  plus  minus      X LI III.  nl,i[hl   III  hol. 
A{ii)g.    I  eva  DCXW 

Zu  dem  Xamen  des  westgotischen  dux  Zere-         burtsjahr    unter    König    Theudis    Regierung    tiel. 
zindo  (Hühner  a.  a.  0.  praef.  p.  VII),  dessen  Ge-        vergleiche  Förstemann.  Namenl>ucli    1-  1H74. 

■''    14.  .Januar   558. 


^   555   n.  Chr. 


-   <l{omin)i  ii{osli)i 


*   Ära   DCXVI.   <l.  i.    578    ii.  Clir 
16* 
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2Ö9. 

Sankicar,  westlich  von  Hispalis, 

HiiliiHM-,  Iiiscr.  cliiist.  Ili^p.  ii.  78.  jetzt  Sevilla. 

a:^o  ,    Uhitild.  ßniHnUi)   lJ[<'i],      [i,l\lh.   Mai  er«   L»  .   .  .   . ' 

Der    Name    riiitilJ    auf    iler    aus    Sanku-ni-.  fnsclirift    ist    westgotiscli:    vji'l.    Hiihnei-    a.   a.   0. 

we.'Jtlicli     v(Mi    ITis]>alis    staiiiniendeu     cliiistliflim         praef.   p.  VH. 


im. 

Hül)uer.    lusrr.  clirist.  llis]..   n.  92.  Arahal   in    der    Baetica. 

A  ()l)     llihliuiren»,'       faiiniJa   JJc/.    ,    vi.rit  annos  yluti    j    minus  XXXVIII;    r  ecessit 
in  iMCc  i1{ie)   i[d]  tis  Mar.   i-ra   DXLII'  .     :      .         .  •.  ' 

Die    504  n.  Clir.    zu    .\ralial    in    der    ISnetiea  Zur  Erklärung-   ihres  vermutlich  Hilduarena 

verstorbene    Crouiiiu'    C^hristiu    wai-    unzweifidliaft         zu  lesenden   Namens  sielie  Forstemann,    Zeitsehr. 
eineWestgotin;  vi;l.  Hubner  a.  a.  O.  praef.  j).  \'ii.         für  vergl.  Sprachforschung-  XX   1872,  440. 


2(1 1. 

Del  Rio,  iKinlristlicli  von  Hispalis, 

Hübner.   Inscr.  ciirist.  Hisp,   ii.  58.  j'^'tzt    Sevilla. 

Giilßn/is,  fditiiihiü      J)('i.   nivit  annos      plus  niiitns  LXX;  |   rccessii  in  puce   ,   ///  ImI. 
Auguste  IS  ;    era  DC 

Der  Westgote  Gulfinus,  d.  i.  Yultinus  (Hühner  Zu  seinem  Namen  siehe  Förstemann,  Zeitsehr. 

a.  a.  0.    praef.    p.  VII)    wurde    562   n.  Ciir.    nord-         für    vergl.  Sprachforscliung  XX    1872,    434    und 
(isthch  von  Hispalis  liestattot.  Namenbuch  P  1644. 


262. 

Bei  Epora,  jetzt  Montoro, 
Hübiicr.    Inscr.  clirist.  His]>.   n.  121.  novdiistlicli    vou   Cordova. 

4:^    Wilinlfus  vir  inl(iisfris).   \f(i\  nni/ns  Dei,    vi.rit   <inn\(>s]   \  p/ns   minus  sejjtua  ginta ; 


o   reces 


\sit  in  puce  sn/j   |c/J(/eJ   ,  jjrid[ie)   id[us)  Iun[ius]   .   era   DC 


Durcb   die  bei  I^pora.  ih.'in  lieutigen  Muntoro,  Westgoten  namens  ^Viliulfus  (vgl.  Hübner  a.  a.  0. 

nordöstlich     von     Corduba    gefundene,    aus    dem  praef.  p.  VII)   kennen.    —    Zu  dem  Namen  siehe 

Jahre  562  n.  f'lir.  oder    s])äter   stammende  Grab-  Förstemann,  Zeitsehr.  für  vergl.  Sjirachforschung 

inscbrift     lei-neii    \\ii-    einen    \(ii-iiehmen    fi-ommcii  XX    1872.   434   und   N;im(>nbucli    1'-'  1606  f. 

1  Ära   »,    d.  i.    4r,2    ii    Clir. 

-   Vci-miitlioli   —   die    Insclii-iit   ist   niclit   mein-   vorhanden   —   lautete   der   Name   Hilduarena. 

='  Ära    DXLII,   d.  i.    504    n.  Clir.             ^    Ära   DO,  d.  i.   562   n.  Clir. 

•''   Nach   Ära    DC.    d.  i.    i.a.-li    fitiü    n.  Clir. 


iNSCIlKItTKXfiAilMLl  .\C;    Zllt    GuSCJUCllTK    DKK    USTCiEKMAXl.X. 


12;") 


Hühner,  Iiiscr.  cliiist,  Ilisi».  ^u\>\A.  n.  39;").  Toletum,  jetzt    Toledo. 

f  Siigenis,  f((7nuhi  s  bei,   cixit  (unm.-i  L;    recesii/'l  in  [nice  II    /dn:^  Aprt'les  cm  DC^  ]  f.     " 


Der  562  n.  Clir.  zu  Tuletum  im  Alter  von 
fünfzig  Jahren  verstorhene  Sageuis  dürfte  ein  M'est- 
gote  gewesen  sein.  —  Zu  Sagenis,  d.  i.  Sagenius 


(vgl.Uolotin  de  la  K.  Acad.  de  la  hist.  X  1887,  345) 
sielie  Försteniann,  Namenhuch  I-  1286 f.,  sowie  don 
Namen  Sagila  (Insehrifteiisammlung  n.  116). 


•2()4. 


Cazalis  de  Fondouce,   Bull.  arch.  du   Comite 
des  travaux  hist.   1894.  tiO. 


Mas  des  Ports  bei  Lunel 
[\)ö\).  Herault). 

In  nomine  nosiri  domhii  Them  Christi  \  {li)ic  recjnmcit  Ranilo.  fnmtthi   Dd.  H  ohiit  \ 
priil/i  ni)7W.'^   Tenoarii.    Vivat  in   C/iristo.   Amr)/. 


Die  famula  Dci  Uanilo,  deren  (Jrabinschrift 
1H93  zu  Mas  des  Ports  bei  Lunel  (De|).  Ilerault) 
s-efunden  wurde,  wird  nach  der  Ansicht  Cazalis  de 
Fondouce  (a.  a.  0.  61j  innerhalb  der  Jahre  485 
bis  550  n.  Ciir.  gelebt  haben  und  dürfte,  da  das 
Gebiet  des  heutigen  Departement  Herault  während 
der    ersten    Hälfte    des    sechsten    nachchristlichen 


Jahrhunderts  in  dun  Händen  der  Westgoten   war, 
westgotisclien  Stammes  gewesen  sein. 

Der  anscheinend  seltene  Frauenname  Hanilu 
findet  sich  übrigens  in  Urkunden  der  Languedoc 
aus  den  Jahren  908  und  946  n.  Chr.:  vgl.  Devic 
et  Vaissete,  Hist.  gen.  de  Languedoc  V  Sp.  122 
(n.  34)  und  Sp.  204  (n.  85). 


265. 

CIL  XH  2187.  Tourdan,  n.irdostlicli  von  Valence. 

f  II[i]c  requie.'icit  in  pace  hone  memoriae  Adica,  \  qui  vixit  annus  ne.v  et  m[e]\nses 
qinnque;  ohiut  in  Chr{ist)o  \  nono  decino  'falendass  Septemb.  vic{i)es  [e]t  ter  p{ost) 
(.rl.'^      Baaili^  vv.  clarissumi  von  sofes  indexioni  temi      decnaJ' 


Der  564  n.  Clir.  zu  Tourdan  —  nordöstlich 
von  Valence  —  im  Alter  von  sechseinhalb  Jahren 
verstorbene  Knabe  (Otto.  Thes.  ling.  Lat.  I  666 
hält  Adica  für  ein  Mädchen)  stammte,  nach  sei- 
nem von  Holder  ( Altcelt.  Sprachschatz  1  42)  mit 
Unrecht  für  keltisch  erklärten  Namen  Adica  zu 
schließen,  von  westgotischen  Eltern  ab.  Vergleiche 


dazu  Wrede.    (.Quellen    und    Forschungen   LXVlll 
114  Anm.  1:  Schönfeld,  Wörterbuch  2. 

Den  IJeinamen  Adico  trug  der  römische 
Wachsüldat  L.  Primius.  dessen  Namen  wir  auf 
einem  Laterculus  der  Vigiles  aus  dem  Jahre  205 
n.  Chr.  (<il.  VI  M>57.  1:12)  lesen. 


20(5. 
(IL  XII  54U0.  Tolosa,  jitzt   Toulouse. 

Erm('nelde\i>i,  qni''  vixit  ann.  ylus^  '   mPvvx   LX;  requieltit  in      paci  duinnuca 
Atif)  di  I    kal.  Agustax  f. 


1   Ära   DC,   (1.  i.    562    n.  Chr.  *   Lies  k.  '  consuialum. 

*   .=)64   n.  Chr.     Die   lndiktionsangal)C    ist   fehlerhaft,    da  dem    14.  August   .'JIU    nichl    die   XIII  ,   sondern   die 
XII.  Indiktion   entspricht:   vgl.   Allmer,    Inscr.  de  Vienne  IV   p.  333f. 
•'   Für   iniUrlione   terlia   decima.  ''   Für   quae. 
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\)iv  im  Alter  von   seeliziü'  Jahren  zu  Tol<isa  ausgehenden  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.  an.   — 

verstorhene  Ernieneldes  war  vermutlich  eine  West-  Zu    dem   Namen   Ermeneldes,    der    an    den    west- 

gotin.    Nach   Le  Blant    (Nouv.   reeueil    des  iuscr.  gotischen  Königsnamen  Ermenegild  erinnert,  siehe 

de  la  Gaule  j>.  ;545)  gehört  ihre  (Grabinschrift  dem  Förstemann,   Namenbuch   I°480f. 


...     .  2<M.  -.    •       ..:  .: 

CIL  Xll  r)4()7.  ."  -   -  Tolosa,  jetzt  Toulouse, 

A'  ///'■   reijuie.'irit    Ixntae   mein  nrie  Rochdfui^,    <jn!  ri.vit    '    annii^  A'A'A'F;    rpq(ide)vit  \ 
in  pace  di)iiiluev<iiiii).^ 

Obwohl  Kodulfus  voi-  allem  als  lierulername  verstorljene    Hodulfus    trotzdem    für    einen  West- 
bekannt und  bezeugt  ist  (vgl.  Prokop,  Bell.  Got.  goten  anzusehen  sein. 

II  14,  11.  12.  14.  21;  Jordanes  Get.  III  24;  Stech  Zu    dem    Namen    Kodulfus,    d.i.    Rodvulfus 

in  Fauly-Wissowas  R.  E.  II.  Reihe  I  95.Sf.),  dürfte  siehe     Forstemann,     Namenbuch     I-    918  f.     und 

der  im  .\lter  v(in  fünfunddreißi"'  Jahren  zu  Tolosa  Schönfeld.  NA'ürterbuch    1915. 


Hübner,   lusci-.  christ.  llisp.  Suppl.   n.  390.  Toletum,  jetzt   Toledo. 

f  Iminafrüa-  \  f  Iiiiafrita  ük.'sit  annos  -plaii  »timis  !  XXXV,  requievit  in  pace  j  snb 
ilie  si'xto  id.  N(>''\venhri  in  cra  DCXVFI.'    Ddium  est^  pro  lo  cello  ipso  in  auro  j  soledos^  III. 

Der  Name  der  im  ^Mter  von  füufunddreiÜig  los  westgotisch;  vgl.  Roletin  de  la  R.  Acad.  de 
Jahren  verstorbenen  Imafrita,  für  deren  Grab-  la  bist.  XVI  1890,  320  und  Förstemann,  Namen- 
stelle drei  Goldsolidi  o-ezablt  wurden,   ist  Zweifel-         buch  1-950  ff. 


269. 

Montemor-o-novo  bei  Ebora, 

Hübner.  Inscr.  christ.  Hisp.  Sup])l.  n.  324.  jetzt  Evora   iu  Portui>-al. 

\In\    iioiiiiric  d[oini)iii  \fiiin\nli   Clir{Jst)l  \Si\.*enandus   |c/  IjesabiUe  [f]eceri(nt. 

Sisenand.  gleichen  Namens  wie  der  von  631  fünften  odo'  sechsten  nachchristlichen  Jahrhun- 
bis  63G  regierende  AVestgotenkonig,  dürfte,  nach  dert  in  Lusitanien  gelebt  haben.  —  Zu  dem  Na- 
der l)Uclistai)enform  der  Inschrift  zu  urteilen,  im         men  siehe  Förstemann.  Namenbuch  P  1346. 


270. 

Hühner,  Inscr.  christ.  Hisp.  SuppI,  n.  526.  Emerita  in  Lusitanien,  jetzt  Merida. 

[Iieccor\<'dH>:  jitcdicus.   dehito   \(iuem  tempore   viiac 
pritlc.nl  dnii/ii/^  /IS.   hoc  in  scpidcro  ipiie.'icit 
\sec\ni-/i.^.   —  Vi.vis!«'  fertvr  fcrc   [.   .   .j 

Zu    Beginn     von   Vers    1     ist    mit    ziemlicher  Der  westgotische  Arzt   dürfte  —  auf  (irund 

Sicherheit    der     westgotiscbe    Name    Reccaredus.  der  lUichstabenforni  der   Inschi'ift  —  im  sechsten 

bekannt   durch   zwei  ^A'estgotenkönige   dieses  Xa-  nachchristlichen  Jahrhundert  zu  Emerita  in   Lusi- 

mens,  zu  lesen.  tanien  gelebt  haben. 


Für  dominica.  -    ImmafVita   ist   mögliclii-rweise   erst   in   späterer  Zeit  liinzugefiigt. 

■''  Ära   DCXVIl,   d.  i.    579    n.  Ciir.  ''   Man   erwartet  dat!  sunt   solidi. 


l.NMinaiTENSAMMLrXG    ZIK    GESCinCHTE    DER    OsTOKKMAXEN. 


Hlibiier.    luscr.  clirist»  ilisp.  n.  97 
und  Suppl.  ]i.  54. 


271. 

ürso,   |t't/,t   Ossuna,  siulöstHch  von  Sevilla. 
Hevexßdi  Qitivo 


Einem  zu  Urso.  dem  heutigen  Ossuna.  süd- 
östlicli  von  Se\illa.  gefundenen,  aus  dem  fünften 
oder  seclisten  nacliehristlichen  Jahrhundert  stam- 
menden ^larmortäfelelien  (jetzt  im  Museum  von 
Sevilla)  verdanken  wir  die  Keimtnis  der  west- 
gotiseiien  Namen  liecestidi  und  (Jaii-o;  vgl.  Hüb- 
ner a.  a.  0.  pracf.  p.  VII.  Ersteren  bringt  Förste- 
mann  (Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforschung  XX 
1872,  438  f.)  mit  dem  i)ekaniiten  westgotischen 
Köuigsnamen    Ucccesvindus    in  Verbindung,    letz- 


teren mit  gotisch  vailijo,  d.  i.  Kampf.  —  Zu  dorn 
Namen  (|>aicü  stellt  llübner  übrigens  auch  den 
Westgotennamen 

27  la. 

Qßifa, 

den  eine  auf  Menorca,  der  kleineren  Malearen- 
insel,  gefundene  christliche  Inschrift  des  fünften 
oder  seclisten  Jalirhunderts  (Hubnor  a.a.O.  Suppl. 
n.  408)  bietet. 


4.  Ost-  oder  Westgoten. 


272.  . 

CIL  XI  2(337 
=  Dessau   1299 

=  Pfeilschifter,  Theoderich  der  Große  5  (Abb.  4) 
=  Venturi,  Storia  dell'  arte  Italiana  1  499  (Fig.  439) 
^=  Odobescü,  Le  tresor  de  Petrossa   I  494  i  Fii;.  201). 


Auf  einer  ruiideii   Silberscheibe 
SUIS   Cosa   in    Ktrurii'U. 


f  Fl.  Ardabiir  Aapar  vir  inluatris,  com.  rt  mag.  militum  et  coasul  Ordinarius. 


Arddhur 


3. 
Plinta 


4. 

Ardabiir  iunior 

pretor. 


Auf  der  mit  vorstehender  Inschi-ift  versehe- 
nen, 1769  in  der  Nähe  von  Cosa  in  Etrurien 
gefundenen,  von  Fl.  Ardahur  Aspar  434  u.  Chr. 
anläßlich  seines  Consulates  gestifteten  runden 
Silberscheibe-  ist  in  der  Mitte  der  Stifter,  auf 
der  sella  curulis  sitzend,  mit  seinem  jungen  Sohne, 
beide  von  den  Gestalten  der  Roma  und  Constanti- 
nopolis  umrahmt,  dargestellt,  während  darüber  die 


IJildnisse   seines  Vaters    Ardahur    und   des   Goten 
Plinta  in  Medaillonform  angebracht  sind. 

Candidus  der  Isaurier  (Müller.  Fragm.  bist, 
üraec.  IV  p.  135)  bezeichnet  Aspar  als  einen 
.Vlanen,  Jordanes  (Get.  XLV  239)  dagegen  als 
einen  vornehmen  Goten.  Jedenfalls  stammte  wohl 
As])ars  Mutter  —  vermutlich  die  Tochter  des 
auf  der  Silberscheibe   mit  abgebildeten  Plinta  — 


1  434   n.  Chr. 


Jet?t  im   Musco  Archeologico  zu   Florenz. 


128 


111.  Abha.ndlvkg:  Fiebioer-Schmidt. 


von    ciiicin    üiitisolien   Vater    ali.     Siehe    darüliei 
Paiilv-Wissowas    I!.   Iv   11  GOGf.     D.iel 


>eecl' 


m 


«-ar  ivalirsc-lieinlich  auch  Asjiars  \'ater.  naeli  sei- 
iieia  Xainen  Ardabur  zu  schließen,  gotischen 
Stammes.  Brunner  (Deutsehe  Hechtsgesch.  I"  169) 
hi-ingt  denselhen  nämlich  mit  dem  ^Vo^te  haft])uri. 
hardhuri  in  Verbindung,  das  im  Heliand  (V.  4217) 
für  Ohrigkeit  gehraucht,  in  althochdeutschen  Glos- 
sen (I  207,  12)  mit  inagistratus  wiedergegeben 
wird  und  mit  der  eigentümlichen  Haartracht  dei' 
germanischen   Könige  zusammenhängt. 

424  n.  Chr.  in  dem  Kriege  gegen  den  Usur- 
pator .Tcdiannes  hatte  der  jugendliche  As]>ar  ge- 
meinsam  mit  seinem  Vater  Ardabur  die  Führung. 


431  u.  Chr.  kam  er  mit  einer  Flotte  dem  afrika- 
nischen Statthalter  Bonit'atius  gegen  die  Wandalen 
zu  Hilfe  und  ei'hielt  für  sein  tapferes  Ausharren 
in  Afrika  434  n.  Chr.  das  Consulat  (vgl.  Seeck 
a.  a.  0.),  das  sein  Großvater  Plinta  419,  sein 
Vater  427  n.  C!hr.  innegehabt  hatte. 

Zur  s]irachlichen  Erklärung  de.s  Namens 
Aspar,  der  bald  für  alanisch,  bald  für  gotiscli  ge- 
halten wird,  siehe  Thes.  ling.  Lat.  11  798;  MuUen- 
hoff,  Deutsche  Altertumskunde  II  377.  III  120; 
Scliiinfeld,  Wörterbuch  33. 

Über  den  Namen  Plinta  vgl.  Föi-stemann. 
Namenl)uch  I-  316. 


Von  den  im  folgenden  mitgeteilten  sechs  (irabinschiiften  gutischer  Födoraten  wurden,  darüber 
besteht  kein  Zweifel,  die  drei  ersten  im  Jahre  1868  zu  Konstantinopel  in  den  Fundamenten  eines 
Turmes  der  L.'iiulmauern,  beim  sogenannten  Uvh]  rov  Tlsunov  (vgl.  über  dasselbe  J.  Mordtmann, 
Esquisse  tüiiographi<|ue  de  Constantinople,  Lille  1892,  16)  gefunden.  Die  über  letzterem  angebrachte 
Inschrift  (CIL  III  739  =  7404  =  Dessau  5339  =  Anthoi.  Lat.  11  n.  897): 

l'iirt((ruiii    i-iili(lii  Jii-iitdvif   lliniiii'  viiiros 
/'iisiieus   iiKiijiKj   iioii   minor  Aiiihi'inlo 

verheri'licht    einen    Pusaeus.    der    innerhalb    der    Jahre   465  —  467    jiraefectus   jtracturio    war    und    467 
das  Consulat  bekleidete. 

Die  authentische  Wiedergabe  der  Inschriften  273,  274  und  278  in  zuverlässiger  Lesung  ver- 
danken wii'  Herrn  Generalkonsul  J.  H.  Mordtmann  in  Konstantinojiel,  von  den  übrigen  machte  uns 
Herr  Gustav  Mendel.  Konservator  an  den   kaiserlichen  Museen  zu  Konstantino])el.  Mitteilung. 


273. 


Nach  der  Kopie  A.  D.  Mordtmanns  aus  dem 
Jahre  1871.'  (Von  Generalkonsul  J.  H. 
Mordtmann  zur  Verfügung  gestellt.) 


Constantinopolis,  jetzt  Konstantinopel: 

In   der   Nälie  dos  füiit'teii  Tores.' 


(^  6N/e><xÄev 
HcmakaKN 

'Ei'&ä()t    [xaräxanai   6]   rfjg   f.iai(aQi\as   fivrj^ui]g    (J\  vakda()lx   (p[oi(hQÜTOs  helsjma  liirj(t'i) 
\luQ[Tiu)   .   .    ■]   Ivd.  y'   f. 

'   Die  Wiedergabe  des  'l'exfos  durch  Cinti,s   ('()  h  KwvcTXVTtvju-j/.i'.  'Ea/.TiV.  c;;/,s>.c-;;/.'ic  lJX/.E-;c;  XVI  1885, 
1 7    II.  8.Ö)  ist  uiangelliaft. 

"   Im   Kaiserlichen   Osmanisclieii   iMiiPouin. 


TxsCIlKIKTKXSAMMI.rM;    ZI  H    GkSCIIICHTE    VV.R    OsTliKKMAXKX. 


i2y 


(Übersetzung) 

llifi-  [liegt  jjegrabcii]  scliacii   [Aiulenkeiis|    [iler]    FulmIi  r:it  Walilarieh;    er    starl)   in 
Monat   März,   [ ]  der  dritten   Iiuliktioii.   f 


WaKl;uicli.  der  verinutlicli  in  iler  zweiten 
Hälfte  des  fünften  naclu-hristlicli(>n  J.-ilu-liunderts 
als  Föderat  im  ostrüniisclien  lleoie  diente,  dürfte 
nach  der  Annaiinie  A.  van  Millingcns  (Byzantine 
Coustaiitino]d«,  London  1890,  Sf)  Anin.  2)  ein 
Gote  gewesen  sein.  Die  'J'i-n|)i)enliür|ier  der  foe- 
derati  waren  niciit  solche  des  röniisclien  Staates, 
sondern  reine  Pri\  attrn]>|)en.  Sie  wurden  näm- 
lich von  einem  helichigen  Kondottiere  geworben 
und  unterhalten,   der  dafür  die  anuonae  foedera- 


ticiao  bezog.  In  der  hier  in  Hetraclit  kommenden 
Zeit  waren  die  foederati,  soweit  sie  überhaupt 
germanischen  Stämmen  angehörten,  naturgemäß 
meist  0.stgermanon.  spezieil  Goten.  Ul)cr  alles 
Nähere  vergleiche  Conrad  Benjamin.  De  lusti- 
niani  iinperatoris  aetate  (|uaestiones  militares, 
Berliner  Diss.,  189:?,  4  ff.  und  in  Tauly-Wissowas 
K.  E.  VI  2S17f. 

Zu  dem  Xanifu  \\'aldaricii  siehe  Forstemann, 
Xameulmch   l-löll. 


Nach  der  Kopie  A.  1).  .Mordlinanns  aus  dem 
Jahre  187 1.»  (Von  Generalkonsul  .1.  H. 
Mordtmann  zur  Verfügung  gestellt.) 


274. 


Constantinopolis,  jetzt  Konstautinopel: 
In    der    Nähe   des   t'üniteii    Tores." 


^^ecTTOTl  Ko  c  m  CToCcf  o  lA^pATocfeT^A^Y 

f  'Erd^üda  y.aTa[y.uxui   6]      Tfjg   uaxaQtag   uir'jurjg  itV/j/ag      dta.iorixög  :uaj6g  cpoiösQÜTog 
iiaXtv  Tiaer  de  ,ur/(»'<)  Aosuß^ku  xd" ,   7/«t?«  ß' ,       ivd'(txTiü)rog)  ß' . 


(Übersetzung) 

t  Hier  liegt  ijegrabeu  seligen  Andenkens  Seplnuis,  i'in  seinem  Gebieter  ergel)ener 
gläubiger  Foederat:  er  starb  aber  am  24.  November,  am  zweiten  Tage,  der  zweiten 
Indiktion. 


Auch  Sephnas  war  nach  van  .Millingen  (Byz. 
Constantino]de  S5  Anm.  2)  ein  gotischer  Föderat. 

Sprachlich  erinnert  Se])hnas.  wie  Much  be- 
merkt, auffallend  an  den  altgei-manischen  Volks- 
namen der  Semnones  (d.  i.  Scbnoues),   sowie   an 


den  lugischen  Mannesnamen  Semnon,  über  die 
Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  XXXVI  18112, 
41  ff.,  XXXIX  1895,  4üf.  und  Beiträge  zur  Gesch. 
der  deutschen  Sprache  XX  1895,  16 f.  ausfülnlich 
"■ehandelt  ist. 


1   Auch   von   Curti.   ('()    £v    K<.)v"X>-'.v:j-i>.-.  'K/./.r.v.  ;■./.;>..  -JX/.rr^;  -XVI     1885,    19    n.  89)    vm-ülfcntliel.t. 
-  Im   Kaiserliclieu   üsmanischen   MuEcum. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl    GO.  Bd    3.  Abh. 


130 


lll.  Abhandlung:  Fiebigee-Schmidt. 


Ciirtis.   'U   iv  K('f/7-x'/-v/yjT.ihz.'. 

'E'/'/.r,/.  j'./.i/..  1j/j,o-;o:.  XYI 

1885,  20  n.  91 
=  Ders.,  liroken  l)its  of  By- 

zantiumlSlU  Heft  II  11.73 ''74. 


275. 


Constantinopolis, 
jetzt  Konstantinopel: 

lu    der  Nälie    des   l'üuften 
Tores.' 


(.'urtis  a.  a.  0.  n.  73:   ,Part  of  an  inscrijitiun  from  the  tomb-stoiie  of  Sergia,  daughter  of  Kaiidik,  oiie 
of  tlie  Gotliif  Foederati  =  Imperial  body  guard.'  —  .Removed  before   11.  February   1869.'  —  .Takeu 

from  a  rubbiiig." 


■+£  N6A<\£HATÄHne  C£pr  lATTlC 

TM  ^^CrroT/KHeYTATHP  KAN      ^ 

I  Ni<i  IKTIW  NlTTP^THT«T06TT0vL*»i<*^ 
HC6  bWHTHPAYTHC^€3NorL>^H5tl 


r^. 


Curtis  a.  a.  0.  n.  74:  .The  in.'icriiitiou  in  füll  was  copied  before  tlie  stone  was  brokeii.  Remarlv  Gotbif  (|.' 
.^  Nicht   mehr   vorhanden. 
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7"  'Ei'&cide  xaTcixire'  ^eQyia  Tita  ti]  iSfO.ioTixrj,  &vyttT7}p  Kavß\y.  cpfdiQÜTOV  tSfOTioTixoC'  \ 
tTf).iw8^t]'    df    iiir]ri)     ' lovrlip    tqitj]         hdiXTiihrt    nnilnt]'    rniro    trxo\i\  tjOir    i)    in'jijn    avTfjS      * 
'Ej3yoy(ür[day 

(Übersetzung) 

f  liier   liegt  die  gläubige,   ihrem   llerni  ergebene  Sergia  begraben,   tue  Toehter  des 
seinem   llcnii   ergebenen  Foederateu  Ivaudik;   sie  starb  aber  am   dritten  Juni  der   ersten     f> 
ludiktinii.    niesen    (!rnl)st('in   setzte   ilire   Mutter    Ebnogonda. 

2EQyia,    der    erste    der    drei    Namen,    ist    im-  b;U.  Oiiomast.  II  132)  erinnert,  scheint  alaniscli  zu 

zvveifelliaft  röniiseli.  der  zweite,  Kcctdly.,  der  an  den  sein,    wäiirend   der   dritte   Xanie   'F/iyoywrda,   den 

Namen  des  Alanenfürsteu  Candae  i^vgl.  Jord.  Get.  Sergfias  Mutter  truj;-.  aus  den  Stämmen  eban  und 

L  265.  266:   Cassiod.  var.  I  a",  b  und  dazu  Seetd<  gund    (vgl.   Fiirstemanu,  Namenlmcli    1-  438    und 

in  Paul\A\'iss(nvas  H.  Iv  1 1 1  14t)(,),  sowie  Tlies.  liiig'.  ti93(T.)    zusammengesetzt,    sicher    germanisch    ist. 

276. 

Ourtis,    0  h  KioviravTivsj:::/.;'.  'E>,>.t,v.  it/.sX.  1j>./,:y:;  XVI 

1885,  19  n.  87  Constantinopolis,  jetzt  Koustantinopel: 

=  De.sgleichen  nacli  ^litteilung  von  G.  IMendel.  Üei   der   Moschee  Dschihangir.  ' 

*  (1  + 
eN\\eA 

CTocM_ 

'Ev9-ade  x[aT(i]'%iz£^  m  otös  [•   •    J    |   ^Täx[vag].  5 

(Übersetzung) 
Hier  liegt  begi-aben  der  gläubige  .   .   .   Stachnas.  5 

Auch    der  auf  einer   Ijei  der  Moschee  Dschi-        Namen  Curtis  zu  Stdxvag  ergänzt,  war  müglichcr- 
liangir  gefundenen  Grabinschrift  Genannte,  dessen        weise  ein  gotisclier  Föderal. 

277. 
f'urtis,  ■()  iv  KwvcTavT'.vjj-s/.s'.  'E7,Af,v.  s-.asa.  ly/Xz-;-,:       Constantinopolis,  jetzt  Koiistantinopel: 
XYI   1885.  21   n.  03  In   der    Nähe   .'les   l'üutteu   'i'nres 

=  Desgleichen  naeii  Mitteilung  von  G.  Mendel.  oder   beim   Tore  Top   Kapu.  ' 

iir(x)KTCO  Z.  2    'EnwxTW [qi'x ?\ 

TT  €  T  P  z.  3  ritTQ 

BEPTiAA^  Z.  4    BsQTÜ.a    e 

ToV'  l  ^  ^  ^'  '^  ^"^  '  "''^' 

'   Für  KatdKEixai.  -   Fiii-  ixeXeiüdi].  ^  Nicht  mehr  vorhanden.  '   ivb{wxiCjvos)- 

17* 
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TU.  Abhasdlung:  I'^iebigee-Sciijiidt. 


Die  ;illzii  sjiäiTiche  ÜlieiTieferuni;'  dei'  vcir- 
stelieiulcn  Insclii-ift,  die  iiac-ii  Curtis  (a.  a.  0.)  in 
der  Xiihe  des  fünften  Tores,  nach  Mitteilung- 
Mordtiuann.*  dagegen  beim  Tore  Top  Kajm,  dem 
Tore  des  lieiligen  Romnnus.  gefunden  wurde, 
macht  eine  einigermaßen  zuverUissige  ^^'ieder- 
lierstellung  ihres  AA'ortlautes  unmüclicli. 


Seginn   der  vierten   Zeile  vollständig 


Der  zu 

erhaltene  Name  BeQTlla,  ülier  den  Forstemann, 
Nanienhueh  I-  2So  zu  vergleichen  ist,  laßt,  das  ist 
auch  (i.  Mendels  Ansicht,  in  seinem  Träger  einen 
gotischen  Foderateu,  jedenfalls  einen  Ostgermanen 
vermuten.  Der  auf  Zeile  2  von  Curtis  zu  'Ettu- 
xrwg[//j  ergänzte  Name  durfte  keltisch  sein. 


Dethier,    O 

1S72. 

=  Deso-l 


278. 

iv  KhyiziTnriyjzi'/.z'.  'E'/.'/.r,').  i'./.s/..  lj/./,j-;5:  \ll 
L'ÖS 
eichen  nach   Mitteiluui;'   xon  .T.  II.  Moi-dtmann. 


Koustantinopel:  Im  Quartier 
Deiiiz   Abdul.' 


10 


An  i  A  A  C   oT( 

A\0  eo  A  o  PAöT 

\*P'2'/liBAT\AcY 

PA  n  &  Tl  IA0/VOC 


['Er] Ocxd'e  xu  [jäxi]- 
[t^]  ■'  'Ai'ilag  6  T^fjs] 
\lLi\axaQiag  ///■[?/]- 
////j,   diacpeQov'' 
;>    vxov  '   Tw[r]   'AQeoßir- 
d'ov,  vnb  Seajio- 
Ttur  BaSovaQ[iov] 
\y]ai    OsodÖQao''  t[cöj'| 
|67']()o^oi)    iii'i'uig''  ytr^onh']- 
II'    [ioj']'  'i'[d]^[vaE]  Bariag  i'[^o] 
iifQÖv '   \4Qxädo  \ß\ 
.    .   //"   'Angiliov  dex^aTt]], 
[{]Hi\()q.    7lf[uTl\T[l]\,    lAONOC'' 


(Übersetzung) 

5  Hier    lico-t    beorabcn   Anilas  seliocu   Andenkens,    zug-ehririo-  zum  Hause  der  Familie 

des    Areobind.    uiii    die  Zeit,    als  ßaduarius    und   '^i^ieodurus    ruhmvollen   Andenkens   ge- 

10  boten.  [Das  (Irab  errichteteVJ  Batias  auf  Veraulassnno-  der  Partei  des  Arkas  am  zehnten 
des  ]\ronats  A])ril.   nm   fünften  Tno-c, 


Vorstehende,  im  <|)u;ntiei-  Deniz  Alxlal  süd- 
östlich von  Top  Ka|)u,  dem  herühmten  Kanonen- 
tore, odoi',  wie  die  Byzantiner  es  nannten,  der 
Pforte    des    heiligen    Piomanus    gefunih'nc    Grah- 


iiisclii'ilt  gedenkt  eines  Ostgernianen  namens  Anila, 
der.  wie  das  l'artizi])ium  öiacpegiov^'^  besagt,  zum 
llaus(>  der  Familie  des  Areobind  gehörte  und 
demnach    wohl    zu    dem     einflußreichen    oströmi- 


'   Jetzt  im   Kaiserliflu'ii   Osmanisclu'ii    Museum,  -    Für   KaTäueiTai.  ^   Für   öiar/'FQwv. 

'   'Yhov   nach  Monltmnmi  in    mittolgriecliischer  Aussin-Mclie   für   ohcov.    Vergleiche   dazu   auch  Karl  Foy,    Laut- 
system  der   grieclusclicn  Vulgihs]jrach(;,    I^oipzig   1879,    87  f. 

^   Für    6£of>(i)QOv{'?).  '"'   Für  ftv>'-/ii-g.  '   Für  fieQiov.  ^   Ablcürzung   für  /(»;>•%. 

Am   Schhisse   dürfte,   wie   Mordtmann   vermutet,   eine  geographische   Angabe  gestanden   haben. 
'     JiacptoEiv   nvog    —    häufiger   nocli   Tivi  ■ —   bedeutet  jemandes    Eigentum   sein,   jemandem   zugehören;    vgl. 
Maliilas,  Chronogr.  ji.  198,  5:  '()  le^evKOg  e^-aße  uai  ti)v  'Aüiar  nnodf  >:ai  jrufTa  tu  (\a^>tQOt'Ta  rov  avtov  'Avnyövov. 


IxSCllinKTKXSAMMLL.NG    ZIR    GliSCUICUTE    DEU    OsTGEEMA^^:N. 
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schea  Gesclileclitc  der  Areoliiiuiü'  in  einem  Al)- 
hängigkeitsveiliältnis  stand.  Das  \egt  die  Vermu- 
tung nahe,  auch  in  ilini  einen  gotischen  Föderalen 
zu  sehen. 

Baduarius  und  Thei)dorus,  deren  auf  Zeile  7 
und   8    Erwähnung  geschieht,    sind   hekannte   ge- 
schiclitliche  Persönlidikeiten.  Erstercr,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ebenfalls  ein  Ostgerniane,  war 
der  Schwiegersohn  Kaiser  Justins  II.  [ööb  —  57ö), 
wurde     unmittelbar     nach     der    Thronbesteigung 
desselben    im    Jahre    öüf)    dessen    Nachfolger    in 
der   cura    palatii   i  vgl.    Coripp.  in    laudem    iustiiii 
II  2^b)   und    f.ind.    nachdem   er   zehn    Jahre   lang 
die    hohe     Staatswürdo     des     xoroo;r«Aß<>^g     (vgl. 
über  dieselbe  Charles  Diehl,  Justinien  98;    Hart- 
maun    in    Pauh-Wlssowas    R.  E.    II   1770    und 
Thes.  ling.   Lat.  IV  146^)     bekleidet    hatte,    57ü 
auf   italischem  Boden    in   einem  Kampfe   mit   den 
Langobarden,   in  welchem    die   Byzantiner    unter- 
lagen, den  Tod  (vgl.  Johannis  abbatis  Biciarensis 
chron.    =    Mon.  Germ.  bist.  auet.  ant.  XI   p.  214. 
23  f.).    Näheres    darüber    siehe    bei    Kurt    Grob. 
Gesch.  des  oströmischeu  Kaisers  Justin  II.,  Lei])zig 
1889,  38.  82.   Vollkommen  irrig  und  aus  der  Luft 
gegriffen   ist   dagegen    die  von    dem    Heiausgeber 
unserer   Inschrift,   dem   ehemaligen   Direktor   des 
Kaiserlichen  Osmanischen  ^luseunis  zu  Konstanti- 
nopel  Philipp   Anton  Dethier,   geäußerte   Ansicht 
(Vgl.   seine   Schrift    .Der  Bosphor   und    Constanti- 
nopel.  AVien  1873,   14,    sowie    den    in    der    Augs- 
burger Allgemeinen  Zeitung  vom  28.  Oktober  1876 
Nr.  302  S.  4603  f.    veröffentlichten  Aufsatz   ,Baju- 


wai-ische  Fürsten  in  Constantinopel  im  4.,  !S.  und 
6.  Jahrhundort  n.  (-"hr.'j,  Baduarius  sei  ein  Bajo- 
warenfUrst  gewesen.  Siehe  darüber  die  ausfuhr- 
lichen Darlegungen  in  den  Beiträgen  zur  tiesdi. 
der  deutschen  Spiache  und  Literatur  XLII  1*J17. 
33L  —  Der  an  zweiter  Stelle  genannte  Theo- 
dorus  dürfte  mit  dem  Byzantiner  dieses  Namens, 
der  unter  Justins  II.  Regierung  seinem  Vater 
Petrus  in  dem  einflußreichen  Amte  des  magister 
officiorum  seil,  palatiuorum  (vgl.  über  dasselbe 
Jlommsen,  Ilistor.  Schriften  III  399.  döO  und 
Kariowa,  Rom.  Rcchtsgeschichte  I  830  ff.)  folgte, 
identisch  sein.  Anilas  Tnd  muß  scmiit  in  dif 
zweite  Hälfte  des  sechsten  nacliciirislliolnMi  Jahr- 
hunderts fallen. 

Den  Grabstein  scheint  ein  Stammcsgenosse 
Anilas,  der  Zeile  10  erwähnte  I5atia.  errichtet 
zu  haben.  Wie  es  weiter  heißt,  geschah  das  .auf 
Veranlassung  der  Partei^  des  Arkas';  schade  nur, 
daß  die  tiefere  Bedeutung  dieser  Bemerkung  für 
uns  nicht  erkennbar  ist. 

Bezüglich  des  Sprachlichen  vergleiche  zu 
Anila  Förstemann,  Namenbuch  I-  100;  zu  Ba- 
duarius Förstemann  a.  a.  0.  P  2o0.  Holder,  Alt- 
celt.  Sprachschatz  I  325,  Much,  Zeitschrift  für 
deutsches  Altertum  XXXIX  N.  F.  XXVII  1895. 
32.  Schönfeld.  Wörterbuch  40;  zu  Batia  Namen 
wie  Batwins  (vgl.  Fragmente  eines  got.  Kalenders 
in  Stamm-Heynes  Ulfilas  hrsg.  von  Wrede'*  276) 
oder  Batemod  (Inschriftensaramlung  n.  203);  zu 
Areobind  Schonfeld  a.  a.  O.  27.  sowie  Inschriften- 
sanmilung  n.  299. 


279. 


Dethier,  Etudes  archeologiques.  ouvrage  posthume 

Constantinople  1881,  55. 

Aufschrift 
der  Rückseite: 


^  o  Y  A  P  ' 


Vorderseite: 
M    e 


Auf  einem    üleisici^cl 
unbekaunteu  Fundorts. 


Rückseite: 


eKe  BOH 
061  M€P 
AOYAPI 
XU) 


Mi'n^rjQ)   0(tov)    I         ^{torö)x£  ßoTj&ei  MtgSovagi  ya). 


'  Über  die  durch   die   Übcrliefcrtnig  bekannten  Träger  des   Namens  Areobindus,   d.  i.   Hiiriovinda  v-l.   Hart- 
munn   in    Paulv-Wissowas   II.  E.   II  841  f. 

*  il/eg>;' bedeutet  in   der  späten  Gräcität  Zirkuspartei;   vgl.   Du  Gange,  Glossar.  Graec.  1  908. 
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III.  Abhandlvng  :  Fiebigeb-Schmidt. 


(Übersetzung) 

Mutter   Gottes,   Gott  gebäreiuk',   liilf  dem  IMerduaricliI 


Die  ^'orderseite  des  einst  in  Dotliiers  Privat- 
hesitz  heliiuUiflieii  gotischen  Bleisiegels,  das  einen 
Durchmesser  von  siebzehn  Millimetern  hat,  zeigt 
das  Brustbild  der  die  Hiiiulc  zum  Gebet  er- 
liebenden,  mit  einem  Heiligenschein  umgebenen 
Gottesmutter  und  trägt  die  Buchstaben  M  0, 
d.   i.    .If»'r/,o    Qtov.    wäln-end    auf    der    Rückseite 


die    oben    wiedergegebene    Inschrift    deutlieh    zu 
lesen  ist. 

In  seiner  sprachlichen  Bildung  ähnelt  der 
Name  Merduarieh,  dessen  erster  Teil  scinverlich. 
wie  Dethier  (a.  a.  0.)  meint,  auf  mere  oder  mare 
zurückgehen  dürfte,  dem  des  gotischen  Föderaten 
^\'nldarich   (vgl.   Inschriftensammlung  n.  273). 


280. 

De  Rossi,  Inscr.  christ.  Rom.  1   n.  395 

=  Nuovo  Bull.  arch.  crist.  VU   l'JOl.   24U  (Abb.) 
=  Roma  sotterranea  cristiana,  nuov.  ser.  I  p.  203  (Fig.  72) 
=  Kauf  mann,   Handl)uch   dei-  altchristl.  Epigraphiiv  32 
(Abb.  27). 

FL    Tatidiio    et    Quinta        Aur.    Summaco    v[/']ris 
i/nadri>\so}int(m)'  in  b(a).'iilic[a\   j   alva'  emi. 


Rom,   au  der  Appischeu  Straße, 

cl\it]ris$imis^    cgo    Zita    \    locuni 


Nach  Ansicht  der  Herausgeber  war  Zita 
eine  Frau.  Doch  wird  Zita.  d.  i.  Tzita  vielmehr 
ein  gotisciior  JMann  gewesen  sein,  der  391  n.  Chr. 
in  der  an  der  Appischen  Straße  gelegenen  Basi- 
lika der  heiligen  Petronilla  einen  Begräbnisj)latz 
für    vier  Personen    käuHicIi    erwarb.     Da    die   In- 


schrift dem  ausgehenden  vierten  Jahrhundert  an- 
gehört, läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  Zita  ost- 
oder  westgotisclien  Stammes   war. 

Über   den  Namen  Zita,   d.  i.  Tzita,   vgl.   das 
zu  Insehriftensammlunii'  n.  171    Bemerkte. 


281. 

K.  A.  Stückelberg,  Aus  der  christl.  Altertumskunde,   Zürich  1904,  49  (Abb.) 

=  M.  Besson,  I/art  barbare  dans  l'ancien  diocese  Auf  eiuem    Reli(iuieube]i;ilter 

de  Lausanne  34  (Fig.  3.5).  unbekannten  Fundorts. 


Amalricus. 


'    Krgünze   consulihus:   Jaln-   .TOI    n.  Clir.  -   d.  i.   ein   Grab   für   vier   Personen 

•''   Für  alba.   Gemeint   ist   die   B.isilica   S.  Petronillac;    val.    Marucclii     X 


uovo   Ball.    a.  a.  0.    241. 


JXSCIIKIFTENSAMMI.I'XG    ZIR    GESCHICHTE    PER    OsTOEKMAJrj;N. 
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Ein  0.107  ni  langer  und  0,0!'  m  liolier  höl- 
zerner Keliquienbehältcr  von  der  Form  einer 
Tasche,  dessen  Fundort  wir  leider  nicht  kennen, 
trägt  an  der  einen  Breitseite  auf  einer  schmalen 
Bleitafel  eingeritzt  den  Namen  seines  einstigen 
Besitzers  Amalricus.  A'ergleiciie  zu  diesem  Xamen, 


dessen  bekanntester  Träger  der  Sohn  des  AVest- 
gotenkönigs  Aiarich  II.  und  der  Tliiudigotho,  der 
Tochter  des  Ostgoteukonigs  Theodericli  war.  Hart- 
mann in  Tauly-Wissowas  R.  E.  I  1715.  Thes.  iing. 
Lat.  1  1809  und  Scliünfeid,  Wörterhucii   15.      . 


VI.  Gepiden. 


282. 


CIL  XIV  lO'.il. 

I  (i'c^jinlnis 
Virhir/e   1.    .    .1 


Ostia. 


\H\erme:i  et  \    Gepidid  Irone  |  sp(^pnJcrinn)^    r!hi'-  si7>i   fec {e.runt)   ||   lulia 


Die  Gesclileclitsnameu  Gepidius  und  Gepidi.i 
keunzeicliuen  Hermes  und  Irene  als  Abkömmlinge 
des  germanisclien  Stammes  der  Gepiden.  Xacli 
der  Überliefenuii;'  kämpften  die  l\ömer  mit  den 
Gejiiden,  deren  Sitze  sich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  dritten  nachchristlichen  Jahrhunderts  wahr- 
scheinlich im  nördlichen  Dakien  befanden,  erst- 
malig- unter  Kaiser  Claudius  II.  (208^270  n.  Chr.): 
ys\.  11  ist.  Au"'.  Claudius  t3.  2  und  dazu  Schmidt, 
Gesch.  der  deutschen  Stämme  I  71.  o06.  Gefan- 
gene Gepiden  wurden  von  Kaiser  Prohus  (27G 
bis  282  n.  Chr.)  auf  römischem  Gebiete  als  Ko- 
lonen  angesiedelt:  vgl.  Ilist.  Xug.  Probus  18,  2 
und  dazu  Schmidt  a.  a.  ().  78.  iJOG  f.,  soA\ie  Ihm 
in   l'anly-Wissüwas  H.  K.  VII  1230. 

Zum  Volksnameu  der  Gepiden  siehe  Jordanes 


Get.  XVII  95:  Much,  Deutsche  Stammsitze  73, 
Deutsche  Stammeskunde ^  124  und  in  Hoops  Real- 
lex.  der  germ.  Altertumsk.  II  157:  Förstemann, 
Namenbuch  11  ]••  lU35f.:  Ihm  a.a.O.  1231f.;  Schön- 
feld. Wörterbuch   108  f.:    Schmidt  a.  a.  0.  I  305. 

Eine  ligorianische  Fälschung  ist  die  mit  den 
Worten:  d.  ni.  s.  |  u.  f.  |  sex.  gepidius  sex.  fil.  |  ve- 
turia  afero  |  lieginnende  Inschrift  CIL  VI  h.  1963*. 

Gefälscht  dürfte  auch  die  nur  bei  Muratori  (Nov. 
thes.  vet.  inscr.  IV  2020,  1)  abgedruckte,  angeblich 
aus  Trigentuni  an  der  A})pischen  Straße  stammende, 
mit  den  Worten:  Q.  Gepidio  Nigerio  |  Aufustiano 
invieto  aurigatori  j  beginnende  Inschrift  sein.  Dafür 
spricht  einmal  der  seltsame  Beiname  Nigerius,  vor 
allem  aber  die  höchst  auffällige  Belohnung  des 
Wottfahrers  von  selten   Kaiser  Domitians. 


283. 

Sci|).  Maffei.   Musrum  \'eronense   CCLIX  5.  Roru. 

I>.   m.        [.   .]    Gaepidins    j     Thcodoyiis   ri.rit    \    ((nnia   AT  jjicns.   XI        dteh.   XXVIII. 
Marviaud.      |.   .   .]/   rcrnn.  jUId  dtt/':ciaüäi)o  fer/'f  \   lieneirK'rciitl. 

D(Mi  Gescidechtsnamen  Gae])i(lius  dürfte  der         ]\Iutter,    die  verna   Marciana.    on'enbar    eine   ge}u- 
elfjährige     Knabe     mit     dem     griechischen     Bei-         dische  Sklavin   war. 
namen     Theodorus     erhalten     haben ,     weil     seine 


284. 
CIL  \1II  4iOo.  Lambaesis,  jetzt  Lambese. 

D.  m.  ;  D.   III.  .s-.'    J^.   \'u  leriiu  IIeu\tices'    vix.    an'ii/s   J.XXI.    Gehiidia)    \    Silvana 
CO  ninx  f(cit. 


^   Die  nämliclie   Aliküizung   findet   sicli   nucli   Orelli    -1400.    442S. 
'   D{is)   m{anihus)   s{acruiii).  ^    Kür    lüiti/c/ics. 


Für   vi 
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Geb^idia)  Silvana,    die  Frau  des  L.  Valcrius        wesen   sein.     Über   die   iSchreibung:  Gcbiilia   siebe 
Heutiees,  d.i.  Eutycbos,    dürfte  oino   Oepidiii  go-        Sobf'mfold.  Wörtcrbncb    108 ff. 

285. 

,1.  Ilampel,  Altertümer  des  frühen  Mittelalters  in   Tn^arn    HH),") 

1  58  (Fiii-.  51)  .     Auf  fiiu'iii   i^itldeiieii    Kiiiji-e 

IT  42  (Abb.  c)  aus  dem   Sfhnt/.fimd   vnii 

III  Taf.  ."55.  Apahida  '«-i  Klausenburg. 

t 

r 

Umharux 


Ein    massiv   goldener,    mit   einem   Kreuz  und  das    ostriimisebe    Keieb     den    damals    in    Dakieu 

vurstebendem.    auf    liarus    ausgebendem    germani-  berrscbenden  Geiuden  vertragsmälJig  zu    maclien 

scben  Namen  versebener  Ring  befand  sieb  unter  liatte.     Vergleicbe     dazu     Ungariscbe    l{evue    X 

dem   aus    dem    fünften    nacbcbristlicben  Jabrbun-  1890,    767  ff.;    Strakoscb-GralSmann,    Gesch.    der 

dert    stammenden    Scbatzfund    von    Apahida    in  Deutscbm     in    Osterreieb-Ungarn     I    lt')Of.   209; 

Siebenbürgen.     Wahrscheinlich  gehörten  die  dort  Ilampel  a.  a.  0.  159.428,  1142:  Schmidt,  Gesch. 

gefundenen   Kostbarkeiten    zu    den   von   Jordanes  der  deutschen  Stämme  I  309. 
i(iet.  L  264)  erwähnten  Jahresgeschenken,  welche 


285a. 

.1.  Ilampel.  Altertümer  des  frühen  Mittelalters  in  Ungarn   19U5 

1  ."i9  (Fig.  54)  Auf  einem  Goldrinji'c 

111  Taf.  51,  Fig.  4.  unbekannten  Fundorts. 

BeJianc 

Ein  im  ungarischen  Nationalmuseum  zu  Pest        Hampel  a.  a.  O.  I  59,  II  60._—    Zu    haue    siebe 
aufbewahrter  Goldring  trägt  das  auf  germanische        Förstemann.   Xanienbueb  \-  748. 
Herkunft    deutende    Monogramm:    Behanc;    vgl. 

286. 

CIL  XI  11 
=  Dessau  836.  Ravenna. 

[Imp.   ('<irs.   Fl.   Mauriclm ]    Gipid{icm),   Pins,   Fel{ix),    ind{itus)   mc({or) 

a[c    triumf{utor),    semp{er)    Aug{ustus), ]    M^se    ad    neressariam    m\sim,. 

rationem    a]quaeduciuu>n     eiusd{em)    civi[tatis    ....    c\nmtituta    Smaragdum    v{^,rum) 
[pi'aecelsum^ ] 

Bei   der   argen  Verstümmelung    der  jetzt   im  Schluß   erwähnte  Smaragdus   war   von  585  —  589 

Erzbi.cböriicben'Museum  zu  Ravenna  befindlichen  und  i.n  Jahre  603  Exarch  von  Ravenna;  vgl.  L.  .M. 

Inschrift  ist  eine  auch  nur  annähernd  zutreffende  Ilartmann,   Untersuch,   zur  Gesch.    der   byz.  \  cr- 

Ero-änzung  des   fehlenden  Textes  ausgeschlossen.  waltung  in  Italien,  Leipzig  1889,  10.  12.    Der  zu 

Mb'glicherweise    bandelt   es   sich   um    die  Wieder-  Anfang   genannte  Herrscher,    von    dessen    Namen 

herstellung  der  Wasserleitungen  Ravennas.  Der  am  nur    der    Siegestitel    Gipid(icus)    überliefert    .st, 


i  li.- 


So  heißt  Smaragdus  Mon.  Genn.  bist,  epist.  III   p.  151,  27. 

Denkschriften  der  phil.-bist.  Kl.  CO.  Bd  ,  3.  Abb. 


^'^^                                                    III.  Abhandlung:  Fiebigek-Scumidt. 

dürfte  der  in  den  Jalireu  582  —  602  reii-ierende  Da  das  Gepideiireich  bereits  567  semeu  Unter- 
o.sti-öinische  Kaiser  Flavius  Mauricius  sein,  der  gang  gefunden  hatte  (vgl.  Seliniidt.  Gesell,  der 
sich  in  einem  SelireiUen  an  den  Frankenkönig  deutschen  Stämme  I  319),  hahen  wir  den  von 
Ghildehert  II.  (575  —  596)  u.  a.  auch  ,Gypedicus'  jMauricius  gefülirteu  Siegestitel  Gipidicus  als  lee- 
nennt (vgl.  Mon.  Germ.  hist.  epist.  111  ji.  148,  •22).  reu  Prunktitel  anzusehen. 


VII.  Heruler. 


1.  Ostheruler. 


CIG  I  380  287. 

=  IG  in  1.  716 

=  Kaibel.  Epigr.  Grace.  ii.  S78 

=  E.  Xaclimanson,   Histor.  att.  Inschr.  n.  8;') 

=  Joli.  Geffckeu,  Griech.  Epigramme  n.  367.  Athen. 

Kaju  TÖ  sTieQcbTTjua  zTisJ^  'Jqs[i]ov  näyov  ßovli'is  xal       rfjg  ßovlr'ig  tcö/'  tpf' '  xai  toD 
d'ijjuov  Tov  'A&ipaiwy  tov      uQ^arTa    riiv  tov  ßaOüJwg  ir  O^tauoütTatg-  a^xh^  '(«'■      ÜQ^avxa 
TTjv   knwvvuov   i(QX']t'   y-ai   7rav>]yuQiaQXV^«^^<!(       ''"'    ayvivoO-irriauvca  twv  /.isyü).(ov  Ilaradrj-     r. 
vaiwv,    oixo  d^sv    iegta    narayfj,    n6{7ihov)   'EQh{viov)   Ji^innov  IlroUfiaiov       "E^fmov,    rbv 
QTjTOQa  y.at  awyQafpta,  liQaTijg  h'vey.a  ol  naldeg'   \ 

'A).y.;i  y.ca    aidoiai  y.al  h  ßovlaiOi  y.Qcniaiovg 

uvÖQug  üyay.ltnoig  yeiruTo  Key.Qoriiij, 
Jjv  i't'a  xal  Ji^itittov,  lig  laTOQirjv  iauiJQi'ioag  10 

atwvog  dohxi]v  aTQeyJwg  tcpQaOtv 
y.al   TU   ithv  avrog  inelSe,  rä   S'  ix   ßißlwv  ävaU^ag 

tVQttTO  7iavroir]v  lOTOQttjg  dr^aTKn'. 
~'H  uiya  xlsivog  dvrjQ,   og   vov  üno  /.iVQiov  o^u^ua 

axTtirag  xQoviovg  TiQtj^iag  i^ejuaSsv.  16 

fl>rjur]  fui'  TXBQißuixog  dt'   'EU.ddu,  rijv  6  vsavSijg 

alvog  Je^iTiTiip  dwxsv  iq)   i(TroQir]. 
Tovrexa  (!i[s]  xal  naldig  dyaxliiTov  yfvsrfjQa 
uoQCprjBVTa  }dd-ov  Sfixav  dueißö^usroi. 

(Übersetzung) 
Nach  Befi-agen  des  Rates  auf  dem  Ai-eopag  und  des  Kates  der  Siebeuhundertfiinfzio- 
und  des  Volkes  der  Athener  wurde  dem  Sohne  des  Ptolemaeus,  dem  Redner  und  Ge- 
sohichtsfhreiber  Publius  Herennius  Doxijjpus  aus  dem  Demos  Ilcrmos,  nachdem  der- 
selbe als  Glied  des  Thesmotheteu-KoUegiums  Archon  ßasileus  und  Arclion  Eponymus, 
dazu  Festvorsteher  und  Kampfrichter  der  großen  Panathenaeen,  von  Haus  aus  aber  5 
ein  geheiligter  Priester  gewesen  war,  um  seiner  Tüchtigkeit  willen  von  seinen  Kindern 
[diese  Bildsäule  errichtet]. 

1  750. 

ä  Das  sind   die   Arehonten;   vgl.  J.  H.  Lipsius,   Das  tittisclic  Recht  und   Rechtsverfahien    I  69   Anm.  63. 

18* 
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in.    AlUIAXliLUXG  :    FlEBKJKH-SfllJlinT. 


'  Ildclilifriihmte  MiiniuT.  liervorragenil  tüelitii;-  in  der  Abwehr  [des  Feindes],  in 
10  Kedeii  und  Besfdilüsseii,  liraclite  Kekropia  liervor;  zu  ihnen  gehörte  auch  Uexippns. 
der  die  hinge  CTes(diiclite  eines  Zeitraums  ülierblickte.  um  sie  (h'inn  unverfälscht  dai'- 
zustellen.  Und  teils  sah  er  die  Dinge  seilest  mit  an,  teils  sammelte  er  aus  Büehern 
Stot}'  und  bahnte  sich  so  auf  mancdierlei  Art  einen  Weg  für  seine  geschichtliche  For- 
schung. Walndi(di.  ein  sehr  berühmter  Mann,  der  mit  seinem  geistigen  Ange  ungezählte 
u>  Tilicke  in  die  Ferne  richtete  und  so  die  Dinge  seit  langer  Zeit  von  Grund  aus  kennen 
lernte,  l'lierall  in  (-Griechenland  ist  der  l\uf  verl)reitet,  den  das  auf  Grund  seines  Ge- 
schicditswerkes  von  neuem  gespendete  Lob  dem  Dexippus  verschaffte.  Darum  ließen 
aber  auch  die  Kinder  iliren  hochltei-iilmiten  Vater  aus  Dankbarkeit  in  Stein  gebildet 
aufstellen. 


Ein  StantUiiUl  mit  vdrstelieiulerlnsclLi-ilt  \v\n'de 
tlem  attischen  Keduer  uiul  GescLiclitschreiljer  (vgl. 
Z.  7i  Pul>lius  Hereunius  Dexippus  iiacli  Vollendung 
und  Herausgabe  seiner  Xqovi-mc  von  seinen  Kindern 
errichtet.  Der  mutigen  1\'it  dieses  Mannes,  der  mit 
einer  ^^char  von  zweitausend  Landsleuten  die  ge- 
waltigen, 267  n.  Clir.  in  Attika  gelandeten  Heruler- 
schwärme  aus  gesciiickt  gewählten  Stellungen  wie- 
derholt anzugreifen  wagte  (vgl.  llist.  Aug.  (.Tallien. 
13,  8;  Dexippus  frgm.  21  =  Fragm.  hist.  Graec. 
Ultimo  f.:  Synkell.  ]>.  717:  und  dazu  C.  Wachs- 
muth,  Oescli.  der  Stadt  Atjjen  I  706  ff. :  Kappa- 
port,  Die  Einfälle  der  Goten  70  und  in  Pauly- 
Wissowas  K.  E.  VIII  1155;  Schmidt,  Gesch.  der 
deutschen  Stämme  I  70;  Conr.  Müller.  Altgerm, 
Meeresherrsehaft,  Gotha  1914,  168f. ;  Walter  Vogel, 
Gesch.  der  deutschen  Seeschiffahrt,  Berlin  1915, 
1  50  f.).  wird  in  Z.  8  ff.  c'edacht:  val.  Schwartz  in 


Tauly-Wissowas  H.  E,  V288f.  Die  von  Ditten- 
herger  (in  den  Commentationes  in  honorem  Momm- 
seui,  Beroliui  1877,  247)  geäußerte  Ansicht,  die 
Inschrift  sei  vor  dem  Herulereinfall  gesetzt,  ist 
somit  unzutreffend.  ]Mit  der  Üherlieferung  in 
^^'iderspruch  stellend  und  daher  durchaus  ver- 
fehlt ist  Bergmanns  Annahme  (De  P.  Herennio 
Dexijipi)  17  ff.),  Dexippus  habe  iiherliau]>t  keine 
kriegerischen  Verdienste  geliabt. 

Über  die  ursprünglichen  Sitze  der  Heruler  im 
südwestlichen  Schweden  bezw.  auf  Seeland  und 
über  ihre  Verdrängung  durch  die  Dänen  um  die 
Mittedes  dritten  nachchristlichen  Jalu'hunderts  siehe 
Bremer  in  Pauls  Grundriß  der  germ.  Philologie  IIP 
834;  ]\Iuch,  Deutsche  Stammsitze  200  f.,  Deutsche 
Stammeskuude^  104 f.  und  in  Hoops  Reallex.  der 
gerni.  Altertumsk.  II517f.:  Rappaport  in  l'auly- 
Wissowas  R.  E.  VIII  1151  f..  Schmidt  a.  a.  0.  I  333f. 


288. 


('IG  I  401 

=  IG   im.  713 

=  Anthol.  Palat.  III  ],  318 

=  Kaibel,   Epigr.  (iraec.  Add. 


97' 


Bei  Eleusis. 


\_Mi'fj]f.ia   TÖd's   vifj/cpurfs  z///[ot'g  r]ß[zo(j]o/o   d'ed'oQxas 

jiiv(}{ov  h'  aocplfi  xvdos  ei'ernajuevov, 
og  TfXeräg  drecptjrs  xal  ll^yia  Tidvvvxa   uvOraig 

Evj.i6).nov,  TTQOxtcor  IfitQÖeooav  ojia, 
ÖS  xai  6'va/iifvkov  /uöd-ov  ov  TQEGtv,  all   eadwOiv 

ax(iKVTa   UQ^Tqxwv  S-eauta  KsxQonidais' 
ü  fiäxaQ,   Ol'  xal  d't'juoc  insartcpävioße  ysQaiQiov 

[ ] 


'    r.iiie  lateinische  l'l)cisctziing  dos  Folgenden  gibt  Joli.  15eigiii.aiin,  De  P.  Herennio  De.xipjio,  Hulnii.ae  1897,  23. 
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(Übersetzung) 

Du  erblickst  hier  das  hochragende,  weithin  sichtbjire  (iraltdenkinal  eines  Priesters 
der  Demeter,  der  durch  Weisheit  unermeßlichen  lv\dim  <i•e^Yann.  iler  mit  lieldich  tönender 
Stimme  den  Mysten  des  Kumoljjos  die  heilijren  ßriiuclie  uml  nächtliclien  Urgien  nfVen- 
barte,  der  sogar  vor  dem  Sehlachtgetümmel  der  Feinde  nicht  zitterte,  sondern  den 
Kekropiden  die  heiligen  Satzungen  unbeHeckt  erhielt:  o  der  Glückselige,  den  aiiidi  das 
N'olk   bekränzte  und  ehrte  .   .   . 


Der  unoen.aunto  eleusinisclie  Hicr(>i>!iaiit  ii.iliui, 
wie  aus  Y.  5  f.  liervorgelit,  an  einem  Kain)>fe 
gegen  gefürclitete  äußere  Feinde  teil.  Damit 
können  nur  die  Gefeclite  gemeint  sein,  wolclie 
die  von  dem  Redner  und  Gesehiclitsclireiber  Pu- 
blius  Hereunius  Dexipjnis  aufgebotenen  attischen 


Bürger  267  n.  (^Iir.  diMi  Üedrängern  ihres  Lan- 
des, den  Ilerulern,  lieferten.  Vergleiche  dazu  bi- 
schrifteusaunnluug  n.  287  sowie  f)ittenl>erger  in 
den  Comnicntationes  in  honorem  ^lonimseni  247, 
Happaport,  Die  Einfälle  der  Goten  69  ff.  und  in 
Taulv-Wissowas  U.  Iv  VIII  1155. 


289.     ■ 

IG  V  1.  1188 
=  Rev.  des  etudes  grecques  W'll    1904.  2 
=  Annual  of  the  British  School  at  Athens  X   1904,   183 
=   ".Ap/r-sX.  "Eir,;/;:;;    1912.   40 
=  Neue  Jahrb.  f.'  d.  klass.  Altertum  XXX \  II  1916,  295. 


Gytlieion  in   Lakonien. 


' E).).Tj}iov  noouaxoviTig,^   ^AS-r^vaiwv  Tjo'/.nnjras' 

vttvai  Tt  y.al  ne^wr  Tih'jd^ei   auviöuivot, 

&rTjaxouei'  h'  ntldyn  ßaQ'SaQixoig  ^Icpeaiv. 
Kai  fioi  Tvußov  hav^ev  a.dt).(ftös'  diu  d    'E7ia(pQv\gY, 
die  äexa  tqIs  ds  ö'vtu  ZijOag  hiujv  eviavTOv[ß].  .'> 

(Übersetzung) 

Als  Vorkämpfer  der  Griechen  tiudeu  wir,  die  Avir  Feinde  der  Athener  zn  Sehiti' 
und  mit  einer  Menge  Fußtrnppen  abwehren,  auf  dem  Meere  unter  den  Schwertern  der 
Barbaren  den  Tod.  Und  mir  bereitete  der  Bruder  das  Grab,  b-h  bin  aber  Epapluys 
und   lebte   zweimal   zehn   und  dreimal   zwei  Jahre. 


Die  1902  in  der  lakonischen  Hafenstadt  Gy- 
tlieion gefundene  metrische  Grabinschrift  gehört, 
nach  der  Form  ihrer  Buchstaben  zu  schließen, 
mit  Sicherheit  dem  dritten  nachchristlichen  Jahr- 
hundert an.  Sie  gedenkt  eines  26jährigen  lakoni- 
schen Jünalinjrs,  der  als  Seesoldat  mit  anderen 
\A'affongefährten  feindliche,  die  Athener  schwer 
bedrohende  Barbaren  abwehren  half  und  dabei 
in  einem  Seegefechte  den  Tod  fand.  P.  Rizakos. 
der  letzte  Herausgeber  der  Inschrift,  erblickt  (vgl. 


Lt/o/.  'Eqt;u.  1912,  43)  in  den  Versen  eine  Anspie- 
lung auf  die  von  Kaiser  Claudius  IT..  beziehentlich 
dessen  Flottenbefehlshabor  Probus  im  .fahre  269 
n.  Chr.  geführten  Gotcnkäniitfe  (vgl.  über  diese 
Ereignisse  das  zu  bischriftensammhinfr  n.  149  Be- 
merkteV  Doch  ist  diese  .\nnahme  irrig,  da  die 
Athener  damals  nicht  unmittelbar  vom  Kriege  be- 
troffen wurden.  Die  Inschrift  dürfte  sich  vielmehr, 
wie  Neue  Jahrbücher  für  das  klass.  Altort.  XXXVII 
1916,  296  ff.  ausführlich  von  mir  dargelegt  worden 


'   Der   Anfang  des  ersten  Verses  stammt  aus  Simonides:   vgl.   Bergk,   Poet.  lyr.  III  '  449   n.  90. 
-   Das  ungenölinliche  Wort  noXenr^xäs  bedeutet  , Feinde',   nicht  .Kämpfer'.   Kolbes  Änderung    (IG  V  1  1188) 
des   überlieferten   TtoÄeuijTäg   in   jioXeiitjrai  erscheint   daher   unnötig. 
'   Der  Xamc   'Enaipovs  findet  sich   auch   IG  XIV  1575. 


142 


III.  Abhandiatng  :  Fiebigek-Schmidt. 


ist.  ;iul'  die  Abwelir  des  <i'roßen  Herulereiiifalls  in 
Anika  im  Jaliro  2G7  ii,  Clir.  lieziehen,  die  elieii-so- 
seiir  den  ^^^'lf'fenel■t'olg■e^  des  Herennius  I)exi])inis 
zn  Lande  (vgl.  das  zu  Inschriftensammluiig'  n.  287 
Ausgelülirte)  wie  dem  Eingreifen  einer  römischen 
Flotte  (yg'l.  Dexip]).  fragm.  21  liei  Jlüller,  Fragm. 
hist.  Graec.  IllÜSOf.;  Synkell.  ]>.  717;  Zonar.  XII 
'2(3)  zu  danken  wai-.  Näheres  iilier  diese  kriege- 
rischen Vorgänge  sielm  l»ei  I{a|ipa])ort,  Die  Ein- 
fälle der  Goten  71  und  in  Pauly-^Vissowas  R.  E. 
VIII  1155.  desgleichen  hei  Schmidt,  Gesch.  dei- 
deutsehen  Stämme  1611  f.  —  Wir  hahen  also  in 
E)iaplii-A-s  vermutlich  einen  zum  römischen  Flotten- 
dienst herangezogeneu  Pcregrincu  zu  sehen.  In  der 
Tat   scheint   in   der    Kaiserzeit,    wie    die   Ileimat- 


bezeichnnug  natione  Graecus  auf  zahlreichen  Grab- 
steinen römischer  Flottensoldaten  beweist  (vgl. 
E.  Ferreni,  Nuove  iscrizioni  ed  osservazioni  interno 
all'  ordinamento  delle  armate  dell'  impero  romano, 
Torino  ]Ö99,  107),  regelmäßig  eine  größere  Anzahl 
Griechen  als  Seesoldaten  ausgemustert  worden  zu 
sein.  Die  Flotte  aber,  deren  plötzliches  Erseheinen 
die  Heruler  zu  schleunigem  Rückzug  nach  Norden 
zwang  (vgl.  Hist.  Aug.  Gallien.  13,  8),  war  wohl 
die  ravennatische.  Jedenfalls  gehörte  Achaia  zu 
den  Ländern,  die  während  der  Kaiserzeit  ihrem 
besonderen  Schutze  unterstanden;  vgl.  Veget.  IV 
31  und  dazu  Fiehiger,  Leipziger  Studien  für  klass. 
Philologie  XV  1894,  318. 


2.  Westheruler. 


290. 

Societe  Nationale  des  auti(|uaires  de  France.   Centenaire. 
Recueil  de  memoires  1914.  413  (Abb.) 
=  Rev.  arch.  IV.  .ser.  t.  IV  1904.  2,  323  n.  148 
=  Dessau  8955. 


Fundort  unbekannt. 

Auf  einem  Bronzetäfelchen  im 
Besitz  von  G.  Sclilumbero-er. 


Über  Odcnvakar,   den  erwählten  König  (dominus)  der  Heruler,  vgl.  Inschriftensammlung  u.  2. 

291. 
CIL  V  8750 
=  Dessau  2801   und  add.  111  p.  CLXXX.  Concordia. 

Flavinx  Harho  ma  r/ister  primus  de  nu\mero  Erolnrum'^  scni\oriim  arcam  de  proprio 
sno  II  conparavit;  si  qius  eam  aperi\re  voluerit,  dahit  in  fisco  auri  p{ondo)  duo. 


Der  oheritalienische  Waffenplatz  Goncordia 
war  das  Standcpiartier  dos  nach  der  Notitia  digni- 
tatum  occ.  V  lü2,  VII  13  einen  Teil  der  auxilia 
palatina  liildoiidcn  numerus  Jlerulorum  seniorum. 
Vergleiche  auch  Inschriftensammlung  n.  292 — 294 
und  dazu  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Stämme 
I  345.  .Mommsen  ( Horm.  XXIV  1889,  232  Anm.  4) 
zufolge  gehörte  die  Abteilung  der  Heruler  zu  den 
ältesten  aus  Germanen  gebildeten  auxilia  palatina 
des  römischen  Heeres.  Siehe  darüber  auch  Ra.i)])a- 
port  in   Paulv-Wissowas  R.  E.  VIII  1152. 


Magister  ])rimus.  d.  i.  nach  Oaguat  (bei  Darem- 
berg-Saglio,  Dict.  des  ant.  III  1521)  .Exerziermei- 
ster', dieser  germanischen  Truppenabteiluug  war 
der  Heruler  Ilariso  (Much,  Deutsche  Stammsitze 
201),  der  nach  Mommsen  (CIL  V  p.  1058  f.)  im 
Zeitalter  des  Arcadius  und  Honorius  gelebt  haben 
wird.  Daß  derselbe  römischer  Bürger  war,  deutet 
sein  römischer  Geschlechtsname  Flavius  an;  vgl. 
Mommsen.  Herm.  XXIV  1889,  241. 

Zu  Hariso  siehe  Brückner,  Quellen  und  For- 
schungen LXXV,  265;  Werle,  Die  alt.  germ.  Pei-- 


Für   1  Irruloruii 


TxSfllKlinENSAMMLCXG    ZVE    GESCmCHTE    DEU    OsTGERMAXEN. 
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sonennamen  41;  SclionfeKl.  Worterbucli  128.  Als 
FiMuenname  lesen  wir  Hariso  auf  einer  Riineu- 
spange  ^is  liimlingeje  auf  Seeland:  vgl.  S.  Bugge, 
Arboeger  1870,  209  und  Norges  indskrifter  med 
de  aeldre  runer:  Inleduing  203;  Mucii,  Deutsche 
Stammsitze  201. 


Zu  dem  \'ülksnamen  der  Eruli  siehe  Much, 
Deutsche  Stammeskunde-  106  und  in  IIoops  Real- 
lex.  der  germ.  Altertumsk.  II  518;  Happapurt  in 
Pauh-Wissowas  R.  E.  VIII  1150 f.;  Förstemaun, 
Xamenhuch  II  P  1352;  Schönfeld  a.a.O.  TSff.; 
Schmidt  a.  a.  0.  I  333  Anm.  5. 


292. 

Xotizie  degli  scavi  rS^O,  170 
==  Rev.  arch.  III.  ser.  t.  XVI,  1890.  2,  446  n.  144 
=  Dessau  2796  und  add.  111  p.  CLXXX. 


Concordia. 


Fl.  Sindi[l\a^  Senator  de  numero  '  Hendunim  seniormn  in  eanr  arcam  '  iavit,  <jtiei)r 
emit  proprio  siio.  8/  quis  eam  apcri  rc  roluerit,  davit  ßsco  argenti  pondo  XII.  Vit{a)e  || 
su(a)e  vixit  a)mos  LX. 


Der  Heruler  Flavius  (zu  diesem  Geschlechts- 
namen vgl.  die  Bemerkung  zu  Inschriftensamm- 
lung u.  291)  Sindila,  der  ebenfalls  im  ausgehenden 
vierten  oder  im  beginnenden  fünften  Jahrhundert 
gelebt  haben  dürfte  (Moiumsen,  CIL  V  p.  1058  f.), 
hatte  den  militärischen  Rang  eines  Senators.  Als 
solcher  stand  er  unter  dem  primicerius,  aber  über 
dem  ducenarius;  vgl.  Mommsen  zu  CIL  VIII  17414. 
Über  den  numerus  Herulorum  seniorum  vgl.  das 
zu  Inschriftensammlung  n.  291   Gesagte. 

Zur  sprachlichen  Erklärung  des  Namens  Sin- 


dila siehe  Schonfeld.  Wörterbuch  207  und  Fiebi- 
ger  a.  a.  0.  XXXVII  1912,  129  ff. 

Sindila  hieß  übrigens  auch  einer  der  beiden 
Heerführer  Odowakars,  die  eine  von  König  Eu- 
ricli  nach  Italien  geschickte  westgotische  Truppen- 
abteilung unter  Vincentius  um  477  n.  Chr.  schlu- 
gen; vgl.  Chron.  Gall.  c.  ()53  (=  Mon.  Germ.  bist, 
auct.  ant.  IX  p.  665)  und  dazu  Schmidt,  Gesch. 
der  deutschen  Stämme  I  267.  Anders  Sundwall 
(\A'eström.  Studien  135  n.  448),  der  Vincentius' 
Niederlage  ins  Jahr  473  setzt. 


293. 


Xotizie  degli  scavi  1890.  171 


Rev.  arch.  III.  ser.  t.  XVI   1890.  2,  446  n.  148. 


Concordia. 


Fl.  Batemodus   ducenari  us   die)  n(umero)  Eridorinn  seni{orum)      arcaiin)  conparavi; 
si  q(uis)  eam      aperire  voluerit,  dah{it)  feis  co''  arg{enti)  p{nndo)  V. 


Flavius  (vgl.  zu  diesem  Geschlechtsnamen  das 
zu  Inschriftensammlung  n.  291  Bemerkte)  Batemod 
liatte  bei  der  bereits  durch  Inschriftensammlung 
ii.  291  ff.  bekannten  Fußtruppe  der  Heruli  senio- 
res  den  Rang  eines  ducenarius  inne.  demnach 
den  dritten  nach  dem  tribunus  (vgl.  Hieron.  contra 
loauu.  Hieros.  19).  —  Unsere  Inschrift  dürfte  eben- 


falls im  ausgehenden  vierten  oder  im  beginnenden 
fünften  nachchristlichen  Jahrhundert  errichtet  wor- 
den sein.   Siehe  darüber  CIL  V  ji.  1058  f. 

Zur  s|)rachlichen  Erklärung  sei  bemerkt,  daß 
der  erste  Teil  des  Namens  Batemod  nach  Jluclis 
Ansieht  zur  germanisclien  Wurzel  bat  in  batan 
, Verbesserung,  Heil'  gehören  wird. 


*  Statt  des  ungewölinliclien  Namens  Sindia,  den  die  Herausgeber  der  Inschrift  bieten,  dürfte  vielmelir  der 
gut  bezeugte  Name  Sindila  (SINDLA)  eu  lesen  sein;  vgl.  Fiebigcr,  Beiträge  zur  Gesch.  der  deutschen  Sprache 
XXXVIl    1912,    130f. 

-   Man   erwartet   ca   arca   und   quam.  ^   Für  Jisco. 
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III.  Abhandlükg  :  Fiebiger-Schmidt. 


Xiitizie  (legli  scavi    1890,   171 

=  Hev.  .-nch.  III.  ser.  t.  XVI   1890.  2,  446  n.  14(1.  Coucordia. 

Ego  ('intthia[.   .  .   .\   ef  ß[.   .   .]   VIVSSILVIMIV[.]  ,  (l{e)  n{um^-ro)  Hn-uIoriDu   onl 


III 


va(}ii)  Je  2)ropr[in  m\eo^' ;  ...[...] 


Dei-  Soldat  —  sein  Rang'  ist  auf  clcin  Steine 
nicht  zu  lesen  —  der  nämlielien  llerulertrujipe. 
die  wir  aus  Insehriftensanimlung  n.  291  —  293 
kennen,  hieß  vermutlirli  (.'unthia[rius].  Auch  er 
wird  um  die  A\'ende  des  vierten  zum  fünften 
nachcliristlichen  Jahrliundei-t  gelebt  haben  (vgl. 
i\Iommsen,   CIL  V  p.  1058  f.). 


Zu  dem  Namen  Cunthiarius,  d.  i.  Guntiarius 
siehe  Förstemann,  X^amenbucli  I-7Ü2. 

Einen  burgundischen  Häuptling  namens  Gun- 
tiarius, den  nachmaligen  König  Gundahar,  erwähnt 
Olympiodor  fragm.  17  =  3Iüller,  Fragm.  bist. 
Graec.  lY  ]).  Gl;  vgl.  Seeck  in  Pauly-AVissowas 
R.  E.  VII  1943. 


CIL  TX  ISIS. 


295. 

Beneventuni,  jetzt  Benevento. 

Erullia  ]  Primvla  i  mnter  j  infeK^Lr). 


295  a. 
CIL  X  2029.  _  .  Puteoli,  jetzt  Pozzuoli. 

IK   III.      AcniUiac   Fü[e]m\ae    vixit    annü  \  LXX  Aeridli{i)   Ver^riia  et  Firmilla    et  \ 


Felia't((.<  liherti  ,  et  Iicrcdes  h.  vi.\f{ecerunt). 


CIL  IX  2130. 


1). 


m. 


295  b. 

Vitiilanum,  jetzt  Vitulano  bei  Benevent. 

Aerulliae  \  Im^tae  con\i/i(/i  Fetr'\\onius  Pr\imigeni\anns. 


AA'ilh.  Schulze  (,Vhh.  Güttingen  phil.-hist.  Kl. 
X.  F.  V  n.  1904.  111)  und  Otto'  (Thes.  ling.  Lat. 
I  1063  f.)  sehen  in  AeruUius  eine  Weiterbildung 
von  Aerius.  Näberliegender  nnd  richtiger  scheint 
es  mir,  den  Geschlechtsnamen  EruUius,  bezw. 
AeruUius  der  dem  Freigelasseuenstande  angeiiö- 
renden  Personen  auf  den  germanischen  Stamm 
der  Kruli  zurückzuführen.  Über  die  in  den  Hand- 
schriften ziemlich  häulig-  \'orkommende  Namens- 
form EruUi  (neben  Aerulij  vgl.  Schönfeld,  Wörter- 
buch 79  t".  —  Das  auf  der  Tabula  Peutiugeriana 
(hrsg.  von  K.  :Miller,  Segm.  V  4)  verzeichnete 
Erulos    ist    nach    .Millers    Ansicht    I  Itinei-ari;!    \\o- 


mana,  Stuttgart  1916,  318)  statt  Forulos  ver- 
schrieben, hat  also  mit  den  Eruli  nichts  zu  tun. 
Xach  Hübner  (E])hem.  epigr.  II  p.  38)  hätten 
wir  auch  einen  gewissen  Erulanus  Severianus, 
dessen  Name  sich  angeblich  auf  einer  dem  zwei- 
ten oder  dritten  nachchristlichen  Jahrhundert  an- 
gehörenden Inschrift  von  Signia,  dem  heutigen 
Segni,  findet  ivgl.  Gerbard,  Ann,  d.  Inst,  1829. 
89),  für  einen  Eruier  anzusehen.  Docli  ist  auf 
genannter  Inschrift  nach  Mommsens  neuerlicher 
Feststellung  (vgl.  CIL  X  5985)  vielmehr  deutlich 
Verulanus  Severianus  zu  lesen. 


'    li{c>ie.)    m{a-enti). 


VIII.  Ostgermanen 

(ohne  nähere  Bestimmung  der  Stammeszugehörigkeit). 


L>96.  Maröth,    Kleinzeil,    Alt-Ofen, 

Duna-Pentele,  Baracs,  Szobb, 
CIL  III  37t)l.  3764.  lOOTti.  Veröcze,  Duna-Keszi,  Hausenlang. 

Fr/'g<'rHhi.<<  v{ir)  p^erfedüaimnay  dux,  ,!/>[.   .   .]  Valen{tiniY 


Zalilieiclie.  offenbar  von  Befestigungsbauten 
heiTülirende  tegulae,  die  au  den  verschiedensten 
Punkten  der  Yaleria  —  am  rechten  Donauufer 
zu  Maröth  {<C\h  III  lOÖTö").  Kleinzell  (III  3761'»), 
Alt-Ofen  (III  3764.  10676'=*),  Duna-Pentele  (XW 
3761\  10676^)  und  P.aracs  (III  3761M,  am  linken 
zu  Szobh  i^III  3761'-'^),  A'eröcze  (III  3761'"),  Duna- 
Keszi  (III  STöl-')  und  Hausenfang  (III  10676'')  — 
gefunden  wurden,  tragen  den  Namen  des  auch 
aus  Ammianus  Marcollinus  (XXXI  7,  3.  5;  9,  1; 
10,  21)  bekannten  Ostgernianeu  Frigerid,  der  377 
n.  Chr.  die  SteUung  eines  dux  Valoriae  mit  dem 
Titel    eines    vir    ]>crfectissimus    bekleidete    und, 


gleich  seinen  Vorgäugern  in  diesem  Amte  Augu- 
stianus  (Dessau  762  =  CIL  III  10596)  und  Mar- 
cellianus  (Amm.  Marceil.  XXIX  6.  3),  durch  An- 
lage von  Kastellen  auf  die  Sicherung  der  in  dieser 
Zeit  von  den  Quaden  bedrohten  Ileichsgrenze  be- 
dacht war. 

Siehe  über  Frigerid  F.  Reiche.  Chronologie 
der  letzten  sechs  Bücher  des  Ammianus  Marcel- 
linus, Jenaer  Diss.,  1889,  .^9.  75  und  Seeck  in 
Pauly-Wissowas  R.  E.  VII  102,  sowie  zur  sprach- 
lichuii  Krklärung  des  Namens  Förstemann,  Namen- 
buch   1 2  h2h  und  Schönfeld.  "Würterbuch  94. 


De  Rossi.  Inscr.  christ.  Rom.  II  p.  436  n.  115       297. 
=  Anthol.  Lat.  II  n.  916 
=  Grisar.  Analecta  Romana  I  p.  80. 


Rom,  S.  Andrea. 


Uaec  tibi  mens  Valilae  devovit  praedia,   Christe, 

cui  testator  opes  dehdit  ip.se  sicas, 
Simplicius  q(iiae)  papa  sacris  caelestibus  aptans 

effecit  vere  muneris  esse  tut, 
et  rjuüd  apostoUci  deessent  limina  nohis 

martiris,  Andreae  nomine  composuit. 
Utitur  hac  heres  titulis  ecclesia  iustis 

snccedensq(ue)  domo  mystica  iura  locat. 
Plebs  devota  veni  perq{ue)  haec  commercia  disce, 

ierreno  censu  regna  superna  peti. 


10 


'   Die   duces    limitanei    waren    bis    auf  Kaiser  Valentinian  I.    perfectissimi;    ziemlich    häufig    führen    dieselben 
barbarische  Namen.   Vgl.   Seeck   in   Pauly-Wissowas  R.  E.  V  1870  f. 
2  Ergänze  cura;  vgl.   dazu  CIL  III  6464  =  10688. 
Denkschriften  der  pbil  -bist  Kl.  60.  Bd..  S.  Abb. 


Vi 
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III.  Abiiandli-kg:  Fiebiger-Schmidt. 


1  )ie  Verse  IjczieliL'H  sich  .-ml' die  Stiftuni;-  der 
aus  einem  antiken  Pnuiksnale  iiurvorgegangeuen, 
heute  nicht  mehr  vorliaudeneu  altchristliclien  I^a- 
silika  y.  Andreas  Kataharliara  oder  Kataharhara 
Patricia  auf  dem  Esquilin.  unweit  der  Laterans- 
l)asilika.  Dieselbe  erfolgte  unter  dem  Poutifikate 
des  Papstes  Simplicius  (4(38  —  483  n.  Chr.)  inner- 
iialh  der  Jahre  471—483;  vgl.  darüber  de  Rossi, 
P.ulL  arch.  crist.  1871,  5 ff..  Marucchi,  BuU.  arch. 
comunale  1893,  89  ff.,  Grisar,  Gesch.  Roms  und 
der  Päj.ste  I  153.  332.  387  ff.,  Pfeilschifter,  Theo- 
derich der  Große  3!'.  Kiepert-Huelseu.  Formae 
iii'l).  Rcini.  ant."  38. 

Der   Stifter,    der  V.  1    genannte  ValiLi,    war, 


soviel  liißt  sich  aus  der  Form  seines  Namens 
seldießen,  ein  vornelmier  Ostgermane  katholischen 
l:>ekeuntnisses,  der  mit  seinem  vollständigen  Na- 
men Fl.  Yalila  rjui  et  Tiieodovius  hieß  und  471 
VI.  Chr.  den  Rang  und  die  Würde  eines  vir  cla- 
rissimus  et  illustris  et  comes  et  magister  utrius- 
que  militiae  bekleidete;  vgl.  die  Unterschrift  der 
Carta  Cornutiaua  im  Liber  pontificalis  par  Du- 
chesue  I  p.  CXLVII  und  dazu  Grisar  a.  a.  0.  I 
414,  Gianlorenzo,  Studi  e  documenti  di  storia  e 
diritto  XX  1899,  140  ff.,  Sundwall.  Weström.  Stu- 
dien 142  u.  491,  sowie  Inschriftensammlung  n.  298. 
Zu  dem  Namen  Valila  siehe  Schonfeld,  AVör- 
terliuch  252. 


298. 


CIL  VI  32169  und  32221 

=  Huelsen,  Nuov.  bull.  arch.  crist.  V  1899,   173f. 
(Taf.  VIII.  IX). 


Rom,  Aniphitheatrum  Flavianum 

(Colosseum). 

Fl{a,vius)    Theodobius   v(ir)  c{larissiimis)  et  inl(iistris)   com  (es) 

et  ma\_g[istcrj]  uirius(j{i(e)  milH{iae) 

( 'lodi  Ablühl  Benagi 

\Reg\ini  v[iri)  c{larisdmi)  et  \inl[u»tris) 

.   .   .]   v{iri]   i(iihistr/s)  Regi[nif  inniorU] 


Der  hochgestellte  römische  Reamte  Flavius 
'riieodobius  und  der  in  der  Carta  Cornutiaua  er- 
wähnte vornehme  Ostgermane  Fkn^ius  Valila  (jui 
et  Theodovius  sind  zweifellos  ein  und  dieselbe 
Persönlichkeit;  vgl.   darüber  Huelsen,  Nuov.  bull. 


arch.  crist.  V  1899,   171  ff.  und  die  Ausführungen 
zu  Inschriftensammlung  n.  297. 

Zu    der   Namensform   Theodobius,   beziehent- 
lich Theodovius  siehe  Huelsen  a.  a.  0.  17G  Anm.  1. 


299. 


CIL  XIII  5245 
=  CIL  XIII  10032,  3 
=  Dessau  1303. 


Anl'  einem  Elt'eiil)ein(ii])tvchon 
unbekannten  Fundorts. 


Fl.  Areob(indiis)  lJagal(aifui^)  Areuhindus^  v(ir)  i{jihistris) 


ex  c{omite)  sac{rf)  sta{Imli)  et  m{a(jister)  m{^ilitum)  p(er)   Or{ientem),    ex  c^onsule)  c(onsul) 
oridinarius).' 


Der  vir  illustris  Flavius  Areobindus  Dnga-  züricherische  Diptvciion  dos  Consuls  Areobindus: 
laiphus,  der  auf  einem  im  Züricher  ]\Iuseum  he-  Mitt.  der  autiquar.  Ges.  in  Zürich  XI  1856,  H.  4, 
findlichen    Elfcnbeindi]it\ch()n    (vgl.  Vögelin,    Das        79 — 89  und  Fig.  7",  sowie  Renndorf.  Die  Antiken 


'    Wiederholungen   des  Namens   sind   auf  Diptychon   nicht  selten.  ^   506    n.  Clir. 
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von  Zürich:  ebJ.  XVII  1872,  IT.  7,  1(5—18)  von 
zwei  jüngeren  Personen,  vormutlicli  seinen  beiden 
Sölinej),  umgeben,  über  Tiorkämpfen  und  Zirkus- 
spielen thronend  dargestellt  ist,  bekleidete,  nach- 
dem er  Verwalter  des  kaiserlichen  Jlarstalls  und 
militärischer  Oberbefelilsiiabor  im  Osten  gewesen 
war.  öOti  n.  ("hr.  das  Consulat  im  Osten. ^  Ver- 
oleiche  Marcellinus  comes  zum  Jahre  5ü0  (.Mon. 
Germ.  bist.  auct.  ant.  XI  '.'6)  und  dazu  Ilartmann 
in  Pauly-Wissowas  H.  E.  II  841.  —  Auf  seine 
ostgermani»cho  Herkunft  deuten  die  Namen  Areo- 
bindus-.  d.  i.  Ariobiudus,  und  Dagalaiphus,  über 
deren  sprachliche  Zusammensetzung  Schönfelds 
Wörterbuch  27  und  68  f.  Auskunft  gibt. 


Bemerkenswert  ist  auch  das  in  der  Eremi- 
tage zu  St.  i'ctersburg  aufbewahrte  Diptychon 
des  nämlichen  Areobindus  mit  ähnlich  lautender 
Inschrift;  vgl.  Ch.  Dield,  .lustinien  et  la  civili- 
sation  byz.  au  VI«  siecle,  Paris  H»01.  453  Fig.  löO, 
sowie  das  jetzt  im  I..ouvre  bolhulliche,  aus  Dijon 
stammende  Stück;  vgl.  Catalogue  de  la  collection 
Haudüt.  Dijon  1894  (Abb.  bei  Forrcr,  Reallexikon 
der  prähist.,  klass.  und  frühchristl.  Altertümer 
Taf.  49). 

A\'citere  Di]>tvcha  des  Areobindus  verzeichnet 
M'.  Meyer,  Abb.  Akad.  München  philos.-philol.  Kl. 
XV  1879,  ü.öf.  und  W.  F.  Volbach,  Kataloge  des 
Riim.  Germ.  Zentraimuscums  Nr.  VII  l'.'  n.  6. 


CIL  XIV  1878 
=  Dessau  1640. 


300. 


Felica  \  in  pace,     in  fide  Dei,  \  qui  vixix^  aiäs 
norvm  de  moneta  oficina   j  prima. 


Ostia. 

A'A'A'////.     prppo' Situs  !  medias  li- 


5 
10 


Aus  der  christlichen  Grabinschrift  lernen  wir 
einen  Sklaven  oder  Freigelassenen  kennen,  der, 
■wie  es  scheint,  in  constantinischer  Zeit  um  die 
Jahre  309  —  313,  als  sich  zu  Ostia  eine  Münz- 
stätte befand  (vgl.  Maurice,  Numismatique  Con- 
stantinienne  I  263 ff.)  über  die  dortigen  MUnz- 
arbeiter.  soweit  dieselben  in  der  ersten  Werkstatt 


beschäftigt  waren,  als  Vorsteher  gesetzt  war  (vgl. 
Z.  6ff.\  Sein  Name  Felica,  dem  wir  übrigens 
auch  Insciiriftensammlung  n.  303  begegnen,  deutet 
auf  ostgermanische  Herkunft.  Zu  Felica  siehe 
Wrede.  Quellen  und  Forschungen  TAVIIT  <>8.  l.'il 
und  Schonfeld,  Wörterbuch  87. 


301. 


CIL  VI  31996 

=  De  Rossi,   Inscr.  ehrist.  Rom.  I  n.  807 
=  Marucchi,   Christ,  epigraphy  311   n.  355. 


Rom,  an   der  Vin    Flaiuinia. 

Jjepositus    Herila        comes   in  pace  fidei    \    catholic(a)e  VII  kal.    i    Aug.,    qui    vi.xit 
ann(os)    ■  pl{us)  in{inus)   L,  d(omini)  n{ostri)   Severi  Aug{iisti)  \  primo  cons(ulaüi).^ 


Welche  Stellung  der  im  Jahre  462  n.  Clir. 
verstorbene  Herila  innehatte,  läßt  sich  bei  der 
schwankenden  Bedeutung  des  Wortes  comes  — 
vgl.  Seeck  in  Pauly-Wissowas  R.  E.  IV622ff.  — 
und  dem  Fehlen  jeglicher  näheren  Angabe  nicht 
ermitteln.  Bemerkenswert  ist,  daß  Herila  sich  mit 
den  Worten  .tidei  catholicae'  (Z.  2  f.)  ausdrücklich 
als   Athanasianer   bezeichnet,    während    die   Ger- 


manen jener  Zeit  vorwiegend  Arianer  waren: 
vgl.  Gianlorenzo,  Studi  e  docunienti  di  storia  e 
diritto  XX  1899,  140;  Sundwall,  Weström.  Stu- 
dien 88  n.  224. 

Zu  dem  seiner  Bildung  nach  ostgermanischen 
Namen  Herila,  der  in  Schonfelds  Wörterbuch  fehlt, 
siehe  Wrede.  Quellen  und  Forschungen  LXVIII 
61  Anni.  3. 


*  Ein  Flavius  Areobindus  war   bereits  434   n.  Chr.   Consul  des  Ostens. 

*  Diesem  Namen   begegneten   wir  bereits   Inschriftensammlung  n.  278. 
ä   Für   vixil.  *   462   n.  Chr. 


19* 
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III.  Abhandlung:  Fiebigee-Schjiidt. 


CIL   111  14r,4S. 

1>.  III.     Äur. 


v;hh 


in  10 


.302. 

Aquincum,  jetzt  Alt-Ofen. 

veieranu  leg(ioiu's)   \  per  Anr.  Bavila  \\  fiilium)  e[i\   libertwm.'^ 


Im  Ciefi'ensatz  zu  seinem  Vater,  dem  Legioiis- 
vetorau  Aurelius  Vibiaiuis,  der  den  römischen  Bei- 
namen beim  Eintritt  in  den  römischen  Heei-es- 
dienst  angenommen  liaben  wird,  liat  sein  Öolin. 
der  Freig-eLassene  Aurelius  Bavila,  seinen  fremd- 
ländischen, auf  ustgermauische  Stammeszugehörig- 
keit deutenden  Namen,  der  auf  althochdeutsch 
babo,    bavo   (vgl.  Wrede.    (Quellen   und  Forschun- 


gen LXXV48)  zurückgehen  dürfte,  beil-iehalten. 
Da  sich  in  Acjuincum  das  mit  einer  Veteranen- 
ansiedelung (vgl.  CIL  III  3505)  verbundene  Stand- 
lager der  legio  II  adiutrix  befand  ■  (vgl.  Friedr. 
Gündel,  De  legione  II  adiutrice,  Leipziger  Diss., 
1895,  44  ff.  und  Tomaschek  in  Pauly-Wissowas 
K.  E.  II  333),  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  Au- 
relius Vibianus  genanntem  Truppenteile  angehörte. 


oUo. 


CIL  111  llUdl 

=  Arch.  epigr.  Mitt.  VII   1883,   104  n.  G2; 
X  188(3,  111   n.  !). 


Siyili'cmo)  d{omest'ico)  s^acrum).'  \  Aur{elius) 


Izsa,  östlich  von  Brigetio, 
jetzt  Ö-Szöny. 

Feli\ca  v(otum)  siploii). 


Mit  Rücksicht  auf  Feliea,  das  z.  B.  CIL  VIII 

Ü228  als  weildicher  römischer  Beiname  begegnet, 
haben  die  bisherigen  Herausgeber  der  jetzt  im 
Museum  zu  Budapest  befindlichen  Inschrift  die 
Abkürzung  Aur.  zu  Aurelia  ergänzt.  Gegen  die 
Annahme  eines  weiblichen  Stifters  des  kleinen 
Silvanus-Altars  s]n-icht  jedoch  der  LTmstand,  datl 
derselbe  in  dem  östlich  von  Brigetio  am  linken 
Donauufer  ang'eles'ten  altrömischen  Befesti^unirs- 
werke  ,Panuonia'  (vgl.  Diner,  Arch. -epigr.  Mitt. 
VII  1883,  104)  gefunden  wui-de.  Da  nun  Feliea, 
wie    sich    ,"uis    den    Ausfiihrun"'en    zu    Inschriften- 


sammhnii;'  n.  oOO  ergibt,  auch  ein  ostsrermanisclier 
Manuesname  gewesen  ist,  so  halte  ich  bei  der 
Aoi-stelionden,  wie  CIL  III  11003  gewiß  el)enfalls 
\'on  einem  S(.ildaten  geweihten  Altarinschrift  die 
Ergänzung  zu  Aur(clius)  für  geboten.  Wir  lernen 
hier  also  einen  Ostgermanen  im  römischen  Heeres- 
dienst kennen,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
gleich  dem  Stifter  der  zweiten,  am  nämlichen 
Orte  gefundenen  Silvanus-Ara  Sp(urius)  Primitus 
mit  Namen  (vgl.  CIL  III  11003)  Legionär  der 
zu  Brigetio  in  Oberpannonien  stehenden  1  ad- 
iutrix war. 


304. 


CIL  VIII  2170  und  p.  945 

=  Dessau  8499. 


Bei  Theveste,  jetzt  Tebessa 
in  Nuniidieu. 


D.  m.  sUicrttiii).  |  L.  AemiUus  Seve  riinix.  (pii  et  Philfyrio,  vi^ixit)  aiimis)  LXVI  \\ 
■p(l.)i.s)  'indvM?:),  ('1  pro  amore^  I  Romann  qiiiecit,^  |  ab  hoc  tkipeltano  captus,  j  memor 
amicitiac  pietatis  \   Mchiricus,  ipil  et  Verota. 


Victoricus,  der  Stifter  der  Grabinschrift  (vgl.  Cajielianus  (Z.  7)  oder  vielmelir  Capellianus,  in 

Z.  9),  dürfte,    wie   sein    ursprünglicher  Name  Ve-        dessen  Gefangenschaft  Victoricus'  Freund  L.  Ae- 
rota  erkennen  läßt,  ein  Ostgcrmane  gewesen  sein.         milius    Severinus    —    auch    Phillyrio    genannt  — 


'    Die   Inschrift   belindct   sieli   iin   i\Iii,seiim   <lc'r  Ausgriiljuiigeii    vcm    Ai|uiiicuin. 

^   Milvaiius   war  die    Liindesgottlieit   Illyriciis.  Siclie    dai-über    v.   Domaszewski,   Westdeutsche   Zeitschrift  XIV 
1895.    52  f. 

Füi-   pro   cimore   seiialu.i  populiquc    li'omani.  ^    Für    mortnus    est. 


Inscheiftexsahmt.uxg  zrB  Geschichte  ber  Ostof.rmaxi.x. 


149 


geriet,  war  jener  tatkräftige  luimidisciie  Statt- 
halter und  Befelilshal)er  der  iegii»  III  ^Vugusta, 
der  2'j^  n.  Chr..  als  Gordian,  der  vom  römischen 
Senat  anerkannte  Kaiser,  seine  Ahsetzung  ver- 
fügt liatte,    vor  Kartliago  zog   und  das  .■^tattliciie, 


al)or  untilclitige  Heer  seines  \\'idersachers  aufs 
Haupt  schlug:  vgl.  darilher  Herodian  Vll  i',  11; 
Hist.  Aug.  Maxim.  19,  Gordian.  If»,  IG;  Cagnat, 
L'arinee  roni.  d'Afriiiue  1-  58.  150 ff. ;  (iroag  in 
l'aulv-Wissowas  H.  E.  HI  lnü4. 


305. 


CIL   111  3249 

=  1)439  und  !>.  UlTl. 


Sirmium,  jetzt   WLitrovitza 
in    IJutorpaimonirii. 


Deo  Sil[b]  ano  do\mest[i'\\co  Raus  n  Hatena     pro{tcctor)   duv(cnarius). 


Der  sicherlich  erst  aus  nachdiokletianischer 
Zeit  stammende,  in  Sirmium  gefundene  Inschriften- 
stein  wurde  dem  in  Illyrien  als  Landesgott  ver- 
elirten  Silvanus  (vgl.  auch  luschriftensammking 
n.  303 1  von  einem  römischen  Offizier  harharischer 
Herkunft  erriciitet.  der  die  militärische  Uang- 
stellung  eines  protector  duceuarius  (vg'-  dazu 
Mommsen.  Ephom.  epigr.  V  p.  124;  Seeck  in 
Pauly-Wissowas  K.  E.  V  1753;  Bahnt.  Hev.  liist. 
CXiV  1913,  2.^ü)  hekleidete.  Der  unzweifelhaft 
«ermanische   Xame   Raus,   der   nach    Much    (Zeit- 


schrift für  deutsches  Altertum  XXXVl  1S92,  47) 
zu  gut.  raus  ,das  Rohr'  gehört,  weist  darauf  hin, 
daß  sein  Träger  ustgernianischen  Stammes  war. 
'Päot",  d.  i.  Raus  liieß  ührigens  aucii  der  eine  An- 
führer jener  wandalischen  Asdingen.  die  nach  Cass. 
Die  LXXI  12,  1  um  das  Jahr  171  n.  Chr..  also  zur 
Zeit  des  Markomannenkrieges,  einen  Einfall  in 
Dakien  niacliten.  Siehe  darüber  Schmidt.  (Jesch. 
der  ^\'andalen  7  und  Gesch.  der  deutschen  Stämme 
I  357:  Wrede,  Quellen  und  Forschungen  LIX 
18.%.  4(!f.:  Schönfold.  Wörterhuch    185  f. 


506. 


CIL   111  126(j(i. 


Horreum  Margi,  jetzt  Cuprija  in  Obermö.sien. 

[ ]  vix{it)  an(nos)  XX,  mi\Utavü  me(n)ses     VHI  1'.  A/'f.  Ma  rciatt/i!<  mi[l]{es)  | 

leg{ionis)   VII  Marcian\us  v[et]{e7'anus)   kfj.   VII  paier      et  Aur.  Marcia      muter  se  Viva  \ 
sibi  et  filis  be7ie\merentis^  pos(iieriint);  \  Aur.  Rußna      hrutes. 


Auf  dem  vermutlich  dem  ausgehenden  dritten 
Jahrhundert  (vgl.  v.  Domaszewski,  Neue  Iloidel- 
hergcr  Jahrh.  HI  1893.  194)  angehörenden  Grab- 
steine, den  der  Legionsvetcran  Marcianus  und 
seine  Frau  Aurelia  Marcia  sich  und  ihren  Söhnen 
zu  Horreum  Margi  (jetzt  Cuprija)  im  Moravatale 
in  Obermösien  errichteten,  wird  an  letzter  Stelle 
in  den  Schlußzeilen  noch  eine  Aurelia  Rufina  bru 
tes  erwähnt,  womit  nur  die  Schwiegertochter  der 
Soldatenfamilie  gemeint  sein  kann.  Das  hier  so- 
wie Inschriftensammluiig  n.  307 — 309  statt  des 
hergebrachten  nurus  gebrauchte,  offenkundig  dem 
(iermanischeu  entlehnte  Wort  hrutes  in  der  Be- 
deutung , Braut,  junge  Frau,  Schwiegertochter' 
(vgl.  Gust.  Loewe,  Prodromus  corp.  gloss.  Lat. 
Lijisiae  1^70.  341  ;  O.Keller.  Lat. Volksetymologie 
Leipzig  1891,  325;  Ihm.  Tiies.  ling.  Lat.  II  2212; 


Thumh  in  Geiin.  Abhandlungen,  II.  Paul  darge- 
bracht, Straßburg  1902,  233;  Ilerm.  Jacobsohn, 
Archiv  für  lat.  Lexikographie  XV  1!'08.  424; 
Xii'dermann.  Berl.  philol.  Wochenschrift  XXXI 
1911,  1436)  dürfte  im  Laufe  des  dritten  nach- 
christlichen Jahi-hunderts  entweder  durch  die 
vielen  damals  im  römischen  Heere  dienenden 
Germanen,  unter  denen  sich  nach  Zosimus  (I  4t)) 
auch  zahlreiche  Goten  befanden,  oder  aber  durch 
die  nach  Claudius'  IL  Gotenkrieg  in  den  Donau- 
ländern,  insbesondere  in  den  beiden  Mösien  — 
wo  vorstehende  Inschrift  und  Inschriftensamm- 
lunjr  n.  309  «refunden  —  auf  weiten  Strecken 
angesiedelten  gotischen  Kolonen  (Hist.  Aug.  Clau- 
dius 9,  4)  Eingang  in  die  lateinische  Sprache  ge- 
funden haben;  vgl.  Thumb  a.  a.  O.  229;  Gunder- 
mann,   Zeitschrift   für   deutsche  Wortfonschung  I 


10 


'   Für   merentibus. 
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III.  Abhandlung:  Fiebigek-Sciimidt. 


19('0,  iMO  —  L'4ti:  van  Ilclteii,  Beiträge  zur  Cxescli. 
der  (leutselieu  Spraclie  und  Lit.  XXX\'  1909, 
307  ff. :  V.  Domaszewski  a.a.O.  19off. ;  Schmidt, 
Gescdi.   der  deutsclien  Stämme  I  74. 

Die  Bezeiclmung  der  Aurelia  Rufina  als 
brute.s  macht  es  wahrsclieinlicli.  daß  die.selbe 
von  Geburt  eine  Osteermauin  war.  die  bei  ihrer 


Verheiratung  nicht  nur  den  römischen  Ge.schlechts- 
nameu  Aurelia  annahm,  sondern  auch  ihren  Ger- 
manennamen mit  dem  auf  die  Farbe  ihres  Haares 
hindeutenden  römifchen  Namen  Rufina,  d.  i.  .die 
Rothaarige'  vertauschte:  vgl.  v.  Domaszewski 
a.  a.  0.   197. 


307. 


CIL  III  4746. 

('.  Lollins    TrophiiD/'s    i    et    Lollia  Prohata 
5    hniti      pip}itJi^:<i)ii[a(;);  ob[iit)   nu(no)   XXVIIL 


Teurnia,  jetzt  St.  Peter  im  Holz 

in  Kärnten. 

v(ivi)    s(ibi)  /(ecerunt)  \  et  Florentinae 


Wie  Inschriftensammlung  n.  306,  so  dürfte 
auch  hier  aus  der  I5ezeichnung  brutes  auf  (ost-) 
germanische  Abstammung'  der  im  Alter  von  acht- 
undzwanzig Jahren  verstorbenen  Schwiegertochter 
Florentina  zu  schließen  sein. 


Die  westlich  vom  Millstätter  See  im  Tale  der 
Drau  gefundene  Inschrift  wird  nach  der  Ansicht 
V.  Domaszewskis'  (Rhein.  Mus.  LV  1900,  318 f.) 
ebenfalls  dem  dritten  nachchristlichen  Jahrhun- 
dert angehören. 


308. 


Areh.  epigr.  Mitt.  III   1M79,  47 
=  CIL  Suppl.  Italica  Fase.  I  255 

D.  m 


Aquileia. 

luliae  I   Speratae  j  an{norum)  XXII  ,[  lul.  Secunida)  \  socriiis)  hruti  \  pien- 


tissim,{a)e,   j  l{oco)  d[ato)  |  a  Petr{onio)  Änto7i(ino). 


Durch  den  Wortlaut  der  vorstehenden,  von 
Gregorutti  (vgl.  Arch.-epigr.  Mitt.  a.  a.  0.)  auf 
Grund  ihrer  Buchstabenform  in  die  erste  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts  verwiesenen  Grabinschrift 
von   Aquileia    wird    die  Verwendung    des    germa- 


nischen Lehnwortes  brutes  in  der  Bedeutung 
, Schwiegertochter'  (vgl.  das  zu  Inschriftensamm- 
luug  n.  306  Bemerkte)  besonders  augenfällig,  da 
soerus  und  brutes 
werden. 


lier  einander  gegenübergestellt 


Municipium  Montanensium, 
jetzt  Kutlovica  in  Untermösien. 


309. 
CIL  III  12377 
=  Dessau  855«  und  add.  III  p.  CXC. 

5  D.  1)1.    I    AureUus    \    Crescen\tio    ex    'pr{ci)e\\p()i<itis,    \    et    Vince))  [t\ia    _ j.,..     

10    Aure.li(ci)e    Verici{(i)e    '|    hrH\t\i   suae,    fi\ul^  vixit  ann'is   XXIIII  bene\inerit{a)e    titul\o'' 
posuerunt.'^ 


comu\nx    eivx 


Auch  Aurelia  Vericia,  Schwiegertochter  des 
ehemaligen  Befehlshabers  einer  militärischen  Ab- 
teilung in  Untermösien  Aurelius  Crescentio  und 
seiner  den  chi-istlicben  Namen  Vincentia  führenden 
Gattin,  war  um  der  Bezeichnung  brutes  willen 
(vgl.  das  zu  Inschriftensammlung  n.  306  Gesagte) 


möglicherweise  (ost)  germanischer  Herkunft.  Nach 
der  Buchstabenform  zu  schließen  und  wegen  der 
Titulatur  ex  praepositis  (vgl.  v,  Domaszewski, 
Neue  Heidelberger  Jahrb.  III  1893,  195  ff.)  wurde 
die  Inschrift  avoIiI  erst  im  vierten  nachchristlichen 
Jahrhundert  gesetzt. 


ji'  quae. 


~   Lies   tilulum. 


Die  Inschrift  befindet  sich   im   A[ugeum   von   Sofia. 


iNSCHBllTKXSAJrMLUNG    ZVS    GkSCHICHTE    DF.K    OsTGKRMANKN. 
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CIL  M  4ÖU0. 


nio. 

Ameria,  jtizi  Aruelia. 
A.  rupirius  Dioni/s[.    .   .]      ßrutu   Calüsti  iixsur.' 


Ua  Bruta  als  römisclier  Fraueuname  uiigeiuls 
bezeugt  ist,  liegt  die  Venmituug  uaiie,  daß  die 
Trägeriu    des    Nanieus    Bruta    eine    Freigelassene 


(ost)germanischon  Stammes  war.    Vgl.   zu   Bruta 
die  Ausfiilirungcn  zu  Iiiseliriftcnsammlun;:-  n.  ;506. 


311. 


CIL  111  S147 
=  Dessau  4065 


Singidunum,  jetzt  Belgrad. 

iJeo  Heroni  coUitorcs-  ipsitis:  Theodotiis  Gude  pater,'  Victorinus,  Miuianus,  Valen- 
iiniis,  Bodo,  Natus,  Victorinus,  Dometianus,  Scptumiims,  Ziuama,  lerodes,  Hermogencs, 
Iidius,   [Ilejrmogenes,  Maximitn([s],  Marcus  v{ota)  pipsuerunt)  l{/f>i'iitfis)  m(erito). 


Der  deus  Heros,  dem  die  Inschrift  geweiht 
ist,  Avar  eine  auch  sonst  ziemlich  häufig  (siehe 
z.  B.  CIL  III  7530  =  Dessau  4070.  CIL  7534. 
VI  2803  —  2807.  3691  =  30912  =  Dessau  40(54) 
verehrte  thrakische  Gottheit;  vgl.  Mommsen  CIL 
VI  p.  720:  Kpheiu.  epigr.  II  p.  3U0;  Huelsen, 
Bull,  comun.  1^98,  269;  Wissowa,  Religion  und 
Kultus  der  Römer-  376.  Pater,  d.  i.  principalis 
oder  Vorsteher  der  Kultgenossenschaft,  die  zu 
Singidunum  in  Obermösien,  einem  Hauptwaffen- 
platz an  der  Donau,  ihren  Sitz  hatte,  war  ein 
gewisser  Thcodotus.   dessen   Beiname  Gude  (vgl. 


auch  Inschriftensamnilung  312:  Guda)  auf  ostger- 
manische Abstammung  des  Mannes  deuten  dürfte, 
da  gude  nach  Much  die  Grundform  für  altnord. 
gode,  gudi  ,Tempelvorsteher'  ist,  und  godi  sich 
aus  dem  Norden  23  mal  als  Beiname  belegen  läßt. 
Der  Xame  des  Kultgenossen  Rodo,  d.  i.  Rhodo, 
ist  griechisch,  der  des  Zinama,  d.i.  Cinnama,  el)Ou- 
so  wie  die  der  üljrigen  römisch.  —  Nach  den 
vielen  orthographischen  Absondcrliclikeiteu  zu 
schließen,  dürfte  die  Inschrift  frühestens  dem  aus- 
gehenden dritten  nachchristliciien  Jaiirhundert  an- 
gehören. 


812. 


Setia,  jetzt  Sezze 
am  Räude  «kr  Puiuptinischeu  Sümpfe. 


CIL  X  6476. 

M.  Geminei*  Sp.  f.,  \  sephulcrum  est.  i  M.  Geminei,^  M.  /.,   Gudae,     Geminiae,  >  l.," 
Statiae,       Geminiae  31.  l.   Guda.''  ^ 


Wie   Inschriftensammlung  n.  311,  so   verrät 
auch  hier  der  Beiname  Guda  die  ostgermanische 


Abstammung  des  Freigelassenen  M.  Gemiuius  und 
der  Freigelasseneu  Geminia. 


313. 


Brovonacae,  jetzt  Brovigham 
iii  ( 'umberluud. 


Ephem.  epigi-.  111  u.  90. 

i>.   Di.  '   Crescentimils  vixit  annis      XV 111.    Vidaris  ,,  pater  poxnit 


1   Nach   Ansicht  Huelsens    (vgl.   S.-Ber.   Akad.   Berlin    1915,    935)    gehört   die  Inschrift  zu  den   verdächtigen 
Ainerias  und  ist  gleich  einer  Reihe   anderer  Aineriner  Inschriften   eine  Fälschung  des  Geistlichen  Cosimo  Braucatelli. 
-   Für  cuUores.  *  Ergänze  col/fgii:  vgl.   CIL   III  882   und   dazu   Pauly-Wissowa  R.  E.   IV  425. 

^   Man   erwartet    Gemini;   vgl.    CIL  X   p.  1039.  ^   d.  i.   mulieris   /iierlae.  ^  Lies    Gudae. 
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III.  AiuiAxni.rxG :  Fiebigek-Schmidt. 


\'id;iris.  dei'  seinem  i^oluie  Cresceiitinus  zu 
Brdvoiiacae.  einem  im  dehiete  der  Brigantes  an 
der  Straße  von  Eburaeum  naeli  Lug'uvallium  ge- 
legenen Orte,  dem  heutigen  Brougham  in  (kimber- 
Innd  (Vgl.  Hübner_  in  Pauly-AAissowas  R.  E.  III 
b9S).  einen  C>i-abstein  setzte,  dürfte,  nach  seinem 
Xamen  zu  schliel.ieu.  ostgermanisclien  Stammes 
gewesen  sein.  Jedenfalls  stand  der  den  deabus 
^latribus  tramarinis  ge^veibten  Iiiscbrift  CIL  VII 
;-50^  zufolge  in  Brovonacao  eine  vexillatio  Germa- 
norum.  —  \'idaris  wird  vim  Ilübner.  dem  Heraus- 


geber der  Inschrift,  und  von  Holder  fAlt-celt. 
Sprachschatz  III  288)  irrtümlieb  für  ein  keltisches 
^yort  gehalten.  Mit  Recht  erblickt  dagegen  Much 
in  dem  zweiten  Teile  des  Namens  das  germanische 
harjis  und  bringt  Vidaris^  mit  dem  nordischen 
Gütternamen  Vidarr  (got.  "\A'eid(a) harjis)  zusam- 
men, der  die  Form  eines  gewöhnlichen  Personen- 
namens habe.  Die  von  Werle  (Die  ältesten  germ. 
Personennamen  61)  und  Schönfeld  (Wörterbuch 
262)  gegebenen  Erklärungen  des  Namens  Vidaris 
treffen  nicht  das  Richtige. 


J.  Undset.  Bull.  d.  Inst.  1S8.3,  238  n.  23 
=  riL  Xni  10036,  66. 


314. 

xVuf  einer  zu  Löken  bei  Raade 
(Provinz  Smaaleuene)  gefundenen  Schöpfkelle. 

TÄLFVM 


Für  ostgermanisch  werden  wir  den  Namen 
Talfus,  sofern  derselbe  richtig  gelesen  ist,  anzu- 
sehen haben,  den  eine  eherne  Schö])fkelle  trägt, 
die  zu  Löken  bei  Raade  —  südlich  von  Kristiania 
—    in    der   Provinz   Smaalenene   gefunden   wurde 


und  darauf  in  den  Besitz  des  Kopeuhagener  Mu- 
seums überging. 

Zu  dem  Namen  vergleiche  Förstemann,  Na- 
menbuch I^  400.  407  und  Schönfeld.  Wörter- 
bucli  220. 


*  Ziun   Stamme  Vid   vgl.  Förstemann,    Namenbuch   I"  1562. 


IX.  Ost-  oder  Westgermanen. 


315. 
Bull.  il.  Inst.  1851.  82 

---  Willi.  Meyer.  .Aljii.  Akad.  .München  Philos.-philol.  Cl.  XV  1879,  (59 

=  F.  V.  Pulzsky.  Catalogue  of  the  Fejervary  ivoiies  .\ii1    ciiRiii   Diptvcbon 

in  tlie  Museum  of  J.  Clever  1856  ]>.  43.  unbekannten  Fundorts. 

Fio  praesule  Baldrlco  iubeatc. 


Auf  Grund  der  Bucbstabeuformen  weist  de 
Rossi  (Bull.  d.  Inst.  a.  a.  0.)  das  von  ,1.  A.  West- 
wood i'A  descriptive  catalogue  of  tlie  fictile  ivories- 
in  tbe  Soutii  Kensing-ton  Museum,  London  1876, 
22  f.  n.  63)  ausfülirlieli  beschriebene,  in  der  Samm- 
lung Fejervary  zu  Liverpool  befindliche  Diptychon 
dem  sechsten  nachchristlichen  Jaiirhundert  zu. 
Auch  gleicht  \lie  Art  seiner  Ausfüliruiig  voll- 
kommen der  des  Diptychons  des  Jlagnus,  der 
518  n.  Clir.    Cousul    war   (vgl.    Dessau   1306    und 


^^'.  ^leyei'  a.  a.  0.  68).  Pius  praesul  bedeutet  wohl 
uiclits  anderes  als  episcopus;  vgl.  ep.  Tlieodorici 
V  und  IX  (=  Mon.  Germ.  bist.  auct.  aiit.  XII 
390.  392 1. 

Ob  der  Bischof  ein  Ost-  odei-  ein  Westger- 
mane  war.  dies  zu  entscheiden,  dafür  bietet  der 
Name  Baldricus,  d.  i.  Baldaricus,  keinerlei  Anhalt. 
Vergleiche  im  übrigen  Fürstemann.  Nainenbucli 
I  -'  233  ff. 


316. 


CIL  V  8753. 


Fl.  Marcaridus      tribunus   niil  itum  lovicn'um    itmioruni, 
Si      quis  farn^  moli\\stavirit,'  in  fico^  det  I  auri  lihra*  I. 


Concordia. 
qui    vivit      annos  XLV. 


10 


Marcarid.  Anführer  —  dies  nacli  Mommsen 
(Herrn.  XXIV  1889,  268 f.)  in  nachdiokletianischer 
Zeit  die  Bedeutung  von  tribunus  —  der  auch  in 
der  Notitia  dignitatum  (oc.  V  184)  erwähnten,  zu 
den  illyrischeu  Auxilia  palatina  gehörigen  lovii 
iuniores.  war,  nach  seinem  von  Holder  (Alt-celt- 
Sprachschatz  II  418)  mit  Unrecht  für  keltisch 
erklärten  Namen  zu  urteilen  ein  Germane,  der 
im    Zeitalter    des    Arcadius    und    Honorius    (vgl. 


Mommsen  CIL  V  ]>.  1058)  zu  ("oucordia,  einem 
wichtigen  Waffeuplatze  des  östlichen  Oberitalien, 
sein  Grab  fand. 

Einen  Geächteten,  Marcliaridus  mit  Namen, 
der  401  n.  Chr.  lebte,  lernen  wir  aus  Cod.  Tiicod. 
IX  42,  18  kennen. 

Zu  dem  gemeingermanisdien  Namen  Mar- 
caiidus  siehe  Schönfeld.  Wörterbucli   161. 


1.  c.  arcatn. 


'   Für   molesiaverit. 


Für   rifco. 


Für  libram. 


Denlssrhrifltn  der  pbil.-hisl    Kl    C'J.  Bd.  3   Abb. 


•JO 
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IIl.    AmiANDLUNO:    FlEBIGEE-SCHMIDT. 


317. 

Notizk"  deo-li  senvi   1Ü02.  3i)6  (Abb.) 
==  Hiun.  (,)iinrtnlseln-.  XVII  1903,  lU 
=-  Uev.  nrch.  IV.  s.t.   t.  I  1903.    1,  334  n.  8-' 
=  Dessau  9213.  Rom,   Ö.  Prasaede. 

lliv  rf-<iuit6cit    In  j)aci'    Adahrandus^    priuilcerhis  j  scutariom in    scol{a)e  secu{n)d{a)e, 
axi   cl.rlf   IUI.    /.A.' 


Der  im  Alter  von  seelizig  Jaliren  \'erst(irbene. 
dessen  christliche  Gral)iiischril:'t  dem  fünften  Jahr- 
luuulert  ano-eiiörou  «ird.  bekleidete  bei  der  Notit. 
dii;ii.  üc.  IX  5  erwähnten  schola  seutariorum  se- 
eumla  die  militärische  Stellung  eines  primicerius. 
d.  i.  eines  im  Range  unter  dem  tribunu.s.  aber 
über  dem  Senator  stehenden  Unterbefehlsliabers 
1  vgl.  Hierou.  contra  loann.  Hieros.  19  nnd  dazu 
Seeck.   Untergang  der  antik-en  ^A'elt   fl  41^6;. 


Adabrand  zeigt  die  nämliche  Bildung  wie 
z.  Vi.  der  aus  Auct.  Ilavn.  a.  478  =  Chron.  min. 
I  311  bekannte  Name  Adaric;  vgl.  dazu  Förste- 
mann,  Namenbuch  P  157;  Wrede,  Quellen  und 
Forschungeu  LXVIII  114:  Schönfeld,  Wörter- 
buch 2.  Andererseits  lernen  wir  aus  den  11.  con- 
fraternitatum  (III  5  ed.  Pijierl  einen  fränkischen 
subdiaconus  namens  Adabrant  kennen. 


CIL  V  S760 

==  Dessau  2>>()4  und  ad 


318. 


III  p.  CLXXX.  Concordia. 

VI.  Sauiiic  hiiircu  ijr  niimero    i'ijiu'fnm    /iracchiatoruim).'    i    Arcam    Uli   emerunt  frater 
iu.r  i't  Evingu»  se\iia\ti)i\''^  Ala  gildns  bi.arci(s.    Si  qids  iUam  aperire  voluerit,  dabit  fisco 


auri  1   libram 


II  nani. 


\(n\  den  drei  militärischen  \'orgesetzten  nie- 
deren Grades,  welche  bei  dem  numei'us  bracchia- 
torum  seni(jrnni  ei|uitum.  also  einer  spätrömischen 
berittenen  Aljteilung,  dienten,  waren  der  im  Range 
am  höchsten  stehende  Senator  (siehe  über  diesen 
Dienstgrad  Hieron.  contra  loann.  Hieros.  19  und 
dazu  Seeck,  Untergang  der  antiken  Welt  11  486j 
I]vingus  sowohl  wie  dei-  eine  wesentlich  niedrigere 
Stellung  einnehmende  binrchus  (siehe  über  diesen 
Dienstgrad  Seeck'  a.  a.  U.  ui\d  in  l'auly-Wissowas 
R.  K.  HI  382)  Alagiid  unzweifeihnft  Germanen. 
Eving  ist  ein  mit  i\v\-  p;itronymischen  Endung 
ing  zur  j-iezeichnung  der  Abstammung  gebildeter 
germanischer  l'ersonenname.  D(jc1i  hat  sich  Eving 
bi.s  auf  den  heutigen  Tag  auch  in  (Ortsnamen  er- 
halten, wie  zahlreiche  DorfnannMi.  z.  B.  Eving. 
EJvingsen.  Evingerlieide  in  A\'estfalen.  Evinghausen 


in  Hannover  und  Evinghoven  in  der  Rheinprovinz 
bekunden:  vgl.  darüber  Fiebiger.  Beiträge  zur 
Gesch.  der  deutschen  Sprache  XXXVII  1912,  129. 
Zu  dem  Namen  Alagiid,  der  iu  der  Form 
Aligild  bei  Ammian.  Marcell.  XXI 15,  4  und  XXII 
2.  1  wiederkehrt,  wo  zwei  comites  Theolaifus  und 
Aligildus  erwähnt  werden,  siehe  Thes.  liug.  Lat. 
I  1477;  Wrede,  Quellen  und  Forschungen  LXVIII 
144.  157:  ^^'erle,  Die  ältesten  germ.  Personen- 
namen 24;  Schönfeld.  Wörterbuch  6.  —  Der  Biarch 
Sauma,  dem  der  nach  Mommsen  (CIL  V  p.  1058) 
dem  beginnenden  fünften  nachchristlichen  Jahr- 
hundert angehörende  Grabstein  errichtet  wurde, 
wird  auf  Grund  seines  Namens  von  Henzen  (Bull. 
d.  Inst.  1875,  113)  und  Holder  (Alt-celt.  Sprach- 
schatz II  1382)  für  einen  Kelten,  von  Schönfeld 
(a.  a.  0.  209  und  282)    dagegen    für   einen  West- 


'  .•\.  de  Wa;il,  Solclatenvorbiklei-  aus  altdiristUcher  Zeit,  Freiburg  i.  Br.  1915,  i)9  f.  best  fälschlich  .4dabranus 
und   am   Schluß   OXV. 

"  Efjuites  hracchiati  seniores,  in  Italien  stehend,  erwähnt  die  Not.  dign.  oc.  VI  45  =  VII  Kil.  Die  voll- 
ständige He:?cichnung  des  numerus  lautete:  Numerus  bracehiatorum  seniorum  equituui;  vgl.  Notizie  degli  seavi 
1890    171    =   Kcv.  arch.    IIl.  ser.    t.  XVI    1890.    '2,    446    n.  145. 

^  Das  von  den  Herausgebern  der  Inschrift  gelesene  semtor  ersetzte  Dessau  ya..  a.  O.)  mit  Recht  durch 
Senator;   vgl.   dazu   Inschriftensammhing  n    292    und   CIL  VIII  17414. 


jNSniKIKrKNSAMMI.rXO    ZIR    (il.x  IIK  UTK    r>F.R    OsTtJKKMANKN. 


löö 


goten  gelialten.  l)oc-h  düiltu  Sauma  viclnulir  auf 
griecli.  aäyua  zurückgelieii:  vgl.  Scelinaiui,  Die 
Ausspn^lie  des  Latein  i549  uiul  WaUle.  Lat.  etyinol. 
Wörterbiicli- 673.  —  X'iax.  der  Xaiiic  \oii  Saumas 
Bruder,  wäre  nacli  Holder  (a.a.O.  Ill  L'T4  i,  W'erle 


{ii.  a.  ü.  tiUj  und  S>cliüiifeld  (a.  a.  ü.  2l52)  germa- 
niscli.  zeigt  aber  meines  Krachtens  die  gleiche  Hil- 
duiig  wie  das  bei  l'loleiii.  1 1  ü.  2  sieb  liiideude 
Oöloi^,  der  Name  eines  Flusse.s  nii  der  Nordwest- 
kilst(>  Spaniens. 


319. 


(IL  V  8738 
=  Dessau  82f)7 


Coiicordia. 

F/.  Alatii7icus'domesl(/cus)  cum  conhige  sua  Bi(oi-[i]a'  arcam  de  /no/u'o-  sim  .lihi 
co[m]  paraverunt.  Fetinuis  omnem  iiernin  et  cuncta'^  fraternitatem  ut  nn/ltis  Ji'  qenci'e 
nostni  vel  allquh  in  hac  sepultni-a  ponatur.  Scriptntu  est:  Qtmd  tlhi  licrl  tvni  r/s,  alio 
iie  fe\ceris. 


D»>n  Xamen  Alataneus.  d.  i.  .Matbanc,  iiiilt 
Holder  lAlt-celt.  S|iracbsebatz  I  74)  gewil]  mit 
l'nrecht  für  keltiscii.  Zweifellos  ist  dersellie  eben- 
so germaniscli  wie  andere  mit  tlianc  zusammen- 
gesetzte (iermaneiinameu,  z.  B.  Segitbank  (^hicb. 
Zeitscbrift  für  deutscbes  Altertum  XXXV  IHitl, 
öt)l),Unt[b]anc(^Inscbriftensammlung  u.  322),Wili- 
t(li)anc  (Cassiod.  Var.  V  33),  Felithanc  und  Bicei- 
tlianc  (Wrede,  Quellen  und  Forscbungen  LXVIII 
15L    150).    Vergleiche    dazu  M'rede   a.  a.  0.  128 


Anni.  1  und  Scbiinfold,  Wörterbuch  11.  —  Aiatanc 
bekleidete  die  Stellung  eines  domesticus,  d.  i. 
eines  Ofticialen.  der  als  Vertrauejisiuann  eines 
Vorgesetzten  tätig  war.  Vergleiche  über  die  do- 
mestici  Mommsen,  Ejdiem.  epigr.  V  p.  138  ff.  und 
Seeck   in   I'auly-Wissowas  K.  K.  \'  129(>ff. 

Xacb  .Mommsen  (^CIL  V  p.  10.58 1  dürfte  di.- 
Inschrift  ebenfalls  in  den  Anfang  des  fünften  Jalir- 
Ininderls  n.  Chr.  gehören. 


320.  - 
<'"^  ^' '^'•l'-  Concordia. 

Fl.  Fandii/il^duls^  irrotector    de  numero  arntigeroi'um  rtvo    sno'  (ircant  .tibi  vojim-tdiif 


Fandigildus  war.  wie  so  maneiiei-  andere  j)ro- 
teetor  i  vgl.  hischriftensammlung  n.  72,  8.Ö  und  305), 
Germane.  Bemerkenswert  ist,  daß  dieser  zu  Be- 
ginn des  fünften  nachchristlichen  Jahrhunderts 
(  vgl.  Mommsen  CIL  \  p.  1058)  lebende  .Beschützer' 
in  einen  numerus  eingereiht  war.  demnach  also 
zum   exercitus    praesentalis   gehörte;   vgl.  .Alomui- 


.scn.  Ephem.  ejugr.  V  )>.  138  und  CIL  V  )>.  l'lüi'. 
Armigcri  defensores  seniores  zu  Fuß.  in  Gallien 
stehend,  erwähnt  die  Xotitia  dignitatum  oc.  \  227 
=  VII  80. 

Sprachliche  Erklärungen  iles  Xamens  Fandi- 
gild  geben  AVrede,  Quellen  und  Forschungen 
LXVIII  \bl,  sowie  Schönfeld,  Wörterbuch  So. 


321. 

CIL  Vlll  >»;4rt.  Sitifis,  jetzt  Setif. 

^  A  CO.  llir   iurtt       Vitividfa  s.     Vi.vit    an  nis    tpünqu  afp'nia   pl  ".«    minus   \  aiiino)     ■', 
p {rnrinrinA    CCCLXX  VT.  ■ 

■    Vax   dem    Namen   vgl.   Tlie.s.  ling.  Lat.  II  2020.  "   Lies  proprio.  ^   Vielmehr   cunclatn. 

^  So    richtig   ergänzt   von  Wrede    (Quellen    und    Forschungen    LXVIII    1.57)    nntci-    Hinweis    auf   die    CIL  V 
8760    =   Inschriftensammlung   n.  318   sich   findende   Namensform   Alagildiis. 
*   Man   erwartet  *e.  ^   Für  comparavit.  '    410   n    Chr. 

'20* 
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ITI.    AmiANllLl  AG:    FlEBKnOK-ScUMIDT. 


Der    415   n.  Chr.    zu    ^itilis.    der    Hauptstadt 
von   Mauretania   Sitifeusis    \-erst(ii-liene  Vitivulfus 


war  zweifellos  ein  Germane.   Zu  dem  Namen  siehe 
SeliOnfeld,  Wöi-terbuch  270. 


CIL  \'I1I  .SÜ5U   um 


'.173. 


322. 


Sitifls,  jetzt  Setif. 


-p-  Uk  iavtnt       Unfancu!i      et  Innoceus  \  partis^   Trigari . 


Der  Germane  Unt(ii)ancus  —  weisen  der 
Xamensform  vei'üleiclie  A\'rede,  Quellen  und  For- 
schung-eu  LXVlIi  12^  Anm.  1,  Scliönfeld,  ^A'ö^ter- 
buch  247,  sowii'  das  zu  luschriftensammlung'  n.  3iy 


He 


i'kte  —  £■( 


rte  de 


ist  unbekannten  Partei, 


d.  i.  Sekte  des  Trigarius  an;  vgl.  A.  Schwarze. 
Untersuchungen  über  die  äußere  Entwicklung  der 
afrikanischen  Kirche  92. 


CIL  viiL  86:):;^' 


f  'Ei'd^a  dt  yciTÜ  xirai'   fpQi  de^l^   |    airtaviioi' '      ojtTiö 


Sitifis,  jetzt  Setif. 


(Übersetzung) 
f  Hier   lie,nt   begraben  Fridericb,   acbt  Jahre  alt 


In  (I>Qid(olx  h-'rnen  wir  einen  weiteren  Ger- 
manen kennen,  der  zu  Sitifis  seine  letzte  Ruhe- 
stätte fand.  Zu  dem  Namen  siehe  Schönfeld.  Wiir- 
terinich  94.  —  Das  mehrfache  Auftreten  germa- 
uischer  JMänner  (VitiA'ulf,  Untanc  und  WqiösqI'/j 
in  Sitifis  zu  ISeginn  des  fünften  nachchristlichen 
Jahrhunderts  körnite  damit  zusammenhängen.  dalJ 
im  Zeitalter  des  Honorins  die  in  den  i-ömischen 
Provinzen  Dienst  tuenden  Offiziere  und  Verwal- 
tungsbeamto  sich  vielfach  Gefolg.sleute  insbesondere 
germanischer  Herkunft  zulegten;  vgl.  Olympiodor 
frgm.  7  (bei  Müller.  Fragm.  bist.  (Jraec.  IV  p.  59) 
und   dazu   Mommseu,    Herrn.  XXIV  1889,   233  f., 


so\\  ie  Benjamin,  De  lustiniani  imp.  aetate  quaes- 
tiones  militares  4.  So  A\risseu  wir  aus  Augustiu 
(ep.  CCXX  7),  Possidius  (vit.  Augustiui  28)  und 
Olympiiidor  fi-gm.  42  (bei  Müller  a.  a.  0.  IV  p.  ü7), 
dal.?  der  bekannte,  mit  Augustin  befreundete  Boni- 
fatius  bereits  als  Tribun  (um  417  n.  Chr.),  vor 
allem  aber  später  als  come.s  Africae  —  in  dieser 
Stellung  etwa  seit  423  n.  ('hr.,  vgl.  Sundwall, 
^^'eström.  Studien  57  n.  70  —  eine  Anzahl  goti- 
scher Foederateu  um  sich  versammelt  hatte. 
Näheres  bei  Seeck  in  Pauly-Wissowas  R.  E.  III 
698  f.    nnd    Scbmidt,    Gesch.  der  Wand.  50.  60  ff. 


324. 

CIL  \  111  23324 

=  Inventaire  des  mosaiipips  de  la  Gaule  et  de  rAfrique  II  n.  342.  Tliala    in    der    Byzacena. 

Hic  iJtc[iito)ia  j  .  .  .|^v/ „"["t,,  [.   .   .\or      Brandini.  \ 

Bi-andinus,    dessen    Aiiderdcoii   ein    zu    Thala,  Vergleiche  zu  dem  Namen,  der  übrigens  auch  in 

einem  Orte  der  westlichen  Bj'zacena,  in  der  dor-  den    Libri  confraternitatum    ed.  Piper  II  339,  13 

tigon   altchristlichou  Basilika  aufgedecktes  (irab-  begegnet,  Förstemaun,   Namenbuch  1-333  ff. 
mosaik  bewalirt  bat.   war  sicherlich  (^in  Gei'mane. 


N;icli   de  Rossi    bedeutet  par.<   hier   Sekte. 


Für  KOTdKetrai. 


•*   Für   f-vmvtüiv. 
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a2ö. 

•^  Tschorum   nekr  Tchoroum 

Studia  Pontica.  Hruxelles  1910.  III.   Kasc.  1  p.  105  n.  198.  ;iii    der   lireiize   lialatun.s. 

AArABf[PTOYy]  oder   [PTAC?] 
Oiaig  Jayaß{\QTovf]   oder  Jayaßf[Q)'as'/\ 

Der   Tme.   von    dessen   ^tats.   d.  i.    dcpositio  ße[.  .  .]  deutet  vielmehr  auf  einen  gennanisclien 

oder  Beisetzung  die  zu  Tchorouni  an  der  Grenze  Do|>pelnauien  wie  ^ajö-.if'prog  («rot.  Da^L^-i-hairlits) 

Galatiens  gefundene,  offenbar  cliristliclie  Insclirift  oder  Joya-ßegya  (got.   Daga-bairgam.    Trifft  dies 

Kunde    g-ibt,    dürfte    schwerlicli    den    von    iiirem  zu.    so    wäre    aus    dem    Namen    auf   gernianiscbe 

Herausgeber  J.  G.  C.  Anderson  erffänzten  Xamen  Stammeszugeböriskeit  dos  oder  der  Verstorbenen 

Jcr/aßeig    gcfulirt    haben.     Das    orliaitene    Jaya-  zu  schließen. 

320. 
CIL  XI  227.  Ravenna,  S.  Amlrea. 

Manfridonius.  M.  f.,   [.  .].  |  qui  v{ixit)  an{nos)  III m{enses)  VI;  po[mil]     C  Tonntius 
Eraslflus  j  ßl(io)  dulcissimo. 

Das    im    Alter   von    drei  Jaliren   verstorbene  tischen    Kirche   S.  Andrea    (vermutlich  Jlaggiore. 

Söhnchen  des  C.  Terentius  Erastus  ist  nach  der  nicht  de"  Goti)  bestattet  worden.  Zu  seinem  latini- 

Angabe  des  codex  Fantaguzzi.  dem  wir  die  Kennt-  sierten  Gennanennamen  Manfridonius  siehe  Förste- 

uis  der  Grabinsclirift  verdanken,  in  der  ravenna-  mann.  Xamenbucii  I-  1091. 


327. 
CIL  V  4742.  ■  Brixia,  jetzt  Brescia. 

Valario     ßlio  dulcis  siino  |  po(sui). 

Vorausgesetzt,  daß  der  Xamc  \alarius  riclitig  der  (Alt-celt.  Siiraciiscliatz  III  •%)  entschieden  mit 

o-elesen  ist'  (vgl.  CIL  V  j>.  1153),  dürfte  sein  zu  Unrecht    als    keltisch    bezeichneten  Mannesnamen 

Brixia,  dem  heutigen  Brescia,  verstorbener  Träger  Valarius   vgl.  Forstemann,   Xamonl)uch  I-  1517  f. 

ein  Germane  gewesen  sein.  —  Zu  dem  von  Hol-  und  Schönfeld,  Wörterbuch  252. 

328. 
CIL  XIII  4.562.  Decempagi,  j«t/.i   Tarquinpol. 

1).   m.      Vinicclo  Fando  Iucu\nda   n.rnv. 

Den  zu  Decempagi,  dem  heutigen  Tarquinpol         Zeitschrift  IV  1SX5.   160)    einer    ziemlich    späten 
in  Lothringen   —  südöstlich  von  Dieuze  — ,  bei-        Zeit  an.  —  Zur  spracldichen  Erklärung  des  Xa- 


o 


gesetzten  Viniccius  kennzeichnet  der  Beiname  Fan-  mens  vgl.  Forstemann,  Xamenbuch  1-  496,  Wcrle, 

dus    als    Germanen.    Seine    Grabinschrift    gehört  Die  ältesten  germanischen  Personennamen  36  und 

nach  Zangemeister  (Korrespondenzblatt  der  Westd.  Schönfeld,  Wörterbuch  282. 

*   Wir  kennen   die   niciit   mein-  vorhandene  Inschrift  lediglich  durch   die  von  dem  Brescianer  Museumsbeamten 
Girolamo  Joli   genommene   Abschrift. 


15S 


III.  Abhandlung:  Fiebigeb-Schmidt. 


CIL  XI  483. 


;]2'j. 


C.  Mari,   C.  l, 


Ariminum,  jetzt  Rimini. 


Gattae. 


Di'v  IJeiiiame  Gatt.i  durfte  anzeigen,  daß  sein 
Träger,  der  Freigelassene  C".  -Marius,  gernianisclier 
Herkunft  war. 

Zu  dem  Naineu  Gatta,  der  von  Holder  (Alt- 
celt.  S)>rac'lisc!iatz  I  1989)  gewil.!  mit  Unrecht  für 


keltisch  gehalten  wird.  vgl.  För.stcmauii,  Namen- 
bucli  I^  563;  Kögel,  Anzeiger  für  deutsches  Alter- 
tum XVIII  1892,  50;  Schönfeld,  Wörterbuch  103. 
—  Einen  ostgotischen  comes  namens  Gattila  lern- 
ten wir  durch  Inschriftensammlunir  n.  223  kennen. 


330. 


eil.  VI  34002 

=  Strena  Helhigiana  19<S 
=  Dessau   7934. 


Rom. 

Gatta  Marcanus  H  Ari.'<fa  iiKiunma'  donar/mt  rnoninnen\tuni  lucandunv  post  nostram 
mortem  \  e.rceptis  ol/is  dualmx.  Hm:  ut  ß('r[e\t  \jli]\ligentcr  et  qvihvs  olkiA  donavi  \  red- 
dantftr.  et  ut  tueaniur  Uli  iini  hns  nllas  donavi,  monumentu))/  j  metim  L.  FotiUo  Epaphro- 
ditu  et  I  Pellia,"  L.  /.,  [F]st/che7ii:  non  vendidi  \\  scd  donavi:  j  hoc  ita  convenit  s{ine) 
d{oIo)  m(alo). 


Von  den  beiden  anscheinend  unfi-eien  Stiftei-n 
der  Grabstelle  tragt  der  weiljliehe  den  griechi- 
schen Namen  Arista,  d.  i.  Ariste  (vgl.  Thes.  ling. 
Lat.  n  587),  der  männliche  dagegen  den  gei-nia- 
nischen  Namen  Gatta  (vgl.  das  zu  Tnschriften- 
sammlung  n.  329  Bemerkte),  dem  dann  noch  der 
römische  Name  Marcajius  {vgl.  ('II.  111  1935.  VI 


22020)  beigefügt  ist.  Nach  Mommseu  (Strena  Hel- 
higiana 199)  ist  der  in  seinem  ^Vortlaute  höchst 
seltsame,  offenbar  auf  die  niedrigsten  Volksschich- 
ten der  Hauptstadt  zurückgehende  Inschriftentext 
schwerlich  später  als  im  dritten  uachciii-isflichen 
Jahrhundert  abgefaßt. 


CIL  VI  3345" 


ool. 

Rom,  inißevhalb  Porta,  Maggiore. 

6  D.m.     Aurcl.  Raudae      libcrta  vi.r.  an.  \  XXVIIJl  Aurel.  Vic<torintts  />/.'   e<jn{itum) 

sin(/[ularium)  patronus  [   einf^  puauit  l){en<i)  m[erenti). 


Der  l'^-eigelassene  eines  benefieiarius  der 
Singuh-irreiter,  einer  Truppe,  die  sich  zu  einem 
beträchtlichen  Teile  aus  Germanen  ergänzte  (vgl. 
jMommsen,  Ephem.  epigr.  V  p.  233f.:  Bang.  Die 
(Jermanen  im  röm.  Dienst  86ff. :  Liebenam  in 
I'auly-Wissowas  R.  E.  VI  314 ff.),  Aurelius  Ilauda, 
könnte  ein  Germane  gewesen  sein,  vorausgesetzt, 
daß  sein  Name  nicht  mit  dei-  Stadt  gleichen  Namens 


in  der  Tarrac(jnensis  (vgl.  Schulten  in  PauIy-^^'isso- 
was  K.  E.  II.  Reihe  I  286)  in  Zusammenhang  steht, 
sondern  auf  gotisch  rauds  (vgl.  Förstemann,Namen- 
bucli  P  1249:  S.  Feist,  Etymol.  Wörterbuch  der 
got.  Sprache  215)  zurückgeht.  Erstere  Ansicht 
vertritt  Holder  (Alt-celt.  Sprachscliatz  II  1083). 
Aurelius  Rauda  dürfte  im  dritten  nachchristlichen 
.lahrliundert  gelebt  haben. 


iir  inatiiina? 


"   Für  locandnm. 


'   Lies  Pelliae. 


benefieiarius. 


Inscukifiensammlukg  zl'k  GEscmcnrE  dku  Ostokkmankn. 


loa 


CIL  XV  112Ö. 


H82. 


Griibiiial   der    Domitilhi   ;iii   der 
Via  Ardeatina  sfkllicli  vnn  Rom. 


Kltotluri  et  Si'iidde      Cacxaris 


Vursteliende  liiseliiift,  die  ein  südlicli  von 
Rom  an  der  alten  \'ia  Ardeatina  jrefundenor 
Ziegel  trägt,  gibt  uns  von  einem  zum  kaiser- 
lichen HauKgesiiule  gehörigen  unfreien  Germanen 
namens  Sinda  Kunde.  Ol)  derselbe  mäimlieheii 
oder   weiblichen   Geschlechts    war.    muß    dahinge- 


stellt bleiben,  da  Sinda  •;h'ieh  Guda  liischriften- 
sammluug  n.  312  snwohl  Mannes-  wii-  Frauenname 
sein  kann,  l'ber  die  Verwendung  des  althoch- 
deutschen Wortes  sind  als  germanischer  Personen- 
name vgl.  Fiebiger.  Meiträge  zur  (Jeschichte  der 
deutschen  Sprache  WXVll    UM  2.   I21tf. 


eil.  VI  17715. 

('.  Fannitis.       C  L.   »Sinde. 
ogr[o)  piedes)  XX. 


O  •  >  O 


>.). 


.\n  (Ur  Via  Labicana,  jetzt  Via  Casilina 
r)stlicli  von  Rom. 

Fmuiia.   ('.  L.      Pyiliias.       In  frinnte)  jjycdes)  XV.   \   in     •"> 


Die  östlich  von  Rom  an  der  Via  Labicana 
gefundene  Grabinschrift  errichtete  sich  ein  frei- 
gelassenes Paar:  C.  Fannius.  an  dessen  germani- 
sche Abstammung  der  von  demselben  beiliebaltene 
germanische   Name   Sinde    (vgl.    darüber   das   In- 


schriftonsammlung  n.  332  Bemerkte)  erinnert,  und 
Fannia,  die  als  Heinamen  den  aus  dem  Eunu- 
ciien  des  Terenz  und  der  Ars  poetica  des  Horaz 
(V.  238)  bekannten  weiblichen  Sklavennamen 
Pvtbias   führt. 


384. 


CIL  III  4551 


11301. 


Cassus^   Musa'      serivus)    annoritda)   C. 
l.X.    I  h{ic)  s{itu.<^y^  eist).  FUi  pos/'erun.^ 

Die  Frau  des  Sklaven  Cassus,  die  im  Alter 
von  sechzig  Jahren  verstorbene  Freigelassene 
Strubiloscalleo,  deren  Grabstein  l)ei  Katzelsdoi-f 
an  der  Leitha  gefunden  wurde  und  sich  gegen- 
wärtig in  ^^'icner-Xeustadt  im  dortigen  Städtischen 
Museum  befindet,  war,  wie  zuerst  Richard  Müller 
(Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Xieder- 
österreich  1888,  188  ff.)  richtig  erkannte,  eine  (<er- 
manin.  Xach -der  Annahme  von  .Mueh  iZeitsclirift 
für  deutsches  Altertum  XXXVI  X.  F.  XXIV  1892, 


In  der  Niilie  von  Katzelsdorf 
l)ei  Wiener-Neustadt. 

Str/i/n/oAcaUpo       lihierta)    uxor   ann{orinn) 


49:    vgl.  dazu  auch  Strakosch-Ciraßmaun,  (lesch. 

o 

der  Deutschen  in  Österreich-Ungarn  I  198)  dürfte 
dieselbe  auf  dem  Wege  des  Sklavenhandels  nach 
Xiederösterreich  gelangt  sein. 

Über  die  si>rachliche  Zu.^ammensetzung  des 
Xamens  siehe  Much  a.a.O.. und  Schönfeld,  Wör- 
terbuch 211.  Trotz  der  Endung  o  möchte  Much 
Strubiloscalleo  eher  für  ostgermanisch  als  für 
westgermanisch  halten,  da  skallon,  d.  i.  Schädel, 
nur  aus  dt^m  Xordischen  zu  belegen  sei. 


'   Zu  dem   Namen   vgl.   Tlies.  liiig.  Lat.  Onomast.  II  239. 
^  Bezvv.   s{ila).  ■"    Für  jiosuerunt. 


Lies   Musae.\   vgl.   CIL  III   p.  2385. 


IGO 


TU.  Abhandlung:  FiEBHJKR-ScnjriDT. 


Namen-  und  Sachregister/ 


Abrupolis,  K.  der  Tlunkcr  4.  n 
Aeauiium  (Agamuun:  St.  Maurice!,  Klot^iter  10(3. '/'; 
Acholius,  Stattlialtei-  der  Prov.  Asia  144.   r.Of. 
Aelisiainis.    .  .  .  lius,    Burgunder (?).    Grabsclir. 

74.    17 
Adaliraiidus.     pi^imicerius    scutariorura    scliolae 

secuudae,  Germane,  Grabsclir.   />17.    h'i4 
Adiabeiiicus,  Siegestitel  16ü 
Adica,  Westgote  265.  12:") 
Adico,  L.  Primius,  röiu.  \\'aclis()ldat   !-■'> 
Aegioldus,  jiraepositus  et  ])rosl>yter.   Bui'guiider, 

Gral)selir.   104.  HD 
Aerullia  Felicitas,  Freigelass.,   Heruleriii   -?',iri" 
—  Fileina.   Heruleriii.   Grabsclir.  l".!;')" 


—  Fi 


illa,  Fi-eigelass.,  lierulerin  2'J5'' 


—  lusta,   Heruleriu,  (irabsclir.  295'' 
Aerullius  Venia,  Freigelass.,  lleruler  2Uö^ 
Aetoler  4 
Africa  (Libya)  20.  20\  21.  38ff.  56—57».  2.V.;>'_/ff. 

(vgl.    Bvzacena;    Mauretania:   Nuniidien:    Pro- 

cousularis  prov. ). 
Africanus,  Africus,  Siegestitel  54.  55 
Agate,    Tochter    des    comes    Gattila,    Ostgotin. 

Grabsclir.  22;5.   112 
Agaunum  siehe  Acaununi. 
Agisildis,  Waiulalin,  Grabsclir.  68.  44 
Agrecius.  burgund.  domesticus,  {jrabschr.  84.  .>';' 
AVn  liu   Diis,  Befestigungsbauten  41 
AVii-Ksar,   Befestiguugsbauten  71".    /.( 
Aisberga,    Burgunderiii,  Cirabsclu-.  112.   ijU 
Aiuceio   IK 
Aiucia  Primitia.  Tocbter  der   Peucinia  (,>uintilla, 

Peuciniu  14.   17  [. 
Alagildus,  biarchus,  Gerinane  ;}18.   y.}J 
Alamaniieii   79.  <S5.  S7(. 
Alamannicus,  Siegestitel  54.  ,55.  163.  165.  166. 

168  Cy/la^iarr/.ög  54) 
Alanen  siehe  Kandik. 
Alanicus,  Siegestitel  54.55 
Alanoruni  et  Vaiidaloruni  rox  51.  -'17 
Alaricii    I.,   K.  d.  Westgoten  2.-.  Usi. 


1   Fl.  =  Fhiß;    K.  ^  König;    Schi.  -=  Schlacht.    C 
gedruckten   Ziffern    beziehen   sicli   auf  die   Seitenzahlen. 


.Vl.-iricli  IL.   K.  d.  Westgoten  249—252.  120i. 
idomnus  Alaricus  249;  Alaricus  rex  Gothorum 
2,5(J:    doninus    noster    Alaricus    251:    dominus 
noster  Alaricus  rex  252). 
Alataneus.  Flavius,  domesticus.  Germane 319. 155 
Alexander.  ^Märtyrer  207.  104 
Alianae,  Basilika  s.  !Mariae  45.  o'ö 
Aliberga.   Burgunderin,  Grabsclir.   1U7.  h'l 
Altava  (Hadjar  er-Rüm).  Befestigungsbau  47.  36 
Amal,  Pomponia.   Ostgotin  228.  ll-'i 
Amala  Am;ilafi-ida  Theodenanda.    Fl.,  clarissima 

femina,   Ostgotin  204.  103 
Amalafrida,  Ostgotin.  Königin   d.  AVandalen  33 
Ainalaf  rida  Theodenanda,  Fl.  Amala  siehe  Amala. 
Amalaswintha,   Königin  d.  Ostgoten  200.  101 
—  Bildnis  200.  lot 
Ainale  228» 

Ainalricus,   Gote  281.  13i't 
Amara,  leetor,  Ostgote  224.  112 
Ambro.sius,   Bisehof  von  Mailand  18.  21 
.-Vmelius  (Amelia?).  Burgunder  130.  BH 
Ammaedara  (Heidra),  Basiliken  34.  30.  41 
Amjihiktionen  4 
Anartii,  kelt.  Volk  in  üakieu  8 
Anastasia.  Kaiserin  71" 
Anastasius,   Grabsclir.  247 
Ankyra  (Angora),  Befestigungsbau  145.  70 
Andreas,  presbj'ter  216.  lOS 
Anienis  Huenta  22.  24 
Anilas,  got.  Föderat,  Grabsclir.  278.  132 
Anilina,  Burgunderin  127. '/T 
Aiinia  Gaina  siehe  Gaina. 
Annianus,  Petronius,  praef.  praet.   160 
.\nt  heinius.  praef.  praet.  Orientis  12f^ 
Anticus,  Siegestitel  54 
Antonianus,   P.  Aelius.  Tribun   141.  74 
A  n  t  o  n  i  n  a,  Gattin  des  Amara  224 
Apolenaris,  cancellarius praef.  Longlui,  Grabsclir. 

184 
.VpoUinaris    Sidonius,     C    Sollius    Modestus, 
Dichter,  Bischof.  Grabsclir.  76.  248.  48 

und  K,    I   und   .1,  V  und  W  ohne  Unterschied.    Die   kursiv 
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Aicailius.  Kaiser  2U.  22.  23— 2ö 

Ardabur  u-ons.  427)  272.  /27f. 

ArdalAir  iunior.  |>iat'toi-  (con.-;.  447)  272.  /iTt. 

Arilabiir  Aspar,   Flaviuä,  mag-,  mil.  (cons;.  434) 

272.  J-JTL 
Ardalio-Fl..  Sclil.  am  2.V 
.■\reiiber};a,  Biirguiiderin.   Grabschr.   101".  .3'' 
Areobiudii  278.  l't-'i 
.Vrool)indus  .siclic  Dagalaifus. 
Arjjaitb,   K.  d.  (ioteii   "2 
Arigundo,   HurguiukMiu.   ('labsclir.   111.  '!2 
Arimundus.  IJurgnndor.  f!ral)sclir.  ^^H.  ••»•> 
.Vrista.  Sklavin,   Orab.-<clir.  o3U 
.Ari.stagoras.   Priester  in   Istros  7.  /2 
Ari.-ito.  Sklavin.   Hast.irniii  f).  .s' 
.Arine^ueu   11 

A.sklepiodor.  Oberpriestor  in   Nikojuiiis   l.")4 
Aspar  sielie  .Vrdaljur. 
.Vtalaric'us  siolie  Atbalarieli 
Atanagildus  siebe  Atkanagild. 
.Vtlialaiicb.   K.  d.  Ostgüten  191»— 203.  I'ilf. 

(^dominus  noster  Atbalaricus  19il.  201:  doniiiuis 

noster  rex  Atlarieus  202:   dominus  noster  Ata- 

laricus  rex  gloriosissimiis  203.) 

—  Bildnis  200.  KU 

Atliana.iiild.    K.  d.  Westgoten  2;')!).  2.07.  2r)7»(?). 

/2.7 

(dominus  noster  Atliauagildus  rex  2äl>:   .Vtana- 

gildus  rex  257.) 
Athanaricb.  Fürst  d.  W'estgoton  -V 
Atben,  Befestigungsbauten  139.  7-'l 

—  Standbild  des  Dexippus  2S7.  /-/'> 
Atlarieus  siebe  Athalaricb 

Attika  von  den  llerulern  hcinigcsuelit  287  —  289. 

Pill  ff. 
.\udax,   Castalius  Innocentius.   |)raef.  nrbi  37.  -"il 
Audolena,  Burgundenn(?').  Orabscbr.  136.  136". 

70  f. 
Augisa,  Burgunderin   129.  Hs 
Augustus,  Kaiser  J-l 
Augustus,  Titel  Tbeodericbs  d.  Gr.    193 
-Vunemuiidus,   Burgunder,  Grabsclir.  87.  i'>4 
.Vurelia  Lupula  siebe  Lupula. 
Aurelian,  Kaiser  153.  154.  Wf. 
Aurelius  Bavila  siehe  Bavila. 
Aurelius  Felica  siebe  Felioa. 
.Vurelius  Rauda  siebe  Hauda. 

Baduarius,  cura  palatii.  Ostgermaue  278.  133 
Baebius,    C.    1'.   libertus.    Rusticelius    Basterna 

siebe  Basterna. 
Baldaredus.  Freigelassener,  Burgunder  90.  öö 
Baldaridus,  Burgunder,  Grabsclir.  91.  :'>'! 

Denkschriften  der  pliil  -liist   Kl.  60.  Hii,,  .1.  Abb. 


ii;i  Id  li  cus,   Bisebof,   (Jernianc  'Mit.  J:'t.'i 

l!alpoelmus(?)    (Baltbolnius  [?] '.    clericus,    Bur- 
gunder 12t>.  '/r 

Balsiniius.   (Jrabsciir.  252 

barbariea  incursid  (Wandalen'  37 

liciQjiciQf/.a  zi(p>i  (lleruleri  2S9.  /// 

/J«o;if«ß(x«t  tq'odoi  (Goten)   145.  7'i 

barliariei  ausus  (^lioten)  2l() 

barbaricuin  gernion  (Burg.)   116 

barbaricum  snluin  (GoIimi)   H>7 

ßäqliaQOi  (^Bastarnen)  4.  7 

iäQ,ic<ooi  o'i  cihcijoioi  i^Goten)  14.3.  7i'> 

barbarorum  eaptivitas  (Goten)   137 

Basilius,  Sobn  der  Guntelda,  Grabsclir.  2.32,  //.< 

Bastarneii  3 — 15.  .Jff. 

{BaarÜQvtt  5.  6:    BaOTixQvca  9;    Bastaruae  11; 
Basternao  8.) 

—  unter  dem  Namen  Galatcr   1 

—  bedroben  Olbia   1.  3 

—  mit  K.  Berseus  von  Makedonien  verbündet  4.  7 

—  bedroben  das  delpliiscbe  Heiligtum  4.  7 

—  bedrolien  Istros  7.  12 

—  von  JM.  Viiiucius  besiegt  8.  13 

—  unter   Kaiser  Augustus  unterworfen  9.  14 

—  von  T.  IMautius  Siivanus  .\elianus  besiegt  11.  /'< 

—  reges  11 

—  \on  den  Jazygen  Ixisiegt   lH 

—  suchen   Kleiiiasien  beim    15.  lU 

—  vgl.  Aiucia  l'rimitia;  Aristo:  Bastarnus:  Ba- 
stenia;  Dassius;  Xereus;  Peucinia  C^uintilla: 
l'riinitius  Vibennius:  Pvrrliias. 

—  vgl.  Peucinen:  Sidoneii. 

—  vgl.  ßägßaQOt. 

—  Kopf(?)  13 

Bastarnus,  Vater  des   Dassius,    Bastarne    13.  J7 
Basterna,    C.  Baebius,    P.  libertus,    Rusticelius, 

Bastarne  l^J 
Basterna.   L.  Valerius,   Basiarno   12.  /'/ 
BaaTSQvi/.ij  TTQÜiig  15 
Batemodus,  Flavius,  ducenarius  de  numen»  Eru- 

Iiirum  seniorum.   Ileruler  293 
Batias,  got.  Föderal  278.  I.j;) 
Bavila.  Aurelius,  Freigelass.,  Ostgermane  302.  /  A" 
Baza,  \Yandale,  Grabschr.  59.  // 
Befestigungsbauten  : 


Ain  Bii  Dris   // 
.Wn-Ksar  71» 
.\ltava    17.  .IG 
Ankyra   14.1.  76" 
Athen   139.  75 
Benevont  218.  J  "> 
Bulla  Regia   It 
Calama    // 
Capsa  SO.  5Ö\  40 


Ciii.'i   167.  S8 
Colon ia  .Sufetaiia    10 
Koiistaiitiiiopel   i'.'/ 
Daphiie  *.¥ 
Gadiaufala  •// 
Genf  77 

Hadrumetuni  40 
Istros  7 
Madanra  -It 
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III.  Abhandli'^'g:  Fiebigke-Schmidt. 


Sitilis  -// 
Spoletiuni   110 
Tliagora  41 
Theveste  57.  57".  4 1 
Tr;insniarij«ca  150.  .svv 
Troesiiiis  l('),''i.  .*/; 
Troiiaeum   IGÜ.  S'4 
Zal.i  41 


Hefestigu  ii_i;'.sliau  tcii : 

Milet   TU 

Mijutaiieiisiummuii.  1 40. 1-1 1 

Neapel  .io 

Nikaia   14(5.  147.  77 

Olbia   1.  :'. 

Rom  23.  24--'.  -'.■;.  1'.".  //.v 

Koiiiula    ina.  7J 

Sardes   14  1.  7.';i''. 
I)(>lianc,   Cxcpidc   "^Sä-' 
Beli.sar  o7.  t<i7 

l)ellürum  stre|)itus  ((tuteui  243''.  Ü-S' 
Beneuatus  Aliilsi.  al'rilv.  M;irtyi-cr  oW  oiJ 
Benevent  21S.  Itn 

Bert illu.^tris   feniiiin.    I>ur>;uiiileriii  tiH 

Bertefrida.   Buri;underin,  Grabsclir.   132.67' 
Berteji'isel  U.S.    Burgunder,   (ii'absclir.   122.'/.') 
Bertila,  gut.  Fiiderat  277.  1:>-J 
B>ict(ir.   atViican.  Märtvi-er  ."i9.  .Vi' 
P>ictiir  Mauri.  al'rikan.  Märt_vi-er  39.  .32 
Bictoriaiius.   alVikan.  Märtyrer  39.  -'i'J 
Bitiiria.   Gattin  des  Alataneus  ;!19.  t-'j-'i 
Boaifatius,  aFrikan.  Mäi-tyrei-  .".',).  .V:.' 
Borystlienes  (l)nje])r)   11 
Brandinus.   (lerniane,  Grai)sclir.  324.  /.V/ 
BrandoUrici.  kelt.  Volk   liei  (ienf  82.  .)2 
J5riceiofrida.    Burgundei-iii,  Gral)sclir.  97.  öT 
Brittan(n)i(Mis,  .Sieg'estitel   158.  lö8^  109 
Bruta,  O.stgerinaniiu'r')  olU.  /."</ 
lirutes  (=  Sclnviegertochter)  30»)— 309.  J4!>L 
Bulla  Regia  (Bordj  Eljelall,  Befe.stiguug.sl)au  -//• 
Burgunder  72 — 13t)''.  -jh'ff. 

l'iJurguudio  73;  gens  Burgundiunum  72.) 

—  abhängig  vom  o.ström.  Reiche  74.  75.  47 

—  Kämpfe  mit   den   Franken  .•")2 

—  .■  ..        ..     Westgoten    /■"<.  ■',() 

—  Könige  siehe  Cliilperich:  Gundohadus:  fuido- 
marus;  Sigismund. 

—  Königin  siehe  Caretene. 

—  regalis  siehe   Hanhavaldu.s. 

—  I'rinz  siehe   llariulfus. 

—  Prinzessin   siehe  Chrodeeliilde. 

—  vgl.  Acdisianusi?);  Aegioldus;  Agrecius;  Ais- 
herga;  Aliherga:  Amelius:  Anilina;  Arenberga: 
Ariguude:  Arimundus;  Audolena(?);  Augisa: 
Aunemundus;  P)aldaredus;  Baldaridus;  Bal- 
poelmus:  Bert  .  .  .  .;  Bertefrida:  Bertegiselus: 
Bricciofrida;  l)iusvirus(?);  Ebrovaceus;  Engeb- 
vahle;  Eunandus :  Fredahlus:  Fredebodus : 
Gabso;  Gemolane;  .  .  .  gernus ;  Gerontius ; 
Graifarius:  Gudinus;  Gundiiselus;  Guiitello: 
Ilymnemodus;  .  .  .  .  idieernus :  lldelo:  llio- 
berga;  Ingildus;  Leubatena:  Leudomarus: 
Beuvera;  Licinia;  Lopa(?i:   Maganus:  Manne- 


leubus:  Mannu:  Merca;  Mercasto:  Xasualdus 
Nansa:  ....  ndoerdus;  Obtulfus ;  Orovelda: 
Pantagat(h)us ;  Rapso;  Recolfus :  Reudilo; 
Riculfus;  Sagila;  Salaverus;  Sara  G  .  .  .  .  us; 
Scupilio :  Teodemodos:  Teopteeunde:  Teto: 
Valiaricus;  VassioC:'):  Yiliaric ;  Wiliesiuda ; 
Viligiselus:  Willimeres:  Yistrigilde:  \A'itildes. 

burgus  (i)ei  Kutloviea)   140.  To 

B}zacena  ■%'.  4<) 

Kadizon(?),  afrikan.  Märtyrer  39.  --J-J 

Caeciua  Mavortius  Basilius  Decius.  ex  praef.  urbi, 

ex    ])raef.  ])raetorio,    ex    cons.  ord.,    patricius 

193.  nst 
Calama  (Gelma),   Befestigungsbauten  41 
Kallikles,  Sohn  des  Timon  5 
eancellarius,  ostgot.  20().  104  • 

Kandik.  Alaue (?^.  Föderat  275.  1-'!1 
Gaunabas  (Cannabaudesj,  K.  d.  Goten  NO 
Ca])elianus,  Statthalter  von  Xnmidien  304.  14tSL 
Gapsa  (Gafsa),  Befestigungsbauten  5G.  56''.  40 
Garetene,    Ciattin    des    bürg.  K.   Cliilperich  IL, 

Grabsclir.   7S.  -/.''f. 
Cassus  Musa.   Sklave,  Grabsclir.  334.  L'iH 
C-astra  Severiana  47.  ■'!<! 

K ath ol ike n V er  f o  1  g u u g,  wandalische  39. 40. •■)'2f . 
Catul(l)inus.  jiraef.  urbi  196.  100 
Cebrus,  Sclil.  bei  14 
('hersonesus  lleracleotica  (Sebastopol),  von  den 

Skythen  belagert   11.  /•'/ 
Gliil])ericli  1.,  K.  d.  Burgunder  4K 

—  II..  K.  d.  Burgunder  78.  öd 
Ghrodechilde,    Burgunderin    (praeclara  suboles 

der  Caretene),  Königin  der  Franken  78.  50 
Chrysanthus,  Märtyrer  208.  lUO 
Cilliga  siehe  Eutharicus. 
Cin(iiamus V),  afrikan.  Märtyrer  39, -^2 
Cirula,  doiniuis,  arian.  Priester  im AVandaleureich 

38.  o^2 
Cius,  Kastell   1()7.  <SN 
Claudius  IL,  Kaiser  146  — 152 
Cülonia  Sufetana,   Befestigungsbau  4ii 
comes,   burguiid.  81,  dl 

—  ostg-ot.  182.  220,  223,  227 

—  civitatis,  ostgot.  195.  9H 

—  consistorii,  ostgot.   188 

—  domesticorum.  ostgot,   187.  188 
Comidius  Qu(>tus,  (pii  et  Gutulus  siehe  Gutulus. 
Comidius  Vitalis  siehe  ^'italis. 

Constans.   Kaiser   165 

Koustaiiti  nopel,  Befestigungsbauten   'J!> 

—  Siegessäule  (Konstantins  I.  SO 
Constantinus  I.,   Kaiser  160  — 163.  'S'^ff. 
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Constaiit  iniis   11..   Kaiser   103.1(3;') 
Coiistantiiiiis  'ril)erius,   Kaiser  siehe  Tiliorius. 
ConsKuitius   ].,   Kaiser    löH*.  löü 

-  11.,   Kaiser  W.i.  IGf).  ItJO.  S7 

( 'oiistantiiis.  praef.  urbi   1<^5.  .'';> 

—  roQi.  Feldherr  (:'>.  .l.ilnli.V   firahschr.  34.  ■{<> 
corpore  ciistodes   /-/ 

('otiiii,  kelt.  ^'lllk   in  Norduiigarn  ^ 

Crassus.   M.  Lieinius,  jirocons.  14 

f'resceiitiiiiis,  Ostgermane,  Grahsclir.  .'iKJ 

CreseeiitU),  Aurelitis,  ex  ])rae|iositis  HOK.  /.V' 

Creseoiiius  Taterni,  afrikan.  Märtyrer  :W. -'t-J 

ciihiciilarius,  ostgot.   li^;5 

("iintliia(rius),   de   nuiiiero   Heruloruiii.    Heruler 

2it4.  144 
curator  rei  puhlicae,  ustgot.   182 
custos  libertatis,  Titel   Theoderichs  d.  Gr.    U'.! 

Daker  11 

Dagabei^rtus)?   (DagahergaV),    Gormaiie,    Cirah- 
schr.  320.  l-'tT 

Dagalaifus,     Fl.    Arcohiiulus.    mag.    mil.,    Ost- 
germane 299.  147 

Dagobertus,  K.  d.  Franken   73 

Üamasus,  Papst  207 

Dan  i  vi  US  siehe  Donau. 

Daphne,  Kastell  «-7 

Dai)hne.  Valeria.  Grabsehr.    17.') 

Dardaner  >■ 

Daria,  Märtyrer  2U8,  Khj 

Dassius    Bastarni    f.  domo    Maezaeus,    Hastarne 
13.  /7 

Datierung    nach    german.  König.sjahren    42.  43. 
48.  52\  73.  122.  203.  24ü.  247.  249.  251  —  257 

Decennovium  193.  DK 

Delphi  4— G.  7 ff. 

Deusdedit,  Archidiakon  243".  lll^ 

Dexippus.  r.  ITerennius.  Geschieh tschreiber  287. 
288.  140  (. 

Diindihildi.  O.stgotin  239.  117 

Diocietianus,  Kaiser   158 

Diogenes,  Märtyrer  209.  lor, 

Dionysins,  levita,  Arzt,  Grabsehr.  244.  //.'' 

Dinsvirus.   Burgunder^?)  99.  .ö^ 

Diviliena  Primitiva,  Gattin  des  M.  Gutius  Verinus, 
Cirabschr.  172 

Dobrudseha  siehe  8cytliia. 

Doloper  4 

domesticus,   burgund.  84 

Dominica,  Gattin  des  Bäckermeisters  Florentius, 

Grabsehr.   184.  H4 
dom(i)nus  siehe  Alarich  II.;  Athalarich;  Athana- 
giltl :    finita:    (ielinier:    Gudomarus :    Leo  I. ; 


Gdovacor;  l'elrus:  Theodei'ich  d.  Gr.;  Theo- 
ilerich  11,,  K.  il.  l''rankeM;  Thiuidis:  'l'horis- 
nuid;  Trasamuiul. 

diimitor   gentium,   Titel  Theoderichs  d.  Gr.    193 

l)(ininolus,   (Jrabschr.   249 

Dciiiatco  71'' 

1  )iinat  ian  US.  ;ifrikan.  M^irtyrer  39. -72 

|)onatus.  afrikan.  .Märtyrer  ."Ul.  .VJ 

— •   Bischof  von  'i'anaramusa,  Giahsciir.  40,  :t.t 

Donau  {"laroog,  Danivins)  4.  8.  IJ 

Donaulimes  159. 1(50.  li;5.  Hu.  2'Mj.  s:i(.  Wff.  /  /.■; 

Dnmilda.  Üstgotin,  Grabsehr.  225.  //2 

dux,   westgot.   258 

dvauerhor  fiöHo^  (lleriiler)  288 

Ebnogoiida,   (i.utin   des    Föderaten  Kandik   275. 

in 

Ebrovaccus,   Burgundi'i',   ( iialischi-,  S2,  .Wf. 

Egnatins,  M'.,  Lugius  siehe  Lugius. 

Fleutherus,  Sklave  .332 

ICngebvalde,    Burgunderin.   Grabsciir.    12.3.  iJ'i 

Hpaphrys.   Flottensoldat.  Grabsehr.  2X9.  /-//f. 

Kphesus   7'/ 

Epokto(riky),  Füderat  277.  I-fJ 

Erastus,    C.  Terentius,   Vater    des    .Manfridonius 

32(1,  l.',7 
Ermeneldes.  A\'estgotin.  Grabsehr.  2i')('>,  l-JU 


.  \  siehe   1  lerule 


K  r  o  1  i 

Eruli 

Erullia  Prinuila.    llerulerin  295 

Euandalicus  sieiio  \'andalicus. 

Euclierius,  Sohn  .Stilichos  19.  22 

Eudokia.   Königin  der  ^^'andalen    'l'if. 

Eumencs  IL,  K,  von   Pergamon  4.  7 

Eunandus,  Burgunder,  Grabsehr.  10.5.  .<.'' 

Eunuch,  ostgot.  183.  205 

Enrich.  K.  d.  Westgoten  4s.  IM) 

Entharicus  Cilliga,  Flavius.  8chu-icgersohn Theo- 
derichs d.  Gr.,  Ostgotc  188.  HO 

Evingus.  Senator  numcri  e<|uitum  bracchiatoruin. 
Germane  .")18.  /.>/ 

Faesulae,  Schi,  bei  2'/ f.  lls 

l'"aniligildus,  Flavius,  protector  de  numero  armi- 

gerorum,  Germane  320.  löö 
Fandus,  Viniceius,  Germane.   Grabsehr.  328.  I't7 
Fastila,  W'andale  ü3.  IH 
Faventia  182.  .'/-/ 
Felicn.    Sklave   oder  Freigelassener,   praejiositus 

mediastinorum,  Ostgermane,  Grabsehr.  300. 147 
—    Aurelius,   Legionär,  Ostgermane  303.  14f< 
Felicitas,  Aeruliia  siehe  Aerullia. 
Feliculus.  afriknn.  Märtyrer  39,  .j2 

•Ji* 
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lir.  Abhandlung :  Fiebigee-Schmiut. 


Felix.   atVikaii.  Miirtyrcr  ;;:•.  -Vi' 

Festa.  \\';iii(lale(':'l.   (ii'alisclir.   -i'.).  ■'!  I 

Filaria  ....   atVikan.  Milityrei'  .">ll.  ■'- 

Filoma.  Aenillia  .sielie  Aerullia. 

Fi  mlj  ria  11  n.-;   fuiulus  od 

Firiuilla.    .\(n-iillia  sielif   Aenillia. 

Fla\'ia   sielie   .\inala:   Uliilisiiul. 

I'Mavianus,  Septimiu.s,  Statthalter  \'iiii  Mauretauia 
.--^itif.    liil 

Fla  vi  US  .siehe  .Mataucus;  Ai-ihihur:  Bateniodus; 
Eutharieus:  Faiidigildus: 'Gahso:  Hariso:  Mar- 
oaridus;  Sauina:  Sindila;  Stiliche;  Valila. 

Floi'euti  iia.  Ost^erinaiiin,  (.Tral)sehr.  oU7.  i.'V' 


Tzita   171.  !)(> 
(ir..  (irai)sehr. 


I''liirentius.   Sehn  de.s  \'alerius 

—  pater   )iist()riiiii   'l'heiMlerichs   d 

|S4.  nr, 

Fliirianus,   Kaisei'  ^'Z 
l''ocas,  niagister  71'' 
Foederaten  L>7a— 278.  l:^s{L 
Fortunatus,    Hisehdf  \'en   'i'usculiuu  l?i'7' 
{•'ra  11  k  en  ■'>-.  71.  ^V» 

—  Jvihiise  si(die  Daiiühertiis;  Theuderich  II. 
Fraiieieus,  Sicgestitel  04.  hb.  lOy  (Q)oavyiv.öi;  ri4; 

■'''ragicus  hb) 
l''redaldus,   ]5urguuder   l.'!.'!.  '/.'' 
I'^-edehodus,   Burgunder    1:20.  '/•* 
(iiqidEQiy.   Geiiiiane.  Grabschr.   o2o.  /•>/ 
Fridila.  ■\\aiHhde.   (irahsehr.   7U.   /■"- 
Frigeridiis.  dux  \'aleriae.    Ostgerniane  29(1  /7.'i. 
y  Fuzoii.  alVikan.  Märtyrer  o9.  :'>2 

Gabso,    Fhnius,   jtroteetor  domestieus.  Hiirguiider 

( i  rahschr.   So.  ,">.■;  f. 
(iadiaulala   (Ksar  Shai).    Befestiguugshauteii    // 
(laepidiu.s  Thoodonis,  Gepide.  Cirahseiir.  ^2X',\.  J.'lh' 
(ia(!thicuK  siehe  Gethicus. 

Gaiauus.    .\urelius.    eentiirin   leg.  111   .\ug.   .''/ 
Gaina,  Aniiia,  Getiu   17.'!..''/ 
Gaiiias.   (ioteiifUhrer  .''i 
Galater  siehe  Bastarneii. 
üalcrius,  Kaiser   15S.  If)'.! 
Galliens.   Siegestitel  bb 
Gallien  US.   Kaiser   142 
Gatta,  ('.  Marius.  Freigelass.,  Gerniane  ;521t.  /.>s' 

—  .Marcanus,  Gerniane  ;3oO.  l'iS 
(iattila.  ostgot.   comes  22;!.  //i' 
fianziosus,  al'iikaii.  Miirtyi'er  .'»'.l.  -Vi' 
Gehaniiindus.   waiidal.  l'rinz  b:\.  .'IS 
(iel)idia  Silvana,  (Jepidiii   2<S4.  /-'IT 
(Jeiserieh,    K.  d.  Wandalen   -J!» 
Geliaier,  K.  d.  Wandahui  bO.  b\ .  -'17 

(domnus  Geilimer  bO;  Geilaniir  rex  \'audaloruni 
et  Alanoruni  51 ) 


Gelimer,  Silbersehatz  -'17 
Geniineus.  M.,  (iuda  siehe  Guda. 
(leniiuia  Guda  siehe  Guda. 
Geraolane,    Burgunderin  IM.iU 
Genava  (Genf),   Belestignugsbauten   77.  -lU 
Genthius,  K.  d.  Illyrier  4 
gentiles  (Goten)   lOf) 
Ge].iden  282—28(3.  /-WIT. 

—  vgl.  Behanc;  Gaepidius  Theodorus;  Gebidia 
Silvaua:  Gepidia  Irene;  Gepidius  Hermes; 
Marciana:  Omharus. 

—  vgl.  Gipidicus. 

Gepidia  Irene.  Gepidin  282.  1-JÜ 
Gepidius  Hermes.   Gepide  282.  13(! 
Gernianieiauus  siehe  Nereus. 
(lermanicus,    Siegestitel    54.  55.   152.   15o.   158. 

158\  159.  161.  166.  168 
Genua  nicus,   Sohn   des   Drusus    l-l 
Germanus  natione  siehe  Jlagauus;  Nereus. 
.  .  .  gernus,    Burgunder,   Giabschr.   108.  (Jl 
(■erontius.    Freigelass.  des    Burgunders    Manne- 

leul)us  90 
Get(h)ae,  Getes  siehe  Goten. 
VsTixög  siehe  Oothicus. 
Ghotycus  siehe  Gothicus. 
Gilde,  Statthalter  von  Afrika  22.  i'.^L 
Gipidieus,  Siegestitel  286 
Goten  (Ost-  und  We.stgoten)  2.3—25.  41.  137—281. 

■Jö  L  H3.  72  ff, 

(Get[h]ae  24.207.212.244:  Getes  209:  Gothi 

41.  1(;4.  167.  217''.  250.) 

—  Kriege  unter  Kaiser  Gordianus  137.  72 

,,  ,.  ,;       Philippus  138.  72 

—  „  „  ..       Valerianus  und  Gallienus 

139—145.  7.;>'ff. 

—  ,;  „  ..     ClaudiusII.146— 152.7rff. 
,,            „  ..       Aureliauus  153.  154. -sv^f. 

—  „  „  ,,       Taeitus  155.  Sl 

—  „  ..  ..       Probus   156.  Sl  f. 

—  ,,  ,,  ,,       niocletianusl58. 159.<S2f. 

—  „  „  ,.       Constantinus  I.    und    Li- 

cinins  1(30  —  164.  .S'Vff. 

—  ..  ,,  ,,       Coustantinns  II.  165.  Sh'L 

—  ..  ,,  ,,       Constantius  II.  166.  S7 

—  ..  ..  ..       Valens  167.  168.  ÄS  f. 

—  verheeren  Pisidien  (,).  399)  241.  117 

—  fallen  unter  Alarieii  I.  in  Italien  ein  (.1.  401) 
2.'3.  y/.sf. 

—  fallen  unter  Hadagais  in  Italien  ein  (J.  4041 
24.  25.  243.  20.  IIH 

—  erobern  Noia  (J.  410)  245.  I U) 

—  Grenze  gegen  das  wandalische  Gebiet  auf  Si- 
zilien (J.  500)  41.  .3'.7 
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Goten  (Ost-  und  ^^'estgoten)  Kämpfe  mit  ilou 
Buiguiideni  {it. 16.  Jalirli.)  -/n.  ."»" 

—  Welafreru  Rom  (J.  537)  207— L>13.  104». 

—  besetzen  Rom  (J.  54G)  2U\  }i>K 

—  zerstören  Benevent  (J.  542)  2 IS.  J 10 

—  von  Narses  besiegt  (.1.  552)  217.  /' .'' 

—  Könige  siehe  Alarii-li :  Argaitli :  Atlialaricli : 
Atbauagilil :  Atbanaricii;  ('annabas;  Eurieli; 
Guutiioricli:  Railagais;  Tlieodericb;  Tboiulis; 
Tliorismiul:  Totiia:  "Witigis.  Königin:  Amala- 
swintiia. 

—  vgl.  .\ilii-a:  .\gati':  Anial :  .\mala:  Amal«-: 
Amalricnis;  .\mara;  Anilas:  Antonina;  Aiilal)ur: 
Basilius:  Batias;  Bertila;  Diimliliildi:  DnmiUla; 
Ebnogonila:  ErnioneUles:  Kntliarieus:  Fbnen- 
tius;  Gaina:  Ciattila:  Gnderit;  Gudila:  Gulti- 
nns:  Guntelda:  Guntio:  Guticus:  Gntius: 
Guttus:  Gutnlus:  Ilaelia:  Iloper:  llilduarons: 
Imafrita:  loannes:  Laurentzins;  Mollita:  Mer- 
dnaricli:  Plinta:  (^aico:  Qaifa:  Quiddila:  Ra- 
nilo;  Reccaredus;  Recesfidi;  Rodulf ns;  Sagenis: 
Sarabonus:  Sarns:  Seda:  Sendefara:  Seplinas: 
Sisenaudus:  Staciuias:  Tanilldi:  Teoda:  Totila: 
Transmundus:  Trasaric:  Trasildi:  Tribigild: 
Tzita:  ri)ilisiiul:  l'bitild;  rilil.i:  Ustarric:  ^^'ai- 
darich;  Wiliaric:  Wiliarit:  Wilifara:  \\'iliulfns; 
Vitalis;  Zerezindo. 

—  Gutica  hostis   157 

—  Gotliica  victoria  217 

—  Güthioae  liorae  I4y 

—  Güthicum  bellum  25 

—  Gotliicus,  Goticu?.  Ghotycus.  Gobticus,  1'ot9i- 
v.6q,  Gutbicus,  Guticus,  Gutticus,  Guttbieus. 
reTi/.ög.  Gaetbicus,  Siegestitcl  54.  55.  151. 
15:5—150.  15S.  158'.  161.  K,)).  li](i.  11)8.  7.''fl". 

—  vi.  barbarici  ausus:  ßaoßaoi/.ai  tcpodoi . 
barbaricum  soiura:  ßäqßaqoi  ol  ährrjQtoi : 
barbarorum  captivitas;  gentiles;  hostes: 
hostile  ineendium;  hostile  sc-elns:  bostilis 
furor:  hostium  gentes;  latrunculi. 

Graifarius,  Burgunder  128.  W 

Gratianus.  Kaiser  1(38 

Gregorius,  afriUan.  Märtyrer  39.  .V2 

Grenze  zwischen  ostgot.  und  wandal.  Gebiet  auf 

Sizilien  41.  .« 
Griechenland  4.  139.  150.  150^  287—2811.  T-V 
Guda,    M.    Gomincus,    Freigelass..    Ostgermane, 

Grabschr.  312.  löl 

—  Geminia.  Freigelass.,  Ostgermanin.  Grabschr. 
312.  löl 

Gude,  Theodotus,  Ostgermane  311.  /»/ 
Guderit  Ostgote  229.  114 


(iiidila.    ostgot.  comes    et    curator    rei    puldioae 

1.S2.  .''/ 
Cindinus.   Burgunder   129*. 'z^' 
Gudomarus.  domnns  rex  (der  Burgunder"!  ><'2.  'rJ 
(indulo  Tl** 

(iiiiliarit  siehe  Wiliarit. 
G  ulfiiius.  \\'estgoto,  Grabscbr.  2r.l.  IJ I 
(iunderiob.  K.  d.  Wandalen  2.'' 
(i  nndiisclus,   Burgunder,  Cirabsclir.   112. '/2 
Gnndobadu,«,  rex  clementissimus  (d.  Burgunder) 

77.  /.'' 
fiuntari.  Wandalo  71''.  /■'< 
(iuntelda.  spectabilis  femina.  Ostgotiii.  (iialiscbr. 

232.  iir, 
fiuntello.  Bnrgunderin.  Grakschr.   134.  T'/ 
G  unthannnid,   K.d.  Wandalen  ■!■'! 
Guntbericli.  K.  d.  Goten   "2 
Guntio,   Enkel  der  (Juntolda.  Ostgote.   Grabsclir. 

232.  iir, 

Li  nnu.s'itani   158.158» 

Gutica  hostis  siehe  Goten. 

Gut(h)icus,  Siegestitcl  sielie  Goten. 

Guticus.  Q.  Vettius.  Goto  175.  .''/ 

(iutius  Verinus.  ^1..  Freigela.ss..  Gote.  Cirabscbr. 
172.  HO 

Gutius  Yitalis.  M..  Gote  172.  .W 

Gutt(h)icus  siehe  Gothicns. 

Guttus.  acoluthus  der  Kirclio  von  Capua,  Goto 
17ti.  .02 

{iutnins.  Coniidius  Quetns.  (|iii  et.  (ioto.  Grab- 
schr.  170.  Ho 

Hadrumetum  (Süsai.  Befestigungsbauten    /'/ 
IIa.' IIa.    Tochter  des  Amara.  Ostgotin  224 
Hanbavaldus,   regalis  gentis  Burgundion\im  72. 

Hariso.  Flavius.  magi.«ter  primus  de  nnmoro  Ero- 
lorum  seniorum,   llernler  291.  /•/2f. 

Mariulfus.  protector  domesticus,  Sohn  des  Hanba- 
valdus,  Burgunder.   Grabschr.   72.  -/'/ 

Ha r ins.   Lugier   17'.  2/ 

—  Primus,  frumentarius.  Eugier   17.  2'' f. 
Hatena  siehe  Raus. 

llenscbir  Mertum,  Kirche  zu  -17 

He  per,  ostgot.  comes.  Grabscbr.  227.  //•>' 

Ilerila,   comes,    Ostgermane,    Grabscbr.  301.  117 

Hermes,  Gepidius  siehe  Gopidius, 

Heroson,  Vater  des  Protogencs.  Bürger  von  Olbial 

Heruler  287— 295'',  LüXt 

(Eroli  291.  Eruli  293.   ileruli  292.  294 1 

—  fallen  in  Attika  ein  (J.  207)  287—289.  /•?.'' ff. 

—  numerus  291—294 

—  König  siehe  Odovacer. 
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III.  Abhandlung:  Fiebigee-Schmidt. 


Herulpr.  vgl.  AeniUia  Fflicitas;  Aernlli.i  Filenia: 

Aenillia    Firinilla:    Aerullia  lusta:    Aerullius 

Venia:    Bnteniüdus:  Cuutliiarius:    Enillia  Fri- 

mula;   llariso;  Sindila. 
—  vgl.  ßciQßaoiy.ä  ^Icpty.   öransttoji'  uodoq. 
Ileutiee;;.  L.  Valorius,  Gatte  der  (iebidia  Silvana. 

GraUschr.  284.  i:i7 
llierophant.  eleusinisdier  28^.  lll 
Hilderich.  K.  d.  Wandalen  48.  4!».  -Wf. 

(dominu.s  noster  rex  Ildirix  48.) 
ililduarens  (=  Hilduarena?),  Westgotin,    GraU- 

schr.  --'CO.  1-24 
llipiiolytus.  Märtyrer  ■''''.  /'^V 
1!  i  1 1  p  0  re  o;i  u  s  (  B  ö  n  e )  ■>  7 
Ifouiirata.    tJattin    dos    comes  Tzitta.    GraUsohr. 

220 
Ilonorius.   Kaisei'   1'.' — 2t_).  i' /  ff. 
Ilormisdas,  Papst  IHO 
liostes  (Goten)  1(52.  21(5.  24n.  .v."».  //.'' 
iiostile  incendium  (Goten)  218.  11(J 
hostile  scelus  (Goten)  209 
Hunnen  (PaiuKiniae  g'entes)  34.. -V 

Jazygen,  sannat.  Volk,  siegen  üiier  die  Bastarnen 

.  .  .  idicerniis,   Burgunder,   Gral>8clir.  86.  i')4 

lesabille  2(59 

Ildelo,  Freigelass.,  Burgunderin  90.  .').■'( 

Ildericus,  AVandale  02 

lldii'ix   rex  siehe  Hilderieli. 

Iliolierga,  Burgunderin,  Grabschr.   102.5.'' 

1 1!  y  r  i  p  n  m  ■'^ 

lllyrier.   König  siehe  Genthius. 

illyrios,  Bürger  von  Athen   139.  7.7 

Imfm)at:'rita,  Westgotin,  Grabschr.  2G8.  l'Jii 

Ingildus,  Burgunder.  Grabschi-.   110. '/2 

1  iiscliri ften  auf  einer  Bulla   19 

—  auf  einem  Becken  51 

—  „  Diptychen  200.  299.  315 

—  ..  einem  Edelstein  198 

—  „  Fibehi  235—237 

—  ,,  Gefäßen  90".  174 

—  ,,  einer  Gemme  250 

—  .;  Gewichten  6G.  196 

—  .,  Gürtelschnallen  125—127 

—  ..  einem  Ostrakon  46 

—  .,        „       Heliquienbeliälter  281 

—  ..  Bingen  17^  128  —  131.  238.  239.  285.  285" 

—  ..  einer  Sciieibe  272 

—  ..  einem  Schild  213 

—  ..         ,,       Schmuck   117 

—  ,.  einer  Schüpfkelle  314 

—  ..  Siegeln  44.  279 


Inschriften  auf  einem  Stempel  ltJ9 

—  auf  Tcäfelchcn  2.  29—31.  214".  290 
liisteius,  F..   Cuhortale  12.  ](! 

Iiisula  Sacra  bei  Fortus,  Basilika  des  heil.  Hippo- 

lytus  35.  ■><) 
Tnulus,  afrikan.  .Märtyrer  39.  o'2 
Joannes,    Sohn  des  Ustarric,  O.stgote,  Grabschr. 

234.  11  ö 
lohanna,    Gattin    des  praef.  annoii.   urbis  Boraae 

Fetrus  190 
Irene,  Gepidia  siehe  Gepidia. 
Istros,    Stadt  (Karaharman),   von  den  Bastarnen 

belagert  7;  von  den  Goten  belagert   72 

—  Fl.,  siehe  Donau. 

lucundn.  Gattin  des  Viniccius  Fandus  328 
lulianeta,  Grabschr.  251 
lulianus,  lul..  praef.  praet.   160 
lusta  iVerullia  siehe  .Verullia. 
lustinianus  I..   Kaiser  54—57.  219.  219" 

—  Bisehof  von  Yalentia  253.  i22 
Juthungen  xo 

Lacus  Fundanus  !>!> 

Laetus.  Quintilius.  jn-aef.   urbi  22 

Laevianus   (ylaißiai'öii).    Sohn    des    Knllistratos. 

Bürger  von  Thyatira  15.  Itl 
latrunculi  (Goten)   140.  1(55.  75 
Laurentzius.  Sohn  des  Yalerius  Tzita,  Gote  171. 

HO 
iector,  ostgot.   224.  1  tJ 
Leo    I.,    Kaisei-,     dominus     der    Burgunder    74. 

75.  47 
Leubatenn,   P)urguiiderin.   Grabschi-.   105.6V) 
Leudomarus,  Burgunder,  Grabschr.   113.  ßS 
Leuvera.  Freigelass.,  Burgunderin  90.  f>5 
Liberatus,  afrikan.  Märtyrer  39.  32 
Libya  siehe  Afriea. 
Ijiliyca  marmora  18 
LibA-cus  oibis  20-' 

Liciuia.   Gattin  des  Valiaricus  135.  70 
Licinius,  Kaiser  1(50.  S4 
Lilybaeum  (JMarsaha)  41.  :>3 
limes  160;  vgl.  Donaiilimes. 
.  .  .  lius  Aclisianns  siehe  Aclisianus. 
Longinianus,    Flavius    Jlacrobius,     praef 


urbi 


Lopa,  Burgunder (?),  Grabschr.  94.  :')(> 
Lugdunum    (Lyon),    Kirche    des    heil.  Bomanus 

133.  >;!> 
Lugier   \^\.  17 


vgl.   llarins:  Lugius. 


Lugius,  M'.  Egnatius,  cocus,  Lugier   16.  20 
Lupula,  Aurelia  157.  <S'2 
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Makedonien,  Künigc  siehe  Perseut::  IMiilipi»  \'. 
M.iilaura  (Mdaurusch),  Befesti<;iinj;sl)aiiteii  -// 
Mae'zaei,  Volk  im  nih-dliclien  Hosnieii  liJ.  IT 
Ma"aniis.  Buroiinder,  (iraljsclir.  !•!")..»" 

—  uatione  Gcnnauus  itö* 
magister  milituin,  ostsot.  2'2[.  1/1 
Maiifiidüiiius.  Germane,  Grabselir.  i52ü.  I.jT 
Man  lins  Salaverus  siehe  Salavorus. 
Maniipleuljus,  vir  venerabiiis,  Bur«"undei-.  (irah- 

sclir.  i'Ü.  ••'•■' 
Maiino.   Freijrelass.;' Burgunder   Uli ^.  .";.'' 
Marcanus  Gatta  sieli«>  Gatta. 
Marcaridus.    Fiavius,  trib.  mil.   lovioruni   iuiün- 

ruiu.  Gerniaue.  Grabsclir.  .'Uli.  7.V> 
Marciana.  Siclavin,  Geiiidin  28i).  AW 
Marcianus.  P.  Aurelins.    Lo<;-ionsveteran,    Grab- 

schr.  oOC).  /-/.'' 
Markomanuenk  rieg  J7  i. 
Marea.<.  presbyter  "210.  loi^ 
Maria.  Tochter  Stiliciios  li».  i'/f. 
S.  Maria  de  Asa.  Kloster  257 
Mariclus.  afrikan.  Märtyrer  5i>. -Vi^ 
Mari  US  Gatta,  C,  siebe  Gatta. 
Martialis.  Märtyrer  207.  1(>4 
Masgiviu.    pracf.    de    Safar.    procurator    eastra 

Severiaua  47.  -W 
Masuna.    rex  gentium   Mauraruni  et   Ki)niaiiorum 

47.  ■>; 

Mauren  (Mauri:  gcntes  Maurae:   Maurusia  gcn^j 
40.  47.  57.  .V.-;.  .W.  41 

—  König  siebe  Masuna. 

—  Kämpfe  mit  den  \\'andalen  40.  -W 
Mauretania  Caesariensis  o''/ 

—  Sitifensis  41 
Mauricius,  Kaiser  2H() 
Maurorum  bellum  40. -^-^ 
Maurusia  gens  siebe  Mauren. 
Maximianus.  Kaiser  158*.  15'J 
Mediolanuiu   (Mailand),    Grabmal    des  beil.  Na- 

zarius  18.  'Jl  i. 
Megara,  Bildsäule  des  Kaisers  Claudius  II.  150.  7s 
Meilita,  Tochter  des  Ostgotou  Amara  224 
Menophilus,  TuUius,  Legat  von  L'ntermösien  "2 
Merca.   Burgunder  9(5" 
Mercasto,   Burgunder,  Grabsclir.  '.'i>.  ''>7 
Merduarich,  Gote  27'J.  1-14 
Mil  et,  Befestigungsbauten   7'! 
Mi^ilXrjveg  1 
Moesien  11.  14{(.  72  ff . 
Moutanensium  nuinicipium  f  Kutlovica)  140.  141. 

To'  f. 
Munifrida,  Wandale,  Grabsclir.  '•'.'.  44 


M  US  t  ei  US.    Astius.    Ilann-n    perpetuus    cristianus, 
Grabsclir.  4S.  .W 

Naissus,  Schi,  bei   7x 
Narsos.  patricius  217.  /".''f. 
Nasualilus  Xansa,   Burgunder   125. '/'/f. 
Xataliaiius.    CI.  Amiius.   Statthalter  \oii   Müsieu 

154 
N'atalicus.  afrikan.  Märtyrer  .>'.'.  -l- 
Xazariiis,   Heiliger   1>*.  2/ 
.  .  .  ndilus,  Wandale,  (irabschr.  52".  .W 
.  .  .  ndoerdus,   Burgunder.  Cliabschr.  O.'l.  .Vi* 
Neapel.   Uefestigungsbauten  ;5.").  2.'' 
Nemesiu.s.  Jlärtyrer  211.  /'"/ 
Xereus,  natione  Gerniaiius  Peuceunus,  Ciermani- 

cianus,  Cirabschr.    Kl.  // 
Xero,  Sohn  des  Gennaiiicus   10.  14 
Xikaia  Bithyniae,  Befestigungsbauten  14<'>.  147.  77 
Xikopolis    ad    Istrum    (Xikopol),    Bild.säule    des 

Kaisers  Aurelian   154.  ."^''f. 
Xola  245.  //.'' 
numerus  siehe   11  eruier. 
—  devotus  222.  /// 
Xumidien  -VT.  -// 
.  .  .  uns.  tribunus  militum  l'"ortoiisiuin(?  i.  afrikan, 

Märtyrer  :!',l.  .72 

Obtulfus,  Burgunder,  Grabsclir,   lO'.l. '// f. 
(Ulovacer.  domiius,  Skire.   K.  d.  Ik-ruler  2.  21»0. 

7.  /■/2 
Olateu,  \olk  in  Thrakien    '> 
Olbia  Borysthenis  (Xikolajew)   1.  :J. -Vf. 
Gm  bar  US,  Gepide  285.  1-17 
Orcistus  (Orcistanorum  civitas)   lO.i 
Orestes,  KufusGeiniadius  Probus,  Consul  200.  /"/ 

.  .  orix,  Waudale.   (irabschr.  ;)!^.   II 
Orovelda.    Freigelass..  Burgunderin  00.  '>:'> 
Osi,  illyr.  Volk  in  Xordungarn  S 
Ostariccus,  Wandale,  Grabschr.  GO.  4J 
Ostgermanen   siehe  Baduariu.^.^:    Bavila:    Bruta; 

Crescentinus;    Dagalaifus;    Felica;   Florentina; 

Frigeridus:  Gada;  Gude:  llerila;  Haus  Hatena; 

Rufina;    Sperata;    Talfusi?):   Vaiila;   ^'ericia ; 

Verota;  Vibianus;  Vidaris. 
Ost-    oder  Westgermanen    siehe    Adahrandus; 

Alagildus;    Alatancus:    Baidricus;    Brandiiius; 

Dagabertus:    Kvingus;    Fandigiklus:    Fandus; 

(liQideoix;    Gatta;    Manfridonius ;    Marcaridus; 

Hauda:   Sinda;   Siiide:  Strubiloscalleo:  Untan- 

cus;  Valarius;  Vitivulfus. 
Ostgoten  siehe  Goten. 
Ostia,  Säulen  mit  Stilichos  Xamen  28.  JT 
Otakdaoiy.  siebe  Waldnrich. 


IfiS 


111.  Abhandlung:  Fiebi(;kk-Schiii 


Palenope,  (irahsc-lir.  204.  1-22 

l'auania  ra   14o.  T.» 

I'annonia  inf.   7-1 

l'annouiae  gente.s  siehe   Hunnen. 

I'an tagatlius  au.s  Vienne,  Inirg'und.  ijuaestor  pa- 

latii(?),  Grabselir.  83.  .'/•■'' 
l'a  n  ta g'atus  ans  Vasio.  hurguiid.  conies,  Grabselir. 

s  1 . '.-,  / 
l'a  ]•  tliictis.  Siegestitel   151.  104 
|)at<-i-  pistorum,  ostgot.   1S4 
|iatricius.  ostgot.   ISd.  l'.M 
Fei'ganum.   K.  von  siehe  Eumenes. 
l'errhäher.  pelasgischcs  Volk  4 
Perseus.    K.  von  ^Makedonien  4.  -V.  7 
Persiens,  .Siegestitel   lö'.l.  11)5 
Petrus,    Bisehof  von  Portus  .'iö.  -'in 
---  praef.    annon.    urhi.s    Koniae.    ex    trih.   vulupt. 

uiu.  :i7 

—  doiunus,    referendai-ius    (h^s    K.    d(>r  A\'andalen 
Trasamnnd  45.  i> 

l'eucennus  siehe  Xereus. 

Peucinen,  Unterstannn  der  Bastarnen  (Peucennus) 
Kl.  14.  IS 

—  vgl.  Aincia   Primitia;    I'eiicinia   <,)uintilla:    Pri- 
initius  Viheiinius. 

Pcueinia  ())uintilla,  Peueinin,  Gral)schr.  14.  /Tf. 

i'hili])]»  A'.,  K.  von  Makedonien   7 

Phili|)]>us   d.  alt,  und  d.  jtiug..  Kaiser  lo.S.  72 

Philistos  (i 

Pliillvrio  siehe  Se\erinus. 

I'hilokalus,  oiMvönog  von  Stratonikeia  14.". 

Pisidien  241.  J/7 

Plinta  (cons.  41!l),  Gote  272.  127 

Poniponia  Anial  siehe  Amal. 

P(>nij)tinische  Sümpfe   193.  1U4.  .''.sf. 

l>on,s  Salarius  217.  lo.'i 

praelectus  praetorio,  ostgot.    VJo 

—  urbi,  ostgot.    1S5.  1X6.  193.  19G 
Primigenianns,    Petronius.    Gatte   der    AeruUia 

lusta  295'' 
l'rimitia,   .\iucia  siehe  Aiucia. 
Priniitius  \'ibenuiu.s,  Sohn  der  Peucinia  Quintilla, 

Peucino  14.  17  (. 
i'riniius  Adico,   L.  siehe  Adico. 
Primula,  EruUia  sieiie  Erullia. 
Primus,   llarius  siehe  Harius. 
Probata,  Lollia  307 
l'robus.   Kai.ser   15t).  .s7  f. 
F'roconsularis  provincia  41 
l'ropagator    Homani   noniinis 

d.  Gr.  193 
protector  320 


protector   i.lomestieus  72.85 
—  ducenarius  305 


Protogeues.  Büi'oer 


Olhia 


Titel  Theoderichs 


Pusaeus,  praef.  praet.  J2S 
Pyrrhia.s,  Sklave,  Pastarne  tj.  .'/ 
Pvthias.  Fannia.   Freigelassene  333.  h')!> 

Qaico,  Westgote  271.  /27 

(^)aifa,  Westgote  27P.  J27 

(j»uaden    /■'!.  J4.'i 

i|uaest(ir  ])alatii.   Iiurgund.  :V> 

(Juetn.s,   Coniidius.  (pii  et  Gutulus  siehe  Gntulus. 

V)uiddila,  Ostgote  23b.  J Ih' 

(^'uiiitilla.  Peucinia  siehe  Peucinia. 

Radagais,  K.  d.  Goten  2(i'.  1  is 

Kaginai-i,  Wandale  66.44 

Itanilo.  Westgotin.   Grabselir.  2()4.  120 

Kapso.  Purgunder.   Grabselir.   115.  US 

lÄauda,  Aurelius,  Freigelass.,  Germane,  Grabschr. 

331.  h'iS 
Paus  Ilatena.  ju-oteetor  ducenarius,  Ostgermane, 

305.  14'.) 
Kavenna,  S.  Aj)olliiiare  Nuovo  181 

—  Aquädukt  2X6 

—  Räckei'innung  184.  .'^/ f. 

—  01)stgarteii,  Süm])fe   l)ei   179.  Uo 
Peccaredus.  niedicus,  Westgote  270.  t2i! 
liecesfidi,  '\\'estgote  271,  127 
Kecülfus.   Burgundei-   131.'/.'^ 

ref  ereil  dar  ins.   wandal.  45.  •■^.0 

regalis  siehe   Burgunder  und   Tlanbavaldns. 

J-Jeudilo,   Burgunder  72.  4ii 

H  hox(jlaneii.   sariuatisches  Volk  11 

Hiculfus.   15urguiider,   Grabschr.   134.  7<) 

Kodulfus,  Westgote,  Grabschr.  2117.  12(1 

Hogatus.  afrikau.  Märtyrer  39.  -72 

Rogatus  Controsarius,    afrikan.  Märtjrei-   39.  -72 

Rom,  amphitheatruni  Flavianuni   I8(j.  ,9ö 

—  ii^silika  S.  Andreas  Katabaibara  297.  146 

—  Basilika  der  heil.  PetroiiiUa  2S0.  i:i4 

—  Grabmal  der  Märtyrer  Chrysanthus  und  Daria 
208.  lih', 

—  Grabmal  des  Märtyrers  Diogenes  209.  lOij 

—  ,,  des  heil.  Hi])polytus  216.  los 

—  „  des  Märtyrers  Xemesius  211.  106 

—  ,,         der  Märtyrer  Vitalis,    Martialis   und 
Alexander  207.  1U4{. 

—  Senat.sgebäude   187,  Uli 

—  Standbild  Stilichos  26.  27 

—  Unterkirche  von  S.  Pietro  in  Vaticauo  190 

—  Triumphbogen  inid  Denkmal  auf  den  Sieg  bei 
Faesulae  (J.  405)  24,  25,  26 
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Koiu,   Uefestiguiigsbautfii  21}.  242.  i'.V  //x 

—  ^von  Alarich  I.  ciüliert  (J.  41U)  24ü^  244.  ItStf. 

—  von    den  Wandalen    zerstört    (J.  4i)i))  iJli.  i}(i». 
37.  .7/ 

—  von  den  Ostgoten  l)elao:ert  ((">.. Talnli.i  207 — 213. 
21().  J(>L  Jus  f. 

—  von   Tntila  i'iiigi'iioniiniMi  (J.  ;")4tii  21;").  Ins 

—  von  Xarses   befreit  [A.  552)  217.  lO.'i 
Hoinanus,  afrikan.  Märtyrer  3!».  72 

—  diaconus  preslivteros,  afrikan.  Märtyrer  ;)'.l.  .»2 
liomula  (Reeka),   Hcfestigunesbauteu  13t<.  "2 
Roniulus,  Fl.  Pisidius.  praef.  url)i  25.  2(! 
Knfina,  Aurclia,  Ostgernianiii  3Ut;.  //.'' 

.  .  .  .  S,   liurguiulio,   Grabsclir.    73.  17 

Safar  (Ain-Tcniiischent)  47.  ■%' 

Sagen is,  Westgotc.  Grab.sclir.  2(i3.  /2ö 

Sagila,  Burgimder   11(>.  h'-l 

Salaverus,  Jlanlius,  liurgundoi-  lOU.  -'iS 

Samnium,  ostgot.  Verorduung  für  20<).  l'>-4 

Sappo,  dux  liniitis  Seytliiae  lt55.  -S'" 

Sara  Ga  ....  u.s,  Burgunder,  Grabsclir.  J^O.  r,o 

Sarabonus,  presbyter,  Ostgote  227".  //.,' 

Sarde.s  (Sart  Koi),  Befestigungsbauten  144.  7'> 

Sarinaten  ü.  11.  .7.  W 

—  vgl.  Jazygen ;  Rhoxolanen ;  Saudaraten ;  Thisa- 
niat(Mi. 

Sarmaticus,   Siegestitel   158.  158='.  15!'.  lt">l.  1(J5 

Sarus,  Gote  174.  !>J 

Saudaraten,  sarmatisclies  Volk   1.  .7 

Sauina,  Flavius,  biarchus  318.  J:'>/f. 

Skiren  {^/.iQOt)  1.  2.  -7 f. 

—  vgl.  Odovacer. 

Scupilio.  Freigelass..   Burgunder  I'ü.  -'in 

Skythen  1.  9.  11.  -J 

Scytbia,    Provinz  (Dobrudscha)  1G5.  167.  sij.  ss 

Sebkhat  e.s-Sedjouni,  Sclil.  bei  -V.s' 

Secunda,   lulia  308 

Seda,    iguucus  et  cubicularius   regis  Tiieoderici. 

Grabsclir.  183.  m 
Selge  in  Fisidien,  Schi,  bei  241.  117 
Senat,    röm..    unter  Theoderich  d.  Gr.    1S7.  194. 

.'<6'.  .'/.'/ 
Sendefara,  Ostgotin,  Grabschr.  230.  J14 
Sephnas,  got.  Föderat,  Grabschr.  274.  12f> 
Serena.  Gattin  Stilichos  18.  19.  2/ f. 

—  Bildnis  22 

Sergia,  Tochter  des  Föderalen  Kandik,  Grabschr. 
275.  l.'il 

Severa,  M.  Otacilia,  Kaiserin   138 

Severinus.  L.  Aemilius.  qui  et  Phillyrio,  Grab- 
schr. 304.  1-ls 

Sidonen,  Unterstamm  der  Bastarnen  J-'i{. 

Donkschriften  dor  pliil.-bist.  Kl    60.  Bd    3.  Abh. 


Sidonius  Apollinaris  siehe  Apullinaris   Sidonius, 

< '.  Sdllius  .Modestus. 
Sigismund,    K.  der  Burgunder  i!ii.i!r,[. 
silentiarius  .saeri  palatii.  o.stgot.    18S.  .'«; 
Silvana,  Gebidia  siehe  Gobidia. 
Silvanus  Aclianus,  Tib.  Plautius.  Statthalter  von 

Müsien   1 1.  ]'>{. 
Siinplicius,  Papst  297 
Siiula.  Sklave,   (ierniano  332.  i:,!i 
Siiule.  C.  Faimius.    Freigelass..  Gerniaiie  33.i.  ir,;t 
Siudila,  Flavius,  Senator  de  numero  lierulurum 

senioruni  292.  / /.'; 
Siiulivult,  AA'andale,  Grabschr.  Dl.  12 
Sir  Uli  um  (Mitrovitza)   142.  71 
Sisenandus,  Wostgote  2()9.  I2i! 
Sitifis  (Setif),  Befestiguiigsliautoii    // 
Sizilien  .70'.  lir, 

Smaragdus,   Exarch  von   Raveiiiia  2S(;.  /.;,- 
Sülomon,  mag.  mil..  praef.  pract.  Africae  ac  pa- 

tricius  5() — 57='.  l(i[. 
S))auien  32.  2U 

Sperata,   lulia,  üstgvrmanin.  Grabschr.  308 
Stachnas.  got.  Fiidorat  27(1.  /.7/ 
Stercorius.  Flavius.  dux  Scythiae  hu.ss 
Stilicho,  Flavius  1S--51.  iv  ff. 

Bildnis  22 

siegt  über  Gildo  20.  20'.  21.  22.  i'.7f. 

befestigt  Rom  gegen  die  A\'estgoten  23.  2Ö 

siegt  über  die  Goten  des  Radagais  24 --^(5 

21 ;  f. 

Stratonikeia  (Eski-lli.ssar)  143.  7r, 
Strubiloscalleo.  Freigelass.,  Germanin  3.;4.  i:,!i 
SU  hol  es  praeclara  siehe  Chrodechilde. 
Sup^erinus.  .Vurelius.  .stellvertretender  Legat  148. 

Susane  aus   Liigdumini,  Grabschr.   7'.l.  :,(i 
Syramachus  iun..   C,).  Aurelius  Memmius,   praef 
urbi  2.  /  ' 

Tacitus,  Kaisoi-  155.  sl 

'ralfus(y),  Ostgermane  314 

Tanilldi,  Ostgotin  2;5(j.  Un 

Tarracina,  Sumpfe  bei   19;j.  VM.  !is(. 

Teoda,  Ostgote  237.  fJH 

Teodemodos,  Burgunder,  Grabschr.   124.  W 

Teodericus.    K.   d.  Ostgoten    siehe    Theoderich 

d.  Gr. 
Teodoricus,   K.  d.  Frauken  .siehe  Theodericb  11. 
Tcoi.tecunde,   Burgunderin.  Grabschr.   114.  'ÜJ 
Termantia  siehe  Thormautia. 
Teto,   Burgunder.  Grabschr.    119. '/.{i 
Teudis,  K.  d.  Westgoten  .siehe  Theudis. 
Thagora  (Taürai,  Befestigungsbauten  -J I 
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Tliebaner  4 

Tlieben.   Bildsäule  des  Kaisers  ('In lulius  1 1.   IM'. 

?■'< 
Tlieodenaiidn.    Flavia   Aiiiala    Amalat'iida   siehe 

Amala, 
Thoodericl]   d.  Cir..    K.  der  Ostgoten   ITll-l'.tS. 

■Vi'.  ,'/.•;  tT. 

(rex  Theoduricus  IT'.*:  i-ex  Tlieodericus  1>^'.). 
1S4:  Theoderieus  rex  ISl:  domiuus  iioster  Teo- 
dericus  rex  l'.'S;  d(iiniiu)s  noster  Theoderieus 
185.  1!)1.  1SI2.  i;»4.  i;t(i:  dominus  Theoderieus 
rex  oloriosissinius  ISII;  gloriosissinnis  rex  Theo- 
derieus IST;  ])iissinius  et  elemeutissimus  rex 
Theoderieus  IS;!;  dominus  noster  gloriosissi- 
mus  ad(jue  inelytus  rex  Theoderieus.  victor 
ac  triumfator.  semper  Ang'ustus,  liouo  rei  pu- 
blieao  uatus;  custos  lihertatis  et  propagator 
Homani  nomiuis,   domitor  gentium  193.) 

—  Monogramm   litT.  IIIS.  Jim 

—  Entwässerung  der  pomjitinisehen  8iimpfo  19y. 
:is  f. 

—  Wiederherstellung  des  Senatsgebäudes  in  Kom 
IST.  .'/'/• 

—  Anlage  von  Obstgärten  bei  Ravenua  IT'J.  :>.'! 

—  Entwässerung  von  Sümpfen  bei  Ravenna  llil 
'.13 

—  Bau  der  Kircdie  S.  ApoUinare  Xuovo  in  Ra\-enna 
181.  .'« 

—  U'iedei'herstellung   des  amphitheatrum  Flavia- 
num  in  Rom   1S(1.  '.h~) 

Theoderich   II.,  K.  d.  Franken  122.  Cii 

(dominus  noster  Teodoricus  rex) 
Theodobius  Flavius  sielie  \'alila. 
Theodora,  Kaiserin  ö(i — 5T 
Theoderieus,    K.  d.  0.stgüten    siehe  Theoderich 

d.  Gr. 
Theodorus,  mag.  officioruui  2T8.  WS 
Theodosius   1.,  Kaiser  21.  2l).  i?.7f. 

—  II..    Kaiser   24.  2;").  o.'i.  2(1.  2'.l 
Theodorus,   Uat^iidius  siehe   üaepidius.    ' 
Theodosus,  Urabschi-.   22!") 
'i'heodotus  Gude  siehe  Gude. 
T(h)ermantia,    (^Ajemilia   Materna,    Tochter  Sti- 

lichos  li.l.  31.  21  f.  26' 
Tliessaler  4 
Theudis,   K.  d.  Westgoten  253—255.  122i. 

(dominus    noster    Teudis    rex    254:     dominus 

noster  Thiudis  255. j 
Theudoricus,  Wandale,   Grabsciir.  t)4.   AV 
Theveste  iTebessa),  Basilika  42.  .-',4 

Befestigungsbauten  57.  57 ^  41 

Thisamaten,  sarinatisches  Volk  1. -V 


Thiudis  siehe  Theudis. 

Thorismud,  K.  d.  Westgoten  2411.  t2ii 

(dominus  noster  Turismundus) 
Thr'aker  4 

—  König  siehe  Abrupolis. 

—  vgl.  Olaten. 
Thrakien  n 

Thubursieum  Xuraidarum  (Khamisaj   151 
Thyatira  (Ak  Hissar)  15 

Tiberius  11.   (Flavius  Constantinus),   Kaiser  71-' 
Tic  in  um  (Pavia),  Amphitheater  203.  102 
Tiuus.  afrikau.  Märtyrer  39.  32 
Tipasa  (Tefessad),  Basiliken  42 
Totila,  K.  d.  Ostgüten  214.  21T».  107^. 
(nefandissimus  Totila  tyrannus  217") 

—  miles  de  numero  devote,  Ostgote  222.  111 

—  auf  einem  Täfelchen  des  4.  Jahrb.  214=^ 
Traianus,  Kaiser  12 
Transdanuviani   11 

Transmarisca  (Totrokan),  Kastell  159.  N-V 
Transmundus,   jtraepositus   liasilicae  beati  Petri 

in   Rom,   Ostgote   190.  H7 

—  vgl.  Trasamund. 
Trapezus  (Trebisonde)  54.  ÖV 
Trasamund,  K.  d.  AA'andalen  42—44.  4l).  33i.  301. 

(dominus  noster  rex  Trasamundus  42:  dominus 
rex  Trasamundus  43:  Trasemund  44;  rex  Tra- 
samundus 46) 

—  Siegel  mit  Bildnis  44.  o."i 
Trasaric,  mag.  mil..  Ostgote  221.  /// 
Trasildi.   Ostgotin  238.  110 
Tribigild.  comes.  Westgote  117 
tril)uuus,  ostgot.   220 

tribunus  volu{)tatum,  ostgot.  190 

Trigarius,  liaujjt  einer  Sekte  322.  lötr 

Trigetius,  Flavius  71^ 

Tripontium  (Torre  Tre  Ponti)  193.  .%' 

Troesmis  (Karkolin),  Befestigungsbau  1(J5.  W 

Tropeensium  civitas  (Adamklissi)   160.  84 

Trophimus,  C.  Lollius  307 

Tunes.  Thermen  von  53.  -^S 

Turismundus.  K.  d.  AA'estgoten  siehe  Thorismud. 

tyrannus  siehe  Totila,  K.  d.  Ostgoten. 

Tzita,  Tzitta.  Tzittas,  Zita. 

Tzita  qui  et  Vitalis,  Valerius,  Gote  171.  90 

—  miles  numeri  Perso-Armenorum,  Gote  90 
Tzitta.  comes  et  tribunus,  Ostgote  220.  90 

—  mag.  militiae  praesentalis,   Gote  90 

—  ])ati'icius,  Gote  90 
Tzittas,  spatharius,  Gote  90 
Zita,  Gote  280.  90 

Tzotzus,  Tzoza,  Wandale,  Grabschr.  65.  65-\  43 
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OüaXSaptx  -iehe  Walilarieli. 

l\bilisintl,  Flavia,  Ostgotiii  '2V)'.\.  Il'> 

uYitild,  Westo-ütin  2öit.  I-J4 

Ulfila,  Goteubiscliof  i^Orgcfdä^  ÖQi^iiy.ö^X  Stempel 

109.  K!) 
U  Uta  HC  US,  Genuano,  Orabsehr.  '$22.  /.V/ 
Uranius,  Bischof  von  Trapezus  54.  •IH 
OvQcpiXäg  siehe  Ulfila. 
Ustariie,  Ostgote  234.  //."< 

Valarius,  'Ocnnane,-  Grabsclir.  327.  1:'>7 
Waldaiich  {OvaldctQiy).  got.  Föderal.  Grabsclir. 

273.  l-JH 
Valens,  Kaiser   107.  Iü8 
Yaleiitia  (Valencia),  Kirche  253.  /22 
Valcnt  iniaiius  1..   Kaiser   ItlS,  N.sf. 

—  III.,  Kaiser  33.  2.'/ 

—  lulius  Felix,  ex  silentiario  sacri  palatii.  ex  coniite 
cousistovii,  ex  coniite  domesticoruiu  l'^7.  188. .'«/ 

Valentiniis,  Ulotiiis  Furius,  praef.  urbi  30.  30".  -'il 

—  der  Pisidier  241.  //7 

Valerius,  L.,  Basterua  siehe  Basterna. 
Valerius  Tzita  siehe  Tzita. 
Valiaricus,  Burgunder,  Grabsclir.  135.  70 
Valila   (=  Flavius  Theodobius),   couies  et  mag. 

utriuscpie  uiilitiae,  Ostgermaue  297,  298.  l-l'J 
"Wandalen  18-71.  i'/lT. 

(Vaudali  41.  51.  57.) 

—  verheeren  Spanien  32.  2.'' 

—  bedrohen  Neapel  33.  2.9 

—  von  Constautius  besiegt  (5.  Jahrii.)  34.  :ii) 

—  zerstören  die  Basilika  des  heil,  llippohtus  bei 
Portus  (J.  455)  35.  -VO 

—  zerstören  Rom  (J.  455)  30 — 37.  'il 

—  Katholikenverfolguiigen  38 — 40.  ii2f. 

—  Kämjife  mit  den  Mauren  40.  -V.V 

—  Grenze  gegen  das  ostgot.Gebiet  auf  Sizilien41..V,:i 

—  Könige  siehe  Geiserich;  Gelimer:  Gundcrich; 
Gunthainund;  Ililderich:  llunerich:  Trasamuud. 

—  Königinnen  siehe  Amalafrida;  Eudokia. 

—  Prinz  siehe  Gebanuiiulus. 

—  vg-l.  Acisildis:  Baza:  Cirula;  Fastihi;  Festa(Vj; 
Fridila;  Guutari;  Ildericus;  Munifrida;  .  .  .  udi- 
lus;  .  .  .  orix;  Ostariccus;  Petrus;  Haginari; 
.Sindivult;  Theudoricus;  Tzotzus;  Varica. 

—  Vandalica  rabies  35 

—  Vandalicus  (Ouaydahy.ög:  Euandalicus),  Sieges- 
titel 54.  55 

—  vgl.  hostilis  impetus;  hostis. 
A'arica,  Wandale,  Grabsclir.  07.  44 
Vassio,   Burgunder  (?),  Grabschr.  75.  47 
Yenautius  Basilius.    Decius  Marius.    praef.  urbi. 

patricius  180. '/'.j 


Vericia,  Aurelia,  Ostgermanin,  Grabschr,  309,  JöO 

Voriuus,   .M.  Gutius  siehe  Gutius. 

Verua,  Aerullius  siehe  Aerullius. 

Vorota,  Victoricus  «jui   et,   Ostgermane   304.    148 

Vesaroiieia  i  Vezeronce)   118 

—  Schi,  bei  .V«'.  '.'/ 
Vespasianus,   Kaiser   11 
M'estgoten  siehe  (luten. 
Yettius  Gutius,  ()..  siehe  Gutius. 
Via  Appia   19:i.  .''.sf. 

—  Salaria  217".  JOH 
Viax  318.  ir,r, 

\'ibennius,   Priinitius  siehe  rriiiiitius. 
Viliianus,  Aurelius,  Uegionsveterau,  Ostgermane 

302,  lls 
A'ictor,  Aurelius,   Legionssoldat   157.  s-J 
Victor  ac  triumfator,  Titel  Theoderichs  d.  (ir.  19.3 
Victoriauus,  Abt  des  Klosters  S.  Maria  de  Asa, 

Grabschr.  257.  /2.7 
Victoricus  (pii  et  Verota  siehe  Verota. 
\icte>rinus,  .Aurelius,  beneficiarius  e(|uitum  siiigu- 

laiium  3.31 
Vidaris,  Ostgermane  313,  /.02 
\'ieniia  (Vienne)  83.  .'7.V 
Vigilius.  Papst  207.  210.  Iih',.  ln7f. 
Viliaric,   Burgunder,  (irabschr.  98,  .'W 
Wiliaric,  Ostgote,  Grabschr.  221.  Jll 
Wiliarit  (Guiliarit),  Ostgote.  Grabschr.  220.  112 
Wiliarit,  Eunuch,  Ostgote  205.  li'3 
Wiliesinda,  Burgunderin  99.  öS 
Wilifara,  Ostgotin,   Grabschr.  231.  114 
Viligisclus,   Burgunder,  Grabschr,   118,  W 
Wiliulfus,  AVestgotc,  Grabschr.  202.  JJ4 
Willimeres,  Burgunder  120.^7 
Vi  nie  eins,  Fandus  siehe  Fandus. 
Viiiucius.  M..  leg.  Aug.  pro  praet.  in  lUyrico  8.  7.7 
N'irunum   L^ 

Vistrigilde,    Burguiiderin,  Grabschr,  88.  ö.') 
Vitalianus,  protector  .Vug.   142.  74 
Vitalis,  Märtyrer  2()7.  Jii4 

—  Coniidius,    beneficiarius  tribuiii,   Ciote   170,  HO 

—  M.  Gutius  siehe  Gutius. 

—  Sohn  des  Valerius  Tzita,  Veteran,  (iote  171.  DO 
Vitalins,  mag.   niil.  Africac  71" 

Witigis,  K.  d.  Ostgoten  li)4i(. 

Witildes,  Burguuderin,  Grabschr.   121. '/.< 

\'itivulfus,  Germane,  Grabschr.  321.  /.V/ 

Zabi  (Kherbet  Beschilga),  Befestigungsbauten  41 

Zeno,   Kaiser  2.  70,  4 

Zerezindü,  dux,  \\'estgote  258,  12.'i 

Zeus  von  Panamara,  Orakelsiiruch  143.  7.'} 

Zita  siehe  Tzita. 
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Berichtig'ung'en . 


Lies  S.  7,  Z.  11:  Perrhäber  (statt  I'erraibeiO. 

„      S.  32.   Z.6f.:  (jtnellen   vincI  Forschungen  LIX  (statt  Llllt  70. 

„      S.  68,  n.  129:  Deloehe.  Rev.  arcli.  III.  ser.  t.  VII  (statt  ID  1«SG,   1.   216f. 
.•^.  75,  11.  144:    Die   l'entameter    des   i;riecliisc]ien  Textes   (Z.  2,  4  und  6)   hätten    eingerückt   werden 

müssen. 
Lies  S.  78,  Anm.  2:  vgl.  Inschriftensammhuig  n.  136  (statt   132)  Z.  6. 

.,      S.  153.  Z.  .0:  F.  V.  Pulszky  (statt  Pulzsky). 
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Verzeichnis  der  Abbildung-en. 

SeiU 

1.  Hiouzetäfelclien  mit  dem  Namen  König  Odowakars 4 

2.  Inscluift  einer  Peuciuen-Familie 17 

."5.  Siegel  des  Waudalenkönigs  Trasanuind 34 

4.  Wandalisches  Cie wicht 43 

ö.  Kinginscliriftcn  aus  Bel-Air   hei  Lausanne (58 

(5.  Kinginsclirift  aus  Fetigny  (Kanton  Fribouig) 68 

7.              ..                      Lussy  (Kanton   Fribourg) 68 

,  <S.  Bronzestempel  des  Ulfilas gg 
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13.  „              ..             ..            Sephnas 129 
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